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Titos neues Programm 
Gedanken zum Besuch Nassers in Belgrad 

Der Präsident der Vereinigten Arabischen 
Republik, Nasser, ist von Alexandria nach 
Jugoslawien abgereist, wo er mit Staatschef 
Tito wichtigste politische Besprechungen 
führen wird. Nasser reist mit derselben 
Staatsjacht, auf der König Faruk 1952 ins 
Exil fuhr. 
Der Besuch Nassers bei Tito hat durch die 

politischen Ereignisse der letzten Wochen ein 
ganz anderes Gesiebt, eine ganz andere poli- 
tische Bedeutung bekommen, als man zu 
jener Zedt, als die Einladung an den Präsi- 
denten der Vereinigten Arabischen Republik 
erging, vorausahnen konnte. Damals w^r es 
Tito darum zu tun. seine guten Beziehungen 
zu der aufstrebenden arabischen Großrepu- 
blik zu demonstrieren, die wirtschafWchen 
Beziehungen zwischen den beiden Ländern 
TU festigen und etwas für das außenpolitisohe 
Prestige Jugoslawiens zu tun, das durch die 
Isolierung Belgrads auf dem letzten Partei- 
tag empfindlich gelitten hatte. Inzwischen ist 
aus der Isolierung Jugoslawiens eine systema- 
tische Einkreisung geworden, die Tito in eine 
Abwehrstellung zwingt und ihn zu hand- 
lO^iflichen Gegenmaßnahmen nötigt. Im Zei- 
chen dieser Notwendigkeit steht denn auch 
j'itzt der Besuch Nassers in Belgrad. 

Die Pläne, die Tito aus seiner Zwangslage 
heraus verfolgt, werden deutlich sidhtbar in 
einem Artikel der offiziösen Belgrader „Po- 
litika", die unter der Uberschrift „beständige 
Kraft" dieser Tage schrieb: „Der angekün- 
lügte Besuch des Staatspräsident Nasser in 
unserem Lande wird eine Manifestation der 
unverminderten Friedensaktivität sein, aber 
:.uch eine Monifestation einer immer engeren 
Zusammenarbeit aller der Länder, die nicht 
zu einem der beiden großen Blöcke gehören." 
Dieser Satz ist ein klares Programm. Und das 
Programm, das Tito jetzt verfolgt, heißt: 
Ausbau eines neutralistischen Blockes zvrt- 
schen West und Ost. In dieser Richtung liegt 
auch das Bemühen Belgrads, sobald wie 
möglich den indischen Ministerpräsidenten 
Nehru ebenfalls zu einem Besuch Belgrads 
zu veranlassen, um diesen Bemühungen zur 
Bildung eines neutralistischen Blockes größe- 
ren Nachdruck zu verleihen. 

Tito hat allen Grund, dieses Ziel anzu 
Strehlen. Bei der gegenwärtigen Lage der 
Dinge, angesichts der systematischen Ein- 
kreisung Jugoslawiens durch Moskau und 
angesichts der kaum über das übliche Maß 
diplomatischer Beziehungen hinausgehenden 
Vertjindungen Belgrads zu den Staaten im 
politischen Niemandsland, ist Tito gezwun- 
gen, im Westen engeren Anschluß zu suchen. 
Denn die Wirtschaftslage Jugoslawiens ist so 
ernst, daß sehr bald etwas geschehen muß, 
um die Ausfälle, die durch die Nichterfül- 
lunig der sowjetischen Versprechimgen ent- 
standen sind, einigermaßen auszugleichen. 
Anlehnung an den Westen aber bedeutet für 
Tito gleichzeitig ernste Schwierigkeiten im 
Innern. Denn jede Zusammenarbeit, etwa 
mit Amerika oder mit der Deutschen Bomdes- 
repxÄlik •würde scheinbar den von Moskau, 
Peking, Sofia und Prag gegen Tito erhobenen 
Vorwürfen rechtgeben und der irmerpoliti- 
schen Opposition der Kominformisten Auf- 
trieb verleihen. Auf der anderen Seite aber 
würden die „revisionistischen" Djilas-Anhän- 
ger neue Hoffnung schöpfen und ihre auf 
Demoikratisierung gerichteten Bestrebungen 
verstärken. Tito könnte aber bei.einer sol- 
chen Entwicklung zwischen zwei Mühlsteine 
geraten, zwischen denen er eines Tages zcr 
rieben werden würde. 

Aus dieser Situation scheint es für Tito nur 
einen gangbaren Ausweg zu geben: Anschluß 
suchen an andere Kräfte, die einerseits den 
Kominformisten nicht verdächtig erscheinen 
(■weil auch Moskau Zusammenarbeit mit 
ihnen sucht) und auf der anderen &ite den 
„Revisionisten" im eigenen Lande keinen An- 
satzpunkt für eine verstärkte Aktivität gebpn. 
Diese Kräfte, an die Tito Anschluß suchen 
muß, können nur die neutralistischen Staa- 
ten sein, die gleichzeitig, wie insbesondere 
Nasser, gegenüber dem Westen grundsätzlich 
zurückhaltend eingestellt sind. So kommt 
Tito wieder zu seiner alten Formel „Politik 
der aktiven Koexistenz" zurück. Sie soll jetzt 
ihren Atisdruck finden in einer Koexistenz, 
daß heißt in einer möglichst engen Zusam- 
menarbeit — das ist die neue Auslegung des 
Begriffes Koexistenz — der neutralistischen 
Staaten zwischen den bedden großen Blöcken. 
Wie weitgesteckt das Ziel ist, das Tito hier 
verfolgt, zeigen einige weitere Sätze jenes 
Polltika-Artikels, in denen es heißt: „Alle 
Länder zusammen l^ilden eine Kette, die sioh 
über die Kontinente erstreckt. Sie stellen 
einen ibedeutenden politischen Faktor dar, 
der zweifellos positiv und beruhigend auf die 
politischen Entwicklungen wirken kann. Diese 
Staaten versuchen, eine Brücke der Verstän- 

digung zwischen West und Ost zu schlagen". 
Hier wird es deutlich ausgesprochen: Auf 
dem Wege über eine Brücke der neutralisti- 
schen Staaten will sich Jugoslawien aus sei- 
ner Isolierung retten und gleichzeitig eine 
Schlüsselposition verschaffen, von der aus es 
(als Vermittler zwischen West und Ost) ein 
für allemal die Gefahr der Isolierung über- 
winden könnte. 

Das ist Sinn und Zweck des Besuches Nas- 
sers geworden. Deshalb steht dieser Besuch 
im Zeichen der Aussprache über die Möglich- 
keiten und Wege, einen solchen Zusammen- 
schluß zustande zu bringen und ihm eine 

dauerhafte Form zu geben. Der Justizmord 
an Nagy und Maleter in Ungarn und die 
Empörung in der ganzen freien Welt ü^r 
die Unrechtstat schaffen im Augenblick 
sicherlich eine günstige Atmosphäre für 
solche Bemühungen Titos. Diese Situation 
auszunutzen, wird die Hauptfrage der Taktik 
Titos bei seinen Gesprächen mit Nasser sein. 
Und da Nasser bei und nach seinem Mos- 
kauer Besuch auch allerlei Haare in der so- 
wjetischen Suppe gefunden hat, so ist es 
durchaus möglich, daß das Treffen der bei- 
den Staatsmänner Ansätze zu neuen Entwick- 
lungen im Nahen Osten bringt. 

Heute beginnt in Genf Atomiconferenz 

Rückblick auf drei Tage politisches Geschehen 

Heute beginnt in Genf die Atomkonferenz, 
deren genauer Name lautet „Atombomben- 
versuchskontrollkonferenz". Das ist jene Zu- 
sammenkunft, an der die Sowjets eigentlich 
nicht teilnehmen wollten. Nun aber ist eine 
siebenköpfige Delegation aus Moskau schon 
eingetroffen. Man bringt diese Sinnesände- 
rung damit in Zusammenhang, daß zwei ame- 
rikanische Flugzeuge auf der Route von 
Zypern nach Persien die sowjetische Luft- 
hoheit verletzt haben. Moskau hat wieder 
einen Triumph, und Washington ist in Ver- 
legenheit. 

Am Wochenende ließ die sowjetische der 
amerikanischen Regierung nochmals ein 
Schreiben überreichen: Moskau fordert darin 
eine klare Stellungnahme der USA über den 
Zweck der Konferenz. Der Kreml bedauert, 
daß er bisher keine Antwort auf seine im 
letzten Schreiben vom 25. Juni aufgeworfene 
Frage erhalten habe, ob die Genfer Konferenz 
der Lösung der Aufgabe der allgemeinen und 
sofortigen Einstellung der Kernwaffenver- 
suche untergeordnet sein müsse. Zwischen 
den beteiligten Regierungen sollte eine völlige 
und klare Übereinkunft über die Zielsetzung 
dieser Beratungen erreicht werden. Die so- 
wjetische R^ierung räumt jedoch ein, daß die 
Beschlußfassimg zur Einstellung der Kern- 
waffenversuche selbstverständlich nicht den 
Sachverständigen, sondern den Regienmgen 
selbst zukomme. 

In enger Fühliuignahme mit Washington 
äußert London die Hoffnung, daß die Russen 
doch teilnehmen werden. Sollten sich die 
westlichen Vertreter heute in Genf allein im 
Verhandlungssaal befinden, wäre dies nach 
Ansicht Londoner politischer Kreise das Ende 
aUer Hoffnungen auf eine Gipfelkonferenz in 
naher Zukunft. 

Moskau hat es arrangiert — so wollen wir 
es zart ausdrücken —, daß nun auch Klarheit 
darüber bestehe, wie sich Polen zu dem 
Außenseiter Tito stelle. Der polnische Partei- 
chef Gomulka nannte jetzt die Hinrichtungen 
in Ungarn eine innere Angelegenheit und übte 
scharfe Kritik an dem angeblieh falschen Weg 
der jugoslawischen Kommunisten. Vor Wer^ 
arbeiten! in Danzig erklärte Gomulka: „Es ist 
der heiße Wunsch unserer Partei, daß die ju- 
goslawischen Genossen diesen falschen Weg 
verlassen. Nichts entschuldigt ihre Haltung in 
dem gegenwärtigen Konflikt im Unterschied 
zum K<Miflikt in den Jahren 1948 bis 1954. 
Unsere Partei wird immer eine Politik der 
Einhedt des sozialistischen Lagers führen. 
Wir kritisieren deshalb scharf die Haltung der 
jugoslawischen Kommunisten." 

In Belgrader politischen Kreisen gilt die 
Rede Gomulkas in Danzig als der bisher här- 
teste Urteilsspruch über die jugoslawischen 
Kommunisten, weil er aus dem Munde eines 
Freundes gekommen sei. In Belgrad ist rnan 
einhellig der Ansicht, daß Gomulkas Äuße- 
rungen nur unter schärfstem Druck von 
außen erfolgt sein können. 

Ganz kurz machen wollen wir es mit dem 
Rückblick auf das Geschehen im eigenen 
Lande. Im Bundestag kam es, ausgelöst durch 
Vorgänge bei einer Atomkundgebung in Dort- 
mund, zu Tumultszenen. Blank sagte: „Der 
Mob ist los in Deutschland". Heftig prote- 
stierte die SPD. 

Scharfe Angriffe führender Sprecher ihrer 
Parteden gab es auch beim Wahlkampf-Finale 
in Nordrhein-Westfalen. Dort finden am 
6. Juli die Landtagswahlen statt. Er hatte ein 
tragisches Opfer: Der ehemalige Ministerprä- 
sident von Nordrhein-Westfalen, Karl Arnold, 
ist im Alter von 58 Jahren gestorben. Er 
klagte nie über sein Herz. Jetzt aber griff, 
nachdem er sich zweifellos während des har- 
ten Wahlkampfes überarbeitet hatte, der 
Herztod nach ihm . . . 

VW-Vergletchsvorschlog abgelehnt 

Die seit dem 15. Dezember 1956 geführten 
Vergleichsverhandlungen zwischen der Volks- 
wagenwerk-GmbHJu.demHitfsv€rein\ehemali- 
ger Volkswagensparer e. V. gelten als geschei- 
tert. Der Vorsitzende des Hilfsvereins, Karl 
Stolz, hat am Sonntag auf der Generalmitglie- 
derversammlung in Frankfurt die letzten Ver- 
gleichsvorschläge der beiden Parteien be- 
kanntgegeben. Die Volkswagenwerk - GmbH 
bot als Vergleich an, den ehemaligen Sparern 
beim Kauf eines Standardmodells 500 Mark 
Nachlaß auf den Listenpreis von 3790 Mark zu 
gewähren oder bei 'Kaufverzicht 250 Mark an 
jeden Sparer auszuzahlen. An diese Zusage 
fühlt sich das Werk bis zum 1. Oktober 1958 
gebunden. Der Hilisverein ehemaliger Volks- 
wagensparer fordert jedoch die Lieferung 
eines Standardmodells zum Preise von 2411 
Mark, weil diese Summe nach den Angaben 
des Vereins genügen müßte, die Selbstkosten 
des Herstellers zu decken. Das entspräche 
einem Nachlaß von 1379 Mark auf den Listen- 
preis dos Wagens. Dieser Betrag soll einge- 
spart werden durch den Verzicht der Volks- 
wagenhändler auf ihre siebzehn Prozent Pro- 
vision, durch eine beim Bundesfinanzmiiuste- 
rium beantragte Gleichstellung der von den 
Sparern zwischen 1938 und 1945 eingezahlten 
Reichsmark-Vorauszahlungen mit den Alt- 
spargeldern (UmsteUungsverhältnis 5:1), durch 
den bei der Einräumung des Sonderpreises 
entstehenden Ausfall an Körperschaftsteuer 
und schließlich durch ein Verzicht des Volks- 
wagenwerks in Höhe von rund 270 Mark pro 
Wagen. 

Man rechnet nun damit, daß der Bundes- 
gerichtshof den Termin für die dritte Revi- 
sionsverhandlung für Oktober anberaumt. 

Tief verwiuTM». Der Bundespräsident hat 
in einer Abschiedstootschaft an I^äsident 
Eisenhower betont, er habe die Versicherung 
gewonnen, daß die „deutsch-amerikanische 
Freundschaft mehr ist als eine Angelegenheit' 
der Zeitgeschichte unserer beiden Nationen". 

Es ist sehr schwer, eine 
Katxe für auBerKewöhn- 
lidie Dreisurlelstungen 
abzurichten. In Basel Ist 
es einem Tierfreund ge- 
lungen. Hier sehen wir 
eine Katze beim Sprung 
durdi einen Reifen. 
AuBergewöbnIicfae Tier- 
liebe gehört zu einer 
derartigen Leistnng al« 
„Katzendomptenr". Wie 
ist der Schweizer dazu 
gekommen? Er sammelte 
streunende Katzen auf, 
cutterte sie und brachte 
ihnen Kunstitficke bei, 
lim sie 1» besser an an- 
dere Tierfreunde weiter- 
■cbenken zu ktnnen. 

Foto: Weskamp 

Kreisparteifest der SPD 
Anläßlich des 80jährigen Bestehens des dor- 

tigen Ortsvereins feierte die sn) in Dietzen- 
i>ach ihr Kreisparteifest. Zum Festkommers 
konnte Festpräsident Cieorg W. Weigand 
zahlreiche Ehrengäste begrüßen. Die Versam- 
melten gedachten zunächst schweigend des 
vor einigen Monaten verstorbenen Dietzen- 
bacher Bürgermeisters Christian Ebert. Regie- 
rungspräsident Wilhelm Arnoul erinnerte an 
vergangene Zeiten, in denen die Sozialdemo- 
kratie auch in Dietzenbach viel durchzustehen 
hatte. Zwei schwere Kriege und die Finster- 
nis des Nationalsozialismus hätten an ihrem 
Mark gezehrt. Doch heute sei der alte Geist 
wieder wach. Geschenke und Glückwünsche 
überbrachten die SPD-Ortsvereine, u. a. der 
von Offenthal. 

Anläßlich des Kreisparteitages hat man 
auch alle diejenigen geehrt, die 60 \md mehr 
Jahre der SPD als Mitglied angehören. Es 
waren mehr als 40 aus Stadt und Kreis Ox- 
fenbach. Unter den Jubilaren befand sich 
auch Herr Daniel Schlapp aus Egelsbach, 
Rheinstraße 30, der nunmehr 68 Jahre Mit- 
glied dieser Partei ist. Leider konnte er nicht 
selbst an der Ehrung teilnehmen. 
bacher Delegierten brachten ihm deshalb 
seine Ehrengeschenke vomK»^isparteitag nrut. 

Ministerpräsident a. D. Karl .\mold t 
Der ehemalige Ministerpräsident von Nord- rhein-Westfalen, Karl Arnold, ist am Sonntag- 

abend im Alter von 58 Jahren in seiner Düs- 
seldorfer Wohnung einem Herzinfarkt er- 
legen. Der Tod des geachteten und prominen- 
ten CDU-Politikers ist zweifellos auf Über- 
anstrengung während der Wahlkampagne wr 
die Landtagswahlen in Nordrhein-Westfalen 
zurückzuführen. In den letzten Wochm ^Jte 
Arnold, der von der CDU als erster Kandidat 
in diesem Wahlkampf herausgestellt wurde, 
fast jeden Abend auf einer Wahlkundgebung 
gesprochen. 

-K- 
Handelsabkommen verlängert. Der Sprecher 

des jugoslawischen Außenmihisteriums hat 
mitgeteilt, das Handelsabkommen zwischen 
der Bundesrepublik und Jugoslawien für das 
Jahr 1958 59 sei verlängert worden. 

Im Kofferraoin. Die tschechische Regierung 
hat einen britischen Diplomaten ausgewie^n, 
der im Kofferraum seines Autos einen tsche- 
chischen Staatsangehörigen über die Grenze 
bringen wollte. 

Wrackteile der „Pamir"? Ein Beauftragter 
des deutschen Generalkonsulats in Göteborg 
inspiziert in dem Hafenstädtchen Lysekil den 
Wrackteil eines großen Segelschiffes. Nach 
Mitteilung der schwedischen Polizei in Lysekil 
handelt es sich mit großer Wahrscheinlichkeit 
um Überreste des deutschen Segelschulschii- 
fes „Pamir", das am 22. September 1957 m 
einem Hurrikan bei den Azoren unterging 88 
Kadetten und Besatzungsmitglieder fanden 
damals den Tod. 

Nach Mittel- und Südamerika. Bundestags- 
präsident Dr. Gerstenmaier ist vom Frankfur- 
ter Flughafen zu einer mehrwöchigen Reise 
nach Mittel- und Südamerika abgeflogen. 

I Prominente Reservisten. Der parlamentari- 
sche Geschäftsführer der CDU-CXU-Bundes- 
tagsfraktion, Rasner, sowie die Abgeordneten 
Müller-Hermann und Engelbrecht-Greve ha- 
ber sich bei Bundesverteidigungsminister 
Strauß für die im Herbst angesetzten ersten 

I .vierwöchigen Reserveübungen der Bundes- 
,wehr gemeldet. 

■Bundestreffen. Rund 30 000 Westpreußen 
haben am Sonntag am achten Bundestreffen 
ihrer Landsmannschaft in Bochum teilgenom- 
men. 

„Held der Arbeit". Walter Ulbricht, Erster 
Sekretär der Sozialistischen Einheitspartei der 
Zone (SED), ist zu seinem 65. Geburtstag der 
Titel ,.Held der Arbeit" verliehen worden. 
Ulbricht war schon an seinem 60. Geburtstag 
mit diesem Titel ausgezeichnet worden. 

Gute Bilonz der „Nassauischen' 
Die für Südhessen zuständige Nassauische 

Siedlungsgesellschaft hat in den letzten Jah- 
ren ihre Leistung erheblich gesteigert. Sie er- 
richtete in den Regierungsbezirken Danmtadt 
und Wiesbaden im Kalenderjahr 1957 siebzig 
bäuerliche Neusiedlungen und Spezialstellen. 
95 Vertriebene konnten unter Mithilfe der 
NassauiscÄien" bestehende Bauernhöfe durch 

Kauf oder Pacht übernehmen. 247mal erfolgte 
die Aussiedlung von Bauernhöfen, 191 Land-, 
Forst-, 'Weinbau- und Gartentouarbeiterstel- 
len wurden geschaffen sowie 692 Neben- 
erweriMstellen für Vertriebene. 156 Vertrie- 
l>ene übernahmen bestehende Kleinbetriebe 
als Ne4>enerwerbsstellen. Außerd«n wurden 
30 Nöbenerwerbsstellen für Angehörige land- 
wirtschaltsverbundener Berufe gesciiatlen. 
In diesem Jahr wird die Artieit mit noch grc^ 
ßerem Programm fortgeführt. Vor allem soll 
die Anzahl der Aussledlungen wesentlich er- 
höht werden. 
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Nun ist Juli 
Der Sonuner geht durch die Tage dieses 

Monats, der für viele Menschen Inbegi'iff son- 
niger Ferientage ist. Die Welt liegt sonnen- 
überstrahlt im Glanz, unter einem feldblu- 
menblauen Himmel brechen die Stunden der 
Reife an, in mittäglicher Glut schläft das 
Land, und in wannen Nächten sitzt man bei- 
einander und genießt des Jahres leuchtende 
Zeit. 

Das ist der Juli so, wie wir ihn uns wün- 
schen. Ob er unser Hoffen enttäuscht? Auch 
er hat die Wetterpropheten schon überrascht 
und sich entgegen allen Voraussagen garstig 
benommen und es viele Tage regnen lassen. 
Aber das kommt selten vor, Dauerregen 
stehen im allgemeinen nicht im Programm 
dieses Sommermonats. Auch der Regen am 
Siebenschläfer sollte uns nicht schrecken. 

In den Gärten stehen die Blumen dieser 
hohen Zeit, rot und goldgelb leuchtet es 
überall, und jeder Bahndamm trägt in diesem 
Monat bunten Schmuck. Die rote und weiße 
Schafgarbe blüht, das Seifenkraut, rote Wei- 
denröschen, Lichtnelken und Storchschnabel. 

..Hoffentlich wirds Samstag schön!" das ist 
der Wunsch, der alle Städter die ganze Woche 
über beschäftigt. Und in diesem Monat geht 
der Landmann mit ihnen ausnahmsweise 
einig, denn auch der Bauer wünscht sich die- 
sen Monat recht heiß: „Im Juli muß braten, 
was im Herbst .soll geraten, denn nur in der 
Juliglut wird die Ernte gut!" 

Im Juli begegnen sich die Tierkreiszeichen 
des Krebses und des Löwen. Dem Krebs sagt 
man Anhänglichkeit und ein starkes Gefühls- 
leben nach; allerdings soll er überempfindlich 
sein und es oft an Unternehmungsgeist fehlen 
lassen. Positiv in seinem Willen und seinen 
Empfindungen ist der Löwe nach Meinung 
der Astrologen ,dcr tatkräftig und gemütvoll, 
großzügig und hilfsbereit ist. Sein starkes 
Selbstbewußtsein imd der Wunsch, stets im 
Mittelpunkt zu stehen, werden ihm als Feh- 
ler angekreidet. 

An einem Julitag wurden der Komponist 
Christoph Willib. Gluck, der Dichter Friedr. 
Gottl. Klopstock u. der Reformator Johannes 
Calvin geboren. Der Luftschiffbauer Graf 
Ferdinand vor Zeppelin, der Arzt Ignaz Sem- 
melweis und der Befreier Südamerikas, 
Simon Bolivar, erblickten im Juli das Licht 
der Welt. In diesem Monat wurden Götz von 
Berlichingen, Johann Sebastia.i Bach, Theo- 
dor Storm, Guy de Maupassant und Füi'st 
Otto von Bismarck zu Grabe getragen. 

WIR GRATULIEREN 
. . . Frau Marie Rief, Westendstraße 33, zum 
84. Geburtstag und Frau Marie Vetter, Pesta- 
lozzistraße 12, zum 82. Geburtstag am heuti- 
gen Dienstag. 

Möge es den beiden hochbetagten Damen 
vergönnt sein, ihren Ehrentag voller Glück 
und Zufriedenheit zu feiern! Wir wünschen 
ihnen alles Gute. 

-B- 
* Von den Städtischen Bühnen. Die Städti- 

schen Bühnen Frankfurt teilen uns mit, daß 
die Abonnements-Erneuerungen für die Spiel- 
zeit 58—59 abgeschlossen sind. Da es gelun- 
gen ist, für das Langener Abonnement noch 
einige Plätze im 1. Parkett zu erhalten, wer- 
den die Interessenten gebeten, sich innerhalb 
drei Tagen bei der Kartenvorverkaufsstelle 
Christ, Frankfurter Straße 2, zu melden. 

* Bundesjugendspiele. Die Bundesjugend- 
spiele finden am kommenden Montag und 
Dienstag, 7. und 8. Juli, statt. Die Wett- 
kämpfe werden wieder auf dem Sportplatz 
hinter den Schulen ausgetragen. Es beteiligen 
sich die Schülerinnen und Schüler der Lud- 
wig-Erk-Schule, der Wallschule u. des Gym- 
nasiums. Die Bundesjugendspiele stehen un- 
ter dej' Schirmherrschaft der drei Schulleiter. 
Die technische Leitung hat Studienrat Erck- 
mann. Leider ließen die schlechten Witte- 
rungsverhältnisse keine Üburigsmöglichkeiten 
im Schwimen zu, so daß dieser Wettkampf 
ausfällt. Man beschränkt sich "auf einen 
leichtathletischen Dreikampf: Lauf, Wurf und 
Sprung. 

* Völlig hilflos. Im Stadtgebiet wurde am 
Freitag ein Mann angetroffen, der so betrun- 
ken war, daß er sich in einem völlig hilf- 
losen Zustand befand. Er mußte in seine 
Wohnung gebracht werden. 

Pfarrer i. R. Hufinann t 
Pfarrer i. R. Johannes Eduard Hofmann, 

der vielen Langenem bekannt war, ist dieser 
Tage in Lohr-Sendelbach am Main im Alter 
von 77 Jahren gestorben. Er wirkte als katho- 
lischer Geistlidier von 1914 bis 1926 in Lan- 
gen. Von 1936 bis 1953 war er Pfarrer von 
Sprendlingen, wo er die Katholiken schon 
vorher betreut hatte, als Sprendlingen eine 
Filiale der katholischen Gemeinde Langen 
gewesen war. In Sprendlingen, das in ihm 
den ersten katholischen Pfarrer seit der Re- 
formation in der Dreieich hatte, legte Pfarrer 
Hofmann im Jahre 193:j den Grundstein zur 
katholischen Kirche. Pfarrer Hofmann war 
ganz Priester und Mensch. Als Priester rang 
ei- um die Seelen, sie im Glauben zu bewah- 
ren und ihrem Ziel entgegen zu fiihren. Als 
Mensch war er eine profilierte Persönlichkeit, 
die sich m ihrer markanten Ursprünglichkeit 
nicht nur im icatholischen Lagei- Achtung 
und Freunde verschaffte. 

Die katholische Pfarrgemeinde Lohr-Sen- 
delbach gab ihm das letzte Geleit in der Ge- 
meinde im Spessart, wo Pfarrer Hofmann 
seinen Ruhestai.d verieble. 

* Beim Parken beschädigt. Ein Personen- 
wagen aus Langen wurde am Montagmittag 
beim Parken in der Bahnstraße vor den 
„Lundenfels"-Lichtspielen von einem Per- 
sonenauto besohädi^. Der Schaden ist nicht 
unerheblich. Der beteilligte Autofahrer entzog 
sich der Feststellung seiner Personalien und 
entfernte sich vom Unfallort. Das polizeiliche 
Kennzeichen ist bekannt, so daß es für die 
Polizei nicht schwer ist, den Fahrer ausfin- 
dig zu machen. 

* Fahndung nach Motorradfahrern. In den 
späten Abendstunden des Donnerstags wurde 
zwischen Sprendlingen imd Langen ein Mo- 
torrad gesehen, das ohne Licht war und des- 
sen Fahrer den Eindruck eines Betrunkenen 
machte. Die Maschine fuhr in Richtung Lan- 
gen, wo eine Fahndung im Stadtgebiet ein- 
setzte. Das Motorrad wurde sohließlich aus- 
findig gemacht. Die Fahrer, ein Mann aus 
Frankfurt und einer aus Fulda, mußten sich 
einer Blutprobe unterziehen. Die Fahi-zeug- 
papiere u. das Fahrzeug wurden einstweilen 
sichergestellt. 

* Auto gegen Motorrad. Am Donnerstag- 
abend wollte ein Motorrollerfahrer auf der 
Bahnstraße plötzlich wenden. Hinter ihm 
befand sich ein Personenwagen, dessen Fah- 
rer nicht mehr schnell genug bremsen konnte, 
so daß es zum Zusammenstoß kam. Dabei 
wurden beide Fahrzeuge beschädigt. 

Vertrauliche Mitteilungen 
Die Polizei könnte häufig ihren Aufgaben 

nicht gerecht werden, wenn sie nicht durch 
vertrauliche Mitteilungen den Weg zur Klä- 
rung des Sachverhalts fände. Keine Vorschrift 
verbietet es der Polizei, sich vertrauliche Aus- 
künfte zu beschaffen. Infolge der Zusiche- 
rung der vertraulichen Behandlung ist die 
Polizei verpflichtet, die Namen der Ver- 
trauenspersonen nicht bekanntzugeben. Diese 
können darauf vertrauep und haben ein be- 
rechtigtDs Interesse daran, daß die Zusiche- 
rung eingehalten wird, .soweit nicht höhere, 
insbesondere öffentliche Interessen, die Ein- 
schränkung des Vertrauens.schutzes verlangen. 
(Verwaltungsgerichtshof München vom 15. 10. 

Im alten Bau des Langener Finanzamtes 
voUzog sich dieser Tage ein feierlicher Akt; 
Der neue Leiter, Regierungsrat Grünewald, 
wurde durch den Finanzpräsidenten in sein 
./ynt eingeführt. Zu der Feierstunde hatten 
sich Landrat Heil und Bürgermeister Umbach 
neben der Belegschaft eingefunden. 

Finanzpräsident Dr. Dickhaut wies darauf 
hin, daß die Arbeitsverhältnisse in Langen 
nicht die besten seien. Das läge an dem alten 
Bau, der dem Geschäftsablauf unserer Zeit 
keineswegs mehr gewachsen sei. Er habe 
schon im vorigen Jahre dafür plädiert, daß 
Langen ein neues Finanzamtsgebäude erhalte. 
Doch sei das Geld nicht vorhanden gewesen. 
Nun habe er soeben einen neuen Vorschlag 
unterbreitet, wie man ein neues Finanzamt in 
Langen errichten könne. 

Dann schilderte der Finanzpräsident die 
Schwierigkeiten, die in der Natur der Steuer- 
Sache liegen. Steuern zu erheben, das sei 
keine populäre Angelegenheit. Trotz allem; 
Man müsse immer darauf bedacht sein, daß 
zwischen Behörde und Bürger ein gutes Vei- 
hältnis bestehe. Der Finanzpräsident bat die 
Belegschaft, sie möge immer den Weg zu Re- 
gierungsrat Grünewald als Vorgesetzten und 
Menschen finden, und führte sohließlich den 
neuen Leiter in sein Amt offiziell ein. 

Den Wunsch, daß die Zusammenarbeit des 
Amtes mit dem Landkreis gut sein möge, 
sprach Landrat Jakob Heil aus. Er schilderte 
die besondere Struktur des Landkreises Of- 
fenbach, der eine aufgelockerte Großstadt 
darstelle. 

Bürgermeister Umbach gab einen Rück- 
blick auf die Geschichte des Langener Fi- 

Ein Seufzer schlich, einen Regenschirm 
heischend, am vorigen Freitag durch Langen. 
Er sang ein nasses Lied, und dessen Refrain 
lautete; „Na, das kann ja schön werden . . ." 

Gemeint war damit das Wetter: Freitag — 
das war der Tag des Siebenschläfers, von dem 
man manches weiß. Re^et es an diesem T%ge, 
so heißt es doch, dann reignet es sieben 
Wochen lang. 

Also hatte .ntian wieder mal die besten Aus- 
sichten an diesem tristen Freitag. 

Es kam aber anders. Wenn sich die Mete- 
orologen irren, dann darf sich doch der Sie- 
benschläfer auch irren. Ja, er soll sich ver- 
rechnen, wenn er es an seinem Tag regnen 
ließ. Denn was sollte denn werden — mit 
lauter Regen in einer Zeit, da auch der Land- 
mann das trockene Wetter braucht 

Und so ging nach dem Freitagseufzer ein 
Aufatmen am Sonntag durch die Stadt. Weil 
doch die Sonne schien, weil es doch nicht im- 
mer nur regnete, weil es so schön zumindest 
war, daß man einen Waldspaziergang unter- 
nehmen konnte. 

Spazierengehen, das taten denn auch viele. 
Und da konnten sie wieder Seufzer ande- 

rer Herkunft vernehmen. Und Auftatmen 
auch. Es drehte sich, wie könnte es anders 
gewesen sein, um den Fußball 

Mit der erneuten Weltmeisterschaft wai- es 
also aus. Daran war nicht mehr zu tippen. 
Geseufzt hat darob aber noch mancher. Es 
wurden auch noch Entschuldigungen gesucht: 
Dieses schwedische Kriegsgeschrei, kein 
Wunder . . . 

Na, wir wollen doch mal das Weltmeister- 
schaftserleben der vergangenen Tage rück- 
schauend klar und kühl betrachten; Einige 
deutsche Fußballfanatiker hatten sich wohl 
in Schweden nicht gerade richtig benommen. 
Sie waren Gäste, benahmen sich aber nicht 
danach. Und dann hal>en nun das die Schwe- 
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üer Langener Sportplatz-Dieb ist gefafit 
In Bielefeld verhaftet 

Täter legte Geständnis ab 
Eine erfreuliche Botschaft kam am vergan- 

genen Samstag aus Bielefeld: Dort gestand 
der vor einiger Zeit wegen ähnlicher Delikte 
festgenommene 26jährige August Nagu- 
schewski, letzter Wohnsitz Düsseldorf, daß er 
den Diebstahl in den Umkleideräumen des 
Sportplatzes hinter den Schuleji wäiurend des 
Entscheidungsspieles um die Südwestdeutsche 
Handballmeisterschaft zwischen den Olfen- 
bacher Kickers und SG Dietzenbach am 
Samstag, 24. Mai, ausgeiuhrt hat. Bekanntlich 
waren dem Dieb dabei nel>en vei-schiedenen 
Bekleidungsstücken ansehnliche üeldbeträgu 
in die Hände getaUen, wodurcl. ausnahmslos 
die Oftenbacher Spieler geschädigt wurden. 

Naguschewski, der in Neidenburg in Ustpr. 
geboren und vermutlich ohne testen Wohnsitz 
ist, hat sich wahrscheinlich auf solche Dieb- 
stahle spezialisiert. Seme Verhattung erlolgte, 
als er in Bieleleld am 1. Juni ds. Js. oei 
einem ähnlichen Diebstahl auf einem Sport- 
platz, wo ihm zwei Geldbörsen in die Hände 
iicleii, ertappt wurde. Bei seiner Vernehmung 
gab er Diebstähle aut einem Sportplatz bei 
Mainz und im Weserstadion von Minden zu, 
wo ihm auch Geldbeträge in die riände lieien. 

Naguschewski war aui dem Langener Sport- 
platz von verschiedenen Personen gesehen 
worden. Diesen Leuten legte die Langener 
Polizei 13 verschiedene Fotografien vor und 
sie erkannten den Täter auf Anhieb. Diese 
eindeutigen Beweise führten mit dazu, daß 
der Täter den Diebstahl in Langen einge- 
stand. Naguschewski wurde erst am 10. März 
ds. Js. aus dem Gefängnis entlassen, wo er 
eine dreijährige Freiheilsstrafe verbüßt hatte. 

Mit der Aufklärung dieses gemeinen Dieb- 
stahls ist nicht nur das Rätselraten um den 
mutmaßlichen Täter beendet, sondern vor 
allem die Ehre der Langener und iiirer Sport- 
ler eriialten geblieben. 

nanzamtes u. begrüßte Regierungsrat Grüne- 
wald im Namen der Stadt, deren Industrie- 
und Gewerbefleiß weithin bekannt sei. Diese 
Tugenden fänden natürlich auch im Finanz- 
ami ihren Niederschlag. 

Oberregierungsrat Geib vom Offenbacher 
Finanzamt lobte den neuen Leiter des Lange- 
ner Finanzamtes als guten Organisator und 
regen Finanzmann. Im Namen der Mitarbei- 
ter sprach der Betriebsratsvorsitzende, Fi- 
nanzinspektor Erich Thomas, ein herzliches 
Grußwort. Für all das dankte Regierungsrat 
Grünewald. 

El- schilderte die Eigenart der Arbeit, die 
von den Beamten imd Angestellten einer 
Steuerbehörde zu leisten seien. Leider müß- 
ten sie oft Blitzableiter sein, sie — die doch 
nur ihre Pflichten erfüllen, den Weisungen 
des Staates gemäß. Was den alten Bau be- 
treffe, so meinte der neue Finanzamtsleiter: 
Er werde darum bemüht sein, daß manches 
bald verbessert werden könne. Wunder solle 
man von ihm aber nicht verlangen. Denn 
Wunder seien in der Gesetzgebung nicht vor- 
gesehen. 

ü- 
Regierungsrat Grünewald ist der Nachfol- 

ger von Oberregierungsrat Dr. Dittmar, der 
vor Jahresfrist zum Vorsteher des Finanz- 
amts Groß-Gerau ernannt wurde und der 
Feier beiwohnte. Herr Grünewald wurde am 
17. Oktober 1925 in Frankfurt geboren, wo er 
Rechtswissenschaft studierte und 1954 das 
Staatsexamen ablegte. Er arbeitete bisher im 
Finanzamt von Bad Homburg, in der Frank- 
furter Börse und im Finanzamt Offenbach- 
Stadt. 

den heimgezahlt. Mit Pauken und Trompeten, 
mit den Schlaohtenbummlerrufen, die einge- 
trichtert und dirigiert waren. Merken wollen 
wir uns; Die üblen Begleiterscheinungen 
brachten immer die Fanatisierten ins Gesche- 
hen. Und die waren nicht in den Reihen 
derer, die auf dem Rasen kämpften. Das 
waren immer nur die auf den Rängen. 

Hätte sich das jeder bei seinem Sonntags- 
spaziergang überlegt gehabt, dann hätten wir 
nicht die Schadenfreude darüber vernommen, 
daß Schweden gegen Brasilien verlor. Was 
soll das, zu sagen; Recht ist ihnen ge- 
schehen ... Es hat doch wohl eindeutig der 
bessere in diesem Elndspiel gesiegt. Und das 
soll man würdigen. Aus dem Sport darf doch 
keine nationalistische Leidenschaft, darf 
dwh keine — Politik werden! Sonst sollten 
wir uns in Zukunft lieber davor hüten, vom 
„völkerverbindenden Fußball" zu sprechen. 

Den-Seufzer, den der Fuß^ball heraufbe- 
schworen hatte, folgte mittlerweile nun auch 
ein Aufatmen. Es vollzieht sich nicht nur in 
der Brust mancher Mutter, die nicht mehr 
wußte, wie sie Ihre Kinder vom Fernseh-Bild- 
s^irm oder Radio wegkriegen sollte. Es voll- 
zieht sich nicht nur in der Brust mancher be- 
sorgten Ehefrau, die allen Ernstes eine Herz- 
attacke bei ihrem Mann befürchtete, der sich 
allzusehr aufregte, wenn etwas nicht ins 
deutsche Rezept paßte. 

Es atmen alle die auf, die vor lauter Fuß- 
ballweltmeisterschaft der Alltagsarbeit gar 
nicht mehr nachgehen konnten oder dafür zu 
sorgen hatten, daß ihre Umwelt auch an dies<- 
Alltagspflichten dachte. 

Ja, das waren heiße Tage. Ein bißchen Ab- 
kühlung tat not. Man hat sie uns gebracht. 
Wir sollten's zufrieden sein. 

So zufrieden wie mit der Tatsache, daß dem 
tiejgerkühlten u. regennassen Siebenschläfer- 
tag doch ein sonniger Sonntag folgte und — 
Erwärmung wieder brachte ... h. 

üer Sprendlinger Sender 
Bei dem Explosionsunglück in Sprendlin- 

gen, das sich als ein Attentat erwies, trat ein 
Sender ins Blickfeld der Öffentlichkeit. Ihn 
umwob ein Geheimnis. Die russische Emigran- 
tenorganisation NTS (Bund russischer Solida- 
risten) hat am Wochenende den Schleier die- 
ses Geheinmisses aber geltiftet. Im Hof des 
von russischen Emigranten bewohnten Hau- 
ses, das durch die Explosion schwer beschä- 
digt wurde, befand sich nach Mitteilung des 
NTS eine Anlage zum Abhören von schwa- 
chen Provinzsendern in der Sowjetunion so- 
wie ein Forschungslaboratorium zur Erschlie- 
ßung von Möglichkeiten für die Arbeit mit 
Jcurzcn Antennen und für die Bekämpfung 
von Störsendern. Die Organisation NTS be- 
tont, daß diese Arbeiten unter der Leitung 
eines qualifizierten Rundfunkingenieurs ge- 
standen haben, der im Besitz der erforder- 
lichen offiziellen Lizenz sei. Der Antennen- 
turm ist inzwischen vom Hauptmieter des 
zerstörten Hauses, dem Exilrussen Nikolai 
Pawlow, abgebaut worden. Die russischen 
Emigranten sind davon überzeugt, daß das 
Attentat auf sowjetische Initiative zurück- 
geht. 

Christliche Pfadl'indei' stellten aus 
In Sprendlingen zeigte die Rotte „biber" 

der Christlichen Hfadtinderschaft eine Aus- 
steilung, die als „Wandei-schau" durch den 
Gau gehen soll. Kottenführer Malms erläu- 
torie und konnte unter anderem Dekanats- 
jugendpfarrer Ludwig aus Neu-Isenburg be- 
grüßen. Die Rotte genört zu jenem Gau, der 
von Burgholzen bis Darmstadl und von Seli- 
genstadt bis Hofheim reicht. Auch in Langen 
Defmdet sich eine Rotte. Nicht nur die Ptad- 
iinder m Sprendlingen stellten aus, was an 
Heimabenden geleistet wurde. Alle anderen 
trugen auch dazu bei. 

Förderung von Jugendgemeinschaften 
Das hessische Innenministerium hat neue 

Kichuimen lur die Anerkennung von förde- 
rungswuruigeii jugenagemeinschatten erlas- 
sen. Grunasatzlich können Zuschüsse aus Lan- 
desnutteln nur J ugenugemeinschaiten gewährt 
werden, Uie als loraerungswurdig anerkannt 
sind. Wichtig ist vor allem, daß Jugendgemein- 
scnaften, die einem jirwaciisenenverband an- 
gegliedert sind, nur anerkannt werden, <venn 
rur sie das Hecht aut eigene Gestaltung des 
Jagenüieoens una aut eigene Wahl des Vor- 
standes gewährleistet ist. r erner muß sich die 
J ugenugemeinsohatt mit ihren Zielen und 
Ihrer latigkeit innerhaiD der im Grundgesetz 
verankerten vertassungsmaßigen Orünung 
hauen. Auch muü sicn uie Jugendarbeit m 
larem üoerwiegenden i'eii aui j ugendpilege- 
risciie Autgaben erstrecken. 

oie Anerkennung als förderungswurdig 
kann widerrulen werden, wenn die Voraus- 
seizungeii dazu nicht menr gegeben sind. 

tiaiiuwerKer uiiU uauaeisregisier 
Muß sich ein llanawerker ins Haiidels- 

regiöicr eintragen lassen.' jjiese rrage ueant- 
woriet die nanawerkskamiuer tur aen uegie- 
rungsoezuk jUarmstaai: Mit dem Inkiatttre- 
len des Gesetzes Uber aie J\.auimannseigen- 
scnait von Handwerkern vom ,}l. i. laaa ist 
aucn aen ttanawerksi>eirieDen aer Weg zur 
i:^inuagung in aas nanaelsregister gecunet 
woraeii. Damit ist eine seit lauger /.eit immer 
wieaer zum Ausaruck georacnie i oiderung 
des Uanawerks vei-wirkiicnt worden. Die bis- 
her vom rianawerk als zweiuangige iJenaiiü- 
lung empiunuene uegeiung, wonacn aem 
Handwerk die liintragung in aas Hanaels- 
register verschlossen biieo, war aut aie Dauer 
unnalibai-. Die neue geseuiicne Regelung gibt 
aem Handwerker die Möglichkeit, sich in das 
Hunaeisregister eintragen zu lassen und eme 
Firma in Verbindung mit bestimmten han- 
delsrechtlichen Jj'ormen zu tiihren. Daiiiber 
hinaus kann der Handwerker unler Zugrunde- 
legung der gesetzlichen Bestimmungen eine 
oitene Handeisgeselischaft oder eine K.om- 
manditgesellschalt gmnden. 

Zum halben Preis 
Frühkartoffeln eigener deutscher Ernte 

wurden in der vergangenen Woche auf den 
Großmärkten zu Preisen angeboten, die um 
die Haltte niedriger lagen als vor einem Jahr; 
ab Hof wurden Preise von lü DM je Zentner 
notiert gegen 21 DM zur gleichen Vorjahres- 
zeit. Dank der guten Ernte ist mit einer wei- 
teren Preissenkung zu rechnen. Bemühungen 
der Erzeuger, zur Preisstabilisierung größere 
Mengen Frühkartoffeln zu exportieren oder 
in das Saargebiet und in die Zone zu liefern, 
sind im Gange. Allerdings ist es fraglich, ob 
sie in einem nennenswerten Umfange Erfolg 
haben werden. 

Kaffee in Sekundenschnelle 

vollendet rein 

Ev. Kirche>nq«)TTioiTide LTriQen' 
Im Zusammenhang mit der geplanten Reno- 

vierung der Stadtkirche ist in diesen Tagen 
ein Rundschreiben an alle evangelischen Fa- 
milien ergangen. Sollten einzelne Gemeinde- 
glieder von diesem Rundschreiben nicht er- 
reicht worden sein, so werden sie gebeten, 
ihre Anschrift im Ev. Gemeindeamt, Bahn- 
straße 46, Telefon Langen 28 20, anzugeben. 

Vom 1. bis 31. Juli 1958 ist Pfarrer Lauber 
in Urlaub, während dieser Zeit sind alle 
Amtshandlungen aus dem Peti-ust>ezirk im 
Ev. Gemeindeamt, Bahnstr. 46, anzumelden. 

Langener Tanz- u. Musiziergemeinschaft 
Der nächste Übungsabend für Heimat-, 

Square- und gesellige Tänze findet am Mitt- 
woch, dem 2. 7., um 20 Uhr in der Ludwig- 
Erk-Schule statt. 

* 

Neuer Leiter im allen Amisgebäude 
Finanzpräsident Dr. Dickhaut führte Kegierungsrat Urünewald ein 

Seufzer schlichen durch Langen, 

und dann kam das große Aufatmen .., 
Das Wetter sorgte dafür, aber auch der Fußball 
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Halbzeit 
Zwar hat es noch eine gute Weile bis zum 

Jahresende, nämlich genau 182'/> Tage oder 
4380 Stunden. Eben hat der Sommer erst be- 
gonnen mit seinen langen Tagen und hellen 
Nächten, und es steht uns nicht an, wehmü- 
tige Gedanken zu hegen und bekümmert 
über den schnellen Lauf der Zeit nachzusin- 
nen. Vielleicht aber sollten wir doch nach 
dem Abschluß der ersten „Halbzeit" eine 
kurze Besinnungspause einlegen und mit 
neuem Mut und Schwung, mit Plänen und 
Überlegung in die zweite Hälfte dieses Jah- 
res hineingehen. Bei einem Gläschen Wein, 
das wir aut das gute Ende des ersten Halb- 
jahrs und auf eine glückliche zweite Hälfte 
leeren sollten, wird uns mancher Vorsatz ein- 
fallen, den wir zu Jahresbeginn faßten und 
noch riicht verwirklicht haben, manches Ver- 
sprechen, das wir uns und anderen gaben, 
und dessen Erfüllung wir uns jetzt energisch 
vornehmen wollen. Und vielleicht werden wir 
nun einiges ganz neu anpacken, aus den 
Schwieri^eiten und Pannen der ersten Mo- 
nate lernen, und wenn wir mit Tatkraft und 
Vertrauen nun den Schritt in die zweite Jah- 
reshälfte tun, dann werden Glück und Erfolg 
gewiß nicht ausbleiben. 

■ß- 
e Unser Glückwunsch. Morgen feiern Herr 

Karl Heun, Bahnstraße 73, und Frau Marie 
Hellmer geb. Gamperle, Mainzer Straße 60, 
ih;-en 73. Geburtstag, u. Frau Auguste Scha- 
fer, Heidelberger Straße 10, wird 70 Jahre alt. 
Am kommenden Donnerstag begeht Frau Ka- 
tharina Deußer geb. Heck, Goethestraße 17, 
ihr 71. Wiegenfest. Wir gratulieren den Jubi- 
laren recht herzlich zu ihrem Geburtstag und 
wünschen ihnen alles Gute für ihren weite- 
ren Lebensabend. 

Hochbetrieb auf dem Flugplatz 
wird erwartet 

Wenn alles programmgemäß abläuft, dann 
wird der Egelsbacher Sport- und Verkehrs- 
flugplatz am kommenden Donnerstag Schau- 
platz des großen Deutschlandfluges 1958 wer- 
den, den der Deutsche Aeroclub auch in die- 
sem Jahr wieder durchführt. 

„Große Ereignisse werfen ihre Schatten 
voraus". Das ist ein bekanntes Sprichwort — 
und wahr. Am Wochenende war schon recht 
reger Betrieb auf dem Flugplatzgelände. 
Außer dem alltäglichen Bild sah man schon 
eine ganze Anzahl Motorflugzeuge. Sie hat- 
ten schon Ihre Startnummer am Rumpf und 
waren auf diese Weise leicht als Maschinen 
zu erkennen, deren Besitzer am Deutschland- 
flug 1958 teilnehmen werden. Man war allge- 
mein im Aufbruch nach Braunschweig be- 
griffen, wo heute Start ist.-Die Flieger mach- 
ten in Egelsbach Zwischenstation. Einige 
mußten über Nacht bleiben, weil das Wetter 
einen Weiterflug nicht zuließ. Unter den in 
Egelsbach Zwischengelandeten befand sich 
auch der Organisationsleiter des Deutsch- 
landfluges, Flugkapitän John, der zusammen 
mit seinem „Orter", Herrn Woszniewski, am 
Sonntagmorgen in einer „Cessna" nach 
Braunschweig flog. 

Die Teilnehmer der Gruppe III (Maschinen 
bis zu 120 Stundenkilometer Reisegeschwin- 
digkeit) treffen auf ihrer dritten Etappe am 
Donnerstag gegen 11.40 Uhr auf dem Egels- 
bacher Flugplatz ein. Es sind 56 Flugzeuge 
der Typen Piper Aeronca, Elster, Auster, Ti- 
ger-Moth und Turbulent. Sie kommen vom 
Flugplatz Köln und fliegen nach der Zwi- 
schenlandung in Egelsbach weiter über Tra- 
ben-Trarbach, Saarbrücken, Worms u. Mann- 
heim sowie Michelstadt/Odw.nach Karlsru'he. 

Zum Deutschlandflug ha,ben sich 180 Teil- 
nehmer gemeldet, von denen 149 angenommen 
wurden. Das Flugnetz konnte gegenüber dem 

vorigen Jahr wesentlich erweitert werden. 
Diesmal werden 61 Plätze angeflogen. Von 
den auf dem Egelsbacher Platz stationierten 
Maschinen nehmen folgende Besatzungen am 
Wettbewerb teil: Julius Bückler, Kurt Müller 
mit seiner Tochter, die in diesem Jahr erst- 
mals selbst fliegen darf (sie hat seit dem ver- 
gangenen Wettbewerb ihren Flufifeugführer- 
schein erv/orben), Wilhelm Scnäfer/Dietei 
Klein (Wallau), Hermann Fiedler/Hans Her- 
mann Oerke (Frankfurt) sowie Fritz Hübner/ 
Leonhard Roderich (Erbach). Wir wünschen 
allen gutes Flugwetter und Hals- und Bein- 
bruch! 

3i^cntha\ 
o Einstimmig gegen Atomtod. Die Gemein- 

devertretcr billigten in ihrer letzten öffent- 
lichen Sitzung einstimmig den Antrag der 
SPD-Fraktion, daß das Lagern atomarer und 
nuklearer Waffen sowie Anlage und Bau von 
Abschußbasen in der Gemarkung verhindert 
werden sollen. 

(ßö^cnbain 

g Neues Gemeindeland. Die Gemeindever- 
tretung billigte in ihrer letzten Sitzung ein- 
stimmig den Ankauf von 6500 qm Acker- und 
Wiesengrundstücken. 

g Wahl der Schöffen und Geschworenen. 
Die Vorschlagslisten für die Wahl von Schöf- 
fen und Geschworenen, sowie Jugendschöf- 
fen wurde von der Gemeindevertretung ein- 
stimmig gutgeheißen. 

g Geld für Ortskanalisation! In einer gut- 
besuchten Bürgerversammlung im Mai d. J. 
schilderten mehrere Ortsbürger die Not, die 
dadurch entstanden ist, daß das Abfall- und 
Regenwasser in dem nichtkanalisierten alten 
Ort in die Keller eindringt. Sie forderten 
schnellste Abhilfe durch Bau eines Kanals 
und unterbreiteten Vorschläge, wie sie der 
Gemeinde bei der Vorfinanzierung helfen 
könnten. Die Gemeindevertretung griff den 
CJedanken auf und gab Herrn Bürgermeister 
Lenhardt den Auftrag, alle Schritte zu unter- 
nehmen, damit 1959 mit dem Bau des Kanals 
— und zwar in einem Zuge für den ganzen 
Ort — begonnen werden könne. In Verfol- 
gung dieser Aufgabe wendete sich der Bür- 
germeister in einem Aufrufe an die Haus- u. 
Grundbesitzer, schon jetzt mit der Vorfinan- 
zierung zu beginnen. Als Aniiegerbeitrag 
wurde für jedes Hausgrundstück die Summe 
von 500 DM zugrunde gelegt. Diese kann ab 
15. Juli entweder auf einmal oder in Raten 
bei der Gemeindekasse entrichtet werien. 
Die Gemeinde hofft, auf diese Weise liald 
ein beträchtliches Eigenkapital zu erhal en. 
Nur unter der Voraussetzung, daß sich d ^e 
Hoffnung erfüllt, ist es der Gemeinde ir. ig- 
lich, im nächsten Jahre an die Ausfühn ng 
des großen, so sehr notwendigen Objektes zu 
gehen. 

Kieferfehlbildungen bei Kindern 
Es ist ein Übel, das sich immer mehr ver- 

breitet: Kiefermißbildungen der Kinder. Da- 
bei muß leider gesagt werden, daß die „mo- 
derne" Einstellung vieler Mütter daran schuld 
ist, die um der schlanken Linie willen den 
Säugling mit der Flasche großziehen oder ihn 
— um sich ein bißchen Ruhe zu erkaufen — 
auf dem Daumen lutschen lassen. „FÜR SIE", 
die praktische Frauenzeitschrift, behandelt in 
Heft 14 diesen Fragenkomplex sehr offenher- 
zig, gibt — mit den Worten einer Kapazität — 
den Eltern ausführliche Ratschläge zur Vor- 
beugung. Die „FÜR SIE-Schneiderschule", ein 
Foto-Lehrgang, Modisches, Hauswirtschaft- 
liches — das alles erfreut auch in diesem 
Heft 

Zwei Vettern 
Hofgut Illbach Auf dem Hofgut Illbach bei Reinheim 

konnte am Samstag Karl von Willich sein^ 
75. CJeburtstag begehen. Baron von Willich, 
besonders als Züchter bekannt, war 25 Jahre 
Vorsitzender der Ortsgrupe Reinhedm des 
Odenwaldklubs. Er ist im Besitz von 35 Wan- 
derabzeichen und Inhaber des Ehrenzeichens 
für treue Klubarbeit in Gold. 

Am Montag beging sein Vetter Max von 
Willich seinen 70. Geburtstag. Max von Wil- 
lich war früher als alter Dragoneroffizier ein 
bekannter Renn- und Turnierreiter. Nach dem 
Krieg hat er sich um die Förderung und den 
Wiederaufbau der ländlichen Reit- und Fahr- 
vereine in Hessen sehr verdient gemacht. 

Akademische Sportjugend 
Die Stadt Darmstadt gab anläßlich der 

Deutschen Hochschulmeisterschaften, die am 
Wochenende im Schwimmen u. Wasserball im 
Darmstädter Hochschulstadion ausgetragen 
wurden, einen Empfang. Bürgermeister 
Schroeder begrüßte auch die Vertreter des 
Präsidiums des Internationalen Hochschul- 
sportverbandes. Auch die akademische Ju- 
gend knüpfe mit dem Sport Fäden zwischen 
den freien Völkern, die einst zu einem eini- 
gen Europa führen müßten. An dem Hoch- | 
schulsportfest in Darmstadt nahmen Studen- 
ten, Studentinnen u. Mannschaften der Tech- 
nischen Hochschulen Aachen, Berlin, Braun- 
schweig, Darmstadt, Karlsruhe, München und 
Stuttgart und der Universitäten Berlin, Bonn, 
Frankfurt, Freiburg, Hamburg, Heidelberg, 
Marburg, München und Münster bei. 

'Der Garten im Juli 
Im halben Mond ist doch der Vollmood 

schon enthalten; seine helle Kontur ist in den 
Sommernächten genau zu erkennen. Auch 
das neue Gartenjahr wächst in der zweiten 
Hälfte dieses Jahres bereits heran, wenn von 
uns die Aussaaten der Stiefmütterchen, der 
Vergißmeinnicht und Tausendschönchen so- 
wie der Malven und Marienglockenblumen 
nicht versäumt wird. Die mondhellen Nächte 
mit ihrem silbernen Tau bekonunen den Aus- 
saaten gut. Auch die junge Tulpenzwiebel lag 
im Frühjahr wie ein Viertelmond um den 
runden Leib der Blütenzwiebel. Nun hat sie 
sich von der Milch der abgeblühten Mutter- 
zwiebel gut ernähren können, und ist rund 
und prall geworden. Sie schläft den Sommer 
über, um im Herbst das Wachstum in einen 
neuen Blütenfrühling zu beginnen. Auch die 
Obstbäume denken zur Jahreshälfte an das 
neue Erntejahr, noch ehe die Apfel und Bir- 
nen dieses Sommers reif geworden sind. Die 
Gärtner sagen, im Juli würden die neuen 
Blütenknospen „veranlagt", es ist zweifellos 
eine der nettesten „Veranlagungen", die es 
gibt, von der Steuer-Veranlagung ganz zu 
schweigen. Die Erdbeeren haben Junge be- 
kommen, es sieht immer so aus, als wären 
die Pflänzchen an den langen Ranken aufge- 
fädelt worden; wer es geschickt mit ihnen 
anfängt, hat im kommenden Juni srfion die 
ersten Ernten. Und an den Herbst ist zu 
denken, diese letzte Erntezeit vor den Kon- 
serven des langen Winters. Manche Menschen 
finden erst im Alter zur Einfachheit und zur 
Einfalt einer Kindheit zurück. Auch das 
alternde Gartenjahr erfreut sich an jungen 
Möhren und Erbsen; erst im Oktober kann 
der Kopfsalat „Maikönig" ein zweites Mal ge- 
erntet werden, im Juli wäre das nicht mög- 
lich. Wie sinnvoll, daß die herbstlichen Wie- 
sen im Zeichen einer Blume stehen, mit wel- 
cher der Flor im Frühling begann; Denn 
täuschend ähnlich sehen sich Krokus und 
Herbstzeitlose; auch ohne Erde kann man 
diese schöne Blume mit ihren Mondlichtfarben 
in Blüte bringen. Die Arbeit selbst in diesem 
Monat, so wichtig sie für das Gelingen auch 
ist, bewegt sich in erträglichen Grenzen; es 
bleibt viel Zeit für die Freude. Nur l>ehüte 
man seine edlen Rosen vor ihren Peinigern, 
und man hindere das wuchernde Unkraut 

daran, seine grünen Fangnetze für die Gar- 
tenschönheit zu spinnen. Denn Ordnung ist 
die Voraussetzung jeglicher Gartonfreude. 

Wiedereinweihung der Stiftskirche. Am 
Sonntag wurde in Darmstadt die vor 85 Jah- 
ren erbaute und im Kriege schwer zerstörte 
Stiftskirche des Diakonissenhause« Elisa- 
bethenstift wieder eingeweiht. Dem Gottes- 
haus fehlen noch Orgel und Glocken. Auch 
ist der zerstörte Turm noch nicht wiederher- 
gestellt. Die Stiftskirche wird in Zukunft 
auch Gemeindekirche für einen neuen Pfarr- 
bezirk der zu groß gewordenen Stadtkirchen- 
gemeinde Darmstadt werden. 

Slandesomtllche Nachrichten vonFgelsbach 

Geburten ; 
3. 6. Klaus-Peter Gebhardt. Woogstr. 25 
3. 6. Andreas Vetter, Schulstr. 4^^ 
3. 6. Anita Monika Glaser, Schafhofstr. 11 

16. 6. Uwe Wolfgang Basler, SchiUerstr. 60 
23.6. Andrea Mader, Niddastr. 59a 
26.6. Roland Benz, Heidelberger Str. 12 

Eheschließungen : 
6.6. Bernhard Heinz Lötz und Kunigunde 

Elisabeth Rüster, Niddastr. 9 
13. 6. Heinz Stomfels und Waltraud Karg, 

RatJiausstr. 12 
13. 6. Hans Keim und Anna Irene Lötz, 

Niddastr. 51 
27. 6. Franz Friedrich Heil u. Erika Wcinert, 

Mainzer Straße 49. 

Sterbefälle; 
8. 6. Susanne Löbig geb. Anthes, Schulstr. 62 

^ ^ 

wir grüßen 
als verlobte - stop 
Charlotte gernandt 
hörst Stornfels - stop 
hotel goldener stern 
golling-salzburg- 
austria - stop 
erster Juli 
neunzehnhundertaohtund— 
fünfzig - stop 

EGELSBACH 
Ernst-Ludwlg-Straße 49 
NiddastaOe 38 

V. .J 

Allen denen, die uns zu unserer gol- 
denen Hochzeit mit Geschenken und 
andeien Aufmerksamkeiten erfreuten, 
sagen wir auf diesem Wege unseren 
herzlichsten Dank. Besonders danken 
wir der Hessischen Landesregierung für 
die uns übermittelten Glückwünsche 
mit Gedenkblatt. 

Jakob Schroth und Frau 
geb. Lorenz 

Egelsbach, den 30. Juni 1958 
Niddastraße 77 

Möbl. Zimmer. 
an Herrn zu vermlet. 
Egelsbach, Ernst-Lud- 
wig-Straßa 79. 

Korbkinderwagen 
gut erh. zu verkauf. 
Egelsbadi, Arhellger- 
Straße S 

ROMAN VON HANS ERNST 
Copyright by Bcchlhold, Fassberg, 
durch Verlag v. Graberg & Görg. Wiesbaden. 

(42. Fortsetzung) 
Da der Hochcder kein Aufsehen will, hat er 

die Trauung in einer abseits gelegenen Wall- 
fahrtskiiche ansetzen lassen. Er ist mit seinem 
Wagen dort bereits eingetroffen, als die Kut- 
sche ankommt. Als er Magdalena sieht, leuchtet 
es in seinen grauen Augen auf. Unwillkürlich 
formt sein Mund d e Worte: „Mein Gott, sie 
ist sdiön .. ■ 

In einer Stunde ist alles vorüber, Standes- 
amt und Kirche. Magdalena setzt sich nun ne- 
ben ihn ins Auto. In jagender Fahrt geht es in 
Richtung Birkacli. Von weitem sieht Magda- 
lena schon das Schild über der Türe des Wohn- 
hauses zu Hoched, das sie willkommen heißt. 
Festlich gekleidet steht das ganze Gesinde auf 
dem Vorplatz versammelt. Der Großknecht 
tritt vor und schreit mit voller Lungenkraft 
einen Willkomingruß heraus, daß selbst der 
Hochcder lächeln muß. 

Wo man ihr aber so freundlich entgegen- 
kommt, da darf auch Magdalena ihre lötite 
Scheu und Aengstlichkeit verlieren. Als ihr 
Fräulein Marie den Schlüsselbund überreichen 
will, zum Zeichen, daß die junge Frau nun Ge- 
bieterin sei über alle Stuben und Truhen des 
Hauses, da tut Magdalena wohl die schönste 
Geste der Verständigung, indem sie Fräulein 
Marie die Schlüssel wieder zurückgibt. Sie 
sdiaut zu ihrem Mann auf und sagt leise: 

„Ich brauche nur einen Schlüssel Martin, und 
das ist der zu deinem Herzen." 

Ganz fest drückt er ihren Arm und fülirt sie 
ins Haus, die breite Treppe hinauf in das große 
Zimmer, Dort geschieht'es, daß Magdalena ein 
schmales, weißes Kuvert herauszieht und es 
■hm überreidit. „Was ist das?" fragt er. 

„Sich nur nadi, Martin. Du mußt nicht mei- 

nen, daß ich mit ganz leeren Händen zu dir 
komme " 

Er zahlt die Scheine und sieht sie verwun- 
dert an; 

„Dreitausend Mark sind es, Magdalena.' 
,.Ja, Martin. Zweitausend hat mir der Groß- 

vater vererut, zweihundert liat mir einmal je- 
mand geschickt, der mir mit guten Worten den 
Weg in ein anderes Leben gewiesen hat — es 
war die heutige Freifrau von Kronstein — und 
das übrige, habe ich mir als Magd verdient." 

Der Winter ist streng in Hoched. Der Schnee 
liegt meterhoch. Als aber der erste Föhnwind 
kommt und den Schnee wegfrißt, kann man 
unter den Apfelbäumen schon einzelne Kro- 
kusse sehen. Um diese Zeit erfahrt der Hoch- 
cder von seiner Magdalena, daß sie guter Hoff- 
nung ist. 

Noch keine Stunde, seit sie mit ihm verhei- 
ratet ist, hat Magdalena ihren Mann verlegen 
gesehen. Bei diesem Geständnis aber wird er 
rot wie ein Knabe. Es ist so, als ob in seinen 
eisengrauen Augen ein feuchter Schimmer 
stehe. 

„Ja?" fragt er leise. „Und denkst du, daß es 
ein Sohn wird?" 

Lächelnd nickt sie in seine Augen hinein. 
„Es wird ein Sohn sein — dein kleiner Sohn, 

Martin. Ich bete wenigstens darum." 
Immer drängender kommt der Frühling 

steigt er über die Borge herunter und weckt 
mit seinem Werben Blumen und BlütiJn. Mag- 
dalena aber geht mit dem Frühling in ihre 
hohe Zeit hinein. Das Glüdc der Mutterfreude 
leuchtet auf ihrem Gesicht. 

Eines Tages schickt es sich, daß Magdalena, 
die ihi^n Mann zur Jagd begleitet hat und nun 
allein den schmalen Feldweg zurückgeht, den 
Anton Bruckner daherkommen sieht. Bei 
ihrem Anblick schrickt er zusammen. Seine 
Haare sind schon grau, um seinen Mund ist 
eine strenge Hiirte. Seine .Augen tasten über 
ihre Gestalt hin und gleiten dann in den Boden 
hinein, als finde er nidit den Mut, ihrem Blick 
standzuhalten. 

So geht er vorüber, zieht die Schultern ein 
und nimmt die Riclitung zum Dorf hin, ins 
Wirtshaus wohl, denn es hat sidi längst über 

das Dorf hinausgesprochen, daß der Bauer zu 
trinken begonnen hat, indessen die Wieserin 
unerbittlich dem Tode entgegengeht. 

Im Juli dieses Jahres ist der Hocheder in 
seiner Eigenschaft als Kreisbeauftragter bäu- 
erlicher Genossenschaften gezwungen, in der 
Landeshauptstadt vor einem größeren Gre- 
mium einen Vortrag zu lialten. Nur ungern hat 
er sich dazu entschlossen. Reden halten ist 
nicht seine Sache. Aber wenn er redet, dann 
geschieht es mit messerscharfer Logik. 

Hochaufgerichtet steht er vorne am Podium. 
E. spricht frei, nun sdion fast eine Stunde. 
Plötzlich tritt ein Mann von der Seite her an 
ihn heran und flüstert ihm etwas zu. — Martin 
Hocheder wendet sich gegen die Versammlung 
und bittet sie, ihn einen Augenblick zu ent- 
schuldigen; er werde dringend am Telefon ver- 
langt. Alle sehen ihm nach, da er hochaufge- 
richtet den Saal verläßt. Drei Minuten später 
ist er wieder da. Er sieht aus, als sei er in die- 
ser kurzen Zeit noch größer geworden. 

Er fährt sich durch das Haar, sagt noch 
einige allgemeine Sätze und schließt seine Rede 
mit den Worten: „Was wir auch, tun für unser 
Land, wir Bauern, das tun wir nicht für uns. 
Wir arbeiten im Sinne jener, die vor uns wa- 
ren und uns zu ihren Erben einsetzten, und 
wir arbeiten gleichermaßen und noch mehr für 
jene, die nach uns kommen. All unser Bemühen 
gilt unseren Kindern, unseren Söhnen, die un- 
seren Namen tragen und das Werk an der Erde 
der Heimat im gleidien guten Geiste weitej^ 
führen sollen." 

Die letzten Sätze waren eigentlich in seiner 
Rede nicht vorgesehen. Aber die da eben drin- 
gend am Telefon nach ihm verlangte, das war 
seine Schwester gewesen, die ihm mitteilte, 
daß auf Hodied ein gesunder Bub zur Welt 
gekommen sei. Da m u ß t e er ganz einfach das 
Wort von den Söhnen sagen, voll der Dankbar- 
keit und des berechtigten Stolzes. 

Eine Stunde später fährt er bereits auf der 
breiten Asphaltstraße in schärfstem Tempo 
heimwärts. Als er nach Birkach einlenkt, läutet 
gerade auf dem Turm der Kirche das Toten- 
glöcklein. Einen Augenblid? hSlt er an und er- 

fährt, daß vor einer Stunde die Bäuerin in der 
Wies, die Agnes Bruckner, gestorben sei. 

Schicksal oder Bestimmung? Das eine Leben 
erlischt, ein anderes leuchtet kaum zweitau- 
send Meter davon entfernt neu auf. 

Mit großen Schritten nimmt er die Stiege, 
versdinauft erst vor der Tür ein wenig und 
tritt dann leise ein 

Dies ist ein Augcnblid:, so groß und herr- 
lich, wie er ihn sich oft in seinen stillen Träu- 
men gewünschl hat. Ganz behutsam tritt er 
näher und sinkt vor dem Bett in die Knie. 
Zärtlich gleitet Magdalenas Hand über seinen 
Scheitel hin und bleibt in seinem Nacken 
ruhen. 

Der Bauer von der Wies sitzt gerade im 
Wirtshaus, als er von dem neuen Glück auf 
dem Hochederhof hört. 

Es ist zwar noch heller Tag, da das geschieht, 
und ein rechter Bauer hockt um eine solche 
Zeit nicht beim Bier. Aber mit dem Wieser 
geht es langsam, aber sicher bergab, das weiß 
jedermann, zumal er nicht nur gerne trinkt, 
sondern audi Karten spielt, in schlechte Ge- 
sellschaft kommt und viel Geld verliert. 

Manchmal packt es ihn plötzlich wieder. 
Dann fängt er wie ein Wilder zu arbeiten an, 
ist vom frühen Morgen bis in die spate Nacht 
draußen auf den Feldern und will sich nicht 
einmal zum Schlaf niederlegen. Genauso ge- 
schwind ist dann sein Eifer wieder vorbei. Es 
ist schon vorgekommen, daß er am Sonntag 
nach dem Gottesdienst oline weitere Zwischen- 
stationen ins Wirtsiiaus gegangen und dort sit- 
zengeblieben ist bis zum Montagmittag. Ge- 
rade gehen könnt' er dann nimmer, und es ist 
kein sdiöner Anblick gewesen, zu sehen, wie 
sie ihn vom Stuhl weggetragen, in den Wagen 
gehoben und weggefuhren haben. 

Seit dem Tod seiner Frau hat er eine ent- 
fernte Verwandte als Hauserin auf den Hof 
genommen, eine ältere, nicht gerade häßliche, 
aber auch nicht schöne Frau, die recht und 
schledit ihre Arbeit tut, freilidi nicht dafür 
sorgt, daß es zu Hause gemütlich ist. Was sollte 
ihn also schon daheim halten? 
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Segelschiff in Seenot! 
Drei Jungen vollbringen ein Husarenstück 

Das waren Ferien nadi den Herzen der drei 
Landratten! Den ganzen Tag waren Dieter, 
Klaus und Jürgen am Strand. Sie hatten ja ihr 
Sdilaudibüot, das Jürgen von seinem Onkel 
gesdienkt bekommen hatte. Dieter hatte die 
Paddel besorgt und Klaus steuerte ein Fern- 
glas seines Großvaters bei. Da er damit ständig 

gcl ist kaputt!" ruft Robinson. „Sie treiben aufs 
Meer hinaus! Los, wir müssen hin!" 

Verbissen stechen die drei ihre Paddel ins 
Wasser, wie sie es unzählige Male geübt haben. 
Trotz des Seegangs macht das Schlauchboot 
gute Fahrt. Deutlich können sie jetzt das Se- 
gelboot ausmachen. Man sdieint sie dort ent- 
dedtt zu haben, denn die Besatzung winkt eif- 
rig, Es sind zwei Erwachsene und ein Kind, wie 
Robinson feststellt. 

„Solch ein Leichtsinn", sdiimpft Jürgen. 
„Kinder mit hinauszunehmen!" Nur wenige 
Meter liegen noch zwischen dem Segelboot und 
den heraneilenden Rettern. Das Ehepaar findet 
vor Staunen kaum Worte, als es entdeckt, daß 
ihre Retter keine fünfzehn .fahre alt sind. Das 
kleine Kind zittert am ganzen Körper, die 
junge Frau ist totenblaß. Robinson übernimmt 
den Befehl. „Das Kind steigt mit ins Sdilauch- 
boot um. Jürgen geht ins Segelboot." Er reldit 
dem Mann ein Ersatzpaddel und wirft eine 
Leine, die seiner Mutter vor drei Wodien noch 

als Wäscheleine diente, hinüber. Der Frau 
reicht er eine Büdise und sagt vorwurfsvoll: 
„Nicht mal das haben Sie an Bord. Sdiöpfen 
Sie Wasser aus!" 

I..angsam setzen sie sich in Bewegung. Der 
Seegang wird stärker. Sie müssen ihre Kräfte 
zusammennehmen, um durchzuhalten, denn der 
Rückweg ist erheblich schwieriger und anstren- 
gender. An Land ist man inzwisdien aufmerk- 
sam geworden. Ein Motorboot kommt angetuk- 
kert und schleppt das Segelboot ab. 

„Dunnerkicl", sagt der Käpten des Rettungs- 
bootes zu den Jungen. „Das habt ihr einfadi 
großartig gqmadit!" Wie ein Alter wehrt Ro- 
binson den Whik ab: „Das war dodi für Män- 
ner selbstveistiindlichl" 

Als sie am Abend der Bürgermeister im 
Kursaal öffenllich lobte, rutschten sie verlegen 
auf ihren Sitzen umher. Aber dann leuchteten 
ihre Augen auf. „Und als Anerkennung für 
euren Mut schenke ich euch diesen Schiffskom- 
paß, der schon manche große Fahrt erlebt hat!" 

Natürlich fahren Jürgen, Klaus und Dieter 
Im nächsten Jahr wieder an die See. Und klar 
ist wohl auch, daß sie alle drei später einmal 
Seeleute werden wollen. Kuno Mahnkopf 

Im Rucksock darf eine Besfecktasche nicht fehlen 

das Meer absuchte, hatten ihn die beiden 
Freunde „Robinson" getauft 

Den ganzen Nachmittag waren die drei schon 
auf dem Wasser. Plötzlich stößt Robinson er- 
regt Dieter an. „Da draußen treibt ein Segel- 
boot!" schreit er. Sie reißen sidi gegenseitig 
das Fernglas weg. Jeder schaut5dijrch. „Das Se- 

Mein Bastelvorschlag ist heute eine Bestedt- 
tasche. Sie ist leicht zu arbeiten und auch 
als kleines Geschenk sehr beliebt. 

Als Stoff verwendet ihr am besten Wachstuch, 
denn es läßt sidi gut sauberhalten und ab- 
waschen. Ihr braucht ein Stück von 40 cm 
Länge und Breite. 

Legt das Wachstuch so auf den Tisch, daß 
ihr die linke Seite vor euch habt. Dann schlagt 
an einer Seite 8 cm um und heftet das um- 
gesdilagene Stück auf. Nun nehmt ein Meter- 
maß und zeichnet euch sechsmal alle 5 cm vom 
rechten Außenrand entfernt auf das Wachstudi 
eine senkrechte Linie. Diese steppt dann mit 

Ameisen auf der Waldlichtung 
Wer entdeciit die 15 Vogelnamen, die in der Gesdiidite versleckt sind? 

Mein erster Gang in den Ferien galt einer 
Waldlichtung, die mir immer besonders gefal- 
len hatte. Es war Morgen. Die Vogelschar 
wachte längst, und Käfer sdiwirrten, als Ich die 
vom Tau benetzten Gräser durchschritt. Ein 
liesiger Ameisenhaufen fiel mir auf; er war 
am selben Platz aufgebaut, an dem letztes Jahr 
zwei herrliche Fingerhüte, die einzigen weit 
und breit, gestanden hatten. Sie waren ver- 
schwunden. Eine regelredite Straße führte von 
dem Gewimmel zu einem Haufen dürren Gra- 
ves; im Heu leben offenbar viel Beutetiere, 
üie ihnen zur Nahrung dienen. Aber audi, 
• Venn größere Tiere, wie Mäuse und Vögel, ster- 
ben, so werden sie von ihnen aufgeräumt; s;e 

M agen Teildien um Teildien in ihren Bau, bis 
■lur noch das Skelett übrig bleibt. Eine Raupe 

sie gierig an, suchen sie zu wenden und 

zerren sie dann in ihren Bau. Oft ist der 
Brodten fast zu sdiwer, aber die Tierchen sind 
im Verhältnis zu ihrer Größe sehr stark und 
ausdauernd. Am merkwürdigsten fand ich die 
Tatsadie, daß sie immer wieder den nädisten 
Weg nach Hause fanden. Ich legte ein Taschen- 
tudi mitten auf den Haufen; das gab eine un- 
erhörte Aufregung unter ihnen, und ihre Poli- 
zei signalisierte die Störung nach allen Seiten. 
Lange nodi beobaditete ich das Gewimmel, 
aber endlich hab ich trotz der interessanten 
Eindrüdte den Heimweg antreten müssen; 
doch ich traf in kurzen Abständen immer wie- 
der auf meiner Waldlichtung ein. 
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fertig. In jede 2. Oeffnung steckt Löffel, Mes- 
ser und Gabel. Dann wird die obere Seite um- 
gesdilagen und die Tasche zusammengerollt. 
Beginnt dabei bei der Seite, die kein Band hat, 
denn das muß außen bleiben Faltet das Band 
nadi dem Zusammenrollen auseinander und 
legt die eine Seite rechts und die andere Seite 
links herum. Wo die Enden sich treffen, macht 
einen Knoten und bindet eine Schleife, damit 
sich unsere Tasche nicht aufrollen kann. 

Wußtet ihr schon ... 
... daß dei lustige, sprediende Papagei der 

einzige Vogel ist, der seine Nahrung mit den 
Krallen greif, und zum Schnabel führt? 

... daß Schlangeneier, nachdem sie das Mut- 
tertier gelegt hat. noch wachsen? 

Buchslabenwedisel 
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Steppstich in der Breite des Umschlages. Nun 
braucht ihr noch ein 2 cm breites Band von 
70 cm Länge. Das Band wird doppelt aufein- 
andergelegt und in der Mitte von der linken 
schmalen Seile ungefähr 2 cm tief aufgesteppt. 
Vorher müßt ihr aber die ganze linke Seite 
2 cm mit Steppstich umnähen. Nun seid ihr 

Bei diesem Rätsel sollt ihr in der ersten Zelle 
durch das Hinzufügen der Buchstaben E und 
T sowie das Weglassen der Buchstaben D und 
S das nächste Wort bilden. Habt ihr es gefun- 
den, dann geht es Zeile für Zeile so weiter, 
die links stehenden Buchstaben werden hinzu- 
gefügt, die rediten weggelassen. Die gesuditen 
Wörter haben folgende Bedeutung: 1. Ver- 
wandte, 2. Lebensjahr, 3. Anstreichmittel, 4 
Hülsenfrudit, 5. die Fähigkeit, Geschriebenes 
entziffern zu können. Habt ihr alle Wörter 
richtig geraten, dann nennen euch die An- 
fangsbuchstaben der neu gebildeten Wörter 
von oben nach unten gelesen einen Gegen- 
stand, den alle ABC-Sdiützen braudien. 

Ein Fahrtenziel 
Kern — Ader — Rover — Adam — Rahe 

Beine — Lider — Albe. 
Bei den vorstehenden Wörtern müßt ihr 

die .Anfangsbuchstaben so ersetzen, daß die 
neuen Wörter drei Städte und fünf Flüsse in 
Europa ergeben. Richtig geraten, nennen 
euch die Anfangsbuchstaben ein lohnendes 
Ziel für die Sommerfahrt. 

Drei Scherzfragen 
1. Wo befand sich Christoph Columbus. als 

er in der Nacht nach der Entdeckung der 
amerikanischen Küste in seiner Kajüte die 
Lichter löschte? 

2. Wie heißen die fünf aufeinanderfolgen- 
den Wodientage. in denen kein a vorkommt? 

3. Was haben Arme und Reiche immer ge- 
meinsam? 

Auflösungen 
■» sep j 
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Bei jeder Cremespeise erhalten Sie den reinen 

Geschmack der natürlichen Zutaten, wenn Sie 

diese Speisen mit Mondamin zubereiten. 

MONDAr^lN-CREME MIT FRUCHTEN 

30 g Mondamin, I —2 Ei- 
elb, 'h LiterMilch, Igioße 

anllleschote, 40 g Zucker, 
}-2 Eiweiß. - Beliebiges Obst. 

Mondamin und Eigelb mit 
wenig Milch verrühren. Die übrige 
Milch mit der aufgeschlitzten Va- 
nilleschote, dem ausgeschabten 
Vanillemark und dem Zucker auf- 
kochen. Das angerührte Monda- 

min In die kochende Milch 
geben und unter Rühren kurz 
kochen lassen. Die heiße Va- 
nillecreme unter dos steif- 
geschlagene Eiweiß ziehen. 
Rohes oder gedünstetes Obst 
in eine Schale schichten, die 
Creme darüber verteilen und 
nach Erkalten die Speise mit 
Früchten garnieren. 

K Schon 30 g Mondamin genügen für Vi Liter Flüssigkeit ../ 

Ooi 
* wkfsdtoffiich* 

gro6e Paket 
Mondamin 

koitttt nur 8fi Pfg. 

Ein neues Rezept - ein neuer Beweis: 

MONDAMIN 
das meistgekaufte Erzeugnis seiner Art! 

Copyright by A. Bechthold, Fassberg, 
durch Verlag v. Graberg & Görg, Wiesbaden. 

(43 Fortsetzung) 
In der Zwischenzeit sind Leute auf den Wie- 

serhof gekommen. Schmuser, äie versuchten, 
ihm eine zweite Frau anzupreisen, denn das 
Besitztum ist stattlich und der Bruckner ja 
auch noch kein alter Mann. Er hat freilich für 
seine Jahre schon zu viele graue Haare und 
einen Zug um den Mund, der einem Fünfzig- 
jährigen besser anstünde als ihm. Aber einmal 
ist ihm eine solchermaßen Angepriesene zu 
häßlich, oder sie hat ihm zu wenig, oder ihr 
Ruf ist nicht der beste, oder sie scheint nicht 
ganz gesund. Außerdem ist nodi eine uni ere 
Sadie da, die ihn sdiwanken läßt. Seit die Wie- 
serin, die geborene Störauer, tot ist, machen 
ihm dauernd deren Verwandte Schwierigkei- 
ten. Denen paßte es sdion nicht, daß der 
Fremde — so nannten sie den Toni — so mir 
nichts dir nichts in das große Sach' heiratete 
und damit ein vermögender Mann wurde. So- 
lang die Tochter vom alten Störauer lebte, 
schwiegen sie. Gleich nach deren Sterben aber 
nahmen sie sidi gemeinsam einen Anwalt, 
einen aus der Stadt, und der schicict nun Brief 
auf Brief, kommt mit vielen Paragraphen da- 
her und gräbt ein früheres Testament aus. 

Als es ihm zu dumm wird, nimmt auch der 
Wieser einen Advokaten, und nun ist des Pro- 
zessierens überhaupt kein Ende mehr. Audi 
das kostet Geld. — Aber was bedeutet das dem 
Wieser schon! Er verkauft ein Stücke von sei- 
nem großen Grund, wie er schon vor einem 
halben Jahr eins verkauft hat, an den Makler 
Liechtenstein von Tegernhausen. — 

Dieser gleiche Wieser also sitzt, wie er die 
Geschichte von der Geburt auf dem Hocheder- 
hof hört, im Wirtshaus, hat schon etwas glä- 
serne Augen und bestellt sich gerade noch ein 
neues Bier. — Der Lachner vom Nachbardorf 

hat die Kunde mitgebradit. — Und ein ganz 
schwerer Bub soll es auch noch sein, berichtet 
der Lachner, und der Hodieder, dieser verteu- 
felte Mensch, habe schon überall Glück, audi 
mit der Frau. Denn sie halte nicht nur Haus 
und Hof zusammen und wisse sich Respekt zu 
verschaffen, sondern sie bringe dem Bauern 
auch einen Buben, und sidierlich werde es 
nicht bei diesem einen bleiben! 

„So eine hättest du auch haben sollen", fährt 
der Gast fort, sich an den Wieser wendend. 
„Von der hättest du audi einen Erben bekom- 
men. Oder auch zwei und drei. — Was hast du 
heute sdiori von deinem Hof? Eines Tages legst 
du dich hin und stirbst, und Leute, die du nicht 
schmecken kannst, setzen sich auf deinen 
Stuhl!" 

„Einen Dreck werden siel" fährt der Trun- 
kene auf. Er wird in der letzten Zeit gerne aus- 
fällig und das gleich gar, wenn er zuviel ge- 
trunken hat. „Einen Buben hat er, sagst du? 
— IcJi wollt', er hätt' ihn nicht lange... idi 
kann ihn nicht ausstehen, den Kerl, der immer 
so tut, als wäre er allein auf der Welt!" 

„Das ist er nicht. Aber er ist was und er kann 
was. Sie sagen, er könnte noch einmal Landrat 
werden. Gescheit genug dazu ist er. Und Geld 
hat er auch. Der kann noch allerhand dazu- 
kaufen, wenn zu dem einen Buben nodn ein 
paar andere kommen. — Vielleicht von dir, 
Wieser; bist ja sein Nachbar; deine Felder lie- 
gen ihm am besten." 

„Keinen Stein wird er von mir bekommen!" 
grölt der Angesprochene. „Eher bring' idi ihn 
um und häng mich selber auf!" 

Der Laciiner lächelt ganz hinterkünftig, und 
mit ihm lächeln die zwei, drei anderen Gäste, 
die um diese ungewöhnlidie Zeit in der Gast- 
stube sitzen. „Meinst du?" fragt endlich der 
Blasischuster vom Ofenwinkel heraus. Der 
Blasi sitzt auch lieber beim Bier als bei Pedi 
und Ahle. „Meinst? — Und wenn er nun schon 
ein Trumm hat von deinem Land, was?" 

„Red' nicht so blöd daher..." 
„Ich laß' mir von dir gleich sagen, ob ich blöd 

red" oder nicht!" braust da der Sdiuster auf. 
„Damit du es weißt... die zehn Tagwerk von 
der oberen Leiten, die du dem Liechtenstein 

verkauft hast, sind in Wirklichkeit dem Hodi- 
eder zugefallen; sie sind schon eingetragen auf 
seinen Namen!" 

„Was?" Der Wieser ist aufgestanden, steht 
schwankend in der Mitte des Raumes und rollt 
wild mit den Augen. „Wenn das wahr ist... 
dann geh ich hin zum Lieditenstei'i und zeig' 
ihn an ..." 

„Warum willst du ihn anzeigen?" lacht der 
Sciiuster. „Ist er nicht ein Makler, und ist es 
nidit sein Geschäft, daß er was kauft und wie- 
der verkauft? — Hat dicii jemand gezwungen, 
den Grund herzugeben? Gewiß nicht. Aber in 
Zukunft mußt' halt aufpassen, daß du nicht 
zum Schluß immer mehr an deinen vornehmen 
Nachbarn hergibst —" 

„Und ob idi das tu'!" schreit der Wieser. Er 
trinkt sein fast volles Glas auf einmal aus, 
wirft einen Geldschein auf den Tisch und tor- 
kelt zur Türe hinaus. Als ihm die kühle Abend- 
luft über die Stirne streicht, wird ihm, in hal- 
ber Ernüchterung, erst ganz klar, was da ge- 
schehen ist — dalj er, wenn auch auf Umwe- 
gen, ein Stück von seinem Grund ausgerechnet 
an den Hodieder hergegeben hat. — Was kann 
man dagegen tun? — Eine Anzeige erstatten? 
— Oder dem Reditsanwalt schreiben? 

Er geht, langsam und mit sich selbst spre- 
diend, den Weg vom Dorf zum Wieserhof hin- 
auf. Die Leute, die ihm begegnen, schütteln die 
Köpfe. 

Als der Bauer bei seinem Anwesen an- 
kommt, brennt schon Licht hinter den Fenster- 
sdieiben. Der Hund schlägt an. Mühsam ver- 
sucht der Toni Bruckner, aufrecht zu gehen; 
es ist nicht leidit. Im Wohnzimmer sitzt die 
Hauserin, entbietet ihm einen flüchtigen Gruß 
und geht dann in die KUciie, um ihm dak Essen 
zu richten. 

Später, von seinem Schlafzimmer aus, schaut 
er, nun schon w.^der mehr zur Besinnung ge- 
kommen, bergwäi'ts in jene Riciitung, in der 
er den Hof des Hodieder weiß. Auch dort bren- 
nen Lichter. — Also ein Kind hat sie ihm ge- 
boren. — Einen Buben. Einen Erben. — Und 
er? — Er hat wohl auch einen Hof, aber keine 
Frau und keinen Sohn! Muß der Mensch da 
oben nur Glück haben und er nur Unglüdc? 

Der Bauer in der Wies läßt den Kopf auf die 
Hand fallen, die sich um den Fenstergriff ge- 
legt hat. VielleicJit, denkt er, bleibt ihnen das 
Kind gar nicht, vielleicht ist es morgen schon 
wieder tot. So etwas kommt nicht selten vor. 

Ist es tot, flüstert er vor sidi hin, ist es tot. 
und dann hat der Hocheder auch keinen Erben, 
und die Leute im Dorf braudien nicht nur über 
ihn zu reden, den Wieserbauern ... 

■!> 
Fast auf den Tag ein Jahr später gebiert 

Magdalena ihrem Mann ein zweites Kind, eine 
Toditer, die nach dem Willen des Vaters in der 
Taufe den Namen der Mutter erhält. — Der 
Bub heißt, wie konnte es anders sein, Martin; 
aber Marti wird er gerufen. 

Diese Magdalena, aufgewachsen in einem 
einsamen Waldhaus, unter der Obhut eines ge- 
wissen Kajetan, über die Sdiulter angesehen 
von den Dorfleuten, später eingesperrt, wieder 
entlassen, als Dienstmagd bei einem Gutsin- 
spektor tätig, ist nunmehr zu einer schönen 
Frau herangeblüht. 

, Im Hause respektiert man sie als „die Frau*. 
Mit Martins Sdiwester verträgt sie sich vor- 
trefflich, wenn autSi die einstige Institutsvor- 
steherin mit dem Plan liebäugelt, sich in einem 
Heim einzukaufen und dem Landleben auf 
immer den Rücäcen zu kehren. 

Der Bauer wiederum behandelt sie vor frem- 
den Augen gut, aber fast kühl. Sind sie aber 
unter sich, so staunt sie immer wieder über die 
stille und gute Zärtlichkeit, deren dieser große, 
starke und gescheite Mann fähig ist. 

Als der Sohn Martin des Hochederbauern 
fast fünf Jahre alt ist, holt man wieder die 
Hebamme auf den großen Hof. Gegen Abend 
liegt ein Schwesterchen der kleinen Magdalena 
im Bett und verkündet mit kräftigem Schrei 
seine Ankunft in dieser Welt. 

•ö- 
Wieder gehen zwei Jahre über die Welt. Der 

Hodieder nähert sich scäion den Fünfzigern. 
Seine Frau gilt als die stattlichste in weitem 
Umkreis. Was sie in die Hand nimmt, scheint 
zum Segen zu werden. 

(Fortsetzung folgt) 
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Läßt sich der Ehemann erziehen? 

Ein heiter-nadtdenklidies Kolleg für junge Bräute von Peler C. Grosse 
Lassen sich Ehemänner erziehen? So manche 

Braut Ist schon mit dem Vorsatz zum Altar 
gegangen: „Das Karten.spiel, seine Vorliebe 
zum Jazz, den Fußballplatz — das alles werde 
idi ihm schon abgewöhnen!" Hat sie es wirk- 
lich geschafft? 

Nein — Ehemänner lassen sich nicht so 
leicht erziehen! Obwohl rüstige Witwen zu- 
weilen behaupten: „Mein Seliger hat sich vom 
forschen Don Juan zum stillen Bürger gov;an- 
delt. Und das alles verdankte er mir!" Nun 
liegt er längst unter dem Rasen; aber Hand 
auf's Herz: Zum stillen Bürger ist er doch nur 
geworden, well die Haare an den Schläfen 
Srau wurden, weil mit den Jahren der Bauch 
kam, und damit die Bequemlidikeit. Und die 
jungen Mädchen sahen ihm schon lange nidit 
mehr nach. Darum der stille Bürger! , 

Erinnern Sie sich noch? Da standen .Sie vor 
dem Traualtar. Die Sonne schien durch das 
bunte Glas der Kirchenfenster, und neben 
ihnen stand er, ein wenig linkisch. Bei der 
Hoclizeitsfeier dachte er noch daran: „Tante 

Erna mußt du nachher sagen, wie jugendlich 
sie noch ausschaut. Du hast es Marianne ver- 
sprochen," 

Ja — und dann war die Trauung vorbei. Und 
er vergaß das Kompliment für Tante Erna, die 
„wichtigste Frau der Verwandschaft", weil sie 
Mariannes Erbtante war. Das nur nebenbei: 
Marianne hat natürlich nie etwas geerbt. Fritz, 
der Neffe, bekam alles. So ist das im Leben: 
Wir hoffen, hoffen bis an unser Lebensende. 

So wie die jungen Bräute noch vor dem 
Traualtar hoffen, sie könnten ihn „bessern, 
ihm vieles abgewöhnen". 

Gewiß: Er ging eines Tages nicht mehr zum 
Fußballplatz. Doch gab er dies wirklich auf, 
wie er sagte: „Dir zuliebe, mein Schatz!"? 
Wenn auch Ihnen das widerfahren sollte, ver- 
ehrte künftige Braut, glauben Sie ihm kein 
Wort! Nehmen Sie es nur zur Kenntnis, mehr 
nicht. Denn im Grunde ging er nur zum Fuß- 
ballplatz, weil das in seiner Junggeselienzeit 
„eben so war", weil er die Zeit totschlagen 
wollte. Im Grunde genommen hat er sich nie 

Die Dame hat wieder Chancen 
Die anhaltende Konjunktur unserer Wirt- 

schaft läßt nicht nur die Zahl der weiblichen 
Beschäftigten ständig steigen, sie hat auch 
einen neuen Typus-der berufstätigen Frau ge- 
.'chaffen: die Dame im Büro 

Die selbstbewußte, gesellsdiaftlich und 
menschlich sichere Frau mit Takt, Charme und 
Intelligenz, deren Wirkungsbereich früher über 
die Familie und deren gesellschaftlichen Zirkel 
nicht hinausreichte, sitzt heute in den Vorzim- 

i m 

mern der müdgehetzten Manager des Handels 
und der Industrie, und siehe da: sie ist nicht 
nur Lückenbüßer und Notbehelf, sie ist für das 
gesamte Arbeitsleben ein Gewinn, 

Denn nicht nur ihr Direktor, dem sie mit 
ruhigem, zielstrebigem Charme die Besucher 
vom Leibe hält, atmet dankbar die Atmo- 
sphäre ihrer Persönlichkeit, Etwas von ihrer 
Freundlichkeit und Selbstdisziplin, von ihrem 
Taktgefühl und dem menschlichen In'eres.se, 
das sie zü zeigen weiß bei aller Distanz, etwas 
von der Kultur und vom Geist der Dame 
strahlt aus von den Vorzimmern in die Be- 
triebe selbst und in das ganze Gebiet des Be- 
rufs überhaupt. 

Langgediente Sekretärinnen und Abteilungs- 
leiterinnen erkennen ihr Wesen und tun es ihr 
nach, beglückt, nicht mehr als „Berufstätige" 
nur eine bestimmte verbissene Sachlichkeit 
ausstrahlen zu müss;n; die Bürogespräche er- 
halten Niveau, die Kollegen erinnern sich ihrer 
Manieren, audi untereinander. 

für Fußball interessiert. In der Ehe hat er das 
nur so beibehalten. „MeineGewohnheiten lasse 
ich mir nicht nehmen!" sagte er. Doch als er 
den Fußballplatz aufgab (das erste Mal: „weil 
ich keine Karte mehr bekommen habe"; das 
zweite Mal: „Der Fritz geht heute auch nicht!") 
— da gab er etwas auf, was ihm ohnehin fremd 
war. Er war nicht böse drum! 

Da sagt die Junge Braut im Kollegcnkreis: 
„Den Fritz, den werde ich schon hinkriegen!" 
Sie hatte gewissermaßen ein Sofortprogramm 
aufgestellt: 1. Ra-jchen einstellen, 2. Nicht 
mehr fluchen, 3, Die Schuhe endlich putzen, 4 
Fingernägel schneiden, 5. Das Hemd nicht vlci 
Tage tragen, 6. Ab sofort monatlich SO Marl; 
sparen, usw. usw. 

Er wird sich nidit „hinkriegen" lassen. 
Er wird weiter rauchen, trinken, ßuchen und 

sich noch so manches dazu angewöhnen. Män- 
ner sind entweder gar nicht oder allenfalls nui 
ein wenig zu erziehen. 

Und deshalb fahren jene am besten, die alle 
diese Gewohnhelten (denn es sind nur Ge- 
wohnheiten und eigentlidi gar keine Fehler) 
mit Geduld ertragen. Sie fahren gut dabei. 
Und umgekehrt sollte er ihre kleinen Laster 
dulden: den Schwatz mit der Nachbarin, den 
neuen Frühjahrshut, das Singen in der Küche. 

Oder möchten Sie einen „Ideal"mann gehei- 
ratet haben, einen Menschen ohne die kleinen 
Laster (sprich Freuden) des Alltags? 

.\nmntiK wie ein Kleid der '/ilnnge Rndemaii- 
U-l aus weichem Frottierstoff. Erfektvoll das 
Spiel mit den breiten Streifen, graziös and 
mädchenhaft der drapierte weiße Kragen mit 

der schmalen Sdileife. 
Foto; map Arthur. Modell; Oe.itergard 

Blendendes Weiß hat seine Schattenseiten 
„Das Weiß wird immer weißer", könnte 

man sagen, wenn man den Bleichton der 
Weißwaren, vor allem der Damastgewebe, be- 
trachtet. Wir sind in den letzten Jahren zwei- 
fellos auf allen Gebieten anspruchsvollere 
Käuferinnen geworden. „Blütenweiße" Wäsche 
war zwar schon Stol7 und Wunschtraum un- 
serer Mütter und Großmütter, hielte man 
aber ein Tischtuch oder Bettlaken, wie sie es 
als Aussteuer mit in die Ehe brachten, neben 
die neue Ware im Schaufenster, würde es 
grau oder gelblich wirken. 

Dennoch erfährt unsere Freude über den 
Schatz im Wäschesdirank und auch über die 

Jetzt ist Sauerkirschenzeit 

Den Hut wirc* die junge Uame wohl absetzen 
mQssen, bevor sie sich In die kühlen Fluten 
stürzt. Aber auch ohne die dekorative Kopf- 
bedeckung iieht sie sehr fesch aus. Aus gum- 
mielastischem Taftrips ist der straffsitzende 
Badeanzifg gearbeitet, dem leicht geraffte, 
(arblich kontrastierende Einsätze eine strek- 

kende Linie geben. 
Foto: map I Arthur / Modell: Jantzen 

Weichseikirsdien auf Scfawarzwäider Art 
l'/i Pfd. Weichselkirschen entsteinen, mit Zudcer 
und etwas Vanille kurz aufkochen, auskühlen, mit 
einem Glasdien Kirschwasser übergießen und in 
Glasschalen anrichten. 100 g Haselnüsse rösten, 
von den Schalen befreien und reiben. Dreivier- 
tel Liter Schlagsahne halb sdilagen, die Hasel- 
nüsse und ein Gläsdien Kirschwasser unterziehen 
und über die Kirschen geben. Löffeibisqults dazu 
reichen. 

KirsdiklöBe 
500 g entsteinte Sauerkirschen mit 4 Eßlöffel 

Zucker, ^twas Zitronenschale, einer Nelke und 4 
EBiöffei Wasser langsam weichkochen und abküh- 
len lassen. 1 Eßlöffel zerlassene Butter, 4 ganze 
Eier und soviel geriebenes Weißbrot dazugeben, 
bis ein fester Teig entsteht. Mit einem Löffei 
Klöße abstechen, in kochendes Salzwasser geben 
und 8 Minuten ziehen lassen. Probekloß erforder- 
licii. 

Als Beigabe Weintunke; 1 gehäuften Eßlöffel 
Mehl, 4 Eidotter. 3 gehäufte Eßlöffel Zucäcer, ',i 1 
Weißwein und 2 Eßlöffel Zitronensaft mit einer 
Sdineerute auf gelindem Feuer garschiagen. 

Kirschentaschen 
Blätterteig 3 mm didc ausrollen und Ringe von 

11 cm Durchmesser ausstechen. 100 g Marzipan- 

Es ist nicht gleichgültig, wann man kauft 
Kohlen werden jetzt reichlich und preiswert angeboten 

Mit Schlagworten wie „Einmalige Gelegen- 
heit", „Sonderangebot" oder „Enorm billig" 
reiten Wirtschaft und Handel so manche At- 
tacke auf unseren Geldbeutel. Seit die Volks- 
wirtschaftler herausgefunden haben, daß wir 
Hausfrauen den weitaus größten Teil des Fa- 
milieneinkommens wieder ausgeben, sind wir 
auch beim fliegenden Händler an der Ecke zur 
gnädigen Frau geworden. Niciit immer ist es 
einfach, aus der Ueberfülle des Angebots die 
richtige Wahl zu treffen und sich nicht über- 
vorteilen zu lassen. 

Zu den Stimmen, die um unsere Geldbör.sen 
werben, ist in den letzten Wochen noch eine 
weitere gekommen. Der Kohlenhandel, der 
seit vielen Jahren nicht so viel liefern konnte, 
wie er gern wollte, bietet uns jetzt jede Menge 
und jede Sorte mit höflichen Worten an. 

Daß dieses ebenso überraschende wie erfreu- 
liche Angebot nicäit von ungefähr kommt, 
weiß jeder; denn im Ruhrgebiet türmen sich 
gegenwärtig gerade die Hausbrandkühlen zu 
riesigen Bergen. 

Es ist nun eine alte Faustregel, daß sich die 
Preise nach Angebot und Nachfrage richten. 
Die ersten Radieschen aus dem Treibhaus sind 
bekanntlich die teuersten, und ein Rosenstrauß 
im Juni kostet nur einen Bruchteil de. Dezem- 
berpreises 'ür das gleiche Angebinde. 

Mit einem „Sommerrabatt" bemühen sich 
jetzt Kohlenhandel und Bergbau, uns zum so- 
fortigen Einkauf zu bewegen. Das heißt, wer 
seinen Bedarf bis Ende August einkellert, 
kann seinen gesamten Wintervorrat unter dem 
normalen Preis erwerben und damit diesen 
Posten im Haushaltsetat merklich herabset- 
zen. Uebc rdies hat er den Vorteil, daß er alle 
Sorten von Nußkohlen, Eierbriketts oder Koks 
an jedem gewünsdit^n Tag und zu jeder be- 
stimmten Stunde geliefert bekommt. Wer 
s^on einmal — und wer hätte das nIcJit — an 
einem eiskalten Wintertag bei leerem Kohlen- 
keller vergebens auf den Händler wartete, 
weiß das zu schätzen. 

Vom ersten September an gelten dann die 
normalen Kohlenpreise, aber nur für diesen 
einen Monat, denn ab 1. Oktober kommt ein 
Winteraufsdilag hinzu., Wer also jetzt, statt 
ab Oktober jeweils bei Bedarf, seine Kohlen 
kauft, spart doppelt. Er nützt den Sommer- 

rabatt aus und braudit den Winteraufschlag 
nicht zu bezahlen. 

Es dürfte außerdem ein Fehlschluß sein an- 
zunehmen, daß der Händler auch im Winter 
stets jede gewünschte Sorte und Menge am 
Lager hat. Solche „Konjunkturschwankun- 
gen", wie die Wirtschaftler sagen, werden 
meist sehr rasch ausgeglidicn; denn es gibt 
weder in der Welt noch bei uns zuviel Kohle. 

masse mit Eiweiß verdünnen und auf die Ringe 
dünn aufs'.reichen, so daß ein '/i cm breiter Rand 
bleibt. Entsteinte Kirschen daraufsetzen, mit 
Zimtzucker bestreuen, Rand mit Eiweiß bestrei- 
dien, einen zweiten Ring daraufiegen, Rand an- 
drücken, mit Ei bestreichen und backen Mit einer 
Glasur aus 100 g Puderzudcer und 1 FT' ' Zi- 
tronensaft glasieren. 

KIrscfaenpfannkuchen 
1 gehäuften Eßlöffel Butter, 1 Tasse Milch, 1 

Tasse Wisser, 1 Tasse Mehl auf gelindem Feuer 
solange rühren, bis sich die Masse vom Topf löst. 
In eine Schüssel geben und 600 g ausgesteinte Kir- 
schen, G Eigelb und zuletzt den Schnee von 6 Ei- 
weiß darunterziehen. Mit Butter kleine Pfann- 
kuchen badcen und mit Zucker bestreuen. 

Kaltes Wasser strafft die Haut 
Gehen Sie schwimmen, so oft es die Sonne 

und ihre Arbeit erlauben. Es lohnt, sich vom 
sonnig-faulen Liegeplatz hochzurappeln: die 
Bewegung im Wasser stärkt die Spannkraft 
von Haut und Muskeln. Aber beschränken Sie 
Ihre Wasserkur nicht nur aufs Freibad. Be- 
ginnen Sie jeden Tag mit erfrischenden kalten 
Waschungen. Und danach mit einem groben 
Tuch kräftig abfrottieren! Das Wasser auf 
dem Gesicht jedoch lassen Sie getrost an der 
Luft verdunsten. So kann Ihre Haut die ge- 
rade im Sommer dringend benötigte Feuchtig- 
keit auftanken. 

leuchtend weißen Blusen, die .so gut zu den 
bunten Sommerröcken passen, nicht selten 
eine Trübung. Da wäscht man mit allergröß- 
ter Sorgfalt jedes Stück, trocknet bei strah- 
lendem Sonnenschein und bleicht sogar nach 
gutem altem Hnusrezept noch manches Teil auf 
dem Rasen — und muß dann entdecken, claß 
sich hier und dort Vergilbungen zeigen, für die 
man keine Erklärung findet. 

Wie ist das möglich? Sdiuld daran ist, geht 
man der Sache auf den Grund, das „Super- 
Weiß", von dem wir uns im wahrsten Sinne 
des Wortes einfadi „blenden" lassen. Der 
Bleichton der Weißwaren, der uns so verfüh- 
rerisch in die Augen sticht, hat nämlicäi ganz 
erhebliche Schattenseiten. Um ihn zu erzielen, 
wird eine Art „farbloser Farbstoff' aus der 
Zauberküche der Chemie auf die Faser gezo- 
gen. Diese „optischen Aufheller", wie sie der 
Fachmann nennt, bewirken, daß unser Auge 
eine größere Lichtfülle wahrnimmt als bei 
den einfach gebleichten oder gebläuten Ge- 
weben. 

Der Pferdefuß der Sache ist nun aber, daß 
die auf diese Weise behandelten Weißwaren 
außerordentlich lichtempfindlich sind. Die op- 
tischen Aufheller werden nämlich vom Son- 
nenlicht und den ultravioletten Strahlen zer- 
setzt, ganz besonders bei nasser Wäsche, und 
geben dann als gelblicher oder grauweißer 
Belag dem Stoff ein fleckig-vergilbtes Aus- 
sehen. Wer also beispielsweise superweiße La- 
ken schätzt, darf sie nicht in der Sonne trock- 
nen, Doch auch sonst sind diese Stücke vor in- 
tensiver Sonnenbestrahlung zu schützen. Der 
Geschäftsmann weiß, daß die Schaufenster- 
ware nicht selten an den Knickfalten Verfär- 
bungen ins Gelbliciie cxler Grauweiße zeigt, 
Uebrigens sind manche .Aufheller auch gegen 
Neonlicht empfindlich — und gegen Seife. 

Zwar sind den modernen Wasc^imitteln 
rneist ebenfalls Aufheller beigegeben, so daß 
die Wäscne gleichsam „nachgeweißt" wird, 
aber man sollte sicdi beim Kauf doch über- 
legen, ob man nicht einen weniger blenden- 
den Ton bevorzugen sollte, der größere Be- 
ständigkeit garantiert. 

Man spricht so oft von „seiner Majestät dem 
Kunden". Um den Hausfrauen zu imponieren, 
bemüht sich die Textilindustrie, immer wei- 
ßere Waren auf den Markt zu bringen, und 
erweist uns damit einen etwas fragwürdigen 
Kundendienst, Drehen wir den Spieß ruhig 
einmal um. Wenn wir nämlich unsere An- 
sprüche in dieser Beziehung etwas zurück- 
schrauljcn, wird uns in Zukunft tiestimmt we- 
niger lichtempfindliche Ware angeboten wer- 
den, und wir ersparen uns mandien Aerger. 

(^esauletn^e cK.lei I €9^ zum di< ommetians im i*eien 

Sommerliche Garlenfesle, Tanzabende in den 
Hotels am Meei oder in Kurorten, private Ver- 
anstaltungen, zu denen man sich etwas „größer" 
anzieht — al' das sind Gelegenheiten, für die 
ein hübsches Abendkleid bereit sein sollte. 
Meist sind diese Gewänder bunt, duftig und 
beschwingt! Kaum noch trägt man das boden- 

lange Kleid, das fast aussMießlich den reprä- 
sentativen Gala-Abendeji vorbehalten ist. Und 
— wann, d.h., wieselten macht man schon solch 
große Feste mit.' Die zauberhaften Chiffons, 
Organzas, Tafte und die spinnwebfeinen 
Baumwollgewebe eignen sich aber auch ganz 
vorzüglich für diese drapierten, gerüschten, ge- 

krausten Modelle, deren romantische Note ein- 
fach nij/ir zu leugnen ist. Dabei kann man 
tüirklich das für den eigenen Typ passende fin- 
den, denn die Vielfalt der Ideen ist auf keine 
bestimmte Linie festzulegen. Man sieht weite 
und enge Kleider .'^cbulterfrei. reizvoll dekol- 
letiert oder ganz dezent und hochgeschlossen Es 
gibt hohe Tail'en und tiefe Taillen und für 
oan: wagemutige Persönlichkeiten, die unbe- 
dingt auffallen wollen, ist 'las Hängerkleidchen 
a la Baby-Doll. ganz ohne jegliche Taillenbeto- 
nung wie geschaffen. 

Modell-Beschrribung 
1. i4us mariKeblauem Taft ist dies schulter- 

freie, eleginte Abendkleid gearbeitet Es ist 
ganz körperbetont und schmal, nur am Saum 
ist eine weile, stark gekrauste Taftrüsche an- 
gebracht. die mit einer flotten Schleife ab- 
schlie/lt. An der passenden Abendtasche steckt 
ein Maiblumensträußchen — eine ausgefallene 
Idee für Blurrenschmuck. 

2. Steifer weißer Pikee wölbt sich wie eine 
Glocke über den gekrausten Türkenrock aus 
gepunktetem Voile, aus dem auch die drapierte 
Brust- und Schulterpartie ist. 

3. Kleingetupfter Chiffon fällt schwingend 
über ein Seidenunterkleid. Eine breite einfar- 
bige Schärpe legt sich über die Brust und wird 
hinten zu einer üppigen Schleife seburtden, de- 
ren lange Enden dekorativ nachwehen. 

4. Reine Seide mit einem großzügigen Ro- 
senmuster bedruckt ist das Material dieses 
schlichten Tanzkleidchens mit dem weilen 
Ausschnitt. Hier soll nur der märchenhaft 
schöne Stoff wirken! Cordula 



Brasilien ist der Weltmeister 

Die Kämpfe um die Weltmeisterschaft im 
Fußball in Schweden sind zu Ende gegangen. 
Brasilien errang den Titel mit einem 5:2-Sieg 
über die Mannschaft des Gastgebers Schwe- 
den. 50 000 Schweden sahen das Spiel in 
Stockholm, Millionen sahen es als Fernsehzu- 
schauer. fechnik, Schnelligkeit und Spielwitz 
bestachen bei den Brasilianern. Sie be- 
herrschen den Ball und ihren Körper so mei- 
sterhaft, daß es für sie kaum ein Mangel ist, 
wenn sie nicht auch die Härte haben. Redlich 
verdient haben sich die Brasiüaner den Sieg. 

Verdient, wenn auch vielleicht etwas zu 
hoch, gewannen die Franzosen 6 . 3 gegen die 

deutsche Nationalmannschaft. Somit smd die 
besten vier Fußballmannschaften der Welt. 
1. Brasilien, 2. Schweden, 3. Frankreich und 
4. Deutschland. 

Daß unsere Mannschaft zu den besten vici 
auf der ganzen Welt gehört, das sollte man 
recht würdigen. Man soll es anerkennen, daß 
sie als Titelverteidiger vortrefflich spielte. 
Zur Harmonie der Fußbaliwoltmeisterschaf- 
ten hätte es freilich beitragen können, wenn 
der alte Meister dabeigewesen wäre, als man 
den neuen auf den-Thron setzte. Die deutsche 
Mannschaft aber war, kaum daß sie ihr letz- 
tes Spiel absolviert hatte, abgereist. 

Zwei gute Freunde Foto: Bavana 
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Ernst Günther Haase SeReinug-Weltmeister 
Mit einem überlegenen deutschen Erfolg 

durch den über 40 Jahre alten Diplom-In- 
genieur Ernst Günther Haase (Herzogemath 
bei Aachen) endeten am Samstag die VI. 
Segelflug - Weltmeisterschaften in Lezsno- 
Polen. Mit seiner HKS 3 holt« er sich als 
erster Deutscher den Titel eines Weltmei^ers 
mit fast 500 Punkten Vorsprung vor deni Bn- 
ten Nicolas Goodhart, dem Doppelsitzer- 
Weltmcistor von 1956, dem Tschechoslowakcm 
Mestan und dem Doppelsitzer-Weltmeister 
von 1954, Bozidar Komac (Jugo.slawien). Jakob 
Laur (Laichingen) wurde Achter, der junge 
Braunschweiger Rolf Kuntz Zwölfter 
offene Klasse. In der Standardwertung ^lu- 
gelspannweite bis 15 m) belegte Heinz Huth 
(Hamburg), der vierte Deutsche in Lezsno, 
einen beachtlichen dritten Platz.  

QA-/—NACHWCHTEN 

Ein Spiel das begeislein konnle 
SG ERelsbach bezwingt Spvgg. 05 Bad Homburg 4:2 

Für das letzte Freiindschaftsspiel vor der 
Jull-Sommersperre hatten die Egclsbacher 
die auf dem zweiten Tabellenplatz der ersten 
Amateurliga Hessen stehende Spielveremi- 
gung 05 Bad Homburg verpflichtet. 200 An- 
hänger des runden Ledere sahen am Sams- 
tagabend ein Spiel, das von der ersten ois 
zur letzten Minute vollauf befriedigte. Ange- 
nehm überrascht war man vor allem von der 
Gastgebermannschaft. Ausgezeichnet ver- 
stand sie es, sich ihrem Gegner anzupassen. 
Die Gästeelf verlor kurz vor der Pause einen 
ihrer besten Spieler (Kellner, der sich eine 
Schlüsselbeinverletzung zuzog) und mußte 
die zweite Spielhälfte mit nur zehn Mann 
durchstehen. „ . , . . vi 

Gleich nach Anpfiff des Schiedsrichters 
Kirschhöfer aus Darmstadt versuchten die 
Gäste mit wirbelnden Angriffen, die Egels- 
bacher Ahwehrreihe zu verwirren. Bereits in 
der 8 Minute mußte der Egelsbacher Schluß- 
mann hinter sich greifen. Keineswegs ließen 
sich die Egelsbacher durch den Gästefuh- 
rungstreffer irritieren. Nach herrlichen Kom- 
binationszügen belagerten sie den Strafraum 
ihres Gegners mit ungewöhnlicher Frische 
und einer Herzhaftigkeit, so daß auch die 
Gästeabwehr ihr ganzes Können aufbieten 
mußte. In der 24. Minute gab Jungermann 
dem Torwart Bastian l;eine Abvehrchance. 
Mit einem Schuß in die lange Ecke erzielte 
er den Ausgleich. Mit erneuten Gegenangril- 
fen zwangen die Bad Homburger den Gast- 
geber zur Hergäbe seines ganzen Konnens, 
aber Köhler und seine Vorderleute verstan- 
den es meisterhaft, die mitunter recht brenz- 
lichen Gefahrenmomente zu bereinigen. Un- 
aufhaltsam setzten die Egelsbacher Außen- 
läufer ihren quicklebendig operierenden 
Sturm in Aktion, aber alle noch so gut ge- 
meinten Angriffe scheiterten an der 6^6"®" 
fischen Abwehr, wobei sich besondeis der 
Gästetorwart hervortat. Rollencte Gegenan- 
erilfe brachten den Egelsbacher Strafraum in 
^ahr. Bei einer dieser Gegenaktionen war 
es Kellner, der mit einem 20-Meter-Uber- 
raschungsschuß den Ball an ' 
zum 2:1 in die linke Torecke setzte. Wenige 
Minuten später kam es zu dem Unfall, als 

der rechte Läufer der Gäste im Kampf um 
den Ball so unglücklich zu Fall kam, daß er 
äiv.tliche Hilfe in Anspruch nehmen mußte. 

Nach Wiederbeginn wollte es die Gästeelf 
genau wissen. Ihr Viermannsturm versuchte 
es immer wieder, die Egelsbacher Abwehr- 
kette auszutricksen. Wenn es gar zu brenzlich 
zuging, dann scbaltet'in sich die beiden 
Außenläufer in die A jwehr ein, wobei sie 
den nötigen Aufbau ni': vernachlässigten. Mit 
zunehmender Spieldai er gewannen die Egels- 
bacher über weite £ .recken Feldüberlegen- 
heit. Rühl verstand es geschickt, s?ine schnel- 
nen Nebenspieler mi präzisen Vorlagen ein- 
zusetzen. Ehe sich Jie gegnerische Hinter- 
mannschaft den heft.gen Egelsbacher Angrif- 
fen entgegenstemmen konnte, hatte Wanne- 
macher den Ausgleich erzielt. Und mit die- 
sem Ausgleichstreffer spielten sich die Platz- 
herren in eine Form, die jedes Fußballherz 
höher schlagen ließ. Wie aus einem Guß kom- 
binierte ihre Fünferreihe, und dabei vergaß 
sie nie den krönenden Torschuß. So wurde 
Torwart Bastian auf harte Proben gestellt. Er 
konnte es nicht verhindern, den 3. Treffer 
durch Christiansen hinzunehmen. Dann war 
es wiederum der schußfreudige Wannema- 
cher, der in den Schlußminuten seine Gegen- 
spieler stehen ließ. Hart schlug sein Bomben- 
schuß in die rechte Torecke an dem sich erit- 
gegenwerfenden Torwart vorbei zum 4:2 ein. 
Dann zeigte kurz vor Spielende der Egels- 
bacher Hüter nochmals eine Glanzleistung, 
als er einen Strafstoß, mit Wucht in die Ecke 
gezielt, unschädlich machte und damit den 
Gästeanschlußtreffer vereitelte. 

Mit diesem Spiel machten die Einheimi- 
schen dem Egelsbacher Fußball alle Ehre, so 
daß sie vor den kommenden Punktespielen 
wirklich keine Bange zu haben brauchen. 

Wie sie spielten: Bad Homburg mit Ba- 
stian; Müller, Bürger; Kellner. Stephan, 
Kranz; Hess, Wandelt, Herbert, Remy und 
Renowitzki. 

Egelsbach mit Köhler; Gaußmann W., Ruk- 
kert; Gaußmann G., Schwarze, Benz; Rüster, 
Christiansen, Rühl, Wannemacher und Jun- 
germann. 

Viktoria Urberach Hessenpokal-Sieger 
Viktoria Urberach wurde in Bad Homtourg 

He.<!senpokal-Sleger 1957/58 durch einen 1:()- 
Erfolg über den VfL Marburg. Die Entschei- 
dung fiel in der 44. Minute, als der Frank- 
furter Schiedsrichter Heise eine Abseitsstel- 
lung des Linksaußen Gi*oh üitjersah, der einen 
Steilpaß von Duttin6 zum entscheidenden Tor 
einschoß. Bis dahin hatten die Marburger die 
besseren Torchancen, aber die Urberacher 
verfügten in Mittelläufer Jost und Torhüter 
Gensert über hervorragende Abwehrkrafte. 
Marburg war technisch etwas be.sser, die Ur- 
beracher operierten aber zweckvoller mit 
Steilangriffen. 

KSV Urberach und Gernsheim steigen auf 
Im Aufstieg zur II, Fußball-Amateuiliga 

Darmstadt ist am letzten Sonntag die Ent^- 
scheidung gefallen, wer den KSV Urberach, 
"der bereits als erster Aufsteiger feststand in 
die höhere Spielklassc begleiten wird. Mit 
einem 3:2-Erfolg über Arheilgen sicherte sich 
Gernsheim die fehlenden Punkte. Es spielten: 
Geinsheim gegen Arheilgen 3:2 (1:2) und 
Heppenheim gegen Urberach 2:7 (2:2). 
Die Tabelle: 
1. Urberach 
2. Gernsheim 
3. Heppenheim 
4. Arheilgen 
5. Michclstadt 

38 TVler Sieger beim Gauiurnfest des Tuingaues Daimsladl 
Ausgerichtet wurde das Gauturnfest von der 

TSG WixViaus'jn. Jedes Haus in Wixhausen 
war mit Birkengrün und Fahnen festlich ge- 
schmückt. Über 350 Turnerinnen und Turnei 
traten zu den Wettkämpfen an^ Langen war 
mit 38 Wettkampfteilnehmern durch den IV 
1862 vertreten. Der mit 40 Spielleuten ange- 
tretene TV-Spielmannszug fiel angenehm aut. 
Bereits beim Festkommers am Samstag waren 
die TV-Turner beteiligt und zeigten sehr gute 
Leistungen. Nachstehend die TV-Sieger: 

Turner 
Oberstufe - Zehnkampf; 2. Alfred Elsig 87.25 

Punkte. 3. Hub. Ullrich 87,05 P., 5. Gghz. Seh- 
ring 85,20 P. 

Mittelstufe - Geräte-Achtkampf: 10- Gün- 
ther Stotz 70.10 P.. 12. Klaus Hemmes 68 o5 P., 
14. Jürgen Storck 67.85 P., 15. Herbert An- 
thes 67.65 P., Hasso Schäfer 67,35 P., -S.Die- 
ter Steitz 61,50 P. 

Jugendturner - Bundesklasse: 1. Hanspetei 
Sehring 53.80 P. 

Jugendturner - Gauklasse: 1. Herbert (^und 
54,65 P.. 2. Günther Vetter 53, 90 P.. 5. Rein- 
hard Metzger 48,95 P. 

Oberstufe - Dreikampf - Leichtathletik: 
1. Hanspeter Reichel 259 P., 14. Mart. Schmidt 
209 P. 

Jugend A - Dreikampf - Leichtathletik: 
2. Eckhardt Cybin.ski 270 P., 3. Günter Emme- 
rich 266 P., 5. Lutz Vogel 244 P.. 7. Volker 
Lang 231 P., Horst Deusinger 219 P. 

Jugend B - Dreikampf - Leichtathletik: 
1. Volker Jourdan 311 P., 8. Dieter Pfeifer 
242 P., 9 Günther Hensel 240 P.. 13. Bernd 
Knörzer 224 P. 

Turnerinnnen 
Gymnastischer Vierkampf - Oberstufe: 

6. Ria Herth 26,50 P., 7. Helga Döbert 25.70 P., 
8. Gerlinde Hiebsch 24.70 P. 

Jugend B - Gemischter Sechskampf: 19. Re- 
nale Träger 44,50 P.. 22. Margund Petracek 
44,05 P., 23. Karin Grunzke 43,90 P.. 24. Chri- 
stel Frank 43,30. 

Jugend A - Vierkampf - Leichtathletik: 
2. Brigitte Reichel 321,5 P., 4. Monika Zim- 
mermann 315,5 P. 

Jugend B - Dreikampf*- I^ichtathletik: 
1. Dorle Wallenfels 262 P., 2. Ingeborg Don- 
ner 2.53 P., 3. Gisela Schwemmer 248 P., 
5. Christa Eichhorn 219 P., 7. Karin Zimmer- 
mann 204 P. 

1000-m-Lauf: 2. Erhard Hein 2:58 0 min. 

4 X 100-m-Staffel weibl. Jugend B: 1. Sieg 
in 55,5 sec. mit Eichhorn, Schwemmer, Don 
ner, Wallenfels. 

4 X lOO-m-Staffel männl. Jugend B; 2. Sieg 
in 49.5 (zeitgleich mit dem 1. Sieger Arheilgen) 
mit Knörzer, Vogel, Vetter, Heusei. 

4 X 100-m-Staffel männl. Jugend A: 1. Sieg 
in 46.7 sec. mit Deusinger, Emmerich, Lang, 
Jourdan. 

4 X lOO-Staffel Männer-Oberstufe; 2. Sieg 
in 48,5 sec. mit Ullrich, Elsig, Schmidt und 
Reichel 

Junioren-Fechter des TV 
im Vormarsch 

Anläßlich des Aschaffenburger Volksfestes 
kam am vergangenen Sonntag ein Florett- 
Freundschafts-Turnier zwischen dem Turn- 
verein 1860 Aschaffenburg e.V. u. dem Turn- 
verein 1862 Langen e. V. zur Austragung. 

Die Langener Junioren beendeten ihren 
Kampf siegreich mit 23:13 Siegen. Hierzu tru- i 
gen bei; K. Kühn 8 Siege, L. Wagner 6 Siege, | 
A. Bröcker 5 Siege, W. Jonen u. Kl. Schrötter j 
je 2 Siege. Wenn es sich hierbei auch um ein | 
sehr klares Resultat handelt, so mußten sich 
die Langener Junioren doch voll und ganz 
einsetzen, das zeigte sich daran, daß 7 Ge- 
fechte mit einem Ergebnis von 5:4 beendet 
wurden. l 

Die weibliche Jugend war weniger glück- 
lich. Die infolge UrlaubsausfaUes gestellte j 
Dreier - Mannschaft umfaßte die jüngsten : 
Fechterinnen. Außerdem mußten sie gegen 1 
zwei Aschaffenburger Mannschaften antreten 
Die Langener Mädels waren mit Freude und 
Feuereifer bei ihren Kämpfen und gaben ihr 
Bestes. Sie verloren beide Male, und zwai mit 
3:6 und 1:8, Beim zweiten Kampf machten 
sich die Anstrengungen des ersten Duichgan- 
ges deutlich bemerkbar, wogegen die „A.sche- | 
berger ' mit einer ausgeruhten Mannschaft in 
den Kampf gingen. Deswegen sollten die Lan- 
gener Mädels den Kopf nicht hängen lassen, 
aller Anfang ist schwer, beim nächsten Mal 
klappts bestimmt besser. 

Im letzten Kampf mußte sich die Limgener 
„ältere Jugend" den Aschaffenburgern mit 
14:11 Siegln beugen. 

Anschließend wurde gemeinsam d;n Freu- 
den des Volksfestes gefrönt und alte Freund- 
schaftsbande zwischen „Aschebergern" und 
Längern wieder enger geknüpft. Ist doch der 
Fechter zweites Ideal die Pflege .der Gesellig- 
keit und Freundschaft unter sich und mit 
allen, die ihrem Sport huldigen oder dessen 
Freund sind. 

Handball-Uberbrückungsrunde 
Gruppe Dreieich 

Mörfelden — TV Langen 
SKG Sprendlingen — Dreieichenhain 
Götzenhain — SSG Langen 
TS Walldorf — TG Sprendlingen 
SV Dreieichenhain 5 65:30 
TG Sprendlingen 4 4^:23 
SG Egelsbach ä 51:33 
SKG Sprendlingen 4 36:35 
SKV Mörfelden 5 43:35 
SSG Langen 6 
SV Götzenhain 2 16:28 
TS Walldorf 3 '8-34 
TV Langen 6 35:77 

I 
HSV Götzenhain — SSG Langen 9:11 

Der Handballsportverein Göizenhain emp- 
fing am vergangenen Sonntag zu H:iuse die 
Elf der SSG Langen und verlor nacn einem 
beiderseits schnellen und temperamentvoll ge- 
führten Treffen knapp mit 9:11 (Halbzeit 5:5) 
Toren. Der Sieg Langens — zwar etwas glück- 
lich — ist jedoch durchaus als verdient zu be- 
zeichnen. Vor allem im Stui-m waren die 
Gäste durch ihr schnelleres und zielstrebige- 
res Spiel wesentlich gefährlicher als die Gast- 
geber, die zwar schön kombinierten, jedoch 
vor dem gegnerischen Tor oftmals den nöti- 
gen Druck vermissen ließen. Die erste Halb- 
zeit endete nach einer zeitweiligen knappen 
Führung Götzenhains mit einem 5:5. Gleich 
nach dem Wech.sel schössen die Gäste einen 
Zweitore-Vorsprung heraus, den sie auch bis 
zum Schluß halten konnten. Obwohl der HSV 
über weite Strecken der zweiten Halbzeit 
überlegen spielte, brachte er es nicht fertig, 
diesen Vorsprung Langens zu egalisieren. 

Auch die zweite Mannschaft Götzenhains 
kam an diesem Sonntag um eine Niederlage 
nicht herum. Mit 7:13 (Halbzeit 5:5) Toren 
mußte sie gegen die Reserve der SSG Langen 
eine empfindliche Niederlage einstecken. 

VERKEHRS-ECKE 
Fahrlässiges Vorbeifahren an parkendem Pkw 
Herr Eilig sauste kürzlich mit seinem Wagen 
die Hauptstraße entlang und an dem parken- 
den Pkw des Herrn Tüchtig in einem Ab- 
stände von etwa 35 cm vorbei. In dipcm 
Augenblick öffnete Herr Tüchtig die Unke 
Wagentür. um sich umzuschauen, ob er ge- 
fahrlos aussteigen könne . . . Krachen, Split- 
tern, kreischende Bremsen — wen trifft die 
Schuld? Wer muß den entstandenen Sch:idon 
ersetzen? , _ . , , 

In solchen Fällen pflegt man das Gericht 
an/.urufcn und — wenn man mit dem Urteil 
nicht einverstanden ist .— bis zur höciviten 
Instanz zu gehen. So auch hier. Die Herren 
Eilig und Tüchtig trafen sich schließlich vor 
den Schranken des Bundesgerichtshofes wie- 
der, der die Schuldfrage klären sollte. Die.^er 
stellte fest, daß das öffnen der Wagentur 
durch Herrn Tüchtig zwar den Verkehrsunfall 
verursacht habe, gab aber doch Herrn Eilig 
die Schuld: „ 

Der nerankommende Herr Eilig hatte nam- 
lieh nichts wahrgenommen, woraus ei mit 
Sicherheit hätte schließen können, der Pkw 
vor ihm sei zum Parken abgestellt und ohne 
Insassen. Herrn Tüehtigs Pkw — ein geschlos- 
sener Wagen — erlaubte keinen Einblick in 
das Wageninnere. Bei dieser Unklarheit der 
Lage, so entschied das CJericht, hätte Herr 
Eilig nicht darauf vertrauen dürfen, daß der 
Wagen leer sei. Bei der in Deutschland üb- 
lichen Linkssteue' ung sei ein Aussteigen vr>m 
Führersitz aus nach hnks, nicht nach rechts, 
durchaus die Regel. Daher hätte Hen- Eilig 
die Möglichkeit in Betracht zielien müssen, 
daß jemand aus dem vor ihm befindlichen 
Wagen nach links würde aussteigen wollen. 

Allerdings durfte sich Herr Eilig auf den 
im Straßenverkehr geltenden Vertrauens- 
grundsatz verlassen, also darauf, daß andOTc 
Verkehrsteilnehmer sich nicht verkehrswid- 
rig verhalten und eine Wagentür verkehrs- 
widrig öffnen. Der allgemeine Vertrau^ns- 
grundsatz greift jedoch in diesem Falle nicht 
Platz, da Herr Tüchtig sich durch ein gerin- 
ges Öffnen der Tür Gewißheit über die Ver- 
kehrslage schaffen mußte, zumal die rück- 
wärtige Sichtmöglichkeit für ihn durch eine 
leichte Straßenkrümmung beeinträchtigt war. 
Herrn Tüehtigs Verhalten konnte also .i:chl 
als verkehrswidrig bezeichnet werden. 

Vielmehr mußte sich Herr Eilig auf ein 
solches Verhalten einstellen. Er hätte also als 
vorsichtiger Kraftfahrer einen größeren Ab- 
stand zu dem parkenden Pkw einhalten i-.ius- 
.sen. Da er dies nicht getan hat. trifft ihn die 
Schuld an dem Unfall 
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Wie alt kann der Mensch werden? 

Es ist ein großes Ereignig, wenn irgendwo 
ein Hundertjähriger oder eine Hundertjährige 
ihren Jubeltag begeht. Und mit ungläubigem 
Staunen lesen wir, wenn die Zeitungen zuwei- 
len berichten, daß es irgendwo auf der Erde 
Menschen gibt, die 130 Jahre und noch älter 
sind, also noch zu Goethes Lebzeiten das Licht 
der Welt erblickten. Mag das Leben auch noch 
so viele Widrigkeiten bereithalten, ein hohes 
Alter zu erreichen, ist wohl der Wunschtraum 
aller — jedoch ein Alter ohne Siechtum, In 
körperlicher und gristiger Frische. 

Mag man der Statistik auch nachsagen, daß 
sich mit ihrer Hilfe alles und dazu noch jeweils 
das Gegenteil beweisen ließe, eines steht ein- 
wandfrei fest: Der Mensch hat heute dank den 
Fortschritten der Medizin und einer gesünde- 
ren Lebenswelse eine weit höhere Lebens- 
erwartung als um die Jahrhundertwende. In 
manchen Ländern hat sich das Durchschnitts- 
alter in den letzten fünfzig Jahren sogar ver- 
doppelt. Und daß mit der längeren körperlichen 
Spannkraft die geistige Regsamkeit Schritt 
hält, beweisen die „großen alten Herren" unse- 
rer Zeitgeschichte. Denken wir nur an unseren 
83jährigen Bundeskanzler, der auf die Frage, 
wie lange er noch zu regieren gedächte, geant- 
wortet haben soll: „Sie wissen ja, daß die Ge- 
hirnzellen auf eine Lebensdauer von 130 
Jahren berechnet sind!" 

Gewiß, nur wenige 80jährige können sich 
mit dem Kanzler messen. Aber was ist das 
„normale" Alter, das der Mensch erreichen 
kann? Zahlreiche Wissenschaftler von Rang 
sind sich darin einig, daß die heutige Lebens- 
dauer des Menschen abnorm ist. Professor 
Kotowsky in München vcrlritl die Meinung, 
daß der Mensch ßeßonwartlK in seinem Leben 

Der französische Biologe M. de Belvefer in 
seinem Laboratorium. Das Api.serum, dem nach 
angeblicher Aussage seines Leibarztes der 
Papst seine Wiederherstellung mit verdanken 
soll, wird in 5-ccm-TrinkampuIlen abgefüllt, 

die an die Apotheken gehen. 

Amtliche Bekanntmachungen 

Auf die Polizeiverordnung über die Ratten- 
iiekämpfung vom 31. März 1958, die im Ge- 

und Verordnungsblatt 1958, Seite 41, 
erschienen und ab 1. Mai 1958 in Kraft ge- 
treten ist. weisen wir hin. Danach sind die 
Eigentümer von 
!. bebauten Grundstücken. 
2. unbebauten sowie landwirtschaftlich oder 

gärtnerisch genutzten Grundstücken in- 
nerhalb geschlossener Ortschaften. 

3. Lager- u. Schuttplätzen. Kanalisationen. 
Garten- und Parkanlagen. Friedhöfen. 

1. Binnenschiffen. 
ö Hafen- und Eisenbalinanlagen innerhalb 

geschlossener Ortschaften verpflichtet, 
wenn sie Rattcnbefall feststellen, unverzüg- 
lich der Gemeinde Anzeige zu erstatten und 
eine Rattenbekämpfung nach den Vorschrif- 
ten dieser Verordnung durchzuführen. Die 
Bekiimpfungsmaßnahmen sind nötigenfalls 
•so lange zu wiederholen, bis sämtliche Rat- 
ten vertilgt sind. 

Wer die tatsächliche Gewalt über die vor- 
genannten Grundstücke oder örtlichkeiten 
:iusübt, ist neben dem Eigentümer für die 
Rattenbekämpfung verantwortlich. 

Wer zur Rattenbekämpfung verpflichtet ist, 
hat den Beauftragten der Stadt zur Feststel- 
lung des Rattenbefalls und zur Überwachung 
der Rattenbekämpfung auf Verlangen Aus- 
kunft zu erteilen. 
L.angen, den 27. Juni 1958 

Der .Magistrat der Stadt Langen: 
Umbach, Bürgermeister 

Betr.; Beratungsstunden. 
Die nächste Beratungsstunde für die Müt- 

t r- und Säuglingsfürsorge findet morgen 
Mittwoch, den 2. Juli 1958, von 14 bis 15 Uhr 
im Kindergarten, Flachsbachstraße, statt. 

Langen, den 30. Juni 1958. 
Der Magistrat; Umbach, Bürgermeister. 

Öffentliche Versteigerung 
Am Montag, dem 7. Juli 1958, 9,30 Uhr, 

Werden im Finanzamt Langen, II. Stock, 
fneistbietend gegen bare Zahlung versteigert: 

1 Vergrößerungsgerät „Meteor), gebr. 
1 Kleinbildkamera „Fotaphit", gebr. 
1 Baby-Z-Projektor, gebr. 
1 Elektromotor, 4—5 PS, gebr. 
1 Fotoapparat „Technika" mit Stativ, gebr. 

Finanzamt Langen 
Vollstreckungsstelle 

nur ein Drittel seiner körperlichen Energie 
ausnütze, und der Russe Frumason sagte: „Der 
Mensch hat einen Körper, der für mindestens 
150 Jahre berechnet ist. Nur wegen der völli- 
gen Unkenntnis der Lebensgesetze ist der 
Mensch dahin gekommen, daß seine Lebens- 
dauer auf die Hälfte dieser Norm gefallen ist." 

Zwei Möglichkeiten, vorzeitiges Altern zu 
verhindern, nennt das Institut für Medizin 
und Biologie der Deutschen Akademie der 
Wissenschaften in Berlin. Harmonische kör- 
perliche und geistige Tätigkeit ist die eine; 
denn die Zellen müssen „in Betrieb" bleiben, 
wenn sie sich wohlfühlen sollen, Behandlung 
der Hirnzellen durch Hormone ist die andere. 

Besondere Beachtung verdienen die erfolg- 
reichen Versuche mit dem Fiittersaft der Bie- 
nen für ihre Königinnen, die vierzigmal so 
alt werden wie die Arbeitsbienen und über- 
dies erstaunlich leistungsfähig sind. 

Der Doktnrtitel im Personalausweis 
Man kann sich über manche Dinge streiten. 

Sogar darüber, ob der Doktortitel im Per- 
sonalau.sweis in die Namens.spalte oder in die 
Bcrufs.spaltc gehört. Jedenfalls fühlte sich ein 
Mann dadurch beschwert, daß der Beamte sei- 
nen Doktortitel in die Berufsspalte eingetra- 
gen hatte. Begründung: Sein Recht auf freie 
Entfaltung der Persönlichkeit, wie es in Ar- 
tikel 2 de.« Grundgesetzes gewährt wird, sei 
verletzt . . . Ja, das Grundgesetz muß recht oft 
herhalten! 

Der Urteilsspruch des Bundesverwaltungs- 
gerichts war kurz und deutlich. Es ist nicht 
ersichtlich, inwiefern das Recht des Klägers 
dadurch verletzt sein .soll, daß sein Doktortitel 
in die Berufsspalte statt in die Namen.sspalte 
.seines Personalausweises eingetragen wurde. 
Die Freiheit des Klägers, seinen Doktortitel 
zur Goltung'zu bringen, wird dadurch in keiner 
Weise beeinträchtigt. Es besteht auch kein Ge- 
wohnheitsrecht, claß in behördlichen Aus- 
weisen der Doktortitel in Verbindung mit dem 
Namen eingetragen werden müsse. Das ergibt 
sich schon daraus, daß z. B. in Reisepässen, 
Pcrsonenstandsbüchei-n und Per.sonenstands- 
urkunden der akademische Grad mit der Be- 
rufsbezeichnung zusammen und nicht bei dem 
Namen aufgeführt wird. 
(Urleil des Bundesverwaltungsgerichts vom 2<. 10 1957 
— 1 C 50'56: veröKenIlicht in ..Deutsche Rechtspre- 
chung" Heft 5'1958.) 

|— Film» —j 

Kleines Konjunktur-Barometer 
Eis ist saisonüblich, daß die Industrie-Um- 

sätze im Frühjahr wachsen. In Hessens In- 
dustrie blieb diese Belebung im Mai jedooh 
aus. Es gab auch keinen Rückschlag. Mit 1,19 
Milliarden DM lag der Mai-Umsatz genau auf 
der Höhe des April, was schließlich auch für 
den gesamten Exportumsatz der hessischen 
Industrie gilt (jedoch ohne Elektro), der im 
April und Mai genau bei 221 Millionen DM 
lag. 

Gegenüber dem Mai 19.57 lag diesmal der 
Ind,ustrie-Umsatz in Hessen noch um drei 
Prozent höher. Im April lautete dieser Steige- 
rungssatz dagegen noch auf 7 Prozent. E.s ist 

also auch in jüng.ster Zeit klar die Tendenz 
zu erkennen, daß der Zuwachs bei der In- 
dustrie-Produktion im Vergleich zum Vor- 
jahr nachläßt. Dabei ist Hessen gegenwärtin 
noch etwas besser gestellt als das größte In- 
du^ieland des Bundes, Nordrhein-West- 
falen, wo in diesen Wochen zum erstenmal 
seit langer Zeit gegenüber dem Vorjahr kein 
Produktions- und Umsatz-Zuwachs festzu- 
stellen ist. 

LANGENER ZEITUNG 
Verintwortllch fOr PollUk und LokalnachrlclitaBi 
Friedrich Schldllch; für Unterhiltung u. AnzeigMii 
Georg Kühn. — Drucic und Verlag; Buchdnickwat 
KOhn KQ, Langen, Darmitldter StraOe 2«, Ruf «M 

Wenn der Auerhahn balzt 

„Rififi" (Lichtburg). Ein Film der französi- 
•schen SpitzenJilasse. der die Bewunderung 
der ganzen Welt gefunden hat. Hinter diesem 
geheimnisvollen Titel verbirgt sich ein minu- 
tiös geschilderter und in fiebriger Erregung 
ablaufender Einbruch im Herzen der Welt- 
stadt Paris und der mit erbarmungsloser 
Härte ausgetragene Streit um die Beute. 

„Unter glühender Sonne" (LiLi). In diesem 
kraftvoll-leidenschaftlicften Drama um das 
harte Leben der Weinbauern in Südfrank- 
reich spielen John Kerr, Michele Morgan, 
Pier Angeli und Mel Ferrer die tragenden 
Rollen. Zwischen ihnen wacBsen dabei 
schwere Konflikte, die das Geschehen seinem 
explosiven Höhepunkt entgegentreiben. 

„Dick und Doof — Schrecken der Kom- 
panie" (UT). Dieser Film zeigt das unver- 
wüstlichste und erfolgreichste Zweimann- 
team der Leinwand in einer atemberauben- 
den Groteske. Frech, gewagt, respektlos, aber 
auch reich an den Freuden echten Humors 
bringt er Entspannung und Unterhaltung. Das 
ist keine Militärklamotte, sondern der hero- 
ische Versuch eingefleischter Zivilisten in 
„schmucker" Uniform, sich selbst treu zu 
bleiben. 

Der neue Lenz war eingezogen; ein junger, 
kraftstrotzender Held, der mit zwingender 
Faust dem grimmen, alten Mummelgreis an die 
Schwarte rückte. Heißa, wie sprang der Föhn 
auf! — Blies und blies aus vollen Backen, bis 
Quellen rieselten und BSchlein rannen. Und in 
den Beständen erst, wie er da wütete! — Die 
alte, morsciie Budie schlug krachend nieder, 
überkugelte sich ein paarmal und blieb hängen 
am Eingang der Gasse, die gestern nacht die 
Lawine gerissen hatte, als sie mit dumpfem 
Rollen in tollen Sprüngen ins Tal fegte. Als ob 
das seinen Mut erst recht angefacht hätte, stei- 
gerte der wilde Gesell sein Stürmen, umpflff 
die starren Eisriesen, daß sie erzittern bis ins 
innerste Mark, löste ihre ehernen Fesseln und 
ließ Felsbrocken über die Wand springen, wie 
ein mutwilliger Hütbub tut an der Halde. Und 
die Bergam.sel rief wieder und die Meise pliff, 
und Anemonen sproßten, und der Frühlings- 
enzian streckte neugierig sein Köpfchen aus 
der aufgetauten Kruste. 

Sproßmond! 
Der Urhahn rüstet zur Hochzeit!!! 
Seit acht Tagen sah mich das Frühdämmer- 

licht draußen beim Pirschgang, die Schlag- 
ränder «otlang und auf den Blößen, Sehnsucht 
im Herzen nach dem Liebeslied. Und am lich- 
ten Nachmittag sdion steckte ich im Holz, nahe 
den alten Balzbäumen und warte auf den Ein- 
fall. 

Endlich reitet er an, der Kapitale, im Däm- 
mern, und schwingt sich ein in einer krüppeli- 
gen Fichte. Er macht einen langen Kragen und 
lauscht mit glattem Gefieder in den sterbenden 
Abend. Lange! — Dann erst schmecken ihm 
die jungen Knospen nadi dem strengen Win- 
ter, der ihn auf karge Ration gesetzt hatte . . . 
Da streicäit er ab, überstellt sich, reitet wieder 
ab und geht wieder zu Baum. 

Und jetzt gar: Laute! — 
Ich spanne meine Sinne. Er worgt. Und das 

Ist ein gutes Omen: Mit Hexen- und Teufels- 
spuk müßt's zugehn, wenn der im Morgenrot 
nicht balzt, oder — idi müßt ihn noch vertre- 
ten beim Abziehn! — 

Nein, es geht gut! — Die volle Nacht deckt 
meinen Rückzug. 

Jetzt wird's Zeit! 
Ein bisserl frisches Wasser ins Gesicht und 

ein kleiner Imbiß. Dann geht es hinaus in den 
frühen Tag mit rüstigem Schritt dem Balz- 
platz zu. 

Ich stehe. 
Vor mir ein Geräusch, wie von raufenden 

Hähnen. — 
Brrr — prasselt es schon über mich weg. 
„Teufel aucäi — — —!" Nicht einmal laut 

fluchen darf man. 
Ich steige weiter. Noch etwa dreihundert 

Meter sind es bis zu meinem Balzplatz. Ich 
schleiche. Jetzt höre idi das Knappen — deut- 
licher vernehme idi den Hauptschlag und das 
Springen. Das Schleifen ist nur zu ahnen. Noch 

em paar Schritte; Ich vernehme das ganze Qe- 
setzl. Ich springe Links und rechts das Gocken 
der Hennen. Ich bleibe wie verwurzelt. Wo 
steht denn der Hahn? — Ganz dicht heran muß 
Icii sein! — Da verschweigt er. 

Ich sehe ihn nicht, aber ich weiß, daß er ver- 
hofft, daß er jetzt einen langen Kragen macht 
Er schwingt sich um in den Wipfel einer 
schwankenden Fichte 

Mit gravitätischem Schritt tritt der Pascha 
auf den Ast, die Schwingen gesenkt und den 
Stoß stolz gebreitet zum Fächer. Wie leise sein 
Lied klingt! — 

Ich ziehe den Drilling an; docii als ich drük- 
ken will, schüttelt midi das Hahnenfleber, und 
••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••#••••••••••••••••• 

Unsere Feinde kommen in ihren Urteilen 
über un.s der Wahrheit näher al.t mir .leihst 

La Rochefoucauld 

vor mir flattert der Lauf wie ein Lämmer- 
schwanz. 

Drüben röten die ersten Strahlen den Him- 
mel. und die Bcrgamsel flötet. 

Was sind das für Laute jetzt? — Er dreht 
zwei-, dreimal den Kragen nach unten, und 
ehe ich anfahre, streicht er hinab. Ein lebhaf- 
tes Gocken empfängt den kapitalen Hahn. 

Das ist zum erstenmal, daß Ich den großen 
Hahn am Boden balzen sehe! — 

So liebestoll habe ich den großen Hahn noch 
nie gesehen! — Neben mir raschelt es; eine 
Henne war mir fast vor die Füße gelaufen, 
warnte, und in ihr Abstreichen kracht mein 
Schuß auf den Urhahn, c^er eben abreiten will. 
Ein letzter Sprung über die Seite — und da 
liegt der stolze Recke auf dem blaßroten 
Sciineefleck. 

Ich gehe hinüber und breche zwei Brüche; 
den einen beschweißt für meinen Hut, in des- 
sen Litze ich auch die beiden Schaufelfedcm 
schiebe. 

Am Stock trage ich meine trohe Bürde mit 
dem grünen Bruch im Schnabel zu Tal. auf 
dem die helle Morgensonne liegt. 

O Welt — wie bist du so schön im Sonnen- 
schein! — 

Es geht nichts 
über FrauengoJd, 
dai tchtt Frautnronikum, 
d«"* |tde frau Vartrautn tollt. 
Wer I ausprobiert hol. weift 
«varumi Ste biChen ouf und 
fehlen lieh durtft 

firöCtino 

Statt Karten 
Für die liebevollen Beweise wohltuender Anteilnahme durch 
Wort und Schrift sowie die zahlreichen Kranz- und Blumen- 
spenden, die uns beim Heimgang unserer lieben, unvergeß- 
lichen Entschlafenen 

Frau Frieda Daum 
geb. Knippel 

zuteil wurden, sprechen wir allen Verwandten, Freunden 
und Bekannten von hier und auswärts ,sowie den Nachbarn 
unseren herzlichsten Dank aus. Besonderen Dank Herrn 
Pfarrer Dr. Ziegler für die Besuche während ihrer Kranlcheit 
und für die trostreichen Worte am Grabe, ihren Schulkolle- 
ginnen des Jahrganges 1904,'05 Sprendlingen für die Nieder- 
legung des Kranzes, sowie all denen, die unserer lieben Ver- 
storbenen das letzte Geleit gaben. 

In tiefer Trauer; 
Ludwig Daum und Tochter 

Anneruth 
nebst Angehörigen 

Langen, im Juni 1958 
Gabelsbergerstraße 10 

Dröllino-Flaschen wirft 
man nich<|Weg. Kostenios erhalten Sie anstelle Ihres 
Flaschenpfandes 1 volle Flasche bei Rückgabe von 

leeren Dröllino-Flaschen rnit Dröllino-Etilceft.' 

DANKSAGUNG 
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim Heimgang 
unseres lieben Vaters, Bruders, Schwiegervaters und Groß- 
vaters 

Herrn Karl Kiessling 

sagen wir innigen Dank. 
Besonderen Dank Herrn Pfarrer Dr. Kratz für die hostenden 
Worte, und der Firma Degussa für die Kranzniederlegung 
am Grabe. 

In stiller Trauer: 
Alex Kiessling 
Kdith Husar geb. Kies.sling 
und alle Angehörigen 

Langen, den 1. Juli 1958 
Heinrichstraße 1 
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CHnivcrciN 
1862 «.O. 

Abt. Handball 
Heute Dienstag, 1. 7., 

Training 
auf den:\ Pittlerplatz 
ab 18 Uhr. Alle Spie- 
ler der Jugend, 1. und 
2. Mannschaft vvoidcn 
zu einem Besuch des 
Trainings eingeladen. 

m 

Freiwillig. Feuerwehr 
Longen 

Donnerstag, 3. Juli 58, 
abends 20.3Ü Uhr 

Antreten 
der gesamten aktiven 
Mannschaft am Feuer- 
wehroauil^nguter Uni- 
form, zwecks Eintei- 
lung für den Krcis- 
feuerwehrtag am 5. bis 
6. Juli. Anschließend 

Besprechung. 
Der Ortsbrandmeister 

Sport- Md 

»cJit« 1S89 i.V. 
Ln|M 

8ki - Gilde 
Zusammenkunft 

am Donnerstag, 3, Juli 
20.30 Uhr im Gasthaus 
Dütsch. 

Nur 

LRNO£N- TEL. 2889 

Verlängert 
noch Dienstag abends, 20,30 Uhr 

(Farbfilm) 

ORTSGRUPPE LANGEN 
Zur Begrüßung der 
Ortsgruppe Steinheim 
treffen sich die Mit- 
glieder am Sonntag, d. 
6. Juli, im Saalbau 
..Lämmchen" bei Kam. 
Pausch um 19 Uhr. 

Der Vorstand 

. . . Sophia Loren, Cary Grant und 
Frank Sinatra — das sind Namen, 

denen die Herzen der Welt zufliegen! 

Stolz und 

Leidenschaft 

. . . dieser VistaVision-Film ist eine 
Attraktion; Gewaltig und triumphal! 

Mittwoch u. Donnerstag, täglich 20.30 
Ein Lachschlager mit dem klassischen 

Komikerpaar 

bl£K*DDOf 

kOMPAMH 

Da wackelt die Wand vor Gelächter, 
da bleibt kein Auge trocken, da fühlt 

sich jeder angesprochen 
— Freigegeben ab 10 Jahren — 

Telefon 2112 
Ab Dienstag, täglich 20.30 Uhr 

Im Strudel glühender Leidenschaften! 
Zwei Entwurzelte auf der Flucht 

vor der Polizei! 
In den Hauptrollen PIER ANGELI, 

MEL FERRER - MICHELE MORGAN 

Im Beiprogramm; 
Kulturfilm „Wilderer" 

Dienstag bis Donnerstag, tägl. 20,30 

Ein ReiRer, der den Atem nimmt! 
RIFIFI - ein Wort, das brandneu ist! 
RIFIFI - ein Blues, der ins Ohr geht! 
RIFIFI - ein Film, der äe mitreißt! 

— Freigegeben ab 18 Jahren — 

Wir suchen für die Erweiterung unserer 
Abteilungen Wäscherei u. ehem. Rnini- 
gung laufend 

Frauen und Mfidcher 
welche Lust und Liebe haben, in un- 
serem modern eingerichteten Betrieb zu 
arbeiten (5 Tage/45-Stunden-Woche). 
Vorstellung - Montag bis Freitag, 8 bis 
17 Uhr - erbittet 

<3ol>u-R«inlgunf|«w«rk 
OmbH. 
NEU-ISENBURG, Domhofstr. 14 

Wir suchen eine perfekte 
Stenotypistin 

m. Buchhaltungs-Kenntnissen zum sof. 
Eintritt. B^nf-Tage-Woche, angenehmes 
Betriebsklima und gute Bezahlung. 
Eine 

Bucht-iaiterln 
zur Aushilfe vom 1. 8 — 30. 8. 1958, vor- 
zustellen von Montag bis Freitag, 

Firma 
Karl aronem«yar KQ. 
Langen, Mörfc-Iüer Landstraße 35 

Nur 1 Tag! 
Donnerstag, 3. Juli, werden von 10—18.30 Uhr 

in Langen im „Frankfurter Hof" 

US-Waren und -Bekleidung 

Verein fOr Deitscke 
ScMferhinde 

O.G. Langen SV e. V. 
Freitag, 4. 7., 20.30 Uhr 

Mitglieder- 
versammlung 

im Gasthaus Deutsches 
Haus. Wegen Wichtig- 
keit der Tagesordnung 
wird um vollzähliges 
Erscheinen gebeten. 

Der Vorstand 

1888/89er 
Morgen Mittwoch um 
17.30 Ißir ab „Krone" 

Ausflug 
nach Bayerseich 

(Oswald) 

US-Lotlmatratzen 
US-Kammgarnhosen ab 18,- 
US-Decken . . , ab 15,— 
US-SchlafsScke ab 17,50 
US-Stiefel, hoch . . 28,— 
US-Socken, oliv . . 2,50 

billig verkauft: 
20,— W.-Pelzwesten . . . 32,— 

Lodenmfintel, Wolle . 55,— 
Gabard.-Ilosen, Wolle 35,— 
Khakihemden . . ab l0,50 
Khakihosen .... 23,— 
Parallelo .... ab 32,— 

d cn 
k 

a 

Jahrgang 1892 93 
(1907 entlassen) 

Wir treffen uns am 
Samstag, 5. Juli, um 
20 Uhr im „Hafer- 
kasten" (Saal), Kaffee- 
tasien mitbringen. 

I. A.: Fr. W. 

US-Zelte, -Stiefel, - Wäsche,-MP-Mäntel,-Pullover, Reiseplaids 
US-Offiilersliosen, holl. u. konad. Wolldecken, Bettmirandungen, 

Import-Tippicbe, Ptrser- d. Sayrna- Mutter 
Trenchcoats, US-Handschjhe, Motorrad- u. Regenbekleidung, 

Arbeitskleidung u. v. a. 
Sonderposten: US-Oftlzlersstoff und Original Mastong Blnejeons 

SIegfr. Lowliiq, Heldettwrg, BIBtwweg 6 

100 Ölgemälde 
spottbillig, schon ab 2,— DM Wochenraten, auch ohne Anzahlung, 

sotort mitzunehmen. GröOe 60 x 60 komplett mit Rahmen 
Prei« U,—. , %$,— DM u. m. Alle Motive handgemalt auf Leinen mit Barock- oder modernem Stiirahmen. Auttlellung Mittwoch, den 2. 3ull und Dennerttag, den l. Juli 1^8 

von 10 bis 18.50 Uhr 
Gasttfätte „Franhlurter Hof", longefi. Lutherplatz 2 

Oer weiteste Weg lohnt sich für Sie! 
Veranstalter: Stanislaus Swirexyntki, Hamm/Westf. 

y/y//////. //"//M 

/IkfiV 
PS£ L\ 

Wir suchen für einen leitenden Angestellten per sofort oder 
später in Langen bzw. näherer oder auch weiterer Umgebung 
eine 

V/i-X Zimmer Wohnung 

mit Garten. 
Garage erwünscht, jedoch nicht Bedingung. 

Angebote an 

Voigt & Haeffner AG. 
ZWEIGWERK LANGEN 
Elisabethenstraße 30 
Telefon Langen 775 oder 776 

6ntfettungs -"Perlen 
Eine Schlankheitskur 
ohne Hungergefühl. 

Bauen überflüss. Fett 
schonend ab. Rein aus 

pflanzL Wirkstoffen. 
Dose 3,25 

Alleinverkauf; 
Fach-Drogerien 

'^nöie 
Langen 

Bahnstraße - Lutherpl. 

Zwangsverkauf 

Im Wege des freihändigen Verkaufs 
werden ani Mittwoch, dem 2. 7. 1958, 
urud am Donnerstag, dem 3. 7. 1958, in 
der Zeit von 9.30 Uhr bis 17.00 Uhr im 
Saal der Gastwirtschaft Lindenfels in 
Langen, Bahnstraße 25. gegen Barzah- 
lung veräußert: 

100 Herrenanzüge 
50 Sportsakko 
50 Übergangsmäntel 

1 größerer Posten lange Knabenhosen 
in allen GröBen. 

Langen, den 30. Juni 1958. 
Schäfer, Gerichtsvollzieher 

flMpfHIiWOII 11. 

Hermann Hess jun. 
Wixhausen Frankfurter Straß« 

iililllililillliillllllilllllllllliliiilllllllllliilwlililllllllitiijiiiiiiiiiiHiiiiMmiiitnun 

BIsdt-Bleherel, Heefwec 
BOeher-Anagabe: 

Mittwoch, von 14.30—16.80 Uhr 

Lederwaren 

repariert 

£eder-3fri(ke 
Aug.-Bebel-Str. 19 

Tapezieren 
schnell u. sauber über 
1000 Tapetermiuster 

O^umatd 
Teppich - Polster - 
Gardinen 
Aug.-Bebel-Str. 5 

Geldscheintosche 
grün, am 26. 6. 58 von 
Friseur Heil, Langen, 
bis Bürgerstraße ver- 
loren. Erbitte wenig- 
stens Rückgabe des 
Fotos, da Andenken an 
gefallenen Mann. 
Abzugeben 

Wohlgemuth, 
Bürgerstraße 31 

Rentnerin verlor 
Samstag von Nassovia 
bis Friseur Muschik 
Portemonnaie mit 50,-. 
Abziugeben gegen Be- 
lohnung 

Nassoviastraße 2 
(Nassovia) 

Yerkoufsfohrer 
für l''j to Diesel ge- 
sucht. Offerten unter 
Nr. 766 an die LZ. 

Pflegcstelle 
für Kleinkind gesucht. 
Offerten unter Nr. 764 
a. d. Langener Zeitung. 

2-3-Zimmerwohnung 
gegen BKZ gesucht. 
Offerten unter Nr. 765 
a. d. Langener Zeitung 

Separ. Roum 
6,50 X 3,50 m, in zentr 
Lage gegen Instand- 
setzung zu vermieten. 
Offerten unter Nr. 762 
a. d. Langener Zeitung. 

Berufstät. Herr sucht 
im oberen Stadtteil 

mSbliertes Zimmer 
sofort. Offerten unter 
Nr. 760 an die LZ. 

Möbliertes Zimmer 
mit zwei Betten an 
zwei junge Herren zu 
vermieten. Ofl. u. Nr. 
768 a. d. Gesdi.-Stelle. 

Gut möbl. Zimmer 
m. Heizg., Bahnhofs- 
nähe, zum 1. Aug. an 
berufstätig. Herrn zu 
vermieten. Offerten u. 
Nr. 763 an die LZ. 

Garage 
zu vermieten. 

Friedensstraße 16 

Pacht- od. Kaufgrond 
(350—600 qm) geg. bar 
am Ortsrand gesucht. 
Offerten unter Nr. 767 
a. d. Langener Zeitung 

Suche 
Bauplatz 

oder Acker im Singes 
gegen Barzahlung. 
Off. u. Nr. 759 a. d. LZ. 

Bauplatz 
baureif, 721 qm. gegen 
Barzahlung zu ver- 
kaufen. Offerten unter 
Nr. 761 an die LZ. 

Baugrundstflck 
gegen bar in Langen 
oder Umgebung, ver- 
kehrsgünstig, gesucht. 
Offerten unter Nr. 770 
a. d. Langener Zeitung. 

Ein Baum bester 
Einmachkirschen 

zum Selbstemten ab- 
zugeben. 

Mörfelder Landstr. 3 

Wegen Auswanderung 
schnell entschlossenen 
Käufer gesucht für: 
Küchenbüfett, modern. 

Rüster, 
Elektroherd mit Auto- 

matic-Kochplatte u. 
Infrarot-Backofen, 

Sperrholzplatte für 
elektr. Eisenbahn, 
1 X 2 m, 

Metallbett und 
Wollmatratze. 

Egelsbach, 
Schafhofstraße 11 

Herren- u. Domen- 
Fahrrod 

gebraucht, zu verkauf. 
Tape^iergeschäft 
Oswald, 
August-Bebel-Str. 3 

5,— DM gefunden 
Abzuholen gegen Ein- 
rückigebüren 

Frankfurter Str. 44 

Niedliches 
Katerchen 

etwa 8 Wochen alt, 
stubenrein, in gute 
Hände abzugeben. 

Tierschutzverein, 
Krüger, Nordendstr. 6 

Ölfeuerung 
Kostenlose Beratung 
Telefon Ffm. 2 72 02 

Mittwoch In langen 

Elektro-Waschmaschinen DM 298,- 
li wL„m 

sülwaiien. lechniich Jadoch gsrantiart «inwandltei ilnd 

D: 

Volle Caiantie und Kundendiend auf Jedai Gartt — Tallrahlung möglich. 
Boicfatlciing und Verkaof! nur Hittwedh, t 7. von !• bia IS Dhr in Lmmb mu Lacer 

der Spedition Kliqiasi» MStfeldcr LvidtlntBe tl. 

^ Vikaufsleitung: Hormann Sctiinltt, Goldbach/Aschdilwbwg, Bul 74 36. I.V. ]ani«lz 

Weibliche 

Arbeitskräfte 

für leichte Arbeiten gesucht 

Hermann Seitz 
Präserven - Nährmittelfabrik 
LANGEN 

Tüchtigen 

Hilfsarbeiter 

stellt ein 

Gaorg 
Malermeister 
Bachgasse 5, Telefon 6 49 

Ein WEG, der sich lohnt! 
Dauerwellen lo,- DM 

Rentner- und SchwerlMschädigten- 
Haarschneiden 1,- DM 

SALON HEINZ GEIGER, 
Rheinstraße 10 

ijungmcrlätm 

HEIMTXTBLTVTT' FVJLDIE STTK 

Erscheint wöchentlich zweimal : dienstags imd freitags. 
Bezugspreis: Monatlich 1,75 DM zuzügl. 0,25 DM Trägerlohn. 
Einzelnummer: 25 Pfg. - Druck und Verlag: Buchdruckerei 
Kühn KG., Langen b. Ffm., Darmstädter Straße 26. - Ruf 493. 
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DIE WOCHE 

Im Bundestag war diese Woche mit der 
Debatte über den Haushaltsplan ausgefüllt. 
Man unternahm dabei wieder mal Ausflüge 
in die allgemeine Politik, und wir wollen es 
uns ersparen, daraof einzugehen. Bemerkens- 
wert, was zum Etat gesagt wurde: Die SPD 
will jene Mittel gekürzt haben, die für die 
Bundeswehr im Entwurf festgelegt sind. Ge- 
stern wurde die Generaldebatte auch noch 
geführt. Heute erst wird man dazu kommen, 
über die zahlreichen Anträge zum Etat ab- 
zustimmen. Dann nahen die Soitunerferien 
des Bundestages, Sie sollten nicht angetreten 
werden, ohne daß man noch eirunal klar die 
Forderung auf Wiedervereinigung heraus- 
stellte. Das ist bereits geschehen. Der 
Bundestag fordeiie einmütig eine neue Kon- 
ferenz der vier Großmächte, die sich mit der 
Deutschlandfrage beschäftigen soll. 

-»• 
In dieser Woche begann nun auch eine 

neue Konferenz in Genf: Die Sachverständi- 
gen auf dem Gebiet der AtomrüstunÄ sitzen 
beisammen. Nach amerikanischem Wunsch 
sollen sie den Weg für eine kontrollierte Ein- 
stellung künftiger Atomwaffenversuche ebnen. 
Die Wissenschaftler, die sowohl von den West- 
mächten als auch den Ostblockstaaten ge- 
schickt worden sind, tagen unter Ausschluß 
der Öffentlichkeit. Daß die Konferenz einen 
technischen Charakter habe, das betonte aus- 
drücklich der sowjetische Delegationsführer, 
Professor Fjodorow. Der Leiter der ameri- 
kanischen Delegation, Dr. Fisk, erklärte als 
Sprecher der Westmächte, die Verhandlungs- 
partner gingen mit allen Haffnungen an die 
vielleicht sogar historische Aufgabe heran, 
die wichtigen technischen Grundlagen für die 
bedeutenden Entscheiduriigen zu legen, die 
noch zu treffen sein wenden. Zweck der Kon- 
ferenz sei es, die mit der Entdeckung und 
Identifizierung nuklearer Explosionen ver- 
bundenen technischen Probleme zu unter- 
suchen. 

-ö- 
In Belgrad donnerten die Salutbatterien, 

als der Präsident der Vereinigten Arabischen 
Republik, Gamal Abd el Nasser, zu seinem 
vierzehntÄtigen, offiziellen Besuch in der 
Hauptstadt Jugoslawien eintraf. Die Bedeu- 
tung dieses Staatsbesuches legten wir in un- 
serem vorigen Leitartikel dar. Mittlerweile 
hat sich aber etwas für Jugoslawien höchst 
Bedeutsames ereignet. Bekanntlich waren die 
sowjetischen Entwicklungskredite gesperrt 
worden. Starke Entrüstung hatte das ausge- 
löst. Doch nun wartete Moskau just am Vor- 
abend des Nasser-Besuches mit einem Ange- 
bot an Jugoslawien auf, das starke Über- 
raschung auslöste: Die Sowjetunion schlug 
Verhandlungen über eine Modifizierung des 
sowjetisch-jugoslawischen Kreditabkoimmens 
vor. Dies Angebot wurde in Belgrad natür- 
lich mit Mißtrauen aufgenommen. Und in 
politischen Kreisen sagt man klipp und klar: 
Das ist ein Querschuß gegen den jugoslawi- 
schen Versuch, Kredithilfe des Westens zu 
erhalten. „Wir werden", sagte düi führender 
jugosdawischer Parteifunktionär, „niemandem 
erlauben, uns wie Schulbuben zu behandeln 
auch Chruschtschow nicht . . 

In Algerien ist Frankreichs Ministerpräsi- 
dent, General de Gaulle, an die Front geflo- 
gen. Er trug seine Khakiimiform aus dem 
letzten Weltkrieg. Genießt der General aber 
auch die gleiche Sympathie wie in jener Zeit? 

Mit jeder Woche wird es deutlicher, daß die 
Berufung de Gaulles zum fr^ösischen Re- 
gierungschef nicht eine der üblichen Regie- 
rungsumbildungen in Frankreich war, son- 
dern daß sie einen ganz neuen Abschnitt be- 
deutet: Nicht nur für die Entwicklung der 
Vierten Französischen Republik, sondern auch 
für Europa. In der italienischen Wochen- 
schrift „Candido" faßt der ehemalige italie- 
nische Diplomat Catalupo diese Erkenntnis in 
die Worte zusammen: „Frankreich hat heute 
praktisch den Schlüssel zu einer radikalen 
Umbildung der europäischen Politik in der 
Hand. Sofern de Gaulle nicht gestürzt wird, 
wird dieser Schlüssel eines Tages eine Tür 
zu ganz neuen Ausblicken öffnen." ^ Diese 
Feststellung findet ihre Bestätigung in der 
programmatischen Erklärung de Gaulles,^ die 
er unlängst im französischen Rundfunk über 
seine Regierungspolitik abgab. In dieser Er- 
klärung fand sich der sehr bemerkenswerte 
Satz daß sich Fraiüireich wohl zum Westen 
gehörig fühle, daß es sich aber nicht in ihm 
einsperren lassen wolle. Es werde vielmehr 
seine ureigenste Aktion für Frieden und Si- 
cherheit durchführen. 

Diese Worte des französischen Regierungs- 
chefs haben begreiflicherweise überall im 
Westen beträchUiches Aufsehen erregt und 
Anlaß gegeben zu den verschiedensten Mut- 
maßungen über die ferneren Absichten 
de Gaulles. Was dieser neue Kurs Frankreichs 
bedeutet, geht am deutlichsten aus der Tat- 
sache hervor, daß Chruschtschow sich nach 

Bekanntwerden dieser Erldärung des franzö- 
sischen Regienmgschefs beeilte, de Gaulle 
seine besonderen Glückwünsche zu dieser 
„unabhängigeren" Politik auszusprechen und 
daran die Hoffnung auf eine Neubefestigung 
der Beziehungen zwischen Moskau und Paris 
auszudrücken. Natürlich bedeutet das alles 
noch nicht, daß de Gaulle nun etwa auf eine 
Politik der Zusammenarbeit mit Moskau ein- 
schwenken wolle. Immerhin wird hier un- 
zweifelhaft eine Gefahr sichtbar. Man darf ja 
nicht vergessen, daß de Gaulles politisches 
Handeln seit jeher von zwei Gefühlen te- 
stimmt wurde." Einmal von einem franzosi- 
schen Nationalismus alter Prägung, der In 
Deutschland den Erbfeind sieht, und zurn an- 
deren von einem für die heutige Zeit über- 
betonten Nationalstolz, der es nicht ertragen 
zu können meint, an machtpolitischer Be^u- 
tung hinter Großbritannien und den Vereinig- 
ten Staaten zurückstehen zu müs^n. Hier 
nun begegnen sich die politischen Zielsetzun- 
gen de Gaulles mit den geheimsten Wünschen 
Moskaus. 

Wenn Chruschtschow seine Genugtuung 
darüber ausdrückte, daß de Gaulle eine „un- 
abhängigere" Politik zu führen gedenke, so 
hatte er dabei natürlich eine französische Po- 

litik im Auge, die die bisherige westeuropä- 
ische Einheit, wie sie im Atlantik-Pakt u^ 
in der NATO zum Ausdruck kommt, sprengt, 
oder zumindest weniger wirksam werden läßt. 
Das unleugbar vorhandene anti-angelsäch- 
sische Ressentiment de Gaulles bedeutet im 
Hinblick auf solche Entwicklungsmöglichkei- 
ten ein besonders wichtiges Moment. Hierbei 
spielt eine nicht zu unterschätzende Rolle 
das dem französischen Nationalstolz ent- gegenkommende Bestreben de Gaulles, Frank- 
reich so schnell wie möglich zur Atorrurwcht 
werden zu lassen. Unter dem Gesichtswinkel 
Moskaus betrachtet, bedeutet dies aber, daß 
in absehbarer Zelt bei internationalen Be- 
sprechungen über die Atonmistung, bzw. Alv 
rüstung Moskau nicht mehr den angelsächsi- 
schen Staaten alleine gegenübersteht, sondern 
daß es in dieser Frage bei künftigen Ver- 
handlvingen einen Partner findet, der, wenn 
auch aus anderen Motiven, ein Interes^ dar- 
an hat, das angelsächsische Übergewicht in 
der Atomrüstimg zu verringern. Nachdem von 
französischer Seite mit Stolz verkündet 
wurde, daß vielleicht schon in wenigen Mo- 
naten Frankreich seine eigene Atombombe 
haben werde, hat Moskau das größte Inter- 
esse daran, alle Gespräche über Atomfragen 
bis zu diesem Zeitpunkt hinauszuzögern. 

Vor der nächsten Rentenerhöhung 

Sozialbeirat will 6,1 •/« vorschlagen — Zehnmänner-Kolleglum berät 
Eine erfreuliche Nachricht wird es noch in 

diesem Jahr für die Bezieher laufender Ren- 
ten in der Bundesrepublik geben. Entspre- 
chend der Rentenreform, die eine laufende 
Anpassung auch der früher festgesetzten 
Altersbezüge an die Entwicklung von Löhnen 
und Volkseinkommen vorsieht, ist mit einer 
Steigerung um 6,1 Prozent zu rechnen. Damit 
würde sich die durchschnittliche Rente in der 
Arbeiterversicherung von 143,30 auf 152, in 
der Angestelltenversicherung von 226,80 auf 
240,60 Mark im Monat steigern. Auch Witwen- 
und Waisenrenten werden in Zukunft um den 
gleichen Satz günstiger gestellt werden. 

Die Prüfung der Lage in der Rentenver- 
sicherung und die Aufstellung geeigneter Vor- 
schläge für die Bundesregierung, welche dem 
Parlament die entsprechenden Gesetzesvor- 
lagen unterbreiten muß, ist Sache des soge- 
nannten Sozialbeirates, eines Zehnmänner- 
Kollegiums, dem drei Arbeitgebervertreter, 
drei Versicherungsvertreter, drei Professoren 
und ein Beauftragter der Bundesbank ange- 
hören. Der Beirat Ist seit Wochen unermüdbch 
damit beschäftigt, die Finanzlage der Renten- 
versicherungen, ihre wirtschaftliche Leistungs- 
fähigkeit, die Produktivität und das Volks- 
einkommen zu prüfen. 

Das bisherige Ergebnis ist günstiger, als zu 
erhoffen war: allein im Jahre 1957 konnten 
die Rentenversicherungen trotz der großen 
Ausschüttungen Überschüsse in Höhe von 1,7 
Milliarden Mark ansammeln. Seitost wenn die 
noch nicht erledigten neuen Rentenanträge 
mit rund 500 Millionen Mark berücksichtigt 
werden, bleibt doch immerhin noch ein Über- 
schuß von 1,2 Milliarden, der sich in den 
ersten sechs Monaten des Jahres 1958 auf 
Grund der inzwischen eingetretenen Lohn- 
erhöhungen weiter gesteigert hat. 

Die Anpassung der bisher bewilligten Ren- 
ten an die Steigerung des Volkseinkommens 
konnte also nicht fraglich sein; sehr viel 
schwieriger ist die noch bevorstehende Ent- 
scheidung darüber, ob die Erhöhungen erst 
vom Inkrafttreten des neuen Anpassungsge- 

setzes, also vom 1. November 1958 ab, oder ob 
sie rnickwirkend bereits ab 1. Januar dieses 
Jahres giiltig werden sollen. Der November- 
termin würde Mehrauszahlungen in Höhe von 
110 Millionen, der Jahresanfang dagegen von 
650 Millionen Mark notwendig machen. Die 
Entscheidung darüber liegt bei Bundesregie- 
rung und Bundestag, nicht nur wegen der ge- 
setz&^berischen Befugnisse, durch welche das 
Rentenwesen geregelt ist, sondern auch wegen 
des hohen Zuschusses, zu dem der Bund sich 
verpflichtet hat. Es geht also praktisch um 
eine Differenz von 540 Millionen Mark. 

Sollte die Entscheidung nach wirtschaft- 
lichen Ei-wägungen getroffen werden, dann 
müßte die Erhöhung rückwirkend vom 1. Ja- 
nuar dieses Jahres ab erfolgen. Denn sowohl 
im Wirtschaftsministerium als auch bei der 
deutschen WirUchaft ist man der Auffassung, 
daß die augenblickliche Konjunkturlage eine 
Belebung der Nachfrage durch größere Kauf- 
kraft vertragen könnte. 

Die mit einer Erhöhung verbundene An- 
passung der Renten wird nicht die letzte Stei- 
gerung des Ruhegeldes sein. Für das Ende des 
Jahres 1958, wirksam werdend am 1. Januar 
1959, kündigt sich bereits eine weitere Neu- 
festsetzung der Bemessungsgrundlage an, da 
der durchschnittliche Bruttoartoeitsverdienst 
der Versicherten im Jahre 1957 um weitere 
4,6 Prozent gestiegen ist. Das bedeutet, daß 
die Bemessungsgrundlage für die 1959 neu zu 
errechnenden Rentensätze von 4 542 auf 4 750 
Mark steigen wird. Wenn diese Erhöhung sich 
automatisch auch nur auf die neu festzuset- 
zenden Renten auswirkt, so kann sich der 
Sozialbeirat doch bereits jetzt ausrechnen, daß 
auch 1959 eine weitere Steigerung aller be- 
reits bestehenden Altersgelder um viereinhalb 
bis fünf Prozent durchzaiführen ist. 

Vereidigt. Italiens neuer Ministerpräsident, 
Amintore Fanfani, und die Minister seines 
christlich-demokratischen Kabinetts leisteten 
den Eid auf die Verfassung. 

Aus Moskau zurück 

Die Wahl hat schon begonnen 
Das größte Bundesland, Nordrhein-West- 

falen, wählt am nächsten Sonntag den neuen 
Landtag. Die Wahl hat allerdings schon be- 
gonnen: Die ersten Urlauber und Geschäfts- 
reisenden haben bereits ihre Stimme zur 
Landtagswahl abgegeben. Obwohl eine Brief- 
wahl nicht möglich ist, können Wahler, die 
am Wahltag nicht In Nordrheln-Westfalen 
sind, an „Vorwahlen" bis 5. Juli teilnehmen. 
Sie können mit Wahlscheinen in eigens dafür 
eingerichteten Wahllokalen — von denen es 
144 vorwiegend in Rathäusern oder auf Bahn- 
höfen gibt — ihre Stimme abgeben. 

In Nordrhein-Wesitfalen gibt es 10,5 Millio- 
nen Wahlberechtigte. Fast eine Million Jung- 
wähler ist seit 1954 dazu gekommen. Um die 
200 Mandate bewerben sich CDU, SPD, FDP, 
Zentrum, Deutsche Partei u. Deutsche Reichs- 
partei (DRP). Diese sechs Parteien haben ins- 
gesamt 816 Kandidaten aufgestellt. In einigen 
der 150 Wahlkreise kommen dazu noch klei- 
nere Parteigruppen und wenige „Unabhän- 
gige". Das Landeswahlgesetz schreibt ein rei- 
nes Verhältniswaihlrecht vor. Die Fünf-Pro- 
zent-Sperrklausel gut in Nordrhein-West- 
falen uneingeschränkt. Nur die Partei, die 
mindestens fünf Prozent der ün Lande abge- 
gebenen gültigen Stimmen auf sicih vereini- 
gen konnte, nimmt an der Sitzverteilung über 
die Landesliste teil. — Bei der letzten Land- 
tagswahl erhielt die CDU 90 Sitze, die SPD 
76, die FDP 25 und das Zentrum neun Sitze. 

Bei den Wahlversammlungen wurden von 
allen Parteien auch die in der Bundespolitik 
Prominenten eingesetzt. Bei der CDU waren 
das vor aUem Bundeskanzler Adenauer und 
die Minister Erhard, Etzel, Blank und Strauß. 
Die SPD schickte ihren Vorsitzenden Ollen- 
hauer und die Bundestagsabgeordneten Carlo 
Schmid, Wehner und Dr. Deist ins Gefecht. 
Von den Freien Demokraten sprachen der 
Bundesvorsitzende Dr. Maier, dann Dr. Deh- 
ler, Dr. Mende und Wolfgang Döring. 

Memorandum. Die Bundesregierung wirft 
In einem Memorandum, das allen ausländi- 
schen Missionen in Bonn übermittelt wurde, 
dem SED-Regime der Sowjetzone in Pankow 
vor, es wolle der Doppelstaatlichkeit auch 
noch die Zerstörung unseres Volkes hmzu- 
fügen. 

Guter Wille. Die Regierungschefs Amerikas, 
Ejvglands und Frarücreichs haben in Abrei- 
ben an den sowjetischen Mindsterpräsldenten 
Chruschtschow erneut ihre Absicht unterstri- 
chen, eine Lösung der wichtigsten intematio- 
nal«n Probleme herbeizuführen. Sie wiesen 
gleichzeitig Vorwürfe Chruschtsdiows zurück, 
daß an dem guten WUlen der Westmächte zur 
Einberufur^ einer Gipfelkonferenz gezweifelt 
werden müsse. 

Höhere Flugpreise. Die drei westalUierten 
Botschaften In Bonn haben die Genehmigung 
zur Erfiöhung der Flugpreise im Luftverkehr 
nach Berlin auf Ersuchen der Bundesregie- 
rung ab 1. September erteilt. 

Opfer des Deutschlandflugs. Der Deutsch- 
landflug 1958 forderte InKöln zweiTodesopfei'. 
Beim Einflug nach Köln-Wahn stürzte eine 
Auster MKV mit der Besatzung Weihberg' 
Siemers (Hannover) aus etwa 50 Meter Hohe 
ab. Die beiden Besatzungsmitglieder wurden 
getötet. 

Zufluchtsstätte Bundesrepublik. In den er- 
sten fünf Monaten des Jahres 1958 sind ins- 
gesamt 144 821 Sowjetzonenflüchtlinge und 
Aussiedler aus den Vertreibungsgebieten über 
die Durchgangslager Berlin, Gießen. UeUen, 
Friedland und Schaiding üi Westdeutschland 
eingetroffen Über 50 000 von ihnen, und zwar 
je etwa die Hälfte Sowjeteonenflüchtlinge 
und Aussiedler, wurden nach Nordrhein- 
Westfoien weitergeleitet. 

Um den Hausarbeitstag • 
In Borui wird mit einer bundeseinheit- 

lichen Regelung des Hausarbeitstages für l^- 
rufstätige Frauen gerechnet, da die verschie- 
denartigen Länderregelungen zur Rechtsun- 
sicherheit geführt haben. Das Problem drangt 
zu einer schnellen Losimg, da die Belastung 
von Betrieben mit starkem Frauenanteil, die 
die Fünf-Tage-Woche eingeführt haben, be- 
denklich geworden ist. In Bonn glaubt man 
an eine Einigung auf der Basis, wonach künf- 
tig bei fünftägiger Arbeitszeit der zusätzliche 
Hausarbeitstag nur noch Frauen mit eignem 
Haushalt und mindestens einem Kind zu- 
stehen soll. In Betrieben mit längerer Ar- 
beitszeit soll dagegen weiterhin auch kinder- 
losen Frauen ein Hausarbeitstag im Monat 
gewährt werden. 

Heinerfest in Darmstadt 
In Darmstadt begann das Heinerf^t. Es 

wird wie immer rund um das Schloß hei^m 
vom Marktplatz bis zum Theater abgehalten. 

' ,f < 
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Langen, den 4. .Juli 1958 

Die Katze aus dem Sack 
Wir wissen oftmals nicht recht, woran wir 

mit einem anderen Menschen sind, und ver- 
halten uns mißtrauisch, solange wir ihn und 
seine Absichten nicht genau kennen, „Irgend- 
etwas mui.f doch hinter seinen Reden stecken!" 
grübeln wir manchmal, „man müI3te nur da- 
hinterkommen. was er eigentlich mit seinem 
Verhalten bezweckt!" Aber meist erkennen 
wir erst, worum es geht, wenn der andere 
„dir Katze aus dem Sack läßt", also seine 
wahren Absichten kundtut. .Je nachdem, ob 
wir zurückhaltend waren oder ihm voreilig 
Vor.sprechungen machten, wird uns die Auf- 
deckung seiner Pläne, die Preisgabe des vor- 
her .so ängstlich gehüteten Geheimnisses, er- 
staunen, amüsieren oder auch recht unange- 
nehm sein. Immer aber ist der andere, der so 
lange über sein Vorhaben Stillschweigen be- 
wahrt, uns gegenüber im Vorteil, und wir 
kommen uns nicht selten genasführt vor. 

Es ist darum nie falsch, einem solchen 
Men.schen gegenüber ein gesundes Maß an 
Mißtrauen zu zeigen, denn eine so spät aus 
dem Sack gelassene Katze kann für uns eine 
ebenso böse Überraschung t>edeuten, wie 
.ienen Leuten, die „eine Katze im Sack" kau- 
fen" und sich nachher wunder.i, daß man sie 
darnit betrogen hat. Beide Redensarten sind 
Reichen Ursprungs und schon .seit langer Zeit 
im Volksmund gebräuchlich wie ja auch die 
übrigen, zahlreichen bildlichen Wendungen, 
zu denen das .schnurrende Haustier seinen 
Namen hergegeben hat. 

-t}- 
WIR GRATULIEREN 

. . Frau Anna Kingl, Annastraße 33, zum 78. 
Geburtstag. Frau Veronika Milla, Ernst-Thäl- 
mann-Str. 21. zum 81. Geburtstag, Herrn 
Friedrich Herth II.. Walter-Rathenau-Str. 12, 
zum 77. Geburtstag am Samstag, 5. Juli; 
. . . Herrn Karl Schleucher, Sandweg 3, zum 
86. Geburtstag am Sonntag, 6. Juli. 

All diesen hochbetagten Mitbürgern gilt 
unser herzlicher Glückwunsch. Möge ihnen 
ein gesegneter Lebensabend beschieden sein! 

-a- 
Was im Monat Juni gefunden wurde. Im 

abgelaufenen Monat Juni wurden die nach- 
folgend aufgeführten Gegenstände als Fund- 
sachen beim Langener Fundbüro abgeliefert: 
1 Motorrad-Überhose, 1 Geldbörse mit klei- 
nem Geldbetrag, 1 Geldbörse mit kleinem 
Geldbetrag und Gutschein, 1 HEindtuch, 1 Her- 
renfahrrad, 1 Damenfahrrad, 1 Paket Span- 
kerbe, 1 Darnenstrickweste, 1 Zahnprothese, 
1 Brille, 1 Damen-Skihose und 1 Damenbluse, 
1 Paar Dameniederhanschuhe. Empfangsan- 
spi-üche können ab sofort auf dem Rathaus, 
Zimmer 8, geltend gemacht werden. 

' Ausbesserung der .^schaffenburger Straße. 
Die Aschaffenburger Straße, die vor Jahren 
asphaltiert wurde und als wichtige Fahrstraße 
im Stadtwald zu betrachten ist, hatte durch 
die Zu- und Abfahrt nach der ATW-Sied- 
lung im Neurott schwer gelitten. Jetzt wird 
die Straße wieder in einen einwandfreien 
Zustand versetzt. 

* Langener Delegation in Belgien. Auf einem 
Kongreß der Gemeinden Europas, der in Spa 
in Belgien stattfindet, ist auch eine Delegation 
der Stadt Langen vertreten. Bürgermeister 
Umbach weilt zur Zeit mit den Stadtverord- 
neten Frau Markowitz, Herrn Dauteiinann 
und Rehart in Belgien. Als Mitglied des 
Kreistages des Landkreises Offenbach nimmt 
aus Langen auch die Kreistagsabgeordnete 
Frau Bappert teil. 

19. — 21. Juii 

Gleichbleibende Unfallziffern. Im ersten 
Halbjahr 1958 wurden im Gemarkungsgebiet 
von Langen insgesamt 103 Verkehrsunfälle 
registriert. Das ist ungefähr die gleiche Zahl 
wie im ersten Halbjahr 1957. Die Unfallten- 
denz zeigt demnach wenigstens in unserem 
Stadtgebiet keine Steigung. Die Signalanlage 
an der Kreuzung Dieburger—Rheinstraße 

^dürfte daran auch einen bescheidenen Anteil 
haben, denn vor der Inbetriebnahme ereig- 
neten sich hiermit die meisten Unfälle im 
Stadtgebiet. 

Ev. Kirchengemeinde Langen 
Im Zusammenhang mit der geplanten Reno- 

vierung der Stadtkiiche ist ein Rundschreiben 
an alle evangelische Familien ergangen.. 
Wer keines e:-hielt, wird gebeten, seine An- 
schrift im Ev Gemeindeamt, Bahnstr. 46, 
Telefon Langen 28 20, anzugeben. 

Bis 31. JuJi ist Pfarr^^r Lauber in Urlaub. 
Während dieser Zeit sind alle Amtshandlun- 
gen aus dem Petrusbezirk im Ev. Gemeinde- 
amt, Bahnstr. 46, anzumelden. 

Klndarliebe« Mlkdcrian 
für Haushalt in Langen gesucht. Eige- 
nes Zimmer, Lohn um 120 DM. 
Vorzustellen heute oder moigen bei 
Duis, Außerhalb 16 (Rolladen-Schneider) 

* Vorsicht mit Fahrrädern. Am städtischen 
Schwimmstadion gibt es bekanntlich eine 
Fahrrad-Aufbewahrungsstelle, die bewacht 
wird. Trotzdem werden sehr viele Räder ir- 
gendwo anders hin abgestellt, die dann dem 
Zugriff von Dieben usw. ausgesetzt sind. Die 
Besitzer sollten ein besonderes Augenmerk 
auf die Sicherheit ihrer Räder nehmen und 
diese zumindest verschlossen abteilen. Am 
vergangenen Dienstag war wieder ein Fahr- 
rad verschwurden, das allerdings wieder ge- 
funden wurde. 

* Waffen zum Verkauf angeboten. Dieser 
Tage wurde der Polizei gemeldet, daß mehrere 
junge Burschen im Stadtgebiet Waffen zum 
Verkauf angeboten hätten. Diese sollten an- 
geblich aus Beständen der ehemaligen deut- 
schen Wehrmacht stammen. Falls die Bur- 
schen erneut in Langen auftreten sollten, bit- 
tet die Polizei unverzürlich um Nachricht. 

* Buben mit dem Flobert. Am vergangenen 
Montagvormittag trieben sich 3 Jungen im 
Alter zwischen 12 und 14 Jahren zwischen 
dem Leei-weg und der Annastraße mit einem 
Flobert herum. Einer Frau, die Feldarbeiten 
verrichtete, erklärten sie, sie seien beauftragt, 
im Felde Vögel zu schießen. Wer hat die 
Buben in dem genannten Gebiet mit einem 
Flobert gesehen. Die Polizei bittet um Nach- 
richt. 

' Einfriedigung be.schädigt. In der Nacht 
zum Dienstag wurde an einem Hausgrund- 
stück in der unteren Gartenstraße ein Latten- 
zaun beschädigt. Vermutlich wurde die Tat 
gegen 3 Uhr ausgeführt. Der oder die Täter 
rissen ein Stück des Zaunes aus der Ver- 
ankerung. Sachdienliche Angaben nimmt die 
Polizei entgegen. 

„fugend und Politik" 
Das Thema „Jugend und Politik — Sinn 

und We.sen der politischen Jugend verbände" 
brachte eine recht stattliche Zahl von Zu- 
hörern in den „Retoenstock" in Langen. Die 
Jugend, die ja angesprochen werden sollte, 
stellte den weitaus größten Teil der Zuhörer. 
Dieser Abend wurde veranstaltet von den 
Ortsverbändon Langen der Jungen Union 
Deutschlands (CDU) und der Deutschen 
Jungdemokraten (FDP). 

Herr Walter Picard aus Nieder-Roden, der 
Sprecher der Jungen Union, und der Redner 
der Jungdemokraten, Herr Gerhard Daub aus 
Fri'nkfurt, betonten in ihren Kurzreferaten 
die Verantwortung der Jugend in der Politik. 
Wenn die Jugend jetzt noch nicht in der Ver- 
antwortung stc'hen könne, so habe sie doch 
die Pflicht, sich um das Erkennen der politi- 
schen Zusammenhänge in der Kommune wie 
im Bund zu bemühen. Die Entwicklung in 
der Weimarer Zeit habe gezeigt, daß eine 
fiuchtbare demokratische Entwicklung nicht 
möglich ist. wenn die Jugend abseits stehe, 
sich um die Politik und die politischen Zu- 
sammenhänge nicht kümmere. Die Jugend 
müsse das ..Gewissen" der Alteren .sein. Ge- 
r:ide die .lugend müßte immer wieder ver- 
suchen. da „aus dem bedauerlichen Parteien- 
gezänk eine fruchtbare Diskussion erstehen 
zu lassen", damit in den Parlamenten eine 
echte demokratische Arbeit geleistet würde, 
die einzig dem Volk diene. 

Herr Picard wies darauf hin. daß es der 
CDU und ihrer Jugendorganisation gelungen 
sei, die in Konfessionen gespaltenen Christen 
in der Bunde.srepublik erstmals in einer Par- 

Immer mehr Geburten 
Eine Halbjahresübersicht des Langener Standesamtes 

Sehr aufschlußreich sind die Zaiilen der im 
ersten Halbjahr 1958 beim Langener Standes- 
amt registrierten Personerustandsfälle. Danach 
ist ein beachtliches Ansteigen der Geburts- 
fälle festzustellen. Während im gleichen Zeit- 
raum des Vorjahres mit 117 Geburten bereits 
eine Steigerung eingetreten war, waren es in 
diesem Jahr genau 150. Das bedeutet linen 
Rekord in der Stadtgeselüchte, denn diese 
Zahl wurde auch noch nicht annähernd er- 
reicht. 

Knaben und Mädchen halten sich die 
Waage, nämlich 76:75. Von Frauenüberschuß 
kann also keine Rede sein. Von den 150 Ge- 
burtsfällen gehören allerdi.-igs 55 nach aus- 
wärts, das heißt, es kamen 55 Kinder aus- 
wärtiger Eltern in Langen, fast ausnahmslos 
im Kreiskrankenhaus, zur Welt. Von den 
Auswärtigen steht Sprendlingen klar an der 
Spitze. Überhaupt nehmen die Entbindun- 
gen im Kreiskrankenhaus immer mehr zu. Es 
waren 113 Kinder, die dort zur Welt kamen, 
also über 75''/o aller Neugeborenen. 8 Kinder 
kamen unehelich zur Welt. Die Zahl ist schon 
seit Jahren konstant. 

Die Eheschließungen giingen gegenüber dem 
Vorjahr leicht zurück. Bis Ende Juni waren 
es erst 58. im Jahre davor 64. Diese Zahl ist. 

gemessen an Langens EinwoIinei*schaft sehr 
niedrig. Erstaunlich ist die Tatsache, daß der 
Einfluß fremder Menschen immer größer 
wird. Das kommt wohl am besten dadurch 
zum Ausdruck, daß nur bei 4 Eheschließun- 
gen Mann und Frau gebürtige Langener 
waren. Dagegen heirateten in 24 Fällen ein 
alteingesessener Langener einen auswärtigen 
Ehegatten und bei 23 Eheschließungen waren 
es M'.-nschen, die erst in den letzten Jahren 
hier m der Stadt ihren Wohnsitz nahmen. Der 
Anteil der unter sich gebliebenen Heimatver- 
triebenen ist mit 4 Ehen auch gering. Vor 
Jahren war er bedeutend größer. 3 Ausländer- 
ehen wurden außerdem noch geschlossen. 

Die Zahl der Sterbefälle ist nahezu unver- 
ändert geblieben. Während im ersten Halb- 
jahr 1957 104 Todesfälle beurkundet wurden, 
waren es in diesem Jahr 105. Von den Ver- 
storbenen waren 52 männlich und 53 weiblich 
Hier überrascht der hohe Anteil der Frauen. 
Über 70 Jahre alt ■'varen 61 Personen. Im 
Kreiskrankenhaus verstarben 43 Menschen. 
19 der Verstortjenen wohnten außerhalb Lan- 
giens. Tragische Ableben (Freitod, tödliche 
Unfallfolgen usw.) waren 6 zu verzeichnen. 
Die Säuglingssterblichkeit ist mit zwei Fällen 
neugeborener Kinder nach wie vor gering. | 

tei zusammen zu fassen, während in der 
Weimarer Republik die Konfessionen durch 
eigene Parteien vertreten waren. 

Herr Daub betonte, daß es das Bestreben 
der Jungdemokraten sei, anderen Parteien 
gegenüber immer tolerant zu sein. Er appel- 
lierte an die Parteien, vor der Landtagswahl 
im Herbst einen fairen Wahlkampf zu führen. 

Den Rednern wunde für ihre Ausführungen 
lebhafter Beifall gespendet. Es schloß sich 
eine sehr lebhafte Diskussion an, an der sich 
auch ein Jung.sozialist beteiligte. Von der 
Versammlung wurde der Wunsch geäußert, 
ähnliche Veranstaltungen, möglichst auf noch 
weiterer Ba.sis, durchzuführen. 

-K- 
* Neue Lehrgänge. Der Stenogiaphenverein 

1897 Langen schreibt in dieser Zeitung neue 
Lehrgänge in Kurzschrift und Maschinen- 
schreiben (Zehnfinger-Blindschrelb-Methode) 
aus. Wir vei-weisen auf die Anzeige! 

Bevölkerung eingeladen. Die Bevölkerung 
wird eingeladen, den Bundes jugendspielen 
am Dienstag, 8. 7., um 15 Uhr auf dem Schul- 
sportplatz beizuwohnen. Es werden Staffeln 
sowie Hand- imd Fußballspiele ausgetragen. 
Anschließend findet die Siegerehrung statt. 

102. Feldbergfest. Das Feldbcrgiest findet 
am kommenden Samstag und Sonntag statt. 
Es wurde wegen des vom 20. — 28. 7. 58 in 
München stattfindenden Deutschen Turn- 
festes vorveilegt. Auch diesmal wird der 
TV Langen, wenn auch nur mit einigen Teil- 
nehmern, auf dem Feldberggipfel vertreten 
sein. 

Leser sprechen sich aus 
VerSffeDtllchnng nor anter Tolier Namensneanong . TerlDtwortaoi 

ttberlisien wir in itdem Fill dm Einiendir 
..Wohnstadt am Wolfsgarten" 

Gleich anderen bin ich der Auffassung, daß 
es stark befremdet, daß das Wohnbauprojekt 
„Am Wolfsgarten" in einer nichtöffentlichen 
Sitzung der Stadtverordnetenversammlung 
hinter den Kulissen behandelt wird. Warum 
diese Geheimnistuerei? 

Warum soll eine Gemeinde auf das Kalku- 
lieren verzichten? Die finanziellen Gi-und- 
säulen einer Gemeinde sind die Grundsteuer 
und die Gewerbesteuer. Grundsteuer wird eine 
„Wohnstadt am Wolfsgarten" in den nächsten 
10 Jahren nicht einbringen und Gewerbe- 
steuer nur in ganz geringem Umfang. 

Die alteingesessenen Langener Bürger wer- 
den dafür erhebliche Kosten aufbringen müs- 
sen für Leute, die weitab vom Herzen Lan- 
gens wohnen und sich niemals besonders für 
diese Stadt interessieren werden. Ganz abge- 
sehen von den Neubauten, Schule, Kirche 
usw., die dann notwendig würden. Der obere 
Stadtteil muß sich mit immer noch unzu- 
länglichen Schulen weiter behelfen. Ich hoffe, 
daß sich noch recht viele Bürger in diesem 
Sinne äußern und auch diese Stimmen laut 
und bekannt werden, so daß es sich zeigen 
wird, wer an einer solchen Trabantenstadt 
Interesse hat oder nicht. 

Hans Wagner Langen, Mainstraße 6 

Langener Blick in die Nachbarschaft 

Das .fuliwetter haben wir mit anderen Städten gemein 
wir gar nicht 

Anderes, was sie haben, möchten 

Eis ging so verheißungsvoll los; Tagsüber 
schien die Sorme, nachts der Vollmond. Das 
war der Julibeginn. In der Nacht zum dritten 
Juli brachte ein heftiges Gewitter viel Regen. 
Das konnte uns an und für sich recht sein 
Bloß gestern morgen: Da. war es doch ein 
bissei zu viel des Guten. Zum Badengehen 
hatte niemand große Lust. Es ist schon bald 
wieder so weit, daß wir uns um das Langener 
Schwimmstadion Besucher - Sorgen machen 
müssen. Gleiche Sorgen hat man auch in 
Sprendlingen und Neu-Isenburg. 

Damit wären wir in der Nachbarschaft an- 
gekommen: Man soll auch getrast hin und 
wieder auf die kommunalen Nachbarn schauen. 
Das ist ein probates Mittel gegen Kirchturm- 
politik. Man kann lernen. Man kann — sich 
aber auch vor manchem hüten. 

-«■ 
Blicken wir mal nach Neu-Iserburg! Dort 

hat es Krach gegeben, weil man dem Bürger- 
meister unterschob, er wolle seine Stadt an 
Frankfurt „verraten". Dabei handelt es sich 
bloß um einen Nachbarschaftsvertrag, dessen 
Entwurf die Frankfurter Stadtverordneten 
schon genehmigt haben Die Vorgeschichte .. . 

Als er neuer SPD-Oberbürgermeister der 
Mainmetropole geworden war, ging Hen' 
Bockelmann gar bald auf Reisen. Er machte 
freundnaohbarliche Besuche bei Städten in 
der Umgebung Frankfurts. Das war sehr artig 
und höflich. Die (bespräche mit den Bürger- 
meistern der Nachbarorte wurden mit dem 
Tenor geführt: „Eingemeindungsabsichten 
hegt Frankfurt nicht. Alle Fragen, die Frank- 
furt und die anderen berühren, , können ge- 
meinsam gelöst werden". Nun soll es schon 
einen Nachbarschaftsvertrag Frankfurts mit 
Neu-Isentuirg get>en. Im Landkreis Offenbach, 
zu dem Neu-Isenburg ja auch gehört, hat es 
böses Blut gegeben. Manche Kommimalpoli- 
tiker glauben es nicht, daß da nur ein Stück 
Wald getauscht werden soll, daß Fra.nkfurt 
Neu-Isenburg mit Müllabladeplatz, Stadtent- 
wässerung, Straßenbau helfen und den Isen- 
burgern eine bessere Straßenbahnverbindung 
nach Frankfurt schaffen will. Sie fürchten, 
daß dies erste Schritte wären, die zu einer 
Eingemeindung führten. Nun ist aber doch 
wohl kaum anzunehmen, daß der große SPD- 
Bruder Frankfurter Stadtoberhaupt den klei- 
nen SPD-Bruder Bürgenneister Ludwig Ar- 
noul fressen wolle. Bestünde die (jefahr, dann 
riefe doch Herr Ludwig Amoul gewiß nach 
dem größeren leiblichen Bruder: Das ist der 
Regierungspräsident Wilhelm Arnoul in 
Darmstadt, der Bürger Neu-Isenburgs ist und 
neben dem Hessischen Ministerpräsidenten 
mit Briefen an Neu-Isenburg das Gespräch 

über den Nachbarschaftsvertrag überhaupt in 
Gang gebracht hat. 

Warum mußte es zu so bösen Worten in 
Neu-Isenburg kommen? Es war halt doch 
manches „zu geheim" gehalten worden! Das 
tut nie gut. 

Das ist beispielsweise eine Lehre für uns in 
Langen . . . 

Uns wUl ja nun bestimmt niemand „fres- 
sen". Wir brauchen keine Angst davor zu 
haben, daß uns jemand eingemeinden wolle. 
Aber ein Nachbar hatte in dieser Hinsicht 
kiirzlichmal Angst vor uns. Allerdings waren 
es auch nui- die Überängstlichen, die solche 
Befürchtungen hegten. Näheres kann man auf 
der Egelsbacher Seite nachlesen: Egelsbacher 
Post war mal für paar Tage mit einem Lan- 
gener Poststempel versehen worden. „Nun 
steht die Eingemeindung vor der Tür", sag- 
ten manche im Nachbarort. Mittlerweile hat 
sich's aufgeklärt: Ein Verschen war's bloß von 
der Post . . . 

ü- 
Blicken wir getrost auch mal auf Offen- 

bach! Das ist immerhin unsere Kreisstadt, 
wenn auch eine seltsame: Sie liegt ja gar 
nicht innerhalb des Landkreises Offenbach 
und gehört auch nicht zu ihm. Dort hat man 
jetzt eine Sorge, die der unseren hinsichtlich 
der Bahnstraße entspricht; Bäume müssen 
dem Moloch Verkehr geopfert werden . . . 

Auf den ereten Blick erscheint es wie ein 
Schildbürgerstreich: Die Stadt Offenbach 
läßt auf der Straße, die zur Autobahn führt, 
die Bäume fällen. Sie fordert aber die Bür- 
ger, die Häuser' an dieser Straße haben, dazu 
auf, in ihren Vorgärten — Bäume zu pflanzen. 

Schildbürger sind die Offenbacher Stadt- 
väter aber gewiß nicht. Sie beugen sieh nur 
dem Zwang des modernen Großstadtverkehrs. 
Die Autobahnbauer sind bekanntlich bestrebt, 
daß die „Zubringer" auch schöne breite Stra- 
ßen — mit etwas Autobahncharakter schon — 
seien. Deshalb muß in Offenbach die Sprend- 
linger Landstraße breiter werden. Das geht 
nicht, ohne daß die Bäume fielen. Deshalb fie- 
len .«•fhon welche. Deshalb fallen weitere. 
Offenbach ist natürlich auch an einer breiten 
Straße interessiert, wenn die Stadt es auch 
nicht vermeiden kann, daß der von der Auto- 
bahn kommende Kraftfahrer früher oder spä- 
ter inmitten der Stadt in einen Schlauch ge- 
rät. Für die Straßenverbreiterung gibt es aber 
nur dann Zuschüsse von Staat und Bund, 
wenn die Bäume durch die Stadt beseitigt 
werden. | 

Weil Offenbach aber auch die Verästelung 
seiner gi-ünen Lunge schätzt und würdigt, 
deshalb der Appell an den Bürgersirm: Der 
Bürger soll die Scharte auswetzen, die Bund 
und Land und Kommune schlugen. 

Ob der Bürger sich aber nun mit einem 
Pi'ivatbaum die Sonne vertreiben will, das 
bleibt die Frage. 

^5- 
Noch eine neue Regelung hat Offenbach 

„auf dem Verkehrssektor" vor: Für eine 
Straße in Offenbach soll das sogenannte 
Datumsparken eingeführt werden: Wie in 
Belgien und Franki'eich in gioßen Städten 
üblich, ist dabei an Tagen mit geraden Zif- 
fern das Parken auf der rechten, an Tagen 
mit ungeraden Kalenderziffern das Parken 
3Uf der linken Seite erlaubt. Verkehrstech- 
nische Probleme sind das in unseren Nach- 
barländern. In Offenbach ist es ein - Stadt- 
reinigungsproblem: Die Kehrmaschine kann 
in der bewußten Straße bloß in der Mitte der 
Fahrbahn reinigen, weil links und rechts 
immerzu Autos stehen, unter die man auch 
mit dem Handbesen nicht gelangen könne. 
Wer die Offenbacher Verkehrsverhältnisse 
aber kennt, der weiß: Auch mit Datumspar- 
ken wird kein Platz für die Kehrmasciiine 
geschaffen. Denn wer nicht parkt, nun — der 
hält wenigstens. Den Kehrerfolg verhieße 
also nur ein — Datum.s;halten" . . . 

Solches Datumshalten aber wünschen wir 
uns für Langen nicht. 

Eine Zeitlang haben manche Langener bei- 
nahe verschämt nur nach Offenbach geguckt: 
Das waren die SSG-Sportler, die im Mai ihren 
Platz bereitstellten, damit das Endspiel um 
die Südwestmeisterschaft im Handball ausge- 
tragen werden konnte. Rs gab damals einen 
peinlichen Zwischenfall; Die Kickers-Spieler 
wurden bestohlen. Ein Dieb hatte in die Klei- 
dungsstücke gelangt, die in den Umkleide- 
kabinen hingen. Das hat der SSG keine Ruhe 
gelassen. Und so ci-warb sie sich auch Ver- 
dienste darum, die gemeine Tat aufzuklären. 
SSG-Handballcr konnten eine genaue Per- 
sonenbeschreibung eines Verdächtigen geben. 
Das haute dann auch haargenau hin. Eines 
Tages zeigte die Polizei sechs SSG-Spielern 
dreizehn Fotos. Jeder tippte — darüber Ije- 
richteten wir schon in der vorigen Ausgabe 
— auf den Richtigen. Nun liegt auch der An- 
schein eines Makels nicht mehr auf der SSG 
und auf Langen. Wir sollten's den aufgeweck- 
ten Spielern danken! Wir brauchen kein pein- 
liches Gefühl mehr zu halien, wenn wir uns 
in Offenbach blicken lassen ... h. 
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Kofferparade 
Es ist in jedem .Jahr dasselbe: Sobald man 

vom Urlaub zurückkommt, nimmt man sich 
vor, das nächste Mal doch einen neuen Kof- 
fer zu kaufen, einen geräumigeren, in den 
mehr hineinpaßt, und der außerdem noch den 
Vorteil besitzt, daß seine Schlösser funktio- 
nieren. So hat man sich's vorgenommen; 
doch wenn wieder der Urlaub vor der Tür 
steht und man auf den Boden wandert, um die 
nötigen Behältnisse für das Reisegepäck her- 
unterzuholen, da ist inzwischen noch kein 
neuer Koffer dabei. Wie sollte er auch? Es 
gab ja in der Zwischenzeit so viele andere 
wichtige Anschaffungen zu machen. So nimmt 
man denn wieder Parade ab und kommt zu 
dem Schluß, daß die alten Gepäckstücke doch 
auch in diesem Jahr noch mal ihren Dienst 
tun müßten. Sie werden etwas aufpoliert, neu 
ausgelegt, und dann stehen sie eines Tages 
mit weitgeöffneten Deckeln drunten in der 
Stube, um all die vielen notwendigen Dinge 
aufzunehmen, die man für eine solche Ferien- 
reise mitnehmen will. Natürlich hat man ihre 
Fassungskraft wie üblich unterschätzt, und 
zuguterletzt muß noch der alte Rohrkoffer 
vom Großvater herhalten, in dem man sonst 
die abgelegten Spielsachen der Kinder auf- 
bewahrt, und den man als nicht mehr ganz 
zeitgemäß vom Mitreisen ein für alle Mal 
ausschließen wollte . . . Schließlich aber ist 
alles wieder verstaut, bei entsprechendem 
„Aufsitzen" bekam man auch — o Wunder — 
sämtliche Schlösser zu — und dann kann end- 
lich die Reise losgehen. 

e Unser Glückwunsch. Heute feiert Frau 
Katharina Langenberger geb. Bittner, Schil- 
lerstraße 41, ihren 76. Geburtstag, und Herr 
Heinrich Schroth, Westendstraße 17, wird 75 
Jahre alt. Morgen vollendet Herr Friedrich 
Zühi, Bahnstraße 30, sein 78. Lebensjahr. Am 
Sonntag feiert Herr Adam Deußer, Goethe- 
straße 17, seinen 75. Geburtstag, und Herr 
Philipp Heinrich Becker 3., Weedstraßc 27, 
kann auf 81 Lebensjahre zurückblicken. Am 
kommenden Montag wird Frau Anna Sall- 
wey, Schulstraße 72, 76 Jahre alt, und Herr 
Johannes Gaußmiami, Mainzer Straße 30, be- 
geht sein 72. Wiegenfest. Wir gratuUeren allen 
hochbetagten Egelsbacher Einwohnern recht 
herzlich zu ihrem Geburtstag und wünsche 
ihnen alles Gute, vor allem noch (Gesundheit 
und Wohlergehen für ihren weiteren Lebens- 
abend. 

e Besuch im Bürgerhaus. Zum Bürgerhaus 
kamen am Dienstag in acht Omnibussen 350 
alte Mitglieder der Sozialdemokratischen Par- 
tei des Unterbezirks Frankfurt, die sich a^ 
einer Ausflugsfahrt befanden. Sie machten in 
Egelsbach Station, besichtigten das Bürger- 
haus mit all seinen Einrichtungen, um dann 
noch im Gemeinschaftsraum eine Kaffeetafel 
abzuhalten. Die Besucher waren sichtlich be- 
eindruckt von dem schönen Haus mit all sei- 
nen vornehmlich sozialen Einrichtungen. Cxar 
oft wurde von den Besuchern, die größten- 
teils aus den Frankiurter Vororten stammten, 
der Wunsch geäußert ,man möchte ein so 
schönes Haus auch im eigenen Gemeinde- 
bezirk haben. Nachdem sich die alten Leute 
ausgeruht und bei Kaffee und Kuchen ge- 
stärkt hatten, fuhren sie weiter in den Mes- 
seler Park, in dem sie Spaziergänge machten, 
bevor die Heimfahrt wieder angetreten wurde. 

Vom Landestheater Darmstadt 
Die letzten Neuanmeldungen für die kom- 

mende Winterspielzeit beim Landestheater in 
Darmstadt müssen bis spätestens morgen tei 
den örtlichen Mitarbeitern abgegeben sein. 
Für Egelsbach nimr.it Rektor Lohr, Rhein- 
straße 73, die Anmeldungen entgegen. In 
Langen können die Anmeldungen bei Frau 
Darmstädter, Dieburger Straße, abgegeben 
weixlen. 

Zwei furditbare Unfälle auf der Autobahn bei Darmstadt 

- Vier Tote - 

Egelsbadi:'Etappe beim Deulsdilandflug 
Gestern nachmittag war der Egelsbacher 

Flugplatz ein Tummelplatz von Flugsport- 
hasen. Die Flugleitung hatte alle Hände voll 
•/.u tun, um die Teilnehmer am Deutschland- 
flug, die auf ihrer Wettflugroute in Egel.sbach 
zwischenlandeten, reibungslos aufzunehmen 
und auch für einen glatten Start zum weite- 
ren Flug zu sorgen. Über 50 Maschinen waren 
es, die vom Flugplatz in Köln-Wahn kamen, 
in Egel.sbach eintrafen und auch wieder in 
nordwestlicher Richtung nach Traben-Trar- 
bach starteten. Kreisrechtsrat Knittel, der 
Ge.schäftsführei- der Hessischen Sport- und 
VLVkehrsflugplatz-GmbH. begrüßte die Teil- 
nehmer herzlich. Jeder bekam eine gc- 
.schmackvoll ausgestattete Boidmappe über- 
reicht. Ein Geschenk, das die Flugzeugführer 
mit großer Dankbarkeit entgegennahmen, weil 
es außer einer netten Erinnaiung an die 
Egel.sbacher Zwischenstation auch noch einen 
sehr praktischen Zweck zu erfüllen vermag. 
Wir werden in der nächsten Ausgabe noclj 
ausführlich berichten. 

e In Egelsbach geübt und — Weltmeister 
geworden. In Lissa in Polen sind die Inter- 
nationalen Segelflug - Weltmeisterschaften zu 
Ende gegangen. Wie wir seinerzeit berichte- 
ten. befand sich ein Teil der deutschen Mann- 
schaft über Pfingsten auf dem r^gelsbacher 
Flugplatz, um sich hier mit fleißigen Übungen 
auf die Weltmeisterschaft vorzubereiten. 
Neben Hanna Reitsch war seinerzeit auch 
Ernst-Günther Haase (Aachen) in Egelsbach. 
In Lissa konnte er mit seiner „HKS III", 
einem äelbstkonstruierten Hochleistungssegler 
mit bestechenden Eigenschaften, den Welt- 
meistertitel erringen. (Wir berichteten bereits 
darüber.) Eine hervorragende Leistung, die 
bei der übergroßen Konkurrenz der Welt- 
klasse besondere Beachtung verdient. 

Wieder Frieden mit der Post 
Es ist noch nicht allzu lange her, da er- 

regten sich die Gemüter in Egelsbach, ganz 
besonders aber die der Lokalpatrioten. Grund: 
Die Bundespost unterstand sich, die Briefe 
und anderen Postsendungen, die Egelsibacher 
Einwohner durch Einwurf in die Postbrief- 
kästen zur Beförderung aufgaben, mit dem 
Poststempel des Postamtes Langen zu ver- 
sehen. Das konnte man nun wirklich nicht 
auf sich beruhen lassen. Die Schwarzseher 
glaubten, darin natürlich schon den ersten 
Schritt zur Eingemeindung nach Langen sehen 
zu müssen. 

Also, wurde protestiert! Das ging so weit, 
daß -sich die Gemeindevertreter in öffent- 
licher Sitzung mit dieser Angelegenheit be- 
faßten. Mit Recht übrigens. Denn so klein ist 
die Gemeinde Egelsbach nun wirklich nicht, 
daß sie nicht einmal einen eigenen Poststem- 
pel aufweisen soll. Der CJemeindevorstand 
wurde beauftragt, gegen diese Handhabung 
der Egelsbacher PoS'tsendungen Einspruch bei 
der Oberpostdirektion in Frankfurt am Main 
zu erheben. Dies ist geschehen. 
Dieser Tage ging die Antwort der Frankfur- 
ter Dienststelle der Bundespost beim Ge- 
meindevorstand ein. Des Rätsels Lösung war 
denkbar einfach. In dem Schreiben ist zu 
lesen, daß alle in Egelsabch eingelieferten 
Postsendungen den Postaufgabestempel des 
Postamtes Egelsbach erhalten, und daß durch 
ein bedauerliches BetrdeibBversehen während 
einiger Tage die Egelsbacher Postsendungen 
nicht mit dem Egelsbacher Stempel versehen 
wurden. Die Oberpostdirektion hat sich für 
dieses Versehen entschuldigt und versichert 
in ihrer Antwort, daß sie Vorkehrungen ge- 
tro.ffen habe, damit sich solch ein Fall nicht 
wiederhole. Man hat sich sogar noch für das 
rege Interesse bedankt, daß die Einwohner- 
schaft solchermaßen an den Einrichtungen 
der Bundespost gezeigt hat. 

Endlose Autoschlangen, die sich gestern 
durch Langen bewegten, umgeleitet durch die 
blockierte Autobahn, ließen den Bürger be- 
reits ahnen, daß wieder einmal großes Unheil 
auf der Autobahn geschehen ist. Nur zu 
schnell wurde dies bestätigt: Zwei schwere 
Verkehrsunfälle auf der Autobahn Mann- 
heim — Frankfurt bei Hüttenfeld in der Ge- 
markung Lampertheim und bei Gräfenhausen 
forderten vier Todesopfer. Vier Personen wur- 
den außerdem schwer und zwei weitere leicht 
verletzt. In beiden Fällen waren Fahrzeuge 
über den Mittelstreifen auf die Gegenfahr- 
bahn geraten. 

Bei Gräfenhausen war ein Lastzug der bri- 
tischen Luftwaffe beim Ausweichen von der 
Überholf.nhrbahn auf die Gegenfahrbahn 
Darmstadt — Frankfurt gerast und dort mit 
drei schnell fahrenden Pkws zusammenge- 
prallt. Während das erste Fahrzeug nur ge- 
streift wurde, stürzte der Lastzug auf das 
nächstfolgende und zertrümmerte es. Dabei 
wurde der Fahrer des Pkw, Hans Gg. Drobny 

aus Garstedt (Kreis Pinneberg), auf der Stelle 
getötet. Der dicht folgende dritte Sportwagen 
fuhr in das Fahrzeugknäuel hinein und fing 
Feuer. Der Fahrer, Dr. Robert Mehler aus 
Köln, wurde ein Opfer der Flammen. 

Die Unheilstätte bot ein entsetzliches Bild. 
Meterhohe Flammen und eine haushohe 
Rauchsäule kündeten von dem .schrecklichen 
Ereignis. Die Fahrbahn war mit öl über- 
schmiert, das Kn.iuel der zusammengekeilten 
Fahrzeuge ein furchtbarer Anblick. 

In Hüttenfeld war ein Pkw aus Düsseldorf, 
der die Autobahn Mannheim — Frankfurt 
befuhr, durch einen rechts überholenden 
Sportwagen über den Mittelstreifen auf die 
Gegenfahrbahn gedrängt worden und dort mit 
einem amerikanischen Pkw zusammengesto- 
ßen. Das Ehepaar Birgit und Oskar Tönnes- 
mann waren .sofort tot. Eine weitere Mitfah- 
rerin und die Insassen des amerikanischen 
Fahrzeugs — ein Ehepaar mit Kind — wur- 
den sehr .schwer verletzt. 

(Erzbaufcn 
cz Am Wochenende das Volksschulfest. Am 

letzten Wochenende vor den Sommerlerien 
haben sich die Vereine, Schule usw. wieder 
gerichtet, das Volksschulfest zu begehen. Seit 
dem Ausbau der beiden neuen Schulsäle im 
Jahre 1952, wo man zum ersten Male im 
Schulhof feierte, ist es nun alljährlich wieder- 
holt worden, und alle Vereine und Korpora- 
tionen haben sich wiederum freudig in den 
Dienst der guten Sache gestellt, kommt doch 
der Reinertrag ausschließlich schulischen Din- 
gen zugute. — Am Samstagabend werden die 
Schüler der Volks.schule mit einem Fackel- 
und Lampionzug ihr Fest eröffnen. Die Auf- 
stellung der Klassen erfolgt auf dem alten 
Sportplatz, von wo man um 20.45 Uhr zum 
Schulhof marschiert. Hier haben die Vereine 
ein großes Abendprogramm vorbereitet, die 
beiden Gesangvereine „Germania-Eintracht" 
und „Sängerbund-Sängerlust" wirken wie im- 
mer mit, weiterhin der Posaunenohor und last 
not least die Sportvereinigung e. V. mit ihren 
Abteilungen Radfahrer, Turner und Turnerin- 
nen. Bei Musik und Gesang wird man hier 
einen schönen Abend verleben können. — Der 
Sonntagnachmittag steht im Zeichen der Ju- 
gend, die nun ihrerseits das Programm be 

Kleine Juli-Wetterkunde 
Im Juli nähert sich die Sonne wieder dem 

Äquator und die Länge der Tage nimmt lang- 
sam ab. Da aber die Wirkung der Sonnen- 
strahlen noch stärker ist als der Wärmever- 
lust, den der Erdboden durch die Ausstrah- 
lung erleidet, nimmt die Wärme noch zu. In 
normalen Jahren ist der Juli stets der wärmste 
Monat. In der zweiten Hälfte des Monats 
pflegt die Temperatur ihren höchsten Stand 
zu erreichen, im südwestlichen Deutschland 
etwa 10 Tage früher als im nordöstlichen. 

Aber es treten auch Kälterückfälle ein, wie 
die Ferienreisenden zu ihrem Leidwesen fest- 
stellen müssen. Diese sind gewöhnlich mit Ge- 

■■■ FiJr eilige Kaffeetrinker 
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vollendet rein 

wittern oder regnerischem Wetter verbunden. 
Im Durchschnitt rechnet man in Süddeutsch- 
land mit einer Temperatur von über 19 Grad 
Celsius. In Westdeutschland erreicht die 

streitet. Der große Schulchor wird mit drei- | Quecksilbersäule durchschnittlich 18,1 und in 
stimmigen Chören aufwarten; Schülerchöre | Nordwestdeutschland 17,5 Grad Celsius. 
der unteren Klassen, Turnen, Volkstänze, 
Gleichgewichtsübungen. Bodenturnen, Rad- 
fahren und ein Reigen des 1. Schuljahres wol- 
len den Eltern auch eine frohe Unterhaltung 
vermitteln. Bei Musik wird dann der Sonntag 
ausklingen. Daß auch für die leiblichen 
Wünsche bestens Vorsorge getroffen ist, ver- 
steht sich am Rande. 

Sichere und einfache 
Aufzucht mit 

i Dos arbailtporand« AlUinfuntr aut^ 
' dam grSBttn dcuUchan Kraftfutt«rw*rii 

Die Landesbuhne Rhein-Main im kommenden Winterhalbjahr 

Die Vorbereitungen für die Gastspiele der 
Landesbüline Rhein-Main im kommenden 
Winterhalbjahr sind in vollem Gange. Die 
Männer des Kulturkreises haben schon alle 
Hände voll zu tun. Es sind bereits wieder die 
Termine für die nächste Spielzeit vereinbart. 
Durch die rechtzeitigen Dispositionen des 
Kulturkreises Egelsbach war es zunächst 
wieder möglich, zu erreichen, daß auch wäh- 
rend des kommenden Spielplanes alle Auf- 
führungen in Egelsbach wieder an Sonntagen 
stattfinden. Dies dürfte sicher von allen 
Ationnenten mit Freude vermerkt werden. 

Die Landesbühne Rhein-Main, die in der 
vergangenen Saison in der Auswahl ihrei' 
Stücke nicht immer eine recht glückliche 
Hand hatte und darüber hinaus durch die 
intendanterüose Zeit, die sie im letzten Jahr 
dtu-chmaohen mußte, in ihren Leistungen be- 
einträchtigt wurde, ist für die kommende 
Winterspielzeit wieder besser vorbereitet. 
Eine straffere Fi'ihrung in Verbindung mit 
verschiedenen Umbesetzungen im Schai^piel- 
ensemible lassen eine bes.sere Gesamtleistung 
erwarten. Vor allem aber hat die Landes- 
bühne Rhein-Main bei der Auswahl der Dar- 
bietungen, die sie im kommenden Winter- 
halbjahr zu inszenieren gedenkt, mehr den 
Wünschen eines Großteils ihres Publikums 
Rechnung getragen. Standen für die acht Vor- 
stellungen der abgelaufenen Saison nur acht 
Theaterstücke zur Verfügung, so sind es in 
diesem Jahr schon 11 Stücke, unter denen der 
Kulturkreis auswählen kann. Die Wünsche 
des Egelsbacher Publikums sollen, soweit dies 
eben möglich ist, berücksichtigt werden. 

Zur Auswahl stehen: „Der Biberpelz" von 
Gerhart Hauptmann, eine Diebskomödie und 
das volkstümlichste Stück dieses großen Ge- 
staltenschöpfers der deutschen Literatur; „Die 
Herberge", eine dramatische Legende von 
Fritz Hochwälder: „Das Dunkel", ein Schau- 
spiel von Wolfgang Altendorf, in dem das Un- 

Die ersehnte warme Witterung hat aber zu- 
gleich einen Nachteil: Hohe Temperaturen 
lösen Dünste aus, durch die eine Trübung der 
Sicht eintritt, so daß Ausblicke nicht mehr 
jene Klarheit haben, wie wir sie so besonders 
im Mai oder September finden. Nur vor ein- 
tretendem Regenwetter oder unmittelbar nach 
dem Regen können wir mit guter Fernsicht 
rechnen. 

glück einer Schlagwetterexplosion sechs Men- 
schen an den Wendepunkt ihres Schicksals 
führt; „Die Preußen kommen" (Arbeitstitel), 
eine musikalische Komödie von Scheu und 
Nebhut, in dem in satirischer Form gezeigt 
wird, daß schon zu allen Zeiten die „Frater- 
nisierungsverbote" fremder Truppen nichts 
auszurichten vermochten gegen die allgewal- 
tige Macht der Liebe junger Herzen; „Nathan 
der Weise", Lessings dramatisches Gedicht ge- 
gen die Intoleranz in religiösen Fragen und 
für das Humanitätsideal der „von Vorurteilen 
freien Liebe" „Charleys Tante", das Lust- 
spiel von Thomas Brandon, zu dem jeder 
Kommentar überflüssig ist; „Der Urfaust", 
jene Dichtung, die den Kern von Oythes gro- 
ßem I.ebenswerk darstellt; „Antigone", ein 
Schauspiel von Jean Anouilh: „Viel Lärm um 
Nichts", das Lustspiel von William Shake- 
speare; „Die große Protektion", eine Komödie 
von Ernst Kishon, die die Blitzkarriere eines 
Heimkehrers zum Gegenstand hat, der auf 
Grund eines fingierten Empfehlungsschrei- 
bens die „Beziehungen" im öffentlichen Le- 
ben bis zum Extremfall ausnutzt; zuletzt 
noch Goldonis „Diener zweier Herren", der 
aus der letzten Spielzeit übernommen wurde. 

In den nächsten Tagen werden die Männer 
des Kulturkreists bei denjenigen Abonnen- 
ten vorsprechen, die ihr Abonnement für die 
kommende Spielzeit noch nicht erneuert ha- 
ben. Es wäre zu wünschen, daß sich den bis 
jetzt bereits eingeechriebenen Abonnenten 
noch eine große Zahl neuer hinzugesellt, da- 
mit die Theateraufführungen der Landes- 
bühne Rhein-Main, die sich im Laufe der 
letzten Jahre schon einen festen Platz im kul- 
turellen Leben von Egelsbach erworben ha- 
ben, weiterlaufen können. Denn bei allem gu- 
ten Willen ist auch bei dieser schönen Ein- 
richtung letztlich die sichergestellte Finan- 
zierung für den Weiterbestand von ausschlag- 
gebender Bedeutung. 

Sonderzug des Odenwaldklubs 
Zum Jahrestreffen des Gesamt-Odenwald- 

klubs, das am Sonntag, 6. Juli, in Eberbadh 
am Neckar stattfindet und zu dem minde- 
stens 3500 Wanderer erwartet werden, geht 
ab Darmstadt ein Sonderzug, der auch von 
anderen Fahrgästen benutzt werden kann. 
Der Sonderzug hat von Frankfurt, vom Ried 
und von der Bergstraße her Anschluß. Der 
Sonderzug mit einer SOprozentigen Fahrpreis- 
ermäßigung geht im Hauptbahnhof Darmstadt 
7.30 Uhr ab. Die Rückfahrt ab Eberbach er- 
folgt um 18.30 Uhr. Er trifft 20.48 Uhr in 
Darmstadt Hauptbahnhof wieder ein. Von da 
ab besteht wieder Anschlußmöglichkeit nach 
allen Richtungen. Zwischen Darmstadt und 
Eberbach beträgt der Fahrpreis 6,20 DM. 

Ferien im Sdiuljahr 1939/60 
Die Osterferien der Schulen dauern vom 

26. 3. bis 8. 4. 1959, die Pfingstferien vom 
15. 5. bis 19. 5. 1959, die Sommerferien vom 
9. 7. bis 19. 8. 1959, die Herbstferien v. 10. 10. 
bis 19. 10. 1959 und die Weihnachtsferien vom 
23. 12. 1959 bis 6. 1. 1960. Die Daten bezeichnen 
jeweils den ersten und letzten Ferientag. Die 
Schulen schließen am letzten Schultag nach 
der 3. Stunde. 

Diese Ferienordnung ist, wie das Ministerium 
nütteilte, in mehrerer. Sitzungen des Schul- 
ausschusses der Ständigen Konferenz der 
Kultusminister vorbereitet worden. Um eine 
von Überfüllung der Quartiere und Trans- 
portmittel möglichst ungetrübte Erholung zu 
sichern, seien die Sommerferien in der Bun- 
desrepublik auf die Zeit vom I.Juli bis 2. Sep- 
tember vertedlt worden. Eine weitere Axisdeh- 
nung dieses Zeitraumes habe vermieden wer- 
den müssen, um den natürlichen Arbeits- 
rhythmus des Schuljahres im Interesse der 
Kinder nicht zu stören. 

In Hessen seien die großen Ferien auf sechs 
Wochen erweitert worden, damit in den Be^ 
trieben die Arbeitnekmer mit Kindern in 
mindestens zwei Schichten Urlaub nehmen 
könnten. Die für die klimatischen Verhält- 
nisse Hessens günstige Lage der Sommer- 
ferien im Juli und August sei erhalten ge- 
blieben. 

-H- 

Todessturz aus dem Fenster. In einem Seli- 
genstädter Altersheim stürzte eine 84jährige 
Frau, die unter epileptischen Anlällm litt, 
aus einem Flurfenster in den Hof. Sie war 
sofort tot. 

Kirchliche Nachrichten Egelsbach 
Evangelische Kirchcngemeinde 

Sonntag, 6. Juli, 10.10 Uhr: Gottesdienst 
11.20 Uhr: Kindergottesdienst 

Montag. 16 Uhr: Mädchenjungschar 
20.30 Uhr: Kirchenchor 

Mittwoch. 20.15 Uhr; Jungmännerkreis 

Neuapostolische Kirche 
Gemeinde Egelsl>ach, Westendstraße 19 
Sonntag: 9.30 Uhr: Gottesdienst 

16.00 Uhr: Gottesdienst 
Mittwoch:: 20.00 Uhr: Gottesdienst 

Kirchliche Nachrichten Erzhausen 
Evangelische Ktrchengemeinde 

Freitag, 4. Juli, 20.30 Uhr: BibeUtunde 
Sonntag, 6. Juli, 10 Uhr: Hauptgottesdienst 

(Apg. 9, 1—20) 
11.15 Uhr: Kindergottesdienst 

Montag, 7. J\üi, 20 Uhr: Ev. Jugend 
Dienstag, 8. Juli, 20 Uhr: Posaunenchor 

20 UIhr: Ev. Frauenhilfe 
Donnerstag, 10. Juli, 20.30 Uhr: Kirchenchor 
Freitag, 11. Juli, 20.30 Uhr; Bibelstunde 

Neuapostolische Kirche 
Gemeinde Erzhausen, RheinstraBe 18 
Sonntag: 9.30 Uhr: Gottesdienst 

16.00 Uhr: Gottesdienst 
Mittwoch:: 20.00 Uhr: Gottesdienst 

Für die vielen Glückwünsche und Ge- 
schenke zu unserer Vermählung dan- 
ken wir allen Verwandten, Freunden. 
Bekannten und Nachbarn sowie dem 
Spielmannszug der SG Egelsbach für 
das Ständchen. 

Hans Keim und Frau 
Irene geb. Lötz 

Egelsbach, Niddastraße 51 

Tüchtige^ Veiköuferin 
gesucht. 
METZGEREI GEORG JOST 
Egel^ach, Schulstraße 55 

2-Zlmffler-Wohnung I 
(oder 2 Leerzimmer) l 
von kinderl. Ehepaar | 
gesucht. Wohng. wird i 
selbst instandgesetzt, j 
Offerten unter Nr. 791 
a. d. Langener Zeitung 

1-2 möbl. Zimmer 
an Herren z. vermiet. 
Erzhausen, Wilhelm- 
Leuschner-Straße 47 

i'i' 

u 
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Der brave Mann denkt an sich selbst zuletzt 

Lebenslauf im Wandel der Jahrzehnte. Devise; aufrecht und treu 
1912: Im Jahre der Kaiserlcrönung 1888 

wurde ich als Sohn eines königlich-preußi- 
schen LanpenputJers geboren. Mein Vater 
stürmte in der Schlacht bei Sedan mit aufge- 
pflanztem Bajonett gegen den Feind voran. 
In kühnem Handstreich nahm er 30 Fran- 
zo.scn gefangen. Ich selbst diente zwei Jahre 
im königlich-preußischen Heer und brachte 
es zum Putzer eines Majors. ALs gelernter 
Glaser rahmte ich mit Vorliebe Kaiserbilder. 

J919: Ich stamme aus einer Proletarier- 
familie. Mein Vater, ein klassenbewußter 
Lampenputzer, machte aus seiner sozialisti- 
schen Gesinnung niemals einen Hehl. Jede 
Art von Hurrapatriotismus lehnte er ab. In 
der Schlacht bei Sedan ging er zum Gegner 
über. Ich selbst wurde zwei Jahre lang zum 
Wehrdienst gepreßt. Sechs Monate davon 
wurde ich zum Putzer eines schikanösen Ma- 
,iors erniedrigt. Während des Weltkrieges 
diäickte ich mich als Kantinenverwalter 
lierum. Als Glaser habe ich bereits in meiner 
Lehrlingszeit ein Bild von Karl Marx ge- 
rahmt. 

1934: Meine Familie stammt aus einem 
bodenverbundenen bäuerlichen Geschlecht, 
rein arischer Herkunft, Mein Vater, als Sohn, 
eines Landwirts aufgewachsen, wurde durch 
die Verarmung des Bauernstandes (eine Folge 
der Judenherrschaft) dazu gezwungen, sein 
Brot als Lampenputzer zu verdienen. 1870 
eilte er im Geiste von Potsdam zu den Waf- 
fen. Mit seinem Soldalenblut in den Adern 
rückte ich zur Ordonnanz eines Majors aiif, 
der heute das braune Ehrenkleid eines 
Hauptsturmführers der SA trägt. Am Welt- 
krieg nahm ich in vorderster Front teil. Als 
Kreiswart der Fachschaft Glaserei habe ich 

die Masseneinrahmung von Hitlerbildern 
veranlaßt. 

194«: Ich stamme aus einer demokratisch 
eingestellten Familie, die stets jede Form 
der Gewaltherrschaft und des Militarismus 
abgelehnt hat. Mein Vater leistete bereits 
mitten in der Sohlacht bei Sedan einen Bei- 
trag zur europäischen Völkerverständigung, 
indem er 30 friedliebende Franzosen dem 
Kriegsgeschehen entzog. Ich selbst begnügte 
mich als Soldat, wenn man mich unsoldati- 
schen Menschen überhaupt als Soldat be- 
zeichnen konnte, mit der Rolle eines Putzers, 
und zwar bei einem Major, der heute als 
Dolmetscher bei der Militärregierung tätig 
ist. Ich lege eine eidesstattliche Erklärung 
von ihm bei. Sie bestätigt, daß ich mich als 
Put/er widerspenstig gezeigt und später ab- 
fällige Äußerungen über die SA getan habe. 
Im zweiten Weltkrieg habe ich die Wehrkraft 
durch politische Witze zersetzt. Im Auftrage 
des Town-Majors habe ich ein Bild von 
Feldmarschall Montgomery eingerahmt. 

1956: Ich stamme aus einer demokratischen 
Familie, die voller Venständnis für die heute 
in illustrierten Zeitungen abgebildeten Kö- 
nigshäuse^r aufgewachsen ist. Seit Generatio- 
nen ist sie einerseits für, andererseits gegen 
das Tragen von Waffen. Mein Vater, zwar 
einfacher, aber immerhin königlicher Lam- 
penputzer, hat in der Schlacht bei Sedan 
zwar mit den Gegnern gekämpft, sich aber 
andererseits mit ihnen verständigt. Ich selb.st 
habe teils an der Front am Kriege teilge- 
nommen, teils hinter der Front dem Gedan- 
ken der europäischen Völkergemeinschaft 
gedient. Da.s Einrahmen von Porträts be- 
stimmter Persönlichkeiten lehne ich ab. Ich 
fertige Wechselrahmen an. 

Von der Partei geehrt 
Auf dem SPD-Kreisparteitag in Dietzen- 

bach, über den wir schon berichteten, beka- 
men außer Herrn Schlapp, Egelsbach, weitere 
Mitglieder aus unserem Verbreitungsgebiet 
für 60 und mehr Jahre Treue neben Geschen- 
ken die Goldene Ehrennadel: Heinrich Bauer 
und Konrad Kaiser (Langen), Konrad Müller, 
Georg Gerhardt I, CJeorg cjerhardt II, Karl 
Geyer, Johannes Knöchel, Karl Zindel, Chri- 
stoph Engel und Philipp Engel (Dreieichen- 
hain). 

Am frühen Nachmittag bewegte sich ein 
Festzug durch die geschmückten Straßen 
Dietzenbachs. Parteidelegationen aus allen 
Teilen des Kreisgebietes hatten sich einge- 
gliedert. Nach dem Zug hielt Bundestagsab- 
geordneter Ludwig Metzger ein Referat. Er 
betonte, daß einzig die Sorge um das Volk 
und die Menschheit die SPD zur Teilnahme 
an der Aktion „Kampf dem Atomtod" veran- 
laßt habe. Sie wisse, daß die Mehrheit des 
Volkes keine Atomwaffenpolitik wolle, und 
sie sei übei-zeugt davon, daß die atomare Auf- 
lüstung der Bundesrepublik eine gleichartige 
Auf; üstung anderer kleiner Länder nach sich 
ziehe, die angestrebte kontrollierte Abrüstung 
dann aber unmöglich wei-de. 

Nach der Kundgebung erfreuten die Tur- 
nerinnen der SS Dietzenbach mit einem lusti- 
gen Tanz und der ARKB „Solidarität" mit 
gekonnten Radsportvorführungen. Dazu spiel- 
ten die Musikvereinigung Dietzenbach und 
der Spielmannszug Langen. 

»Landtag muß besser arbeiten« 
Die FDP bekämpfe die in Hessen übliche 

Einstellung und Beförderung im öffentlichen 
Dienst nach dem Parteibuch, sagte der Frak- 
tionsführer der FDP im Hessischen Landtag, 
Dr. Dörinkel, anläßlich der Aufstellung des 
Landtagskandidaten der Freien Demokraten 
Kir den Kreis Groß-Gerau, Der Landtag 
müsse künftig schneller, gründlicher und bes- 
■ser arbeiten und sich nicht mit Anträgen der 
Regierungsparteien beschäftigen, die nicht in 
den Landtag gehörten. Als Beispiel hierfür 
führt Dr. Dörinkel die Debatten um die 
Volksbefragung wegen atomarer Aufrüstung, 
die Renteni-eform und die Preissituation an. 
Vor allem warnte Dr. Dörinkel vor weiteren 
Versuchen einer Sozialisierung, nachdem 
Hessen bereits ein Versuchsfeld für soziali- 
stische Experimente geworden sei. 

In der AVaschbütte verbrUht. In Großheu- 
bach kam ein anderthalbjähriges Mädchen zu 
seiner Mutter in die Küche gelaufen, stürzte 
über einen mit kochendheißem Waschwasser 
gefüllten Eimer und verbrühte sich tödlich. 

Beide Beine verloren. In der Dunkelheit 
wurde eine 27jährige Frau auf dem Bahnhof 
Reinheim von einem Personenzug erfaßt, Ihr 
wurden beide Beine abgefahren. 

IDOjährige Gesangvereine. Der Gesangver- 
ein „Liedfreund" in Froschhausen bei Offen- 
bach beiging am Wochenende unter Beteili- 
gung von 30 Vereinen sein lOOjähriges Be- 
stehen. Am kommenden Wochenende begeht 
die „Harmonie" Pfungstadt ihr lOOjähriges 
Bestehen. 

Kopfschutz am wichtigsten 
75°/o aller tödlichen Kraftradunfälle sind auf 

schwere Schädelverletzungen zurückzufüh- 
ren. In einer Untersuchung dieser Unfall- 
gruppe stellt die Berufcgenosenschaft der 
Feinmechanik und Elektrotechnik fest, daß in 
Westdeutschland noch viel zu wenig Schutz- 
helme von Kraftrad- und Mopedfahrern ge- 
tragen werden. 

Im Rahmen der laufenden Aufklärungsmaß- 
nahmen soll deshalb in den Mitgliedsfbetrie- 
ben dieser Berufsgenossenschaft die Notwen- 
digkeit des Tragens von Schutzhelmen heraus- 
gestellt werden, weil die weitestgehende Wirk- 
samkeit der geprüften Helme einwandfrei er- 
wiesen ist. 

2000 Stenografen im Wettatreit 
Am 12. und 13. Juli findet in Asdhaffenburg 

der 66. Verbandstag der hessischen Stenogra- 
fenvereine statt Aschaffenburg gehört mit 
Unterfranken im Rahmen der Stenogratan- 
organisation zum Hessischen Stenografen ver- 
band. 

Gegen Unkraut im Sommergetreide 
Hederich und Ackersenf, die bekannten und 

hartnäckigen Unkräuter im Sommergetreide, 
können heute keinerlei ernstliche Sorgen 
mehr bereiten. Durch eine Spritzung mit 
Wuchsstoffen sind sie sicher, billig und leicht 
zu bekämpfen. Zudem ist die Verteilung der 
Spritzen heute so dicht, daß' es jedem ohne 
weiteres möglich ist, seinen Acker durch eine 
Spritzung von diesen Unkräutern zu reinigen. 
Wo aus irgendwelchen Gründen, etwa wegen 
zu steiler Lage der Acker, Spritzen nicht ein- 
gesetzt werden können oder doch noch feh- 
len, werden die im Handel befindlichen 
Streukonzentrate angewandt. Diese Mittel 
worden nach den Vorschriften der Hersteller- 
firmen mit Kainit und Kalidüngesalzen ge- 
streckt und dann ausgestreut. 

Xind ertrunken. In der Nähe von Münster 
ortrank ein siebenjähriger Junge in der Ger- 
sprenz. 

r~ Au» dT W^lt Film« "t 
„Schuld und Sühne" (Lichtburg). Mit 

„Schuld und Sühne" hat Dostojewski einen 
„Bestseller für die Ewigkeit" geschrieben. 
Sein tiefes Wissen um die Hintergi-ünde und 
Abgründe der menschlichen Existenz und die 
geniale schöpfei ische Kraft, dieses Wissen in 
Gestalten von zeitloser und übernationaler 
Gültigkeit lebendig werden zu lassen, haben 
diesen Roman zu einem Standardwerk der 
Weltliteratur gemacht, dessen Verfilmung das 
ganze Publikum und keineswegs nur die 
literarisch interessierte Öffentlichkeit angeht. 

„Frauen-Insel auf Kuba" (Lichtburg, Spät- 
vorstellung). Ein Blick in das Frauenbad von 
Havanna. Reizvoll die Gestaltung, gewagt die 
Aufnahmen, schön die Frauen, wild die 
Tänze, heiß die Musik. 

„Eine verrückte Familie" (UT). Inmitten 
eines gesegneten Landstrichs, umgeben von 
dunklen Wäldern, liegt die „Perle des Oden- 
walds", das 1200jährige Michelstadt - Schau- 
platz des lebensfreudigen neuen Gloria-Films 
„Eine verrückte Familie", Obwohl es sich um 
ein ausgelassenes Spiel voll Humor, Musik u. 
flüssigem Sonnenschein handelt, ist darin 
doch Platz für verliebte Romantik, 

„Die Killer" (UT, Spätvorstellung), Mit die- 
sem Film nach einer Hemingway-Story 
stießen Burt Lancaster und Ava Gardner in 
die Spitzengruppe des Ruhmes vor. 

„Eine Frau, die weiß, was sie will" (LiLi). 
Den Zauber einer sorglos heiteren Zeit, in 
der amouröse Skandale schöner Frauen wich- 
tiger waren als Politik und kalte oder heiße 
Kriege, beschwört in traumhaften Bildern für 
die Zuschauer von heute diese neue musika- 
lische Filmkomödie. In einer ungewöhnlich 
reizvollen Doppclrolle spielt Lilli Palmer so- 
wohl eine brave Turnlehrerin als auch eine 
verführerische Operettendiva. 

,,Dcr Tcmpelschatz der Bengalen" (LiLi- 
Spätvorstellung). Jeder Liebhaber abenteuer- 
lich-exotischer Filme wird vom „Tempel- 
schatz von Bengalen" und seiner Handlung 
voller Wunder und Geheimnisse begeistert 

und hingerissen sein. 

Wanderfnsanerie im Odenwald 
In Zusammenarbeit mit dem Landesjagd- 

verband He.ssen wurde nun auch im Oden- 
wald eine Wanderfasanerie eingerichtet. In 
diesen Tagen sind die ersten 170 Jungfasane 
ausgeschlüpft, die nach etwa viei' bis fünf 
Tagen die Brutkästen verlassen und sich im 
Gehege frei bewegen können. Die Fasanen- 
zucht ist auch für die Landwirtschaft von be- 
sonderer Bedeutung, denn der Fasan gilt als 
ein großer Insoktenvertilger, der vor allem 
dem K.artoffel- und dem Rübcnblattkäfer 
nachstellt. 

Denltmal für foiiann Heinridi iMerik 
In Darmstadt wurde im Heirngarten ein 

Denkmal in Form eines Obelisken aufgestellt, 
das dem Andenken des Kriegsrats Joiiann 
Heinrich Merck (1741—1791) gewidmet ist. 
Das Denkmal i.st eine Stiftung der Familie 
Merck an die Stadt Darmstadt und eine 
Schöpfuiifa des Bildhauers Prof. Hans Mette, 
eines DaiTnstädier Kunstpreisträgers. Kriegs- 
rat Joh. lieh, Merck i.-it, als Freund Goethes 
in die Literaturgeschichte eingegangen. 

Chemie-Schiedsspruch abgelehnt. Die Be- 
triebsräte und Vertrauensleute im Bereich 
der Verwaltung-sstelle Darmstadt der IG 
Chemie lehnten den in der vergangenen 
Woche in Krankfurt für die chemische Indu- 
strie gefällten Schi(edsspruch, der eine Erhö- 
hung der Lohne um ungefähr 11 bis 14 Pfg. 
vorsieht, einstimmig ab und sprachen sich 
für die Anrufung der Bundesschlichtungs- 
stelle aus. 

RUND UM DEN 

ADAC schlägt vor: Wechselkennzeichen 
In der Schweiz besteht die Einrichtung des 

sogenannten „Wechselkennzeichens", die dem 
Halter die Möglichkeit gibt, mit einem Kenn- 
zeichen mehrere Fahrzeuge abwechselnd zu 
benutzen. Der Halter von mehreren Kraft- 
fahrzeugen hat die Kraftfahrzeugsteuer und 
die Versichei-ungsprämie nur für ein Fahr- 
zeug, und zwar für das größte, zu entrichten. 
Im übrigen steht es irmi frei, welches der 
Fahrzeuge er jeweils fahren will. Er braucht 
der zuständigen Behörde nur zu melden, daß 

' er das Kennzeichen als Wechselkennzeichen 
benützen will. Er erhält dann für jeden Wa- 
gen einen auf die gleiche Nummer lautenden 
Fahrzeug - Zulassungsschein (- Kraft.fahr- 
zeugschein). Auf diese Weise kann man sich 
mehrere Fahrzeuge halten, ohne daß für je- 
des Fahrzeug Kraftfahrzeugsteuer und Ver- 
sicherung bezahlt werden muß. 

Der ADAC ist der Ansicht, daß das Wech- 
selkennzeichen eine gute Einrichtung ist und 
hierfür auch bei uns ein echtes Bedürfnis 
vorliegt. Ein Arzt oder Tierarzt z. B., der im- 
mer einen fahrbereiten Wagen haben muß, 
könnte sich leichter zwei Wagen halten, wenn 
diese abwechselnd mit einem Kennzeichen 
gefahren werden könnten und nur für einen, 
nämlich den größten Wagen, Stauer und Ver- 
sicherung zu zahlen wären. Es wäre dann 
auch leichter möglich, wofür ebenfalls ein 
praktisches Bedürfnis besteht, sich neben 
einem größeren Wagen für Uberlandfahrten 

I noch einen kleineren Wagen für Stadtfahrten 
zu halten. Deshalb schlägt der ADAC vor, das 
Wechselkennzeichen auch in der Bundesrepu- 
blik einzuführen. 

Lang«ner Oebabb«! 

Mei liewe Langener, de Schorsch kann Euch 
heut ebbes Erfreuliches melde. Ihr wißt, daß 
de Schorsch em Hessisohe Rundfunk en Brief 
geschriwwe hat, ob net emal de Frankforter 
Wecker naoh Lange komme könnt. Jetzt is bei 
de Stadtverwaltung die Antwort elgange. Da- 
drin heeßt's, daß de Rundfunk am 22. Juli — 
an crem Dienstag — sei Sendung „de Frank- 
forter Wecker uff Reise" in Lange ver- 
aastalte werd. Beginn is morjens mn halb 
slwwe un mer wolle jetzt hoffe, daß genug 
Leut um die Zeit aitsgeschlafe hawwe. Immer- 
hie: mer sin em Hessische Rundfunk dank- 
bar, daß er — nachdem mir drum gebete 
hawwe — aach emal in Lange gastiern wttl. 
Schließlich kimmt des ja bloß alle Schaltjahr 
eijial vor. Awwer aan Brief hat geniegt, um 
zu crem Erfolg zu komme. Wie schee, wann 
des aach bei uns so wär . . . 

Wer ewe emal in de Näh vom neue Drei- 
eichgymnasium erummecht, der werd festge- 
stellt hawwe, daß da jetzt 3 große Beton- 
pfeiler an verschiedene Plätz ufigestellt wom 
sin. Damit ihr Euch awwer net weiter de 
Kopp zu verbreche braucht, was die Klötzer 
bedeute, so horcht uff mei Erklärung: Be- 
kanntlich steht vor ewens dem Dreieichgym- 
nasium noch e aalt Trafo-Häusje mit erem 
spitze Dach. Des is de weitere bauliche Ent- 
wicklung im Weg un werd denuiächst abge- 
risse. Von dere neue Trafo-Station im Hinner- 
grund laafe jetzt dicke Kabel unnererdisch — 
wie Kohlrawi — bis zu dene 3 Betonklötzer, 
dann in dene Pfeiler inwennig enuff un von 
da owwe aus dann wem die Dräht Widder uff 
die Häuser gespannt. 

Gespannt derfe mer aach sei, ob der anti- 
quarische Zustand vom Finanzamt Lange 
dorch den neue Amtsvorsteher e bißje uffge- 
frischt werd. So halb un halb hat mer uns ja 
schon e neu Finanzamt verspreche, awwer 
wers glaabt — werd sicher noch e bißje warte 
misse. Mir hawwe nämlich schon gar manches 
verspreche krieht. . . . 

Geschriwwe hat mer mir, daß die Bahn- 
straß so voller Babier un Abfäll lieht, daß es 
aam uffrege kann. Des geht awwer bekannt- 
lich an die Nerve. Uff die Nerve fällt awwer 
manchem Paddelteichbesucher die dortige 
Jazzkapelle. Ja, also de Paddelteich war frie- 
her schenner. Heut bade dort auswärtige 
Audofaihrer Ihr Hunde un. mache des stille, 
friedliche Fleckche zu erem Juxplatz. Des war 
un is net Sinn vom Paddelteich — bloß schad, 
daß niemand ebbcs dageje unnemimmt. DsUJ 
junge Musiker dort iwe — ja, also — des kann 
ich sogar versteh. Denn, liewer Leser wohle 
solle se dann? Mitte in de Stadt werd mer so 
ebbes noch weit uaagenehmer finne. Fragt 
bloß emal die Nachbarschaft von de TornhaU. 

Iwwerigens kann sich de Schorsch gut er- 
innern, daß in un um die TornhaU emal e Ver- 
sammlung war, um verschiedene Mängel zu 
behewe. Es scheint fast, als ob alles still- 
schweigend erledigt wom wär, denn mer hat 
seit dere Rednerversammlung nix mehr ge- 
beert. Mer sollt eigentlich emal frage, wie die 
Aktie stehn — was hiermit gescheh is. 

Ihr kennt all de Elschbächer Weg, der zwar 
„Straß" heeßt, awwer doch bloß en Wag is. 
Daß da so viel Audos fahrn — die entweder 
aus Elschbach odder aus de Erdbeern komme 
— is zwar net verböte (lei<ter) awwer aacii 
net Schee. Wer fahm will, der sollt uff em 
richtige „Weg" bleiwe — nämlich de Bundes- 
straße 3. 

Iwwerhaupt sollt mer sich bemiehe, immer 
uff em richtige Weg im Lewe zu wandeln. Wer 
glaabt, sich iwwer bestehende Ordnunge un 
Gesetze — seis geschriwwe odder unge- 
sohriwwe — sich hinwegsetze zu könne, der 
scheint mir uff cmHolzweg zu sei. Un damit; 

De „Wecker" hat uns nun entdeckt 
nach dem mir ihn recht sanft geweckt 
so laßt Euch denn sofern Ihr wollt 
Wachrüttele, daß kaaner schmollt 
ich hett en niemals hier entdeckt 
un somit net beizeit geweckt . . . 
Euern Schorsch vom Vierröhrbrunne! 

Sommersonne und eine frisdbe Brise Foto: dpa 
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Bundesbahn erwartet starke« Ferienverkehr 
Bald beginnen die „großen Ferien". Am 

letzten Schul- und ersten Ferientag sowie am 
ersten in die Ferien fallenden Wochenende 
steigt erfahrungsgemäß die Zahl der Reisen- 
den auf das Zwei -u. Dreifache des Normalver- 
kehrs an. Mit Rücksicht aiif diesen zu erwar- 
tenden starken Reiseverkehr hat die Deutsche 
Bundesbahn wieder Zugverstärkungen und 
zusätzliche Entlastung-szüge vorgesehen. Trotz 
der hierbei geübten Sorgfalt durch Einsatz 
aller verfügbaren Betriebsmittel werden sich 
an bestimmten Tagen — insbesondere bei 
Ferienbeginn in Nordrhein-Westfalen — stär- 
kere Zusammcnballungen nicht immer ver- 
meiden las.sen. Um den dabei möglichen Über- 

besetzungen der ZUge vorzubeugen, wird 
allen Urlaubsreisenden dringend empfohlen, 
möglichst nicht unmittelbar bei Ferienbeginn 
die Reise anzutreten, und, wenn angängig, den 
Reisebeginn nicht auf den ersten Samstag 
nach dem Ferienbeginn zu legen, 

Die Deutsche Bundesbahn empfiehlt allen 
Reisenden — besonders im Ferienreiseverkehr 
— rechtzeitig Platzkarten zu bestellen. Durch 
diesen Kundendienst wiU die DB das Reisen 
erleichtem. Platzkartenbestellungen nehmen 
alle Fahrkartenausgaben und amtlichen Reise- 
büios entgegen. Es körmen Plätze bis zu zwei 
Monaten vor dem Reisetag mündlich oder 
schriftlich bestellt werden, auch wenn noch 
keine Fahrkarte gelöst ist. Zur schriftlichen 

Bestellung braucht der Reisende eine Haus- 
platzkarte. Er erhält sie bei den Fahrkarten- 
ausgaben und in den Reisetoüros. Der Reisende 
füllt sie aus und sendet sie — tunlichst nicht 
später als zehn Tage vor Antritt der Reise — 
an die Fahrkartenausgabe oder an das Reise- 
büro. Die Platzkarte kostet 1 Mark. Hat der 
Reisende zunächst eine Hauptplatzkarte er- 
worben und schickt er sie an die Annahme- 
stelle zwecks Platzreserviemng, so behält er 
als Quittung die Durchschrift der Hauptplatz- 
karte. 

Bundestreffen der Seiiger-Oemeinde 
Die Seliger-Gemeinde führt vom 29. bis 31. 

August ein Bundestreffen in Rothenburg 

ob der Tauber durch. Bis jetzt sind sclion 
über 10 000 Teilnehmer aus allen Ländern der 
l^undesrepublik, aus England, Schweden, 
Dänemark, Norwegen, Österreich u. Kanada 
gemeldet. Besonders starke Gruppen aus Eng- 
land, Österreich und den skandinavischen 
Ländern haben ihre Teilnahme zugesagt. Die 
Seliger-Gemeinde ist eine Gemeinschaft sude- 
tendeutscher Sozialisten. 

LANGENER ZEITUNO 
Unter Hinweis auf | 9 des hessl.<ichen Gesetzes Qbar 
Freiheit und Recht der Presse vom 23. a. 1(4) teilen 
wir mit: Druck und Verlag der Langener Zeltunf: 
Buchdruckerei Kühn, KG. Langen, Darmstfldt, Str, 14 
In wlrtschaftl, Unabhängigkeit von dritten Personen 

Oeffentliche Eiinneiung 
Es wird hierdurch allgemein an die Bezah- 

lung — Abführung — der nachstehend be- 
zeichneten Steuern und Abgaben erinnert; 
Bis zum 10. Juli 1958 sind zu zahlen: 
1. Umsatzstcuei-vorauszahlung für das II.Ka- 

Ic-ndcrvierteljahr 1958 der vierteljährlich 
zahlenden, sowie für den Monat Juni 1958 
der monatlich zahlenden Steuerpflichtigen, 
unter gleichzeitiger Abgabe der viertel- 
jährlichen bezw. monatlichen Umsatz- 
steuer-Voranmeldung. 

2. Lohn- und Kirchenlohnsteuer der Arbeit- 
nehmer für das II. Kalendervierteljahr 1958 
(Irr vierteljährlich zahlenden, sowie für 
den Monat Juni 1958 der monatlich zah- 
lenden Steuerpflichtigen, unter gleichzei- 
tiger Abgabe der vierteljährlichen bezw. 
monatlichen Lohnsteueranmeldung. 

3. Vierteljahresbetrag der durch Bescheid 
festgesetzten Kreditgewinnabgabe. 
Nicht rechtzeitige Anmeldung oder nicht 
rechtzeitige Abführung der einbehaltencn 
Lohnsteuer ist strafbar. 

Außerdem wird an die sofortige Entrich- 
tung der fällig werdenden Abschlußzahlungen 
gemäß der übersandten Steuerbescheide und 
der nicht gestundeten Rückstände von Steuern 
bzw. Abgabebeträgen erinnert. 

Es '.vird gebeten, die bezeichneten Steuern 
u. .■\bgüben rechtzeitig zu entrichten und die 
Scheckzahlungen an die zuständige Finanz- 
kasse zu adressieren. 

EinZahlungspflichtige, die nicht zum Fällig- 
keit<;tage bezahlt haben, haben zusätzlich 
Säumniszuschläge zu entrichten. Geht die 
Zahlung nicht binnen einer Woche ein, ist 
das Finanzamt angesichts der. angespannten 
Finanzlage der öffentlichen Hand genötigt, die 
fälligen Beträge zwangsiVeise beizutreiben; es 
sind dann außer den Steuerbeträgen und den 
Säumniszuschlägen noch Zwangsvollstrek- 
kungskosten zu entrichten. 

-»■ 
Zusatz für die Finanzämter Offenbach-Stadt 

und Offenbach-Land 
Das Finanzamt Offenbach-Land hat ab 1.6. 

1958 keine Finanzkasse mehr. Die Ka.ssenge- 
schäfte werden durch das Finanzamt Offen- 
bach-Stadt wahrgenommen. 

Einzahlungen an beide Finanzämter sind 
unter der Anschrift: 

Finanzamt Offenbach-Stadt 
- Finanzkasse - 

(Himeinsum für die Finanzämter Offenbach- 
Stadt und Offenbach-Land) auf Postscheck- 
konto Ffm. 1231 oder an Landeszentraibank 
Offenbach M., Kto. Nr. 491 /112 zu leisten. 
Offenbach a. M., den 1. Juli 1958. 

Finanzamt Offenbach-Stadt 
Finanzamt Offenbach-Land 
Finanzamt Langen 

Auch im Uriltlub 
treten oft Unpäßlichkeiten auf. 
Halten Sie darum den echten 
KIOSTERPRAU MELISSCN- 
C:CIST auch unterwegs stets 
mancherlei Beschwerden von 

Hopf, Herz, !>Iacen und INorvrn bewährt sicii 
seine Naturheilkrait ebenso, wie bei den typisdien 
ReiseboschwerUen. Verlangen Sie die praktische 
llclncpneltiuUK! 

griiibercit: Bei so 

CGI23!EIC 

Jubiläums-Verkauf 

zur 50. Gebraucht-Wagen-Sond«rschau 

vom 5. Juli — 20. Juli 1958 

Einmalige Preise 

Lloyd — Goggo — VW — Opel — Ford M 12/15 — Fiat 
Alle DKW-Modelle; 

Meisterklassen — Sonderklassen — große 3=6 — Universal 
Schnellaster und Motorräder 

Finanzierung: bis 24 Monate mit und ohne Wechsel 
Besichtigung: Auch sonntags 

AUTO-UNION GMBH. 
Filiale Franl<fuft am Main 

Mainzer Landstraße 380-410 - Telefon 335254/55 

Milchreis, besonders 
gute Qualität SOO-g-Pak. 
Kronen Siam I'atna Reis 
glas. 500-g-Pak. 
Orig. ital. Tomatenmark 
3-fach konzentriert, Tube 

100 g netto 

2mA S(Uuietuieit &e4mdeU tui 

1957cr Edesheimer Sylvaner 
' I Fl. incl. G1 

Deuts<'her Sekt „Schloß 
Königstein", ' i Fl. incl. Steuer 

-,45 

1,65 

4,85 

Gute Qualitäten 
für die kluge Hau.strau 

m BUNPBSWeHR 

stellt Freiwillige ein 
für die 

LuftIande-Divi§ion 

des Heeres. Aller 17-29 Jahre. Ihr 
Kreiswehrersatzamt erteilt Auskunft 
und nimmt Bewerbungen entgegen. 

?(Anhäng«nden Abschnitt ohne v*eit#fi Vermerke ols Orucksache «injender») 

An Hiin<lrsniin»iterium iQr VerteMig'ing (FLL 3'441) 
Konn, Krtiiel^rilttraBe 27 
]«-h rrbitte Merkblätter iiber Hie Luftlandetnipp^ truppea - I nCtwaff« — M«rioe* 
Name  
Sriiulbildiing 
( ) Ort 

andere }Teerea- 

Jahrg. V'firnanie 
Beruf 
S^ate 
♦) ZutrefTendea uoteratreidien 

^ ^är leichte Kost 

Himbeersirup j aqI^ 
ni.Kirschsallged.''iFI.920glnh. | g 

^ Siam-PalnO'Reis - Ä A ^ 

m glasler! 500-g-Btl. B 

Puddingpulver in «ieten Gesdimaduriditungen' 

Erneuter Prelsabsehlaq 
Vaihinger 
Johannisbeersü^most 
idiwarz 'ti Fl. inkl. Glas 

. . . und 3"/o Rabatt! 

SCHMIE sFUtlGlUBE 

Unsere Verkaufsstellen sind am Samstag, 
den 5. Juli 1956, bis 18 Uhr neöffnet. 

Kauf oiine Reue 

Einmalig in Preis und Qualität! 

- Sonderangebot 

Bett-Kippcouch „Else" 
Größe 200 cm. Lieg ef'Sehe 190x93 cm. 
Verdeckter Bettkasten Polsterung: 
Palmfaser Grundpolster, Watte und 
starke Schaumpolsteraullage. Fede- 
rung: Silz Nosag G'undfedern und 
Federkern, Rücken Federkern' 
15 JAHRE GARANTIE 
Preis einschiließlich 
gut. Bezugsstoff DM 

Dazu passend: SeSSel „HugO" 

mit losem Kissen, Sitz und Rücken Federkern. 
Preis einschließlich Bezugsstoff .... DM 
Lieferung frei Haus - Mindestanzahlung für Garnitur (Couch 
und zwei Sessel) 70,— DM, Rest bis zu achtzehn Monatsraten. 

Besuchen Sie untere ständige Poltlermöbelautslellu.ig, sie 
zählt lu den gröflten von Hessen. 

Uber 600 Couches und Sessel ständig vorrätig! 

Std heil, OHMel kauf- &ei OMael 

V 

H, , I 

i 
i.v 

•Ä' 

Ii II 
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JjueSMa&jefi cLeA Jje&jmA. 

Mit den Rotschwänzchen habe ich in diesem 
Frühjahr einen regelrechten Kampf ausrech- 
ten müssen Ich bin unterlegen. Sie haben mich 
kleingekriegt. Aber darüber Ti cuc ich mich so- 
gar. Angefangen hat die Geschichte damit, 
daß unser Nachbar seinen alten Auto-Anhän- 
ger, den er über den Winter in unseren 
Schuppen eingestellt hatte, wieder ablioltc. 
„Da hat ein Rotschwänzchen sein Nest reinge- 
baut. Ich hab's rausgenommen und ins Dach- 
Rcbälk gelegt. Da können sie ja weiternisten." 

So .spracli der Nachbar. Die Rotschwänzchen 
aber dachten anders. Sie hatten ihren eigenen 
Kopf und bauten sich lieber ein neues Nest. 
Diesmal hatten sie sich die Garage ausgesucht, 
ganz hinten, wo das Heizungsrohr langläuft, 
schichteten sie es kunstvoll auf. Das Tor war 
gerade beim Schreiner zum Ausflicken, so hat- 
ten sie freien Zutritt. Das Problem stand vor 
uns. als am nächsten Tag der Meister das Tor 
wieder einsetzte. ,.Sie können das Tor nicht 
immer offenstehen lassen, sonst ist es bald 
hin. Da fällt das Wasser von der Dachtraufe 
drauf." Also nahm ich das Nest vorsichtig her- 
aus und fand eine gut geschützte Ecke an der 
Hauswand, wo ich es ablegen konnte. Diesmal 
schien der Umzug besser zu klappen. Das 
Pärchen fand das Nest, akzeptierte die neue 
Umgebung und ging fleißig an die Innenaus- 
stattung mit Federn und Wollfäden. 

Am nädisten Tag kam der Maler, um das 
Tor der Garage zu streichen. Mit Grundieren, 
mehrmaligem Anstrich und Trocknen dauerte 
das eine knappe Woche, bis ich die Garage 
wMedcr verschließen konnte. Als ich sie am 
nächsten Morgen wieder aufschloß, saßen die 
beiden Rotschwänzchen schwanzwippend ne- 
beneinander auf dem Heizungsrohr neben 
einem funkelnagelneuen Nest, blieben auch 
ruhig sitzen, als ich mir ihr Kunstwerk näher 
ansah. Darin aber lagen fünf Eier! Sie schau- 
ten mich mit ihren großen, dunklen Augen in 
den kleinen Köpfchen triumphierend an: 
„Bitte sehr, jetzt wirst du uns wohl nicht mehr 
hinauswerfen, wo wir schon quasi als kinder- 
reiche Familie gelten können!" 

Was blieb mir schließlich übrig? Ich habe 
kapituliert und auf Zwangsräumung verzich- 
tet. Im Gegenteil, jetzt freue ich mich schon 
immer auf den Augenblick des Heimkommens, 
wenn ich den Wagen in die Garage rollen 
lasse. Frau Rotschwänzchen bleibt ganz ruhig 
auf den Eiern sitzen, streckt nur ein klein we- 
nig das Köpfchen mit dem spitzen Schnabel 
vor. als wollte sie sehen, ob ich auch im redi- 
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ten Abstand vor der RücKwana bremse. Das 
letzte Aufbrausen des Motors vor dem Ab- 
ziehen des Zündschlüssels und das Zuknallen 
der Wagentür stört sie gar nicht, sie hat Wich- 
tigeres zu tun. 

Andreas hat mit Begeisterung der Mutter 
erzählt, wie er beobachtet hat, daß das Männ- 
chen aus dem Garten ab- und zufliegt und sein 
brütendes Weibdien mit Regenwürmern und 
Käfern rührend treu versorgt. Meine Frau hat 
das zu kritischen Vergleichen auf das Verhal- 
ten der Männer bei anderen Lebewesen veran- 
laßt, was ich mit einem Hinweis auf unsere 
fortsdirittlidie Einrichtung der Gleichberech- 
tigung der Geschlechter quittierte, wovon die 
Rotsdiwänzdien offenbar noch nidits wußten. 

Es ist ein eigenartiges Gefühl, wenn so ein 
Tlerdien seine Scheu vor dem großen Men- 
sdien aufgibt und ihm Vertrauen schenkt, 
wenn es an seine Ritterlidikeit appelliert. Rlt- 
terlidikeit heißt ja, daß der, der stärker ist, 
seine Stärke gebraucht, um das Leben des 
Schwächeren zu seiiützen. Der Mensch soll der 
große Bruder aller Kreaturen sein. Das ist 
seine besondere Würde und Bestimmung. 
Darin besteht sein Adel. Ihm ist Macht und 
Ueberlegenheit über die anderen Kreaturen 
gegeben. Aber diese Macht hat er zu gebrau- 
ten, wie ein guter Hausvater seinem Hause 
vorsteht, gütig und ritterlich. Er ist der Erste 
unter allen Gesdiöpfen. Die Grundmelodie der 
ganzen Schöpfung aber heißt: „Alles soll 
leben!" 

Wer die Welt als Gottes Schöpfung ansieht, 
weiß, daß Gott der Liebhaber des Lebens ist. 
Er will, daß alles lebt. Als Ebenbild Gottes 
und verantwortlicher Haushalter in seiner 
Schöpfung soll der Mensch ein Beschützer des 
Lebens sein. .Leben", das ist ein heilices Ge- 

heimnis für uns. Die Hand des Schöpfers sehen 
wir darin. Der Materialismus will ja alles 
ganz genau erklären, auch das, was „Leben" 
heißt, Religion und Glauben —, das ist für ihn 
nur eine Ausflucht der Dummgebliebenen und 
der Noch-nicht-Aufgeklärten. Wahrscheinlich 
hätten die Materialisten auch eine Erklärung 
dafür, was in dem Köpfchen des brütenden 
Rotschwänzchens vorgeht und wie das Leben 
entsteht in den winzigen Eiern, auf denen ea 
sitzt. Mir würde es nie genügen. Die Wunder 
des Lebens um uns herum sind keine Selbst- 

v'.'rständlichkeiten. Es bleibt Geheimnis. Das 
Geheimnisvolle, das „Leben", verbindet uns 
mit jedem Tier, mit dem Rotschwänzchen ge- 
nauso wie mit dem harmlosesten Käferchen. 

Die christliche Kirche hat in der liebenswer- 
ten Gestalt des Franziskus von Assisi ein Vor- 
bild für den Menschen, dem die Kreaturen, 
Vögel und Fische, Würmer und Käfer, „Brü- 
der" sind. Die Legende erzählt, von ihm, daß 
er, als der Papst im Sterben lag und man 
Franziskus holen wollte, damit er mit ihm 
bete, sich damit entschuldigte, daß er eben 
einer Spinne das Netz zerrissen habe und es 
erst flicken müßte. 

Gewiß gibt es auch einen großen Abstand 
zwischen Menschen und Tieren. Der soll nicht 
verwischt werden. Es ist unrecht, ein Tier zu 
verhätscheln und zu verwöhnen. Es ist bei- 
spielsweise unrecht und sündhaft, für die 
Pflege eines Luxushundes Geld genug übrig 
zu haben und es ruhig mitansehen zu können, 
daß unzählige abgearbeitete Mütter und krän- 
kelnde Kinder nicht in Erholung geschickt 
werden können. Es gibt auch eine falsche, sen- 
timentale Tierliebe. Das Tier hat seinen Ort 
und Stand in der Schöpfung, und der Mensch 
auch. Katze und Hund gehören nicht an den 
Tisch. Aber in ihrer Wehrlosigkeit sind sie 
uns anbefohlen. Es gibt da eine gewisse Wech- 
selbeziehung. Christus hat mal gesagt: „Wer 
sein Leben lieb hat, der wird's verlie- 
ren." Wer nur sich und sein Leben kennt 
und lieb hat und Angst hat, zu kurz zu 
kommen, der sieht nicht das Leben, all die 
Wunder des Lebens in de.;- Schöpfung. Der 
kann auch den Schöpfer nTdit erkennen. Wer 
aber den Sdiöpfer kennt durch seinen Sohn, 
der liebt seine Werke und weiß, daß der 
Mensch nicht allein auf dieser Welt ist und al- 
lein Lebensrecht hat. Ich meine, daß audi die 
Kreaturen um uns herum, die fliegenden und 
hüpfenden, kriechenden und laufenden und 
schwimmenden, es spüren sollen, daß wir 
Christen sind. 

Nun wartet das Rotschwänzchen darauf, dau' 
das Leben unter ihm erwaciien wird, daß die 
Eischalen bersten und kleine, piepsende, 
nackte Wesen ihre Schnäbel aufsperren wer- 
den. Dann werden die beiden Vogeleltern ge- 
nug zu tun haben, die Schreihälse zu stopfen. 
Wenn diese Zeilen gedruckt sind, wird es wohl 
schon soweit sein. Idi freue mich sdion darauf 
Ich freue mich über das Leben. 

Johannes Baudis 

Das Leben ist ein steter Uebergang von Be- 
dürfnis zur Befriedigung und von dieser zum 
neuen Bedürfnis Geht dieser Uebergang rasch 
vonstatten, so nennen wir es Glück, geht es 
langsam, Leiden. Schopenhauer 

Beilagen-Hinweis ! 
Unserer heutigen Ausgabe liegt ein Pro- 

spekt der Fa. Kaufhof AG, Frankfurt bei, den 
wir der Beachtung unserer Leser empfehlen. 

^eute ,,Sanbf(i^aft ©releid^" 
Heute liegt der „Lall||^3ner Zeitung" wieder 

die^ „Landschaft Dreieich" bei. Diese vom 
Heimatforscher Karl Nahrgang herausge- 
gebene Schrift erfreut sich bei Heimatfreun- 
den weit und breit großer Beliebtheit. Wir 
empfehlen all unseren Lesern die Lektfire 
der Beilage. 

„Der Sparwille ist grüßer als je zuvor" 
Der Präsident des Deutschen Sparkassen- 

und Giroverbandes, F. ButsclTkau, erklärte in 
einem Presseinterview anläßlich der Eröff- 
nung des Deutschen Sparkassentages in Köln, 
nach den versehicxlenen „Wellen", die sich in 
der Nachkriegswirtschaft der Bundesrepublik 
bemerkbar gemacht hätten, sei nunmehr die 
..Sparwelle" an der Reihe. Der Spareinlagen- 
zuwachs jei z. Zt. wahrscheinlich höher als 
je zuvor; er sei zudem fast ausschließlich aul 
privates Sparen zurückzuführen. 

Nach den Ausführungen von Präs. B belicf 
sich die volkswirtschaftliche Ersparnisbil- 
dung 1957 wie 1956 auf 33 Mrd. DM. Der An- 
teil der privaten Ersparnis sei im vergan- 
genen Jahr jedoch um 4 Mrd. gestiegen; er 
habe 1957 mit 11 Mrd. DM 33 Prozent gegen- 
über 20 Prozent in 1956 betragen. Von diesen 
11 Mrd. DM seien im vergangenen Jahr rd. 
45 Prozent auf das Kontensparen, 23 Prozent 
auf das Bausparen, 11 Prozent auf das Le- 
bensversicherungssparen und 21 Prozent auf 
das Wertpapier.sparen entfallen. Auch im lau- 
fenden Jahr zeige die Entwicklung der pri- 
vaten Spareinlagen einen weiter nach oben 
gerichteten Trend; von Januar bis Mai 1958 
seien 1,7 Mrd. DM neu gespart worden gegen- 
über 0,96 Mrd. DM im gleichen Zeitraum 1957. 

Für die Hausfrau: 
Zum Taschengeldanspruch 

Der Taschengeldanspruch der Ehefrau ist 
nach der au.sdi"ück liehen Anerkennung von 
Gleichberechtigung und Hausfrauentätigkeit 
weitergehend als früher. Wünscht der Ehe- 
mann ohne hinreichenden Grund keine Ar- 
beitsaufnahme der Frau, so kann die Frau 
Anspruch auf ein höheres Tuschengeld haben. 

Zur Arbeitspflicht 
Ob und in welchem Umfang eine haushalt- 

führende Frau zur Erfüllung von Unterhalts- 
pflichten eine bezahlte Arbeit annehmen kann 
und muß, hängt nicht nur von der Tatsache 
der Verheiratung oder von der Zahl der im 
Haushalt betreuten Personen ab, sondern von 
allen Umständen des Einzelfalles — wozu 
auch angemessene seelische Betreuung gehört. 
(Oberlandesgericht Bremen vom 29. 1. 1958 — 
Ss 93/57 — veröffentlicht in „Neue Juristische 
Wochenschrift" 1958 Seite 639.) 
SSO-Handball; 

Schüler vor der Meisterschaft ? 
Jugend gegen den TV Langen 

Am morgigen Sainstag entscheidet es sich, 
ob nach der Jugendmannschaft auch die Schü- 
ler Meister der Gruppe Darmstadt-Nord wer- 
den. Die Schüler der SSG führen mit einem 
Punkt Vorsprung die Tabelle an und benö- 
tigen einen Sieg gegen Schneppenhausen, um 
Meister zu werden. Spielbeginn 16 Uhr. 

Die Jugendmannschaft steht im Derby 
gegen ihre Kameraden vom TV Langen. Der 
augenblicklichen Form entsprechend dürfte 
für die Jugend der, SSG ein Sieg zu erwarten 
sein. Das Spiel findet imi 9 Uhr auf dem 
Sportgelände der SSG statt, da der TV I..an- 
gen zur Zeit nicht über einen eigenen Platz 
verfügt. 

Die aktiven Mann.^chaften haben nun eine 
Sommpi-pause bis Ende Juli. 

Amtliche Bekanntmachung *n 

öffentliche Ausschreibung 
Für die Verlegimg eines Entwässerungs- 

kanals in der Ernst-Thälmann-Straße von 
Bahndamm bis Südliche Ringstraße können 
ab Montag, dem 7. Juli 1958, Angebots- 
unterlagen 

a) für die Ausführung 
b) für die Materiallieferung 

im Rathaus, Zimmer 13, Stadtbauamt, abge- 
holt werden. Submission am 23. 7. 1958, vor- 
mittags 10 Uhr. 

Langen, den 2. Juli 1958. 
Der Magistrat: U m b a c h, Bürgermeister. 

Oeffeittliche Versteigerung 
Am Samstag, 5. Juli 1958, wird in Langen 

um 10 Uhr vorm. 
ein gebrauchter LKW „Matador" 

meistbietend gegen bare Zahlung öffentlich 
versteigert. Bei Erfolglosigkeit der Versteige- 
rung wird die Pfandsache um 10.30 Uhr frei- 
händig verkauft. 

Treffpunkt der Kauflustigen; 9.30 Uhr auf 
dem Hofe des Finanzamts. 

Finanzamt Langen 
Vollstreckungsstelle 

Olfeuerung 
Kostenlose Beratung] 
Telefoij Ffm. 2 72 02) 

Quari 

lieferl 

alle Reifen 
LANGEN 

E.-Thälmann-Str. 21 
Telefon 715 

Tapezieren 

■chnell u. sauber Uber 
1000 Tapetemnuster 

OjAumid 
Teppich - Polster - 
Gardinen 
Aug.-Bebel-Str. 5 

Ältestes Langener 

Bastattungs- 
untarnetimen 
t Särge in allen 

AiufUhningen 
Selbständige 
Überführung 
mit modernem 
Leichenauto 

Karl L. Daum 

rahrgasael (am Rath.) 

Klug ist - 
wer inseriert! 

Kleiderschränke 
iroB« Auswahl 
DM 145^ 

MÖBEL-DAUM 
Fabrgasse 1 

DANKSAGUNG 

Wir danken hierdurch allen denen, die unserer herzensguten, lieben 
Mutter 

Anna Katharina Sturm 
geb. Schäfer 

die unerwartet ohne Kranksein in ihrem 77. Lebensjahr verschieden ist, 
die letzte Ehre erwiesen haben. Unseren besonderen Dank sprechen wir 
hierdurch Herrn Pfarrer Schäfer für seine Trostesworte am Grabe aus. 
Die Beerdigung fand in der Stille statt. 

Im Namen aller Trauernden 

Heinrich Sturm 

Langen, 2. Juli 1958 

Das Radio verstummte 
Mrs. Olympia Griego in Albuquerque saß 

auf ihrer Veranda und hörte aufmerksam 
einem Klavierkonzert aus dem Radio zu. Der 
Apparat stand im anschließenden Wohn- 
zimmer, als das Gerät plötzlich inmitten der 
Sendung aussetzte. Mrs. Griego trat in das 
Zimmer, um festzustellen, was mit dom 
Radiogerät nicht stimme und machte dabei 
die Feststellung, daß der Rundfunkapparat 
in der Zwischenzeit — gestohlen war! 

Wer sein GIDck zh 

schmieden versteht, 

der weiß i ;uch, daß 
ohne stet if;e Wer 
Dung kein Dauer- 
Erlolg zu errlngtsr' 
ist. Zi«IbewuOte Ge 
schältsleute machec 
sich darum Immet 
wieder die Langenei 
Zeltung dienstbar. 

TAXI 

RUF 9085 

TAG ü.tJACHT 
Ausführung von Kran- 
kenfahrten, auf Rezept. 
Zugelassen bei allen 
Krankenkassen. 

Aus frischen 
Schlachtungen 

Schweinefleisch 
z. Braten m.B. 

500 g 2,30 

Kotelett 
500 g 2,70 

Kassler RIppensp. 
500 g 2,80 

Füßchen 
500 g -.20 

Wurstfett 
500 g -.40 

Markknochen 
500 g -.30 

IHMHHIaWIMI I I. 

Hermann Hess jun. 
Wixhausen Frankfurter StraBe 

SINGER 
die meistgekaufte 
Nähmaschine der Welt 
gib» es nur im SINGER-Loden. i* 

Frankfurt am Main 
Gutleu tstraße 42—44 

Teilzahlung ■ Nühicurie . Kundendlentt 

.Mit Frauengold 
gesund und frisdi, 
nidit trOh gealttrt und ver« 
zehrt, nein: mddchenhaft ver> 
*GhrerIsdi ur)d lo von Neuem 
liebenswert. Sie blOhen ouf 
'ind fohlen sich durdi 

.Üi'cchh'rlic 7la.cki(Jjfi4 
Evang:elische Kirchengremeinde 

Sonntag, den 6. Jiüi 1958 (5. nach Trinitatis) 
9.30 Uhr: Gottesdienst in der Stadtkirche 

(Pfarrer Dr. Ziegler) 
Predigttext: Apoetedgesch. 9; 1—20 
Lieder: 206 — 206 — 207 — 142 

9.30 Uhr: Gottesdienst im Gemeindehaus 
(Pfarrer Schäfer) 
Predigttext: Apostelgesch. 9; 1—20 
Lieder: 105 — 206 

11.15 Uhr: Kindergottesdienst in der Stadt- 
kirche und im Gemeindehaur 
Kollekte: Für die Orbishöhe 

Dienstag, den 8. Juli, ?,0 Uhr: Giistav-Adolf- 
Frauenwerk im Ev. Gemeindehaus 

Stadt-Mission 
Sonntag, 17 Uhr: Bibelstunde 
Dienstag keine Bibelstunde 

Neuapostolische Kirche 
Gemeinde Langen, Wiesenstraße 6 
Sonntag: 9.30 Uhr: Gottesdienst 

16.00 Uhr: (Gottesdienst 
Mittwoch:: 20.00 Uhr: Gottesdienst 

Aerztl. Sonntagsdienst 
(Nur wenn Hausarzt nlrht erreichbar) 

B./6. 7. 
Dr. Greifenstein, Goethestr. 7, Tel. 2129 

Apotheken-Dienst in Langen 
Sointagsdianst u. NachtdlMstberaHschoft 

in der Woche vom 5. bis 11. Juli 
beginnend Samstag nachmittag nach 

allgemeinem Geschäftschluß: 
Rosen-Apotheke, Bahn-K.-Marx-StraBe 

fltadt-Bt«her*l, Heefweg 
BOeher-Anifabe: 

Samstag von 14.00 bis 16.00 Uhr 

m 
LRNGEN- T£L. 2889 

Ab Freitag täglich 20.30 Uhr 
Sa. 18.00 u. 20.30, So. 18.00 u. 20.30 Uhr 

Freigegeben ab 16 .Jahren 
Der heitere Film der Lebensfreude 

mit dem bekannten Schunkelwalzer 
„Heute blau und mori^en blau" 

Paul Dahlke, Marina Orschel, Hans 
Moser, Helga Martin, Rudolf Platte, 
Gcrty Godden, Paul Henkels, Hubert v. 
Mcyerinck, Hans Reiser, Hans Dieter 

Hove, Roland Kaiser. 

Leiwnsfre^ 

;i,()iUA 

Eine blickte 7 

vcf Familie 

Außenaufnahmen: Michelstadt i. Odw. 
Ein Divina-Farbfilm der Gloria 

Freit., Samst. 22.30 Uhr SpätvorstellunK 

Die Killttr 
Ein Universal-Film mit Burt Lancaster, 
.4va Gardner — nach der Erzählung 
..The Killers" von Ernest Hemingway. 

Sonntag 16.00 Uhr Jugendvorstellung 

Dick und Doof 

Schrecken der Kompanie 

Gebrauchtwagen 

Fiat 600 
2 Goggomobile 250 und 300 
1 Lloyd 400 
1 Champion 400 H 
1 Tempo Wiking (breit) 
1 Borgward 1500 Kipper 
2 Goggomobile Vorführwagen 
1 Zündapp Bella, neu 
2 DKW-Hobby Roller. 

SHELL-STATION HESS, Wixhausen 

r „ 
GÜNSTIGE GELEGENHEITEN 

100 Gebrauchtwagen 

unter anderem: 
ab 

ab 
ab 

Llo.yd-Lim. 
DKW-K asten 
V 8-Llr.v 
12 M-Kombi 
Tempo Lkw 
VW St u. E. 51, 52, 53, 54 
12 M-Mm. 52, 53, 54 
Taunus Spezial 50 
FK 1000-Kasten 53 
Tempo-Dreirad 
Goliath-Lkw 55 

Anzahlung ab: DM 500,— 
— Finanzierung — 
Besichtigung jederzeit 

AUTOHAGE 
Ffm., Schmittstraße 47 

1700,- 
1600,- 
1250,- 
3200,- 
1250," 
1950,- 
2100,- 

800,- 
1500,- 

285,- 
975,- 

DKW-Meisterklasse, Bi>u,i. 53. ni. Radio. 
aus erster Hand, 

DKW F. 91 Coupe, 
DKW F 93 Coupe, 
DKW F. 93 Coupe, Typ 58, 
DKW F. 800/3, Pritschenwag. m. Plane 

und Spriegel, neue Maschine, 
Zündapp Bella Roller mit elektr. An- 

las.ser, .5000 km. 
-Ille Fahrzeuge la Zustand, günstig zu 
verkaufen. Langfristige Finanzierung. 

DKW-Lötz 
Obertshausen, 
Telefon Heusenstamm 404 

Telefon 2112 
Fr. 20.30, Sa. u. So. 18.15 u. 20.30 Uhr 

Eine neue Lilli Palmer 
in dem bezaubernden Operetten-Film 

auf Breitwand. 
— Freigegeben ab 12 Jahren — 

Peter Schütte, Rudolf Vogel 
Maria Sebaldt, Gerd Frickhöffer 

Eine musikalische Filmkomödie, frei 
nach der gleichnamigen Operette. 

Musik: Oscar Straus und Erwin Straus. 
Ein Reigen der schönsten Melodien 

von Oscar Straus! 
Lilli Palmer singt: „Ich bin eine Frau, 
die weiß, was sie will", „Wai-um soll 
eine Frau keiri Verhältnis haben . . ." 
und „Jede Frau hat eine kleine Sehn- 

sucht"! 

Freit, u. Sa. 22.30 Uhr Spätvorstellung 
So. 16.00 Uhr Jugendvorstellung 

Der Temiielschafz 
von Bcnaalen 

— Freigegeben ab 12 Jahren — 
Sabu, Held vieler Filme, meistert toll- 
kühne und gefahrvolle Situationen auf 
der Jagd nach einem geheimnisvollen 
Schatz. - Ein bekanntes Abenteurer- 
buch, von dom die Welt spricht, mit 
Sabu in der Hauptrolle, jetzt verfilmt! 
Ufa-Wochenschau: Endspurt im Fußball 

Deutschland — Jugoslawien 1:0 

Freitag bis Montag 
Woch. 20.30; Sa. 18.00 und 20.30: 

So. 16.00, 18.00 u. 20.30 I 

l 

Nach Tolstoi's Krieg und Frieden 
nun Dostojewskis 

Schuld u« Sühne 
Der Roman eines jungen Lebens! Ein 

weltbei-ühmtes Buch - in Spitzen- 
besetzung verfilmt! 

Ein Weltfilm mit fünf Weltstars 
Jean Gabin, Marina Vlady, Ulla Jakobs- 

son, Robert Hossein, Julien Carette 
Freigegeben ab 16 Jahren! 

Freitag u. Samstag, 22.30: Spätvorstellg! 

^taueninsel auf Cu6a 
Ein Blick in das Frauenbad v. Havanna 

Ein einzigartiger Film 
Freigegeben ab 18 Jahren! 

Wir suchen für die Erweiterung unserer 
Abteilungen Wäscherei u. ehem. Reini- 
gung laufend 

Frauen und Mfidchen 
welche Lust und Liebe haben, in un- 
serem modern eingerichteten Betrieb zu 
arbeiten (5 Tage/45-Stunden-Woche). 
Vorstellung - Montag bis Freitag, 8 bis 
17 Uhr - erbittet 

<3obu-ReinlgunnswerK 
OmbH. 
NEU-ISENBURG, Domhofstr. 14 

QxkJ^ OdvSJnA 

S AM ST.A G 
Sonntag bei trübem Wetter ab 16 Uhr 

Es ladet freundlichst ein 

J'jamUjLe, 

Lederwaren 

repariert 

£eder-3fricke 
Aug.-Bebel-Str. 19 

^OtOf 

Lohnfuhren 
mit 5-to-Kipper führt 
aus. 

A. Hildebrandt, 
Langen, Straße der 
deutschen Einheit 4 

Scheuen Sie nicht 

die Fahrt nach Darmstadt 

Was Sie bei Möbel-Lich auf 4000 Quadratmetern 
an modernen Möbeln zu sehen bekommen, zähli 
zu dem Schönsten und Preiswertesten, das man 
Ihnen weit und breit bietet Zu einer unverbind- 
lichen Besichtigung sind Sie stets willkommen 

Fordern Sie kostenlos unseren Katalog an 

ajavn 
DARMSTADT • Wilhelminenstraße 7 • Gegr 1880 
S SUdhessens 9 r ö ß t e s Einrichtungshaus • 

Filme in allen Größen, 
entwidcelo, AbzQge u. 
erstklassige Vergröße- 
rungen. Nach Laden- 
schluß Filme im Auto- 
mat. 

Drogerie Meißner 
Langen, Fahrg. 12 

(Sind nicht 
Schwindel gefühl 
und Gleicfagewicfats- 
störungen oft Zeictien 
von Blutarmut ? . 
(Verlangen Sie heute 
noch 
\bya-ferro 
in Apotheken u. Dro- 
'gerleen erbältlidi. 

BYA - G. Bohly & 
G. Maurer 

Mannheim, Mollstr. 36 

Fohrräder 
In allen Preislagen 

Schncidttr 
Dorotheenstr. 8-10 

<iAllesfür das Baby! 
Gemüse u. Obst, tel- 
lerfertig, Säfte aller 
Arten. Reform.-Kalk- 
Zwieback m. Trauben- 
zucker, jede Woche 
frisch. - Gummi- und 

Sonnenhöschen 
von 1,— an. 

Baby-Waagen 
leihweise ! 

Fachdrogerlen 

Langen 
Bahnstr. - Lutfaerplatz 

if SckiöLrU&l 

SekieCnet ^ 

4 ^'thkwejuuc^madMfi 

per sofort gesucht 

METALLWARENFABRIK 

ROLF RODEHAU 

KARL-MARX-STRASPE 18 

Weibliche 

Arbeitskräfte 

für leichte Arbeiten gesucht 

Hermann Seltz 
Präserven - Nährmittelfabrik 
LANGEN 

Perfekte Handnäherin 
für DAMEN-MÄNTEL sofort gesucht 

E. RIEMANN 
Darmstädter Str. 19, Tel. 2811 

Büglerin 
evtl. halbe Tage sowie 

Näherinnen und Heimarbeiterinnen 
sofort gesucht 

Bruno Schulz - Mäntel u. Kostüme 
Darmstädter Str. 38 (i. H. Sektk. Wagn.) 

Verkäuferin 
aushilfsweise oder für halbe Tage 
für Lebensmittelgeschäft gesucht. 
Offerten unter Nr. 785 an die LZ. 

Wir suchen eine perfekte 
Stenotypistin 

Eintritt nach Vereinbarung. Fünf- 
Tage - Woche, angenehmes Be- 
triebsklima und gute Bezahlung. 
Eine 

Buct-ii-ialterin ~ ~ 
zur Aushilfe vom 1. 8. — 30. 8. 58, 
sowie 

1 Universalfräser 
1 Meclianiker 

Vorzustellen von Montag bis Freitag. 
Firma 

Karl dronemeyer KG. 
Druckmaschinenfabrik 
Lan{?en, Mörfelder Landstr. 35 

o .fi 
So 6 
< 
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KOKS-KOHLEN 
W^/ \ ®'^'*NITTH01Z-TUREN 

Langen, BahnstraBe 11—13 - Tel. 419 

Braune Teintflecken 
im Gesicht oder on den Händen - Alier»- 
fltfcken nennt mon sie - stören doch sehr 
Nehmen Sie darum Biftcheva Cr«m« dazu 
Equltit Bischovo •OesichlftbQlsom 
Sie verjüngen Ihren Teint und machen ihn 
mokellos. Noch heute eine Pockg. aus Ihrer 

Fach-Drog. ENSTE, Lutherplatz - Bahnstraße 

^etieHteisen 

mit eii;em Mietwagen, billig u. bequem. 

Auto-Verleiht Recke 
Langen, Südliche Ringstraße 47 
Tel. 26 78 
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fvtkKhor >Uidirkra»> 
tSSS laigtl 

Heute Freitag, 4. Juli, 
20.30 Uhr 

tlbungssiunde 
im Vereinslokal Wein- 
gold. Vollzähliges Er- 
scheinen aller Sänger 
erwartet der Vorstand 

, Sport- Hod 
SligirgtHtla- 

1 ichaft 1889 «.V. 
^Laagn 

Wir laden hiermit 
nochmals alle Obloiite 
und techn. Leiter auf 
Samstag, den 5. 7. um 
20.30 Uhr ins Club- 
haus ein. 
Abt. Handball: 
Heute, 20.30 Uhr. 
Jugendversammlung 

Samstag, den 5. 7 58, 
16.00 Uhr 
Schüler — Schneppen- 

hausen 
Sonntag, den 6. 7. 58, 
9.00 Uhr 

Jgd. — TV Langen 

OWK 
OI!SG«U"l 
LANGEN 

Sonntag, 6. Juli 1958, 
Wanderung 

Langen - Bulau b. Ur- 
berach - Dreieichen- 
hain - Langen. Lauf- 
zeit 4 Stunden. Treff- 
punltt 8.30 Uhr Orts- 
ausgang Dieburgcrstr. 
Gäste willkommen. 

..Frisch auf!" 

Vi'boDd der Helmkthrer 
K rltgsgef. n. Vermlssten- 
ABjitiörlg Diutschlaads 
~ t.V  

Ihre Vermählung geben bekannt 

WeXneX. 9taak 
OttaXc^a Maak 
geb. Werkmann 

CHiuvmin 
1862 e. 

.\bt. Handball 
Heute Freitag, 4. Juli, 

Spielcrversammlung 
um 20.30 Uhr. 
Spiele am Sonntag: 
2. Mannsch. 9.15 Uhr, 
1. Mannsch. 10.30 Uhr, 
geg. Walldorf auf dem 
alten FC - Platz. Die 
Jugend tritt am Sonn- 
tag auf dem Platz der 
SSG Langen zum klei- 
nen Derby um 9 Uhr 
an. 

, OrtsTcrband Langen 
Abfahrt 
nach Offenthal 

Samstag, 5. Juli, um 
20,00 Uhr ab ..Lämm- 
chen" (Kam. Pau.sch). 

Der Vorstand 

1. K. Kl. 
Schfltien- 
Vartin 
Foiki «.V. 
Langin 

Samstag, 5. 7., 20 Uhr, 
im Vereinslokal „Zum 
Lämmchen" (Pausch) 

Monatsversammlung. 
Die aktiven und pas- 
siven Mitglieder wer- 
den dringend gebeten, 
die Versammlung zu 
besuchen. 

Der Vorstand 

\5:»1Ö98 

Samstag, 5. Juli, 20.30 
Monatsversammlung 

im Vereinslokal Wilh. 
Metzger, Fahrgasse, 
Jungtiere können zur 
Besprechung mitge- 
bracht worden. Alle 
Mitglied, nebst Frauen 
sind herzlichst einge- 
laden. Der Vorstand 

Zum Besuch des 
Züchtertreffens 

des Kreisverbandes d. 
Kaninchenzüchter in 
Neu-Isenburg (Graf en- 
ecker) treffen wir uns 
zur Abfahrt mit dem 
Bahnbus um 19.10 Uhr 
an der Haltestelle am 
Stadtgarten. Alle Mit- 
glieder mit Frauen 
sind herzlich eingela- 
den. Um zahlreiche 
Beteiligung wird ge- 
beten. Der Vorstand 

Obst-und Gartenbau- 
verein Langen 

Für Interessenten fin- 
det am Sonntag, 6. 7., 
eine 

Besichtigung 
des Lehrgartens Drei 
eichenhain statt. Die 
Teilnehmer treff. sich 
um 10 Uhr am Ein- 
gang des Lehrgartens 
in Dreieichenhain. 

Der Vorstand 

L.K.G. 
Heute Freitag, 4. 7. 58, 
treffen wir uns um 
20.30 b. K. Steeg, Gast- 
statte „Lindenfels" zur 

Zusammenkunft. 
Um zahlreiches Er 

scheinen bittet 
der Vorstand 

Gtwerbtvtrtln Laegen 
Stammtisch-Abend 

am Dienstag, 8. Juli 
20.30 Uhr, im Deut- 
schen Haus (Dütsch). 

Um zahlreiche.s Er 
scheinen wird gebeten 

Langen 
Bahnstr. 78 

Egelsbach 
Woltsgartenstr. 46 

Kirchliche Trauung; Samstag, 5. 7. 58, 
15 Uhr, in der ev. Stadtkirche zu Langen^ 

Unserer verehrten Kundschaft von Lan- 
gen und Umgebung teilen wir mit. daß 
unser Geschäft vom 11. Juli bis 3. Aug. 
wegen Urlaub geschlossen feleibt. 

Schirm-Liska, Langen 
Neckarstraße 3, an der Post 

Wiese 
auf der hinteren Herch 
billig zu verkaufen. 

Heinrichstraße 20 

Wüstenrot- 
Bausparvertrag 

12 000 DM, zuteilungs- 
reif, zu verkaufen. 
Offerten unter Nr. 780 
a. d. Langener Zeitung. 

Kleines 
Housgrundstüclc 

1 Raum, 36 qm, als 
Lager, Büro oder für 
gewerbl. Zwecke jogl. 
Art geeignet, an der 
Straßenfront gelegen, 
in Egelsbach zu ver- 
mieten, evtl. auch zu 
verkaufen. Offerten u. 
Nr. 784 an die LZ. 
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Berliner Dämonen Masken fflr Afr'!M 

Verein für Deutsche 
Schflferhonde 

O.G. Langen SV e. V. 
Freitag, 4. 7., 20.30 Uhr 

Mitglieder- 
versammlung 

im Gasthaus Deutsches 
Haus. Wegen Wichtig- 
keit der Tagesordnung 
wird um vollzähliges 
Erscheinen gebeten. 

Der Vorstand 

ORTSGRUPPE LANGEN 
Zur Begrüßung der 
Ortsgruppe Steinheim 
treffen sich die Mit- 
glieder am Sonntag, d. 
6. Juli, im Saalbau 
„Lämmchen" bei Kam. 
Pausch um 19 Uhr. 

Der Vorstand 

Jahrgang 1922 23 
trifft sich am Mitt- 
woch, Q.Juli, 20.30Uhr 
zwecks 

Besprechunit 
in der Luthereichc. 

Jahrgang 1924 25 
Alle 1939 aus d. Schule 
Entlassenen treff. sich 
am Mittwoch, 9. Juli, 
in der „Luthereiche". 

Jahrgang 1886/1887 
trifft sich Mittwoch, 
9. Juli, 17 Uhr, im 
„Frankfurter Hof" 

Schachldub Langen 
Zu der 

Mitglieder- 
versammlung 

am kommenden Mitt- 
woch, 9. Juli, 20 Uhr, 
im Vereinslokal „Zum 
Schützenhof" sind alle 
herzl. eingeladen. 

Der Vorstand 

Gntfettungs -'Perlen 
Eine Schlankheitskur 
ohne Hungergefühl. 

Bauen überflüss. Fett 
schonend ab. Re<n aus 

pflanzl. Wirkstoffen. 
Dose 3,25 

Alleinverkauf: 
Fach-Drogerien 

Langen 
Bahustraße - Lutherpl. 

Für die vielen Glückwünsche und Ge- 
schenke zu unserer Verlobung danken 
wir allen Verwandten, BYeunden, Nach- 
barn und Bekannten, recht herzlich. 

Berti Hunkel 
Rudolf Malli 

Langen, Wilhelmstr. 33 

Für die Gratulationen und Geschenke 
zu meinem 83. Geburtstag sage ich hier- 
mit allen meinen herzlichen Dank. Be- 
sonderen Dank Herrn Pfarrer Dr. Zieg- 
ler für den Besuch und die lieben Worte. 

Frau Susanne Daum 
Langen, Kaplaneistraße 6 

Bin unter Nr. 

an das Fernsprechnetz angeschlossen. 
Erreichbar von 9-19 Uhr - Sa. 9-14 Uhr 

LEDER-HERTH 
Langen - neben dem Rathaus 

Rentner 
(Maurer) sucht Be- 
.schäftigung. Offerten 
unter Nr. 776 a. d. LZ. 

Für die vielen Glückwünsche und Ge- 
schenke anläßlich unserer Verlobung 
danken wir, aucli im Namen unserer 
Eltern, recht herzlich. 

Manneiaie ßötti 
njOxuniotd 

Langen, im Juni 1958 

Gut möbliertes 

Zimmer 
in Bahnhofsnähe, möglichst Neubau, 
von alleinstebe;.aem Herrn 
sofort gesucht, 

off. unt. Nr. 774 an die Geschäftsstelle. 

Suchen Sie ein 

Zimmer? 

Im neuzeitl. Ledigen - Wohnheim 
sind noch einige Betten frei! 
Meldung: Langen, Pittlerstraße 45 

Ordentiiche Frau 
für Haushalt tägl. von 
9 bis 13 Uhr gesucht. 

Feldberg.straße 16 

Suche zuverl. tücht. 
Putzfiau 

2 X wöchentlich, 
E.-Thälmann-Str. 12 

Braune Geldbörse, (In- 
halt 40 Mark), am 2. 7. 
geg. 17 Uhr K.-Marx 
Ecke Bahnstraße ver- 
loren. Abzugeben geg 
Finderlohn bei 

Wagner, 
Südl. Ringstr. 37 II. 

Warte seit 
„Zwei Menschen 

auf Antwort. Erbitte 
Nachricht sofort unter 
Offert. Nr. 778 a. d. LZ 

Kl. Einfamiiienhaus 
auch Holz od. behelfs- 
mäßig, zu kaufen ge- 
sucht. 

Noll, Malchen a.d.B. 

Suche 
Einfamiiienhaus 

in Langen oder Bgels- 
bach; gebe auf Wunsch 
3-Zimm.-Wohnung in 
Neu-Isenburg. Offert, 
mit Preis unt. Nr. 771 
a. d. Langener Zeitung. 

Wohnungstausch 
Biete schöne 2-Zimm.- 
Wohng. mit Bad und 
Zubehöil, Ofenheizg. in 
Ff m.-Bockenheim. 
Suche gleiche Wohng. 
in Langen, Alt- oder 
Neubau, auch Zentr.- 
Heizg. Offerten unter 
Nr. 777 an die LZ. 

BvD 
Bond dar vertriabaBen Daatschaa 

Ortsvarbnd Langan/Hassan 
Verlorene Heimat! 
Noch ist sie nicht verloren, wenn wir 
sie nicht selbst aufgeben. Unser Recht 
darauf bleibt bestehen! Bilder aus dem 

Egerlandi Erzgebirge, 
Elbesandsteingebirge und 
Elbtal bis Meißen, 

die am Dienstag, 8. Juli, im Vorfüh- 
rungsraum in der Ludwig-Erk-Schule 
gezeigt werden, werden uns die Heimat 
wieder in Erinnerung bringen. Wir la- 
den hierzu herzlich ein. Beginn 20 Uhr. 
Eintritt frei. 

BvD Ortsverband Langen 
Der Vorstand 

Für die Bade- und Ferienzeit 

empfehlen wir/ 

Badehosen in Lastex und Wolle, 
Shorts f. Damen, Herren .u. Kinder, 
Blusen in groß. Auswahl, Strick- 
jacken aller Art, Sommer-Röcke, 
Perlonstrümpte und Söckchen in 
allen Preislagen, Herren-Hemden 
in groß. Auswahl, Herren-Strick- 
jacken, Westen und Pullover, 
Socken und Sportstrümpfe. 

Besichtigen Sie unsere Auslagen und 
besuchen Sie uns unverbindlich. 

Strumpihaus Freisens 
Am Lutherplatz - Telefon 613 

St«nograph«n - V«reln 1897 Langen 

Neue Lehrgänge 
in 

KURZSCHRIFT und 

MASCHINENSCHREIBEN 
Anmeldung am Dienstag, 8. Juli 1958, 

ab 19.00 Uhr in der Wallschule. 

Für den Schreibmaschinen-Unterricht: 
Vor dem Kauf .einer eigenen Schreibmaschine empfehlen wir, 
den Rat des Fachmannes im Stenographenverein einzuholen. 

Farbf Ilm - Vcramlallun« 

Beute, Freitag, 4. Juli 1958, 20.30 Uhr im Frankfurter Hof". 

Im Farbfilm „EmShre dich richtig" sieht man die Zerstörung 
und die Erhaltung der wichtigen Vitamine. 

Allen unseren Gästen bieten wir die kostenlose Teilnahme 
an unserer großen Verlosung von 

10 FcrlcnrcHttii 

Eintritt frei'! — Nur für Erwachsene! 
Veranstalter Filmstudio PRESTO-Siuttgart/Fellbach 

Hochwertiges 
Kiavier 

in Miete abzugeben. 
Offerten unter Nr. 775 | 
a. d. Langener Zeitung. 

Drei Paar 
Damen-Haibschuhe 

36 37, zu verkaufen. 
Peter-Müller-Str. 8 

Kiichenbufett 
billig zu verkaufen. 

Im Birkenwäldchen 3 
I. Stock, rechts | 

Für Geschäftshaushalt 
wird 

zuverlässige Frau 
I f. halbe Tage gesucht. 
Offerten unter Nr. 795 
a. d. Langener Zeitung. 

I Junge 
icaufm. Angestellte 

I sucht Halbtagsbeschäf- 
tigung. Offerten unt. 

I Nr. 789 an die LZ. 

VW 
1 für 500,— DM zu ver- 
I kauf. Daselbst PKW- 

Anhänger gesucht. 
1 Off. u. Nr. 787 a. d. G. 

VW Export 
I Baujahr 51, mit Aus- 
tauschmotor, 40000 km, 
in einwandfreiem Zu- 
stand gegen bar zu 
verkaufen. Off. u. Nr. 

I 786 an die Gesch.-St. 

Messirschmidt 
KR 200, 24 000 km, neu 
bereift u. nachgesehen, 
vers. u. verst., zu ver- 
kaufen. 

Sehring, Fr.-Ebert- 
Straße 44 od. Filiale 
Oeder. 

2 Herren-Fahrräder 
zu verk. Zu erfr. bei 
G. Rösler, Hebamme 

I Frledrich-Ebeit-Str. 27 

Wohnungstausch 
Biete 2-Zimm.-Wohng. 
Kü., Bad (Miete 38,—), 
ruhige Lage; 
Suche 3—4-Zimmer- 
Wohng. Offerten unt. 
Nr. 769 an die LZ. 

Wohnungstausch 
Biete schöne 2-Zimm.- 
Wohng. m. Bad. Balk. 
und Zubehör in Ffm.- 
Römerstadt, Ofenhzg.; 
suche gleiche Wohng. 
i. Landen, auch Zentr.- 
heizg.. Alt- od. Neu- 
bau. Offerten unter 
Nr. 782 an die LZ. 

Biete 
Neubauwohnung 

mit Bad, 46 qm. ge^en 
gleichwertige in Ffm. 
Offerten unter Nr. 773 
a. d. Langener Zeitimg. 

Weißer 
Küchenherd 

rechts, Gasanhang lks., 
guterhalt., günstig zu 
verkaufen. 

Sprendlingen, 
Lessingstraße 17 

Elektro-Herd 
neuwertig, f. 150 DM 
zu verkaufen. 

Südl. Ringstr. 90 I. 

Guterhaltener 
Faltkinderwagen 

preiswert zu verkauf. 
Bursian, 
Friedensstraße 9 

Umkehr-Farbfilme 
für Diapositive, 24x36, 
für DM 10,— zu ver- 
kaufen. 

Schäfer, 
Dieburger Str. 45  

Elektr. Heizung 
2 kW, 3stufig, fahrbar, 
in Form eines Zentral- 
heizungskörpers, weiß 
lack. Neuwert 390,—, 
günstig zu verkaufen. 

Tags Telefon 2151, 
abends Gerth, 
Darmstädt. Str. 32 II 

Suche per sofort 
2-3-Zimmerwohnung 
mit Küche und Bad 
geg, Mietvorauszahlg. 
Off. u. Nr. 779 a.d.LZ, 

Beamtendiepaar sucht 
ab Herbst d. Js. 

1-2 Zimmer 
leer od. möbl., Bad- 
benutzg., behelfsmäß. 
Kochgelegenh. Offert, 
unter Nr, 781 a. d. LZ. 

Schön i.nöbliertes 
Mansardenzimmer 

mit Ofenheizung an 
berufstätig. Dame zu 
vermieten Offerten 
unter Nr. 790 a. d. LZ. 

Zimmer 
ab sof. zu vermieten 
im oberen Stadtteil, 
mit oder ohne Kost. 
Offerten unter Nr. 792 
a. d. Langener Zeitung. 

Reine Erdbeer-Konfitüre 
1 Glas 450 g DM 

... und 37» Rabatt! Sp BS/B 

Zwei moderne 
Wohnzimm.-Lumpen 

zu verkaufen. 
Lutherstraße 24 

Futterkartoffeln 
zu kaufen gesucht. 

Leukertsweg 31 

10 Wochen alte 
Blausperber 

und New Hampshire 
zu verkaufen. 

Egelsbach, 
Mainzer Straße 49 

Leihwagen 
Telefon 06150-381 

yiüktmittet 
u. alles, was Ihr Baby 

braucht, auch 
REFORM-DI.<T- 

ARTIKEL 
vorteilhaft aus der 

Drogerie MEISSNER 
Langen, Fahrgasse 12 

Älterer Rentner ver- 
lor Portemonnaie mit 
Inhalt Lutherplatz — 
Aug.-Bebel-Straße. 
Gegen Belohnung ab- 
zugeben. 

Wolfsgartenstr. 38 

Leer- oder möblierte.« 
Zimmer 

gesucht. Offerten unt, 
Nr. 772 an die LZ 

Möbl. Zimmer 
für Angestellten ge» 
sucht. 

Sepp Späth, Nutz- 
holz - Brennstoffe 
Langen, 
Bahnstraße 11 13 

Biete 
DIN/I 100 

demjenigen, der mir 
eine 

2-ZIMMER-WOHMG, 
besorgt in Langen, 
Sprendlingen od. Neu-. 
Isenburg, junges Ehe- 
paar mit 1 Kind. - Off. 
u. Nr. 788 an die G.-St. 

Niedliches schwarzes 
Katerchen 

in gute Hände abzu- 
geben. 

Tierschutzverein, 
Krüger, Nordendstr. 6' 

Möbliertes Zimmer 
mit Küche zum 15 7 
an 1 od. 2 Damen zu 
vermieten. Offerten 
unter Nr. 783 a. d. LZ 

Garage 
zu vermieten. 

Neckarstraße 39, 
Näheres Rheinstr. 2fl 

Ein Kuriosum bilden die afrikanischen Mcdi- 
zlnmann-Maskcn und die Teufclsfral7.cn aiis 
der Südsce, die in Berlin hergestellt werden 
und im Export v/iedcr nach ihren Heimatlän- 
dern zurückkehren. Den ausdrudtsvollen Mas- 
ken liegen Originale zugrunde, die In einer 
Kunstwcrlistätte Im Gußverfahren nachge- 
ahmt werden. Viellricht hat sie schon mancher 
Tourist als „echt" aus Afrika oder von der 

Südsee mitgebracht! 

sAxU dem Ah&eitMecht 
Anders als dem durch soziale Gesetze in 

der Kündigung beschränkten Arbeitgeber, 
läßt unsere Rechtsordnung dem Ailieitneihmer 
die Freiheit der Kündigung. Damit bürdet sie 
ihm aber zugleich das sich daraus ergebende 
Wagnis auf. D. h., wer sich von seiner bis- 
herigen Arbeitsstelle abwerben läßt, trägt 
grundsätzlich das mit der Übernahme der 
neuen Tätigkeit zwangsläufig verbundene Ri- 
siko. Er muß damit rechnen, daß der neue 
Artoeitgeiber den Arbeitsvertrag bald wieder 
kündigt, wenn der Arbeitnehmer den Anfor- 
derungen dor neuen Stellung nicht gewachsen 
ist oder der Arbeitgeber aus anderen Gründen 
mit ihm nicht zufrieden ist. 
(Bundesarbeitsgericht v. 12. 12. 1967 — 2 AZR 
574/56 — veröffentlicht in „Neue Juristische 
Wochenschrift" 1958 Seite 727.) 

Oxh denke oft an A,p^iqiiLck 

Mein Großvater hat mich in jungen Janren 
etwas Wunderbares gelehrt, unter blühenden 
und unter fruchttragenden Obstbäumen zu 
wandeln. Man muß dieses Wort wörtlich neh- 
men. Er schlenderte nicht etwa unter den brei- 
ten Kronen seiner Apfelbäume durchs Gras. 
Er spazierte nicht wie ein Mogul die Reihen 
entlang. Er wandelte unter den Bäumen, bür- 
gerlich fest mit einer humanen Feierlichkeit, 
ganz anders als Im Wald, wo er als Jäger 
pirschte oder über die Heiden der Kuppen, 
deren warmen, thymiansversüßten Duft er 
gerne genoß und erwanderte. Er wandelte 
eben und es war ihm ein Fest der Fülle, ich 
muß es noch einmal sagen, dies zu tun, eine 
Philosophie der Erde. Unter Obstbäumen zu 
wandeln, das Ist doch schön, sagte er mit einem 
von Geist und Sinnenkraft belebten Ton. 

Einst hatte er einem Patienten, mehr um ihm 
auch auf diese Weise zu helfen, denn aus be- 
stimmter Absicht, eine Wiese abgekauft, sie 
aber dann sofort mit Stämmlingen vollsetzen 
lassen wie einer, der auch in seiner Jugend 
bedachtsam an die Jahre der Reife und wohlige 
Bedürfnisse des Feierabends denkt. Er war 
nicht gierig nach einem Apfel mehr oder weni- 
ger, ihm kam es auf anderes an, aber er pflegte 
die Bäume wie einer, dem etwas anvertraut und 
der für ihr Lebewesen verantwortlich ist. An- 
dere hatten es ihm übrigens bald nachgemacht, 
es war eine Anlage entstanden, ein Obstwald 
mit prächtig starken Stämmen, darauf ausge- 
breiteten Kronen und schönen Schatten im ho- 
hen Gras darunter. Es war ein nahezu gott- 
väterliches Gefühl, unter dem Geist dieser An- 
lage zu wandeln. Ich kann es nicht genau be- 
schreiben, was einen dabei belebte und erfüllte. 
Es war etwas anderes als Besitzerstolz, das 
wäre Großvater zu gering gewesen, es war ein- 
fach eine goethesche Freude des Lebens, ein 
Glück, ein Fruchtbarkeitsgedanke, eine un- 
schuldige Beseligung, was der übrigens stäm- 
mige, männlich großgewachsene Mann dabei 
genoß. Er hatte es verstanden, mich daran teil- 
haben zu lassen; ich war ihm niemals näher, 
denn unter den tragenden Bäumen. 

Insgeheim hatte ich manches Jahr davon ge- 
lebt, wieder einmal den großväterlichen Spu- 
ren folgen zu dürfen und mir die Anlage aus- 
gemalt. Doch nun fand ich sie völlig verändert. 
Man hatte die knorrigen, oftmals malerisch 
schiefgewachsenen Apfel-, die hohen Birn- 

bäume radikal entfernt. Nun, die Zelt hatte 
natürlich auch die Bäume altern lassen. Dodi, 
man hatte nidit Nachfolger mit Stämmen ge- 
wählt, sondern alle Reihen mit Buschobst voll- 
gepflanzt. Die Anlage sah wie ein Beerengarten 
aus, und ich wurde belehrt. In welch unmög- 
lidien Vorstellungen der Großvater gewandelt 
sei. Er habe eben die Sache nicht verstanden. 
Er habe einem Luxus gefrönt. Ein Stamm, 
wurde mir gesagt, sei unnötig An ihm wachse 
ja nichts, höchstens auf ihm. Er erschwere so- 
gar die Ernte Ein Stamm sei eine Verschwen- 
dung. Zweige brauchen wir, Fruchtzweige, 
möglichst gleich vom Boden aus Das moderne 
Ideal ist der Busch mit einigen Zweigen, die 
an Drähte gebunden sind, gefesselte Frucht- 
barkeit, das ist es. Nichts mit dem freien Wan- 
deln unter dem Segen beladener Kronen! Die 
Drähte würden dies ohnehin verhindern. Man 
würde sich angeknotet fühlen wie ein Busch- 
apfelbaumzweig 

Welch ein Aufwand früher, denn — Gott 
sei's geklagt — Gott ist kein Rationalist. Er 
muß sich belehren lassen. Er kennt sich in sei- 
ner eigenen Schöpfung nicht aus. Er hat, man 
bedenke, len Holzapfelbaum zum Stammvater 
aller Apfelbäume ausersehen, ihn aber als 
Waldbaum mit Stamm und Krone hoch oben 
wachsen lassen, welch eine Vergeudung! Ge- 
wiß, man muß ihm zugute halten, daß er an die 
von ihm mitgesdiaffenen Geschöpfe, die Hasen 
zum Beispiel, denken mußte, die, im Winter 
zumal, die Zweige gern abäsen oder abmüm- 
meln oder wie dies nun heißt. Daher mußten 
die Aeste oberhalb ihrer Reichweite sprießen 
und sprossen. Aber Hasen ... er hätte doch 
f - sen Scherz überhaupt bleiben lassen können, 
doch, nicht wahr, es gibt Gewehre und Gifte. 

Ich mußte immerzu nicken. Es gab keine 
Einwände. Wie auf einer zweiten Ebene er- 
faßte ich, es war nichts mehr mit der Köst- 
lichkeit, genußvoll unter Obstbäumen wie in 
einem Hain zu wandeln, diese Büsche waren 
Sklaven, nicht Herren, wie es Großvaters 
Bäume gewesen waren. Freilich, Gefühle und 
Empfindungen sind keine Aepfel und Birnen, 
sie sind nicht zählbar, sie sind eben unzählbar. 
Darin liegt es wohl. Doch ich will dem moder- 
nen Obstbau ja nichts tun. denn, mußte ich 
einsichtsvoll denken, wie alt mußte der Groß- 
vater in seinem Apfelglück gewesen sein, bei- 
nahe so uralt wie CJroßvater selbst. 

Im Hundemagen abzuQsiähig? 
Beim höchsten amerikanischen Finanzamt ir 

Washington brüten etliche Experlen über der 
Anfrage eines Arztes, die tolgendermalJen lau- 
tet: „Vorige Woche holte mein Hund über 150 
Dollar in Geldscheinen vom Tisch und ver- 
speiste das Gold. Kann icli die.'-.on Betrag iiei 
der Besteuerung meines Einkommens ab- 
setzen?" 

if-.; 

Sacenumwuueii wie die oes.att ucs Kiiuocra 
Robin Hooü Ist diese ßurs Nuttinßhum. In 
der auf einer Felsenklippe thronenden ßurg 
saß einst der geächtete Volkshcld gefangen, 
ehe er von seinen Leuten befreit wurde. Noch 
heute beschäftigt sich die Legende mit Robin 

llood, dem Geächteten . . . 

Zur Nachahmung empfohlen 
Die Elektrizitätswerke der Stadt iluntsville 

in Kanada verschickten Stromrechnungen, die 
den Aufdruck trugen: „Bereits bezahlt!" Das 
Werk erklärte, durch den von der Industrie 
bezogenen Strom seien genügend Einnahmen 
erzielt worden, um für einen Monat die Haus- 
haltungen kostenlos beliefern zu können. 

Hier zum Beispiel Maizena. Pudding mit Früchten - eine richtige Sommerspeise: 

Farbige Rezeptblätter 

mit jeder Packung! 

Maizena-Pudding 
mit Früchten 
80 g Maizena, 
1-2 Eigelb, 11 Milch, 
80 g Zucker, 
Schale von 1 Zitrone, 
1-2 Eiweiß, 
500 g Früchte. 

Maizena und Eigelb in kalter Milch glattrühren. Die 
übrige Milch mitZuiJcerund abgeriebener Zitronenschale 
zum Kochen bringen. Das angerührte Maizena dazugie- 
ßen und unier Rühren kurz kochen lassen. Eiweiß steif 
schlagen, l/3desheißen Flammeris darunterschlagen und 
dann den Rest unterziehen. In eine kalt ausgespülte Form 
füllen und einige Stunden kühl stehenlassen. Stürzen 
undeingezuckerte,rohe Früchte oder Kompottdazugeben. 

Die Padiuogs- 
banderole 
abtrennen, 
zusammenfalten 
- und sdion haben Sie 
ein kleines Rezeptblatt 
zum Aufbewahren. 

Gleid) zwei verschiedene leckere Rezepte bringt Ihnen jetzt Ihre Maizena-Packung. 
Mit jedem Paket erhalten Sie wieder ein anderes buntes Rezeptblatt I 

MAIZEM W/eckt den Wohlgeschnriack 

Guischein: Weitere interessante Rezepte enthUlt 
mein Kochbuch „Frau Barbara kodit nach Jahres- 
Zeiten". Idi schidcc es Ihnen gern! Senden Sie 
diesen Gutsdicin und 50 Fi in Briefmarken an Ihre 
Frau Barbara, Hamburg 1, Mai ^ena-Haus, Berliner Tor. 

Name/Ansdirift: 

üt- - 

ROMAN VON HA N R N S T 
Copyright by A. Bechthold, Fassberg, 
durch Verlag v. Graberg & Görg, Wiesbaden. 

(44. Fortsetzung) 
Und da sind ja auch nodi die Kinder, Mar- 

tin, nun sdion sieben Jahre alt, ist ein Schul- 
bub geworden, Lenl, die ältere, und Maria, die 
jüngere Sdiwester. Wenn der Bauer mit seiner 
Frau und den drei Kindern am Samstag in das 
Dorf fährt, auf schimmelgezogenem Wagen — 
der Hodieder läßt es sich nidit nehmen, neben 
dem Bulldog ein paar ausgesucht sdiöne und 
gute Pferde zu behalten —, dann gibt es stets 
ein Schauen und Flüstern. Freilich muß der 
Bauer von Hoclied sich in der Stadt auch städ- 
tisdi kleiden, das verlangen sdion seine vielen 
Ehrenämter; aber zu Hause trägt er nur die 
Tradit der Heimat, und die steht ihm gut ge- 
nug. 

Magdalena h&lt das nidit anders. 
■ö- 

Eines Tages steht der Wieserbauer am Zaun 
seines Anwesens und schaut mißmutig über 
das Land hin; er ist erst spät in der Nacht 
heimgekommen und hat darum eiuen schwe- 
ren Kopf. Neben ihm ist die Hauserin, die mit 
den Jahren immer unfreundlidier und audi 
nicht lieblicher wird, und hängt Wäsche auf. 

„Der Hocheder hat auf der großen Ausstel- 
lung in Mündien die Goldene Medaille bekom- 
men", sagt die Frau scheinbar gleichgültig hin; 
aber in Wirklidikeit weiß sie redit gut, daß 
sie damit den Bauern treffen kann, der immer 
so mürrisch und unlustig ist und kaum für 
seine Leute ein gutes Wort übrig hat 

„Sol" antwortet der Mann böse. „Er kann 
slÄ das ja leisten. An guten Freunden fehlt's 
ihm sidier auch nidit, die ihm einen Gefallen 
erweisen wollen." 

I „Sein Vieh ist sdion das sdiönste", fShrt die 
I Hauserin fort. „Da kann er auf die Freunde 
3 verzicnten." Und nach einer Welle fängt sie 

J. 

von neuem an: „Idi hab" mir sagen lassen, daß 
die kleine Lenl, die jetzt in die Sdiule gekom- 
men ist, die gescheiteste ist in der ganzen 
Klasse. — So ein aufgewecktes Kind! — Und 
so hübsdil Ganz die Mutter!" 

Der Mann g'bt keine Antwort Er hat den 
Kopf eingezogen, als schlage man ihn. — Erst 
lange nadiher will er wissen: „Drei hat sie ja 
wohl, die Hochederin? — Kann aber leidit nodi 
eins kommen, nicht?" 

„Es kommt keins mehr, das weiß idi be- 
stimmt Die Hebamm' ist Ja ein G'schwister- 
kind von mir. — Nach dem dritten ist es Schluß 
gewesen und bleibt's auch für immer. Der Arzt 
hat es festgestellt" 

„So..." Der Mann zündet sich eine Zigarette 
an und raudit mit schnellen und gierigen Zü- 
gen. „Dann haben sie also nur einen Buben? 
Heißt er nicht auth Martin?" 

„Freilich; kommt ja manchmal hier vorbei, 
der Bub. Die einen sagen, er wird einmal den 
Hof übernehmen, die andern meinen, er möchte 
studieren, weil er das Zeug dazu in sich hat. — 
Denen da droben gebt et>en alles hinaus." 

Denen da diobenl — Der Bauer von der Wies 
wirft die kaum angerauchte Zigarette weg, 
tritt mit dem schweren Schuh auf den glühen- 
den Rest und geht in das Haus. 

In der Stube, die ungelüftet und dunkel ist 
trotz der Helligkeit draußen, hockt er sich in 
die Ecke beim kleinen Schrank. Er sucht und 
findet eine Flasche, halbgefüllt mit Schnaps. 
Er hockt da, stiert in eine Ecice und trinkt. Er 
denkt dabei, daß sie beim Hocheder drei Kin- 
der haben, zwei Dirndl und einen Buben. — 
Einen Buben. — Der Bub ist sicher ihr Stolz. 
— Eine ferne Stimme raunt llmi zu: So einen 
Buben hättest du auch haben können von der 
Magdalena, aber du hast ja nicht wollen. Dir 
ist sie nur eine Spielerei gewesen. Sie ist für 
didi ins Gefängnis gegangen, und du hast da- 
für ciie reiche Agnes Störauer geheiratet — 
Aber es rädit sic^ alles. Die Agnes ist tot, der 
Hof kommt herunter, und die Magdalena ist 
die Frau des Gutsbesitzers auf Hoched gewor- 
den. Wahrscheinlich lachen sie über dich, wenn 
sie herunterschauen auf dein Anwesen, und 

erzählen es auch schon den Kindern, was du 
für einer bist: ein Säufer! 

Der Wieser springt auf. Er geht auf und ab. 
Sollen sie ihn auslachen dürfen? Müssen die da 
droben immer nur Glück haben? — Könnte 
nicht auch denen einmal etwas passieren? Sie 
haben nur den einen Buben. — Wie, wenn dem 
einmal etwas zustieße? Der Marti geht ja so 
gern in den Wald, er steigt auch schon auf die 
Felsen hinauf, und er ist am liebsten am Berg- 
bach, wo er Mühlräder baut und sie vom ra- 
schen Wasser treiben läßt. Man hat sc^on oft 
davon gehört, daß Kinder in so einen Badi 
gefallen sind. 

Wie am Mittag die Hauserin das Eissen in die 
Stube bringt, sitzt der Bauer im dunkelsten 
Eck des Zimmers, hat die leergewordene Fla- 
sche in der Hand und starrt vor sich hin mit 
Augen, vor denen sie erschrickt 

„Was ist?" schreit er sie an. 
„Das Essen —" 
„Ich will nix zum Essen", gibt er zur Ant- 

wort, und den Teller, den sie schon auf den 
Tisch gestellt hat, wirft er mit aller Wucht auf 
den Boden. 

<}■ 
Ein paar Tage später trifft es sich, daß der 

Wieser den Hang hinter seinem Haus hinauf- 
geht zu einem Stück Niederwald, der die 
Grenze gegen die Liegenschaften des Hocheder 
bildet Der vom Berg kommende Bach hat hier 
eine tiefe Rinne in das Erdreich gerissen, die 
scälon fast eine Schlucht zu nennen ist Da es 
ein paar Tage zuvor ziemlich ausgiebig ge- 
regnet hat, so stürzt das Wasser schnell und 
tief herab, bildet Wirbel und Schnellen und 
wirft Schaum und Blasen über die Steine am 
Ufer. 

Auf einem Wurzelstock sitzt ein vielleicht 
neunjähriger, klug aussehender Bub. Er hat 
ein hölzernes Wasserrad neben sich liegen. 
Eben ist er dabei, von einem Ufer zum an- 
deren — der Bach ist an dieser Stelle nur einen 
guten Meter breit — Bretter zu legen, um so 
leichter hinüber und herüber zu kommen. 

Der Wieser schaut, von ihm ungesehen, lange 
dem Knaben zu. Dann fragt er endlich: .Was 
machst du da?" 

„Ich setz' ein Wasserrad ein", bekommt er 
zur Antwort „Der alte Oberknecht hat es mir 
gemacht Wenn es einmal läuft, dann treib' ich 
damit ein Elektrizitätswerk." 

„So. Das tust du. — Du gehörst hinauf nac^ 
Hoched?" 

Der Bub nickt, und ohne sich in seinen Be- 
mühungen unterbrechen zu lassen, fährt er 
fort: „Ich bin der junge Hocheder selbst." 

„So, du bist der junge Hocheder!" wiederholt 
der Wieser. Dabei läßt er kein Auge von dem 
Knaben, in dem zwei Gesichter sich spiegeln: 
da? des großen Bauern und das seiner Frau, 
der Magdalena. Das sind ganz ihre Augen, das 
ist auc^ ihr Mund. Sogar die Farbe des Haares 
ist gleich jener, wie die Mutter sie hat 

«Zu was braucäist du ein Elektrizitätswerk?" 
fragt der Bauer weiter. 

„Zum Strommachen." Die Antwort kommt 
wie aus der Pistole geschossen. „Das Wasser 
treibt das Rad und vom Rad aus lege ich einen 
Treibriemen zu einem Dynamo. Der Dynamo 
macht Strom. Das weiß ich schon alles." 

„Aber das Wasser gehört nicht dir und es 
gehört nicht deinem Vater. Es gehört mir." 

„So? Wer bist du denn?" 
„Ich bin der Bauer von der Wies. Wenn du 

da hinuntersc^aust, dann siehst du meinen 
Hof." 

„Ich kenn' ihn", nicjct der Bub. „Ich bin schon 
oft daran vorbeigegangen. — ist nicht so 
groß wie der unsere." 

„Nein, das ist er nicht — Aber das ^Vasser 
da gehört mir." 

Der Knabe stützt sich auf das Brett, das er 
eben in der Hand trägt, schaut den Mann nach- 
denklich an und sagt schließlicji: „Wenn wir es 
braucäien, das Wasser, dann kaufen wir es." 

„So! Dann kauft ihr es!" Dem Wieser steigt 
das Blut in den Kopf. Er muß sich auf die 
Zähne beißen, um nichts Unrechtes zu sagen. 
„Dein Vater meint wohl, er könne alles für 
Geld haben, was er gerade haben mödite." 

„Das meiste kann man auch für Geld haben", 
entgegnet der junge Hocheder, ein wenig alt- 
klug, aber voll Sicherheit 

(Fortsetzung folgt) 

. "I i 
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Hermann, der Theaterportier '©ce Säg^ du&A. OftmqtAe 

wie irr.mcr fand Herbert Hausmann, dei 
Chefredakteur einer großen Zeitung, eine 
Menge Br efc auf seinem Schreibtisch vor. Ei 
entdeckte darunter einen von Hermann, dem 
alten Theater-Portier, und lädielte. Was 
mochte ihm der liebenswürdige Mann mit dem 
langen, weißen Bart zu schreiben haben? 

Herbert Hausmann entsann sich genau, wie 
beeindritckt er gewesen war, als er zum ersten 
Male Hermanns majestätische Figur in der 
goldverbrämten Uniform vor dem Theater 
hatte stehen sehen. Das war 40 Jahre her, er 
war damals 6 Jahre alt gewesen und seine El- 
tern hatten ihn zu einer Märchenaufführung 
mitgenommen 

Viele Erinnerungen wurden in Hausmann 
lebendig, während er den Umschlag in seiner 
Hand betraditete. Er öffnete ihn langsam und 
las: I 

l..icber Herr Hausmann! ] 
Sicher wird es Sie überraschen, von dem 

alten Hermann einen Brief zu bekommen. Da 
ich aber keinen Mensdien in der Welt habe, an 
ien ich mich wenden kann, so nehme ich mir 
die Freiheit, diesen Brief an Sie zu schicken. 

Ich bin jetzt 78 Jahre alt, und das berechtigt 
mich wohl, an die Zeit zu denken, wo ich nicht 
mehr am Leben sein werde. Nun glaube ich, 
dieser Tag ist nicht mehr fern, und ich bin 
sicher, daß Sie mir einen freundlichen Nachruf 
in der Zeitung widmen werden. Und deshalb 
schreibe ich Ihnen. 

Lieber Herr Hausmann, Sie kennen mich si- 
cherlich seit langer Zeit gut. Doch ist es nur 
natürlich, daß ich mich noch besser kenne und 
noch viel länger. Deshalb habe ich meinen 
Nachruf selbst verfaßt, ich füge ihn dem Brief 
bei. Ich hoffe, Sie werden mir die Bitte nicht 
abschlagen, und den Nachruf aufheben, bis es 
Zeit ist, ihn zu drucken. Es ist der einzige 
Wunsch, den ich seit vielen Jahren hege. 

Ich danke Ihnen für alle mir erwiesenen 
Freundlichkeiten und bleibe mit vielen Grüßen 

hochachtungsvoll 
Hermann, Portier. 

Der Chefredakteur blickte eine Weile nach- 
denklich vor sich hin. Dann begann er das bei- 
gefügte Manuskript zu lesen. 

Datum (später ausfüllen) 
„Heute ist Hermann, der Theater-Portier, 
plötzlich und unerwartet gestorben. 

Es gibt wohl keinen Menschen in unserer 
Stadt, der den freundlichen alten Mann mit 
dem langen, weißen Bart nicht gekannt hätte. 
Er hatte die Leute genau so gern wie sie ihn. 

L'nd weil er immer lächelte, dachten sie, er 
wäre glücklich. Dies jedoch sind die kurzen 
Tatsachen seines Lebens: 

Er wollte ein studierter Mann werden, aber 
seine Eltern waren zu arm, um ihn auf die 
Universität zu schicken. 

Er wollte heiraten, aber das Mädchen, das 
er liebte, nahm einen anderen. 

Er wollte Kinder h.afeen, aber er fand keine 
andere Frau, dije-fer lieben konnte. 

— Ef bät'.S feCrn auf dem Lande ein kleines 
Haus besessen, aber er wohnte sein Leben lang 
in einem möblierten Zimmer. 

Er wollte ein berühmter Schauspieler wer- 
den, aber er wurde nur ein Theater-Portier. 

Er wollte ein Dramatiker werden, aber die 
Stücke, die er schrieb, wurden nie aufgeführt. 

Er wollte sich eine bessere Arbeit suchen, 
aber er blieb ein Portier, weil er die Welt des 
Theaters liebte. 

Er starb an einem Herzanfall. 
Aber die Wahrheit ist, daß er schon lange, 

lange tot war, umgebracht von dem kleinen 
Wort ,aber'." 

Lächelnd schüttelte Herbert Hausmann den 
Kopf. Wer hätte geahnt, daß dieser alte Portier 
so etwas wie ein Dichter war? 

Dem Redakteur kam ein Einfall. Er griff zum 
Haustelefon und rief Dr. Zanser an, den Feuil- 
leton-Redakteur. „Hallo, Dr. Zanser", sagte er, 
„ich schicke Ihnen gleich ein Manuskript, das 
Sie sicher gebrauchen können. Es stammt von 
Hermann ... Sie wissen doch, der alte Theater- 
Portier. Er hat es als Nachruf geschrieben, 
offenbar war er ein bißchen niedergeschlagen. 
Na ja, er is* 78. Aber der Mann ist noch sehr 
rüstig. Warum sollten wir also warten, bis er 
tot ist? Das Manuskript kann man leicht in 
sine Kurzgeschichte umarbeiten. Ueber einen 
alten Portier, der sein Leben lang vom großen 
Glück und vom Erfolg träumt, der nie eine 
Chance bekam, und deshalb immer nur ein 
jinsamer Portier blieb." 

Er hängte ein. Dann rief er bei Hermanns 
' tin an und ließ Hermann ans Telefon ho- 

len. 
„Hallo, Hermann! Hier spricht Herbert Haus- 

mann. Ich habe eine gute Nachricht für Sie 
Eben habe ich Ihr Manuskript gelesen, es ge- 
fällt mir sehr gut. Aber das ist natürlich kein 
Vachruf, wir werden es ein bißchen ändern und 

„vielen Dank für Ihren Anruf", sagte der 
Chefredakteur „Ich bin sehr erschrocken, ich 
habe noch vor 10 Minuten mit ihm gesprochen. 
Wissen Sie, woran er gestorben ist?" 

„Ja. Der Arzt war sofort hier. Es war ein 
Herzanfall." 

„So", sagte Hausmann, „ein Herzanfall. — 
Und was hat mir Hermann gerade geschrieben, 
als er den Anfall bekam?" 

„Nur ein paar Zeilen", sagte die Wirtin. 
„Hier ist der Brief. .. 

Lieber Herr Hausmann! 
Sie haben mich eben angerufen. Idi weiß 

Ihre Freundlichkeit wohl zu schätzen, obwohl 
mich Ihre Nachricht sehr überrascht hat. Lie- 
ber Herr Hausmann, ich habe seit mehr als 10 
Jahren gehofft, daß die Zeilen, die ich Ihnen 
schickte, mein Nachruf sein würden, aber ... 

Die Wirtin schwieg. 
„Ja", sagte Hausmann, „ist das alles?" 
„Das ist alles", antwortete die Frau, „das 

letzte Wort ist ,aber' " 
Hausmanns Gesicht trug einen ungewöhn- 

lichen, ernsten Ausdruck, als er die Nummer 
des Feuilleton-Redakteurs wählte. 

„Icli rufe wieder wegen des Manuskriptes an 
vom Portier Hermann. Schicken Sie es mir 
bitte sofort zurück . . Nein, ich habe meine 
Absichten nicht geändert, das hat jemand an- 
deres für mich getan ... Es ist keine Geschichte 
mehr ... es ist ein Nachruf." 

Enttäuschte Liebe nennen es die Menschen, 
wenn der andere nicht so ist, wie sie ihn sich 
vorgestellt haben. Wären sich mehr Menschen 
über diese Tatsache klar, dann gäbe es weniger 
unglückliche Liebe. 

Wang und Fo, zwei Vettern, waren Nach- I 
barn des Weisen Mengtse. Unter ihnen j 
herrschte viel Hader und Streit, denn Jeder i 
von ihnen hatte seinen eigenen Willen, und | 
Jeder von ihnen wollte den anderen zwingen, ^ 
ihm zu willen zu sein Ihr Streit fraß die Zeit. ■ 
Darüber blieb viel Arbeit ungetan, und viel 
Kraft ging unnütz verloren 

Eines Tages rief Mengtse Wang und Fo an 
den Gartenzaun „Würdet ihr mir wohl einen 
schweren Baumstamm zersägen helfen? Einer 
allein kann das nicht." 

Wang und Fo waren bereit Da lag am 
Hause Mengtses dei mächtige Stamm, und 
eine große Trumsäge stand dabei 

Wang nahm die Säge: „Stelle dich da hin", 
befahl er Fo. 

„Es ist besser", erwiderte Fo, „wenn du hier- 
her kommst, du hast dir den bequemeren Platz 
ausgesucht." 

„Bin Ich der ältere oder du", fragte Wang. 
Mengtse mischte sicli ein. „Der Stamm ist 

überall gleich stark, und Jeder von euch muß 
beim Sägen ziehen und drücken." 

„Gut denn", gab Wang klein bei. 
Fo, der glaubte, daß Mengtse ihm recht ge- 

geben habe, fühlte sich und wollte nun zeigen, 
daß er der Ueberlegene sei Daher begann er 
so schnell zu sägen, wie seine Kräfte es zu- 
ließen. Aber Jedesmal, wenn er die Säge 
schneller zurückstieß, als Wang ziehen konnte, 
klemmte sie sich, so daß er beinahe vornüber 
auf den Stamm stürzte. Nur sehr langsam 
fraß sich die Säge in das Holz Mengtse stand 
dabei und schaute schweigend zu. Bald merkte 

Fo, daß die Arbeit leichter und schneller 
vonstatten ging, je gleichmäßiger er die Säge 
stieß und zog Darüber vergaß er, daß er Wang 
hatte in den Schatten stellen wollen Als die 
beiden den Stamm fast zur Hälfte durch- 
gesägt hatten und sich zu einer kleinen Ar- 
beitspause niedersetzten, sagte Mengtse: „Ihr 
beiden seid nicht nur tüchtige Arbeiter, son- 
dern auch gute Lehrmeister." 

„Lehrmei.ster?" meinte Fo. „Wieso?" 
„Ihr habt mir gezeigt, daß es Im Lehen im- 

mer leichter und schneller geht, wenn man 
sich aufeinander einstellt und zusammen- 
arbeitet" Sprach's und überließ die beiden 
sich selbst „Was meinte der Alte", fragte 
Wang, als sie sich anschickten, weiterzuarbei- 
ten. 

„Er ist immer so hintergründig", knurrte Fo. 
Sie setzten die Säge wieder an und zogen 

und drückten gleichmäßig im Rhythmus hin 
und her und her und hin, ritsch und ratsch, 
und Jeder mit demselben Gedanken beschäf- 
tigt, bis der mächtige Stamm zersägt dalag. 

Da trat Mengtse wieder aus dem Haus. „Ich 
danke euch, Ihr habt die Arbeit schnell er- 
ledigt. War es schwer?" 

„Nicht einmal", erwiderte Fo. 
„Ja", erwiderte Mengtse, „wenn man zu- 

sammenarbeitet." 
Als die beiden wieder zu Hause waren, 

sagte Fo: „Hab' ich dir nicht gesagt, daß er 
hintergründig ist? Das waren die Hinter- 
gründe." 

„Ja", entgegnete Wang, „zusammenarbei- 
ten." Paul Bourfelnd 

Sommer in den Bergen 
Von Alp zu Alpe dringt der Hirtenruf, 
des Berges Echo gibt ihn fröhlich wieder, 
ist auch die Arbeit dieser Tage schwer, 
der Sommer bringt die Wiesen und die Lieder. 
von Aip zu Alpe schwingt der Herdenklang, 
hoch wölbt darüber sich der Sonne Bogen, 
durch den die Aelpler aus des Tales Grund 
in ihre stille Einsamkeit gezogen. 
Von Alp zu Alpe formt das gleiche Werk 
die Brüderschaft der Sennen und der Hirten, 
die wie in Tagen aller Urzeit noch 
gastfreundlich jeden Wanderer bewirten. 

Geo Hering 

in der nädisten Sonntagsausgabe als Kurzge- 
schidite herausbringen." 

Eine kaum hörbare Stimme ertönte nach 
kurzer Pause aus dem Apparat. „Ja, vielen 
Dank, Herr Hausmann Das ist sehr freundlich 
von Ihnen." 

„Nichts zu danken, Hermann. Und alles Gute. 
Idi hoffe, ich sehe Sie bald." 

Etwa 10 Minuten später läutete das Telefon. 
Es war Heimanns Wirtin. Mit ruhiger Stimme 
berichtete sie, daß Hermann soeben gestorben 
sei. Sie hätte ihn an seinem Tisch gefunden, 
einen angefangenen Brief vor sich, auf dem 
Umschlag habe Name und Anschrift von Herrn 
Hausmann Bestanden 

SO weich war Wäsche nie! 

Das neue Persil - 

Ja - das liegt nur an Persil 
Das neue Persil wäscht einfach präch- 
tig ... Es pflegt die Wäsche wirklich 
weich - schont wie gewohnt und bietet 
noch viel, viel mehr ... 

...und was bietet das neue Persil? 
Neben echter wenerhaUender Pflege — ein leichtes 
Arbeilen. Es gibt nur noch Ifasch-Slunden — der 
lange Waschtag iit vorbei: 

„Ist Ihre auch so tüchtig?" 
Wann meine Frau wäscht, merk'ich nicht 
... denn immer ist es gemütlich bei uns. 
Ich weiß nur: sie nimmt Persil. 

Einweichen muB nicht sein 
Wasser enthärten? Nein 
Und nur kalt spülen! 

... auch da& ist neu an Persil 

Persil macht's leicht • Persil macht's gut 
Weißer, weicher Schimm löst den Schmutz spielend 
— sanft und schonend. Pvrsil enthält echt-pf legende 
Substanzen: Ihre Froltetücher? Niemals hart . . . 
Ihre lieltwäsche weich und für den Körper an- 
genehm . . . Ja, die ganze Wäsche bleibt wie neu: 
saugfühig, zart im Griff und frisch duftend! 

große Wäsche 
kleine Wäsche 

JjlC und alle Feinwäsche 
pflegt das neue, weiBe Persil 

„Mutti hat Zeit für uns." 
Ja — denn das neue Persil macht es so 
leicht. Sie waschen jetzt öfter mal zwi' 
schendurch: Feintväschet bunte Wäsche, 
Kinderkleidiinf^ in handwarmer Persil- 
Lauge ... 
So rein — 50 frisch — so wolkenweich» 

Höchstes Lob für Sie: 

Ihre Wäsche - eine weiße 

weiche Pracht! 

Weißes,ungefärbtes Persil- Prachtvolles Persil 
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Beschaffung von Bauland 
Bundesminister Paul Lücke 

Von Bauwilligen wird immer wieder auf 
die wachsenden Schwierigkedten bei (ter Be- 
schaflimg von Bauland hingewiesen. Sie ha- 
ben nicht so unrecht, denn unbestreitbar be- 
steht hier vor allem in den Großstädten ein 
ernstes Hemmnis lür den Wohnungsbau, ins- 
besondere für den. Bau von Eigenheimen. Hier 
liegt ein großes Aufgabengebiet der Gemein- 
den. Während Bund und Länder das Haupt- 
gewicht bei der Förderung des Wohnungs- 
baues auf die Finanzierung richten, fällt ja 
den Gemeinden die Ermöglichung des Er- 
werbes von Bauland zu. Meist fehlt nicht 
schlechthin das nötige L-md, es geht vielmehr 
darum, die für eine Bebauung gc>eigneten 
Flächen bereitzustellen, sie zu erschließen 
und den Bauwilligen zugänglich zu machen. 

Die Gemeinden müssen aber um eine Lo- 
sung besorgt sein« denn das ist im Wohnungs- 
bau- und Familiengesetz festgelegt. Sie sol- 
len in ihren rechtsverbindlichen, städtebau- 
lichen Plänen geeignete Flächen für eine Be- 
bauung mit Familienheimen in so ausreichen- 
dem Umfang vorseihen, daß die Förderung des 
Baues von Familienheimen keine Schwie- 
rigkeiten beredtet. Die Gemeinden haben Bau- 
wlUige die ein Baugrundstück für ein Fami- 
lienheiin erwerben wollen, zu beraten und zu 
unterstützen. Gerade hierdurch wird es mög- 
lich, die Bauherren auf die in den großen 
Plänen ausgewiesenen Baugebiete hinzuwei- 
sen und auch die Verbindung zu den Ver- 
käufern von Bauland herzustellen. 

Die Gemeinden haben es auch In der Hand, 
auf die Preise für Bauland einzuwirken. Ein- 
mal sollen sie selbst ihnen gehörende Grund- 
stücke als Bauland für den Wohnimgsbau — 
lo^voTZLigt tür sozialen V^Tohnun^sbäu 
zu angemessenen Preisen anbieten. Soweit sie 
aber nicht über geeignetes Bauland \^rfugen, 
sollen sie Tauschgrundstücke zur Beschaf- 
fung Baulandes bereitstellen. Die 
Beschaffungspflicht ist dabei nicht a^ Bau- 
willige beschränkt, die bereits 
meinde ansässig sind, sondern ^falät auch 
solche die zuziehen möchten. Dies ist von 
besonderer Bedeutung für die Umgebung von 
Großstädten; denn so katm es den in den 
Städten Arbeitenden erleichtert werden, in 
den Nachbargemeinden ein eigenes Heim zu 
errichten. 

Die Beschaffung von Bauland durch Bau- 
herren-Unternehmen oder Gemeinden vml 
das Wohnungsbau- und Famllienheimgesmz 
durch verschiedene Möglichkeiten erleich- 
tem. Einmal können öffentliche Mittel nwer- 
dings bereits darm bewilligt werden, wem 
hierdurch der Erwerb eines Baugrundstuckes 
gesichert wird. Darüber hinaus können oHent- 
liche Mittel einem Unternehmen darlehens- 
weise zur vorübergehenden Vorfinanzieru^ 
des Baues von Familienelgenheimen bewUligt 
wenden Die oljersten '^.«andesbehörden sind 
ermächtigt, den Gemeinden besondere Dar- 
lohen für Baulanderschließung zu gewahren. 
Solche Mittel sind von den Gemeinden bisher 
alleixiings nur in geringem Ausmaß in An- 
spruch genommen. 

Um den Gemeinden selbst Geldnuttel zur 
öffentlichen Förderung des Wohnungsbaues 
zuzuführen .hat das Bundesgesetz das Institut 
des Frelltaufs geschaffen. Danach sind dem- 
jenigen, der einen wesentlichen Finanzierun^- 
beitrag an die Gemeinde zur Förderung des 
Wohnungsbaues leistet, zusätzliche Räume in 
seiner der Wohnraumbewirtschaftung unter- 
liegenden Wohnung zuzugestehen. Die aus den 
Freikäufen den Gemeinden zufließenden Mit- 
tel köirmen darm wieder als Darlehen an Un- 
ternehmen zur Vorfinanzierung der Bauland- 
besehaffung zugunsten des Familienheimbaues 
gegeben werden. Ebenso können aus solchen 
Mitteln den Bauherren immittelbar Rest- 
finanzierungsdarlehen gewährt werden. 

Den Gemeinden sind also erweiterte Mög- 
lichkeiten gegeben, die Beschaffung von Bau- 
land zu unterstützen. Der Initiaüve der ge- 
meindlichen SteUen ist ein weites Feld geöff- 
net In der Baulandbeschaffung zugunsten des 
sozialen Wohnungsbaues, vor allem des ^ues 
von Familienheimen und in der Schaffung 
eines gerechten Bodenpreises sehe ich übri- 
gens die Kernpunkte des kommenden Bundes- 
baugesetzes. ^ 

Lebenslang für Sommer. Der frühere 
Arrestverwalter in dem nationalsozialisti^hen 
Konzentrationslager Buchenwald bei Weimar, 
der jetzt 43iährige einstige SS-Hauptschar- 
führer Martin Gerhard Sommer, wurde nach 
mehr als dreiwöchiger Verhandlung vom 
Schwurgericht in Bayreuth zu lebenslangem 
Zuchthaus verurteilt. Das (^richt ^^and 
Sommer für schuldig, in 25 Fällen Häftlinge 
ermordet zu haben. Sommer legte Revision 
ein. Der ehemalige KZ-.^rzt Dr. Hans J^sele, 
gegen den im Bayreuther SommCT-Prozeß 
wegen seiner früheren Tätigkeit im Lager 
Buchenwald sdiwere Beschuldigungen erho- 
ben wurden, ist aus München verschwunden. 

Die CDU gewann absolute Mehrheit 

Die SPD hatte großen Stimmenzuwachs in Nordrhein-Westfalen 

Paul und Georg Adenauer begleiteten 
ihren Vater, den Bundeskanzler am Sonntag- 
morgen auf dem Gang zum Wahllokal. Als 
der Kanzler von einem Journalisten gefragt 
wurde, wer wohl Ministerpräsident von 
Nordrhein-Westfalen, dem Land, das nun sei- 
nen Landtag wählte, werden würde, antwor- 
tete er verschmitzt: „Dat is Wahljeheimnis .. " 

Als sich dies Geheimnis gelüftet hatte, 
konnte man an diese Szene wieder denken. 
Denn sie ist ein winziger Hinweis mit dar- 
auf, warum die CDU siegte. Weil an ihrer 
Spitze der Bundeskanzler steht, der populäre 
„Alte vom Rhein". Natürlich gibt es eine 
Menge anderer Faktoren. Aber der Witz, die 
Schlagfertigkeit, der Esprit „des Alten" — sie 
sind vielleicht genau so wirkungsvoll wie die 
Propaganda „gegen den Atomtod", wie sie die 
Gegenseite an den Mann zu bringen versucht. 
Die Bundesbürger sind sich, das bewies diese 
Wahl in Nordrhein-Westfalen, gewiß doch im 
klaren darüber, daß niemand den Atomtod 
wünsche. Weder rechts noch links besteht 
dieser Wunsch. Das wäre ja auch absurd. 
Man braucht dai-ül)er eigentlich kein Wort zu 
verlieren. . 

Heftig, sehr heftig war der Wahlkampf in 
dem Land geführt worden, das als erstes in 
einer Reihe anderer den neuen Landtag jetzt 
wählte. Die atomare Aufrüstung spielte die 
Hauptrolle dabei, ja man sprach geradezu von 
„Atomwahlen an Rhein und Ruhr". 

Man hatte in Nordrhein-Westfalen mehr 
Wahlberechtigte jetzt als bei der Bundestags- 
wahl 1957. Zur Wahlurne schritten aber we- 
niger. Eine WahlbeteUigung von 76,6 Prozent 
war nur zu verzeichnen. Die CDU konnte auf 
sich 4 011 122 Stinunen vereinigen, das sind 
50,5 Prozent, und das bedeutet die absolute 
Mehrheit Bei der Bundestagswahl waren in 
Nordrhein-Westfalen 54,4 Prozent der Stim- 
men auf die CDU gekommen. Einen Stimmen- 
zuwachs gegenüber 1957 erlebte aber die SPD. 
Sie konnte jetzt 39,2 Prozent aller abgegebe- 
nen Stimmen auf sich vereinigen, während 
der Prozentsatz bei der Bundestagswahl 33,5 
Prozent betragen hatte. Von 200 Mandaten im 
Landesparlament bekommt nun die CDU 104. 
Sie wird die Regierung bilden, die bisher aus 
der Koalition von SPD. FDP und Zratrum 
bestatvd. Natürlich hat auch die SPD die Zahl 
Ihrer Mandate im Landtag erhöht, und zwar 
von 76 auf 81. Doch haben ihre bisherigen 
Koalitionspartner Einbul3en erlitten. Nur 15 

Sitze gegenüber 26 bisherigen hat die 
noch. Das Zentrum aber erreichte nicht ^n- 
mal die fünf Prozent Stimmen, die dafür notig 
sind, daß eine Partei überhaupt ein Mandat 
im Landtag erhalte. 

■55- 

Auch in Hessen, Bayern und Schl^wig- 
Holstein werden noch in diesem Ja""" die 
Landespailamente neu gewählt. Die Wahl des 
Berliner Stadtparlamentes steht ebenfalls w- 
vor 20 Millionen Wähler gingen oder gehen 
noch zur Wahlurne. AUe diese Wahlen ver- 
dienen ganz besondere Aufmerksamkeit ^ 
es sich um die ersten seit dem September 1957 
handelt, aU der Bundestag gewählt wuMe. 
Ihr Ausgang wird die Antwort der Wahler 
auf die Politik der Regierungsparteien uiid 
die Argumente der Opposition und ein deut- 
licher Beweis für die Tatsache sein, daß die 
lefate Entscheidung über das politische Schick- 
sal einer Nation noch immer vom Wähler ab- 
hängt. 

Bundesrat stimmt Steuerreform zu 
Der Bundesrat, in dem die Lander der 

Bundesrepublik vertreten sind, hat ^r Steuer- 
reform zugestimmt, in deren Mittelptmkt das 
neue Einkommensteuergesetz steht. Dar neue 
Einkommensteuergesetz tritt rückwirker^ 
zum 1. Januar 1958 in Kraft. Wer künftig 
weniger Steuern zu zahlen hat bekommt für 
die Zeit vom 1. Januar 1958 an den entspi^ 
chenden Betrag vom Finanzamt zurück. Wer 
mehr zahlen muß. spürt das erst nach Ver- 
kündimg des Gesetzes. Die 
beredinungen beginnen am 1. September. Wer 
auf seinem Lohn- oder Gehaltsstreifen fest- 
stellt. daß er weniger Lohnsteuer als bisher 
zahlt kann die von Januar bis August zuviel 
gezahlte Lohnsteuer durch den Lolmsteuer- 
jahresausglelch Anfang 1959 vom Finanzamt 
zurückverlangen. Aus Gründen Verwal- 
tunffisvereiniacluing werden künftig 2,8 Mil- 
lionen Lohnsteuerpflichtige keine S^em 

, mehr zahlen, womit sich die Zahl der S^er- 
Pflichtigen von 15 Millionen auf 12.2 Millio- 
nen verringert. Das neue Einkonunensteuer- 
gesetz bringt zwei wichtige Neuerungen: Ein- 
mal einen neuen Einkommensteuertarif und 
zum anderen an Stelle der bisherigen Zi^m- 
menveranlagung der Ehegatten das „Siwittmg 
oder auf Wunsch die getrennte B^euen^ 
der Ehegatten, wenn beide berufstätig sind. 

Ein schwimmendes Post- 
amt? Jfa, das gibt es! Im 
Düsseldorfer Hafen tnuB 
man Sdiiffsplanken be- 
treten, wenn man einen 
Postauftrag zu erledigen 
tiat. Die achtzehnjährige 
üte führt hier in Vertre- 
tung ihres Vaters, der 
Schiffshotelier und Post- 
meister ist. eine Neben- 
stelle der Bundespost. 
Mit dieser schwimmen- 
den Post, die kürzlich 

auf dem Hotelscfaiff 
„Rheinblick" eröffnet 

wurde, soll dem Hafen- 
personal und den Schif- 
fern der zeltraubende 
Weg zu einem Postamt In 
die Stadt erspart werden. 

Das Wetter ist schuld 
Kiefern bedroht 

Die Kiefemschütte — ein Pilz, der vor allem 
die bis zu sieben Jahre alten Kiefern befallt, 
Ist In diesem Jahr in größerem Umfang auf- 
getreten, gab das Pflanzenschuteamt Kassel 
dieser Tagp bekannt. Der ungewöhnlich 
feuchte Sommer 1957 hat starke Infektionen 
gebracht als deren Folge jetet ein völliges 
Absterben der Bäume in vielen Kiefernkul- 
turen befürchtet wird. Es sollen nun Bekamp- 
fungsmittel gespritat werden. 

. . . und R^ben 
Ebenfalls als Folge der nassen Wittenuig 

sind von der Landeslehr- und Versuchsanstalt 
in Oppenheim erhebliche Durchrieselungs- 
schäden. besonders an Rieslingst^ken in gii- 
ten Lagen, beobachtet worden. Ahnliche Er- 
scheinungen werden auch aus dem Nahe- 
gebiet und dem Rheingau gemeldet. 

GroBes Verdienstkreui. Dem I.ande^er- 
bandsvorsitzenden des Verbandes der Kriegs- 
beschädigten, Kriegshinterbliebenen und So- 

zialrentner Deutschlands (VdK) in Hessen. 
Abraham Sauer, hat Bundespräsident Heu^ 
das Große Verdienstkreuz des Verdienst- 
ordens der Bundesrepublik Deutschland ver- 
liehen. 

ADAC setzt Belohnung aus 
Für die MitliiUe bei der Aufklärung von 

Autodiebstählen hat der ADAC seit langem 
Geldprämien ausgesetzt. Damit werden sach- 
dienliche Angaben belohnt die in den einzd- 
nen Fällen die Ermittlung der Täter ermög- 
lichen. In letzter Zeit mehren sich die F^e. 
daß parkende Autos mutwillig beschädigt 
werden. Entweder werden die Radic^Anten- 
nen abigebrochen oder die Karosserieii z^ 
kratzt. Auch für diese Fälle ruft der ^AC 
die Bevölkerung zur Mitarbeit auf u^ setzt 
Geldprämien für zweckdienliche Angatjen aus, 
die zur Ei-mittlung und Beetrafvmg dieser 
Rowdies führen. Mit diesen Bel^nungen 
wünscht der ADAC, die Arbelt der PolizM z,u 
unterstützen und die Unsitte erfolgreich zw 
bekämpfen, parkende Autos mutwillig zu be- 
schädigen. 

Urlaub in Deutschland zu Pferde . . . 
machen z. Zt. 10 amerikanische und englische 
Touristen. Die Gruppe reiste zu Pferde von 
Neu-Isenburg aus in kleinen Tagesetappen 

durch die Wälder des Spessarts und das 
Frankenland. Ihr Ziel ist bald erreicht. 

-H- 
Bundes-Etat verabschiedet Der Bimdestag 

hat den Rekordhaushalt von 38,7 Millia^n 
Mark gegen die Stimmen der SPD und FDP 
verabschiedet. 

Mehr Geld fürs Wasser. Die Frankfurter 
werden in Zukunft höhere Wasserpreise z^- 
leii müs-sen. Einstimmig beschlossen die Stadt- 
verordneten, den Wasserpreis von 32 auf 42 
Pfennig je Kubikmeter zu erhöhen. 

BHE-Kandidat Für den WahUcreis 41, dern 
der westliche TeU des Landkreises Offenbach 
angehört, wurde der 36jährige BHE-Kreis- 
vorsiteende Herbert Jantscher aus Neu-Isen- 
burg als Kandidat für die Landtagswahl no- 
miniert. 

Atomversuch. Die USA haben im ^ Pazifik 
erneut eine Atomwaffe zur Explosion ge- 
bracht Es war der fünfte Atombombenver- 
such innerhalb von acht Tagen und ^e 
zwölfte Explosion der laufenden Versuchs- 
reihe. 

Schiedsmann Adenauer? Der französische 
Ministerpräsident Oharies de Gaulle will 
Adenauer bitten, bei der Meinungsverschie- 
denheit mit den USA über Frankreichs For- 
derung, vierte Atommacht zu werden, als 
„neutraler Schiedsmarm" zu fungieren. 

Abschied von Dr. Schreiber. In einer Ge- 
denksitzung im Plenarsaal des Rathai^ 
Schöneberg haben die Abgeordneten Berlms 
Abschied von dem ehemaligen Regierenden 
Bürgermeister Dr. Walter Schreiber genom- 
men. Der Verstorbene gehörte dem Berliner 
Stadtparlament seit 1946 an und war von 
Oktober 1953 bis Anfang 1955 Regierender 
Bürgermeister. 

Mikojaa im Pavillon. Der steilvertretende 
sowjetische Ministerpräsident Anastas Mlk^ 
jan stattete dem Pavillon der Bundesrepublik 
auf der Brüsseler Weltausstellung einen Be- 
such ab. 

• „Niki" kommt zur SED. Der sowjetische 
Ministerpräsident und Erste Parteisekre^. 
Chruschtschow, wird auf „Einladung des 
SEID-Zentralkomitees" am fünften Parteit^ 
der SED teilnehmen, der am Donnerstag in 
Ostberlin beginnt 

Weniger Arbeitslose. Die Zahl der Arbeits- 
losen in der Bundesrepublik ohne das 
land und ohne Westberlin hat sich von Ende 
Mai bis Ende Juni um 68 589 auf insges^t 
401 328 verringert so daß damit der msher 
niedrigste Juni-Stand der Arbeitslosigkeit seit 
der Währungsreform im Jahre 1948 zu ver- 
zeichnen ist. 

Inkognito. König Mahendra von Nepal h^t 
Bich nach einer offiziellen Reise durch die 
Sowjetunion zur Zeit In der Bund^republik 
auf. Der König, der von seiner Gattin tjeglei- 
tet wird, reist inkognito und hat die Polizei 
sowohl in Hamburg als auch in Frankfurt ge- 
beten, ihn vor Fotografen zu beschützen. 

Versicherungsschutz bei Betriebsausfl^ 
Das Bundessozialgericht hat in einer R^'- 

sionsverhandlung am 26. Juni entechie^n, 
daß die Teilnahme an einem Betriebsausfl^ 
grundsätzlich unter dem Schutz der gesete- 
lichen UnfaUversicherung steht Er wi^ me 
Revision einer Berufsgenossenschaft mit aer 
Begründung ab. daß bei betrieblichen Ge- 
meinschaftsveranstaltungen, die d^ w,« 
denhelt von Betriebsleitung und 
fördern sollen, stets Versicherungsschutz bei 
Unfällen von Teilnehmern gegeben sei. 
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Dienstag, den 8. Juli 1958 

Langen, den 8. Juli 1958 

»Sie sind schon zurück ?« 
Zuerst hatte man sie garnicht vermißt, den 

Kollegen aus dem Lohnbüro oder die Nach 
barin vom Nebenhaus, als aiber dann jemand 
sagte, sie seien in Urlaub gefahren, war 
einem doch eingefallen, daß man sie schon 
eine Zeitlang nicht mehr gesehen hatte. Plötz 
lieh jedoch, während man sie noch ferienfroh 
unter .südlicher Sonne wähnt, trifft man sie 
wieder und tragt erstaunt: „Sie sind schon 
zurück?" 

Ja, sie sind wieder dal Braungebrannt und 
erholt, lächelnd und noch ganz vom Glück 
der freien Tage erfüllt, stehen sie vor uns 
und berichten von der herrlichen Zeit, die 
hinter ihnen liegt. In ihren Augen leuchtet 
es auf bei der Erinnerung an all das Schöne 
was sie erlebt haben, und uns scheint so, als 
kämen sie aus einer anderen Welt. Es inter 
cssiert sie nicht sonderlich, daß bei Krauses 
gegenüber ein neuer Mieter eingezogen ist 
und beim Hauswirt in der Zwischenzeit Zwil 
linge angekommen sind, ui>d unserer ärger 
liehen Beschwerde über den Lärm von der 
Baustelle nebenan hören sie zwar höflich, je 
doch ohne innere Anteilnahme zu. Es scheint 
ihnen recht gleichgültig zu sein, was sich 
während ihror Abwesenheit bei uns zugctra 
gen hat, irgendwie sind sie mit il.ren Gedan 
ken und Interessen noch sehr weit weg, und 
sie befrachten zunächst hier alles unbeteiligt 

Der mit der Sportmütze ist auch so einer, der 
„schon zurück ist". Die Neuigkeiten, die der 
andere für ihn hat, interessieren ihn kaum 
Man sollte ihn in Frieden lassen. Noch ein 
bissei vom Urlaub träumen . . . 

-»■ 
WIR GRATULIEREN 

. . Frau Marie Schrutka, Annastraße 27 
zum 93. Geburtstag am Mittwoch, 9. Juli; 

. Frau Elisabeth Margarete Schneider 
Friedhofstr. 8, zum 77. Geburtstag am lO.Juli 
. . . Frau Katharine Lohr, Mühistr. 11, zum 
84. Geburtstag am 11 Juli. 

AJl diesen hochbetagten Damen wünschen 
wir alles Gute. Möge es ihnen vergönnt sein, 
ihren Ehrentag voller Glück und Zufrieden- 
heit zu feiern! Die Sonne des Glücks möge 
auf ihrem ferneren Lebensweg scheinen! 

-ts- 
* Silberne Hochzelt. Herr August Groh und 

Flau Käte geb. Laloi, Bürgerstr. 4, feierten 
iim 2. Juli ihre Silberne Hochzeit. Nachträg- 
lich gratulieren wir herzlich 

* Zum stellvertretenden Obmann gewählt. 
In Dai-mstadt tagte am Wochenende im Rah- 
men des Landesverbandes Hessen des Instal 
lateur-, Klempner- und Kupferschmiede- 
handwerks die Fachgruppe der Zentralhei- 
zungsbauer. Fachgruppenvorsitzender Leon- 
hard, Kreishandwerksmeister von Frankfurt 
wurde einstimmig wiedergewählt. Zum Ob- 
mann innenhalb des Handwerkskammerbe- 
zirks Darmstadt wurde Paul Hoppenstaedt- 
Offenbach und zum stellvertretenden Obmann 
Georg Wannemacher-Langen gewählt. 

* Bilder aus der alten Heimat. Der Bund 
der vertriebenen Deutschen, Ortsverband 
Langen, zeigt Bilder aus dem Egerland, Erz- 
gebirge Elbesandsteingebirge und Elbtal bis 
Meißen heute im Vorführungsraum in der 
Ludwig-Erk-Schule. Beginn 20 Uhr, Eintritt 
frei! 

* Motorrad eestohlen. Am Samstagabend 
wurde ein vor der Lichtburg abgestelltes Mo- 
torrad gestohlen. Es handelt sich um eine 250- 
ccm-Viktoria, schwarz, mit dem amtl. Kenn- 
zeichen OF — CH 562. Bes. Kennzeichen: ver- 
chromte Felgen und Schrammen am Auspuff 
und an der Lampe. Die Polizei nimmt Hin- 
wei.se entgegen. 

' Motorroller in Neu-Isenburg gestohlen. In 
der Nacht zum Sonntag wurde in Neu-Isen- 
burg ein Motorroller, Marke DKW, mit dem 
amtl. Kennzeichen OF — AD 935, gestohlen. 
Die Täter sind in Richtung Sprendlingen — 
Langen davongefahren. Evtl. Wahrnehmungen 
können auf der Polizeiwache gemeldet wer- 
den. 

„Teckel „gut in Form" 
Am Sonntag fand in Darmstadt im Garten- 

lokal „Rummelbräu" bei gutem Wetter die 
traditionelle Zuchtschau der Gruppe Darm- 
stadt im „Deutschen Teckelklub e. V." statt, 
die unter der Leitung von Herrn Abt-Langen 
einen reibungslosen Verlauf nahm Dem Rich- 
ter Herrn Camp aus Haan/Rheinland, der er- 
freut war, in Darm-stadt so gutes Zuchtmate- 
rial zu finden, wurden 79 Dachshunde aller 
drei Haararten vorgeführt. Die von Lange- 
ner Besitzern vorgeführten Hunde schnitten 
alle sehr gut ab. Der rote Langhaarrüde von 
Frau Wilhelmine PoHtzer .,Micu vom Schatz- 
berg" erhielt die Formwertnote „sehr gut". 
Die ebenfalls rote langhaarige Hündin „Heidi 
vom Ohmeser Feld" des Herrn Karl Berck 
bekam ebenfall.s „sehr gut". Der knapp ein 
Jahr alte rote Langhaarrüdc „Vix vom Dau- 
berhof" des Herrn Leo von Goschinski erhielt 
„sehr gut" und sein Wurfbruder („Vips vom 
Dauberhof", der im Besitz von Herrn Heinz 
Rang ist, schoß den Vogel ab. Er erhielt „vor- 
züglich". Die t>eiden letztgenannten Rüden 
entstammen der Langhaarzucht' von Herrn 
Georg Dauber. 

* Motorroller gefunden. Am Sonntag wurde 
im Straßengraben der Dieburger Straße ein 
Motorroller gefunden. Inzwischen wurde fest- 
gestellt, daß das Fahrzeug vor einer außer- 
halb liegeiiden Gastwirtwhaft abgestellt war 
und gestohlen wurde. Der Besitzer konnte 
sein Fahrzeug wieder in Empfang nehmen. 

* Personenwagen in der Darmstädter 
Straße besch8di«rt. Am Sonntag gegen 11 Uhr 
wurde ein vor dem Amtsgericht abgestellter 
Personenwagen von einem vorbeifahrenden 
Wagen gestreift und beschädigt. Der Fahrer 
des Wagens setzte die Fahrt fort, ohne sich 
um den angerichteten Schaden zu kümmern. 
Sachdienliche Mitteilungen nimmt die Poli- 
zei entgegen. 

* Fahrrad gestohlen. Ein am Freitag vor 
dem Gasthaus „Zum Feldberg" abgestelltes 
Herrenfahrrad wurde gestohlen. — Von 
ainem vor den Lichtburg-Lichtspielen abge- 
stellten Fahrrad wurde der I-.ampenein.satz 
herausgeschraubt und gestohlen. 

Alle Alteburger Langens sind eingeladen 
Der Verkehrs- und Verschönerung.s-Verein 

Langen teilt mit, daß die traditionelle Alte- 
bürger - Ehren - Veranstaltung am Samstag, 
19. Juli, zwischen 14 und 18 Uhr im Festsaal 
des Turnvereins stattfindet. Mehr als 600 über 
75 Jahre alte Einwohner Langens sind inzwi- 
schen schriftlich eingeladen worden. (Hoffent- 
lich wurde niemand vergessen!) Ein großer 
Teil der Geladenen hat inzwischen die Teil- 
nahme zugesagt Es liegen sogar Anmeldun- 
gen von „alten Langenern" aus der weiteren 
Umgebung vor. die an diesem Tage die in 
ihrem Alter nicht ganz leichte Reise hierher 
unteniehmen wollen, um unter ihren Alters- 
freunden zu sein. Ab Ende dieser Woche wer- 
den die Teilnehmerausweise mit Programm 
zugestellt. 

Viele Helfer sind wieder am Werk, den 
Nachmittag zu einem wirklichen Fest der Al- 
ten zu ßc.stalten. Die Bäckerinnung sorgt für 
gute Kuchen, und von den bewährten Helfern 
und Helferinnen des Roten Kreuzes, Langen, 
wird die Kaffeetafel gerichtet werden. Um 
die Unterhaltung unserer Alten bemühen sich 

I wiederum ausschließlich Kräfte aus Lange- 
I ner Vereinen. 

Zwei Verkehrsunfälle in der Fahrgasae. 
Am Donnenstagnachmittag wollte ein Radfah- 
rer aus Langen mit seinem Pahrrad die Fahr- 
gasse in Höhe der Wassergasse überqueren. 
Einen in Richtung Frankfurt fahrenden 
Kradfahrer sah er zu spät und es kam, trotz- 
dem er sein Rad zurückriß, zu einem Zusam- 
menstoß. Es entstand ledchter Sachschaden. - 
In der Höhe der Bachschule fuhr ein Perso- 
nenwagen aus Frankfurt auf einen anderen 
Personenwagen auf. Auch iilerbei entstand 
Sachschaden. 

* Verkehrsunfall in der Mörfelder Land- 
straße. Am Freitagnachmittag ereignete sich 
auf der Mörfelder Landstraße ein Verkehrs- 
unfall. Ein Personenwagen, der anhielt, 
wurde von einem Kombiwagen gerammt. Der 
Fahrer des Kombiwagens fuhr mit hoher Ge- 
schwindigkeit und konnte nicht mehr recht- 
zeitig bremseh. E,s entstand erheblicher Sach- 
schaden an beiden Fahrzeugen. 

* Beim Zurückstoßen gerammt. Ein in der 
Elisabethenstraße abgestellter Personenwagen 
wurde von einem rückwärtsstoßenden Last- 
wagen gerammt. Der parkende Personen- 
wagen wurde dabei leicht beschädigt. 

* Schlägerei auf dem Bahnhofsplatz. In der 
Nacht zum Samstag wurden auf dem Bahn- 
hofsplatz Passanten von unbekannten Tätern 
angefallen und geschlagen. Als der Polizei- 
wagen am Tatort ankam, hatten sich die Tä- 
ter unerkannt entfernt. Die Polizei bittet um 
sachdienliche Mitteilungen. 

* Unfug auf der Bundesstraße .S. Am Sams- 
tagnachmittag wurden Verkehisteilnehmer 
zwischen Langen und Sprendlingen, in der 
Nähe des Waldes, von den Insassen eines Per- 
sonenwagens mit Knallfröschen beworfen. 
Das polizeiliche Kennzeichen des Wagens 
konnte festgestellt werden. 

Abschluß des Darmstädter Heinerfestes, Das 
Darmstädter Heinerfest war in den fünf Ta- 
gen von mindestens 60 000 Personen besucht. 
Ein GroPfeuerwerk gestern abend hatte noch 
einmal Zehntau.sende angezogen. 

Der Odenwald umfing eine beglückte Kindersdiar 

Langener .ADAC wieder auf Fahrt der Nächstenliebe 
Der Langener ADAC startete am vorigen 

Wochenende wieder einmal zu einer Fahrt 
der Nächstenliebe: In zehn Personenwagen 
saßen 28 körperbehinderte Kinder u. Jugend- 
liche. Das waren die, die jetzt eine Freizeit 
im Teehaus des Schlosses Wolfsgarten ver- 
bringen. Wir haben des öfteren dies Liebes- 
werk des Hessischen Jugend-Rot-Kreuzes 
gewürdigt: Man führt die Kinder zum Musi- 
schen und gibt ihnen, die in vielen Fällen ein 
lecht verlassenes Dasein leben müssen, ein 
neues Glück. 

Mit diesen Kindern also fuhren Mitglieder 
des l angener ADAC, der dies Liebeswerk 
schon als eine Traditionsaufgabe betrachtet, 
in den Odenwald. Das Gebirge erfreute die 
jungen Menschen mit seiner sommerlichen 
Pracht. Fünf Erwachsene waren mitgefah- 
ren, um die Pflegebedürftigen zu erfreuen. 
Die Leitung hatte Gräfin Salm. 

Es ging nach Vettersmühle und nach Lin- 
denfels. Entzückt waren die Gäste des ADAC 
von dieser Perle des Odenwaldes. Sie wuiden 
liebevoll betreut und bewirtet und erlebten 
einen Tag, den sie lange in ihrer Erinnerung 
haben werden. 

Langener beim Deutschen Turnfest 
in München 

Das größte Fest der Turner, das Deutsche 
Turnfest, steht vor der Tür. Vom 20. bis zum 
27. Juli findet es in Müchen statt. Nur alle 
fünf Jahre wird ein Deutsches Turnfest abge- 

halten, und dann ist es eine Offenbarung des 
ewig jungen Tumertums und das größte deut- 
sche Gemeinschaftsfest 

Von Langen nimmt der Turnverein 1862 
Langen mit 15 Personen teil. Acht Wett- 
kämpfer und ein Kampfrichter sind darunter. 
Gut vorbereitet stellen sich die TVler zum 
Wettkampf. Es sind: Ria Herth, Hasso Schä- 
fer, Herbert Anthes, Herbert Grund, Hans- 
Peter Sehring, Hubert Ullrich, Alfr^ Elsig 
und Georg-Heinz Sehring. Als Kampfrichter 
ist Ludwig Sehring eingesetzt. Ein Sieg auf 
einem Deutschen Turnfest wird hochgeschätzt. 
Das Gautumfest am vorvergangenen Sormtag 
war für die Wettkämpfer Hauptprobe, und 
die haben die Tumvereinler sehr gut bestan- 
den. Herbert Grund war Erster in der Jugend- 
tunier-Gauklasse und Hans-Peter Sehring 
ebenfalls Erster in der Jugendtumer-Bundes- 
klasse. In der Männer-Oberstufe waren Elsig 
Zweiter, Hubert Ullrich Dritter und Georg- 
Heinz Sehring Fünfter. Die übrigen waren in 
ihren Klassen nicht ganz so weit vorn, aber 
doch wurden die erforderlichen Siegpunkte 
sicher erreicht. Zweifellos ist es in München 
viel schwerer, zum Sieg zu kommen; aber 
allen Langenern darf nvan eine gute Chance 
geben. Die Langener sind während des gan- 
zen Festes In München; das ist eine volle 
Woche, und da werden sie bei dem vielfachen 
Geschehen Höhepunkte erleben, die sie ihr 
ganzes Leben nicht vergessen. Wir werden 
über das Fe.st weiter berichten. 

Rechtliches Allerlei 

Kein I^einenzwang auf Feldwegen 
Schulze führte seinen Pudel „Flffi" aus 

und ließ Ihn frei umherlaufen, als er einen 
Feldweg erreicht hatte. Auf dem nämlichen 
Feldweg aiber kam nun Müller mit seinem 
Fahrrad entlang, sah den Pudel an der Seite 
des Weges stellen und klingelte. „Fiffi", der 
dies für eine Aufforderung hielt, sprang auf 
Müllem zu und in dessen Vorderrad hinein ... 
Erfolg; Ein Sturz mit schwerer Verletzung auf 
Seiten Müllers und eine Strafanzeige gegen 
Schulze wegen fahrlässiger Körperverletzung. 
Zur Begi-ündung führte Müller an, der Hund 
hätte angeleint sein miü.<?sen. 

Aus der Strafanzeige entwickelte sich ein 
Prozeß, der in letzter Instanz vor den Schran- 
ken des Oberlandesgerichts ausgetragen wer- 
den mußte. Dieses fand keine Schuld an 
Schulzen und sprach ihn frei; es erklärte das 
Ganze für einen unglücklichen Zufall. 

Zur Frage des Leinenzwanges im allgemei- 
nen führte das Oberlandesgericht aus, nach 
der Straßenverkehrsordnung müßten Hunde 
im Verkehr einen geeigneten Führer haben, 
der in ausreichendem Maße auf das Tier ein- 
wirken könne. Eis komme also darauf an, ob 
der Führer jederzeit in der Lage sei, den 
Hund durch Zurufe oder Zeichen so zu len- 
ken, daß es nicht zur Gefährdung des Ver- 
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kehrs kommen könne. Nur wenn dies nicht 
gewährleistet sei, wenn nämlich der Hund be- 
sondere verkehrsgefährdende Eigenschaften 
aufweise, wie beispielsweise wenn er noch 
sehr jung, bösartig oder verspielt sei, müsse er 
an der Leine geführt werden. 

Für den Fall Müller contra Schulze bzw. 
„Fiffi" kamen die Richter zu dem Ergebnis, 
daß dieser Hund keine allgemeinen verkehrs- 
gefährdenden Eigenschaften besitze. Deshalb 
wäre ein Anleinen nicht nötig gewesen. Dies 
gelte besonders hier, weil der Unfall sich auf 
einem Feldwege ereignet habe, der für den 
Durchgangsverkehr gesperrt sei. Die Tatsache, 
daß auf einem solchen verkehrsarmen Wege 
ein einzelner Radfahrer fährt, rechtfertigt 
nach Ansicht des Gerichts noch keinen Lei- 
nenzwang. 

Hinzu kam noch, daß Müller an seinem Un- 
fall selbst die Schuld trug. Er hätte nicht mit 
der Fahrradglocke schellen dürfen. Damit 
hatte er das Tier erschreckt und zu dem fol- 
genschweren Sprung gereizt. Wahrscheinlich 
wäre nichts passiert, wenn Müller im Bogen 
um den Hund herumgefahren wäre. 

Bleibt also das Ergebnis, daß „Fiffi" in Got- 
tes freier Natur ohne Leine umherlaufen darf, 
wenn nicht Besorgnis besteht, daß er auch 
hier den Verkehr gefährdet. 

Langener Tanz- und Musiziergemeinschaft 
Der nächste Übungsabend für Heimat-, 

Square- und gesellige Tänze findet am Mitt- 
woch, den 9. 7. um 20 Uhr in der Ludwig- 
Erk-Schule statt. Nächster Übungsabend 
nach den Ferien am 20. August 1958. 

Man mo& die Feste feiern wie sie fallen... 

... in unserer Umgebung aber fallen heuerTraditionsfeste aus — Blumen wirken immer 
festlich — Im Verkehr ist's manchmal „nicht mehr feierlich" 

Wer der Überzeugung ist, daß man die 
Feste so feiern müsse, wie sie fallen, der hatte 
im nahen Darmstadt hinreichend Gelegenheit 
dazu. Das Heinerfest hub am vorigen Mitt- 
woch an, sah viele Gäste und bot immerhin 
einiges. Bei den paar Kilometern, die Langen 
von Darmstadt trennen, war es natüriich auch 
schon eine erkleckliche Zahl von Bürgern un- 
serer Stadt, die mal den Abstecher machte. 

Wer sehr festfreudig ist, der hat ja allen 
Grund dazu, die Feste zu feiern, die in der 
Nähe fallen. Denn das eigene Heimatfest fäUt 
ja heuer aus. Und in diesem Juli, da keine 
Terminüberschneidungen (wie früher euigeb- 
lich unvermeidbar!) zu befürchten wären, läßt 
auch das nahe Heusenstamm sein Heimatfest 
aasfallen. Man tut es dort um des Orchester- 
vereins willen, der das Goldene feiert und 
damit keinen Abbruch haben soll. Ja, Heusen- 
stamm, das bisher fünf Heimatfeste hinter 
sich gebracht hat und natürlich in unserer 
schnellebigen Zeit auch schon von Tradition 
spricht, läßt vielleicht nächstes Jahr noch 
einmal ausfallen. Denn im nächsten Jahr, da 
feiert die Concordia dort . . . 

In Langen brauchte man keine Vereins- 
jubiläen-Rücksiciiten zu nehmen, doch hat 
man sich hier bekanntlich zu einer geraden 
Linie durchgerungen: Alle zwei Jahre bloß, 
ein Mehr wäre von Übel, würde verflachen 
lassen. Jedes Jahr können die Langener und 
Langer, die auswärts wohnen, in den meisten 
Fällen ohnehin nicht heimkommen. AJle zv/ei 
Jahre aber macht das eher schon der oder 
jene möglich. 

Das Geleistfest von Seligenstadt ist heuer 
noch nicht wieder dran". So gibt es einen 
andkrels-Sommer 1968 ohne Heimatfeste. 
Daß in Langen der Alten trotzdem gedacht 

wird, ist bekarjit: Verkehrsverein und Stadt 
bereiten schon die Altebüngerehrung vor. 
Und dann gibt es für jedermann noch so 
etwas wie „Ersatz": Ein Sommerfest auf dem 
Jahnplatz vom 19. bis 21. Juli. 

Wie Feste das Leben und den Bürgersinn 
beflügeln, das hat der Hessische Gemeinde- 
tag erkannt: Er regt dazu an, daß die Städte 
und Dörfer Blumenschmuck- und Balkon- 
wettbewerbe veranstalten, die — mit Festen 
verbunden sein sollen. Blumen und Grün- 
pflanzen verschönem das Bild jeder Ge- 
meinde, stellt der Hessische Gemeindetag fest. 
Reicher Blumenschmuck in Vorgärten, vor 
den Fenstern der einzelnen Häuser und auf 
den Balkons vermittelten das Gefühl der 
gastlichen Gepflegtheit. Jeder Besucher fühle 
sich in solch einer „gemütvollen" und „ge- 
mütlichen" Umgebung wohl. Deshalb sollte 
sich, so schreibt der Hessische Gemeindetag 
weiter, jede Gemeinde um ein blumenreiches 
„Make up" bemühen. Er erinnert daran, daß 
manche Gemeindeverwaltung von sich aus 
tüchtige Stadtgärtner einsetze. Die seien dar- 
um bemüht, die öffentlichen Parks und Gär- 
ten zu besonderen gartenkünstlenschen An- 
ziehungspunkten zu gastalten. Doch könne auf 
eine selbstschöpferlsche und tätige Mithilfe 
aller Bürger einer Gemeinde nicht verzichtet 
werden. 

„Erst aus dem Zusammenklang tjeider Be- 
miihungen entsteht das garten- und blumen- 
freundliche Klima einer CJemeinde und ein 
ansprechendes Ortsbild als wichtiges Mittel 
der inneren Werbung", sagt der Hessische 
Gemeindetag allen seinen Mitgliedern, also 
den kreisgebundenen Städten und Dörfern. 
Wie man zu diesem Zustand komme, dafür 
gibt er nun die Anregung, man solle Wettbe- 
werbe veranatalten. Sie müßten form- und 
fachgerecht ausgeschrieben werden - im März 
oder April schon. Gleichgültig sei es, ob das 
durch eine Arbeitsgemeinschaft oder „einen 
einzelnen Träger" geschähe, wie beispiels- 
weise Verkehrsamt oder Verkehrsverein. Die 
Hauptsache: Eine Stelle muß sich verantwort- 
lich fühlen. 

Der Hessische Gemeindetag gibt Tips, wie 
man das Preisgericht zusammensetzen solle, 
und erklärt schließlich; „Es bewährt sich, die 

Preisverteilung in einem festlichen und öf- 
fentlichen Rahmen durchzuführen." — Also; 
Ohne Fest geht es nicht . . . 

Das schönste Fest der Schulkinder ist mor- 
gen; Da beginnen die Sommerferien, die gro- 
ßen Ferien. Manche kormten es gar nicht er- 
warten, daß die große Pause einsetze. In 
Frankfurt stöhnten Lehrer imd Rektoren; Ein 
Drittel der Kinder kam schon zum vorigen 
Wochenende nicht mehr. Na, solche Disziplin- 
losigkeit gibt es bei uns natürlich nicht Solch 
eine Fest-Vorwegnahme —, das ist ja schon 
nicht mehr feierlich . . . 

-K- 
Nicht mehr feierlich ist das mit un.serem 

Verkehr. Wir denken an manchem Wochen- 
ende in Langen schon, alle Welt sei zu einem 
großen Fest unterwegs. Wir schlucken den 
Verkehr ja auch gern. Ja, wir hätten auch am 
vorigen Wochenende gern noch etwas auf un- 
serer B 3 vertragen, wenn — ja, wenn man 
tiamit einige Autobahnunfälle hätte vermei- 
den können. Was vor dem Wochenende Un- 
heilvolles geschah, darüber berichteten wir ja 
schon. Nun aber, am vorigen Samstag, Jpium- 
phierte das Chaos auf der berüchtigten Auto- 
bahn, die an unserer Stadt vorüberführt und 
an gewis.sen Stellen zwischen Frankfurt und 
Mannheim als Todesbahn bekannt ist. Ein 
Omnibus kippte um. Es gab 21 Verletzte. Zum 
Glück keine Toten. Leidtragende waren aber 
auch viele hundert Kraftfahrer, die im 
Schneckentempo nur vorankamen. 

Ja, und nun naht jenes Wochenende, das 
stärksten Betrieb bringen wird, eben weil die 
Schulferien begonnen liaben und nun viele 
Leute mit Kind und Kegel motorisiert gen 
Süden streben. Wir meinen, es müßte doch 
Möglichkeiten der Organisation geben, die 
solch endlose Autoschlangen, das Vorwärts- 
kriechen im Zweikilometertempo, ausschlie- 
ßen. 

-H- 
Ja, ja: Wieder mal auf der Autobahn so fah- 

ren können, wie man sich das einmal vor- 
stellte: Das wäre ein Fest! h 
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e Unser Glückwunsch. Heute feiert Herr 
Alois Leschinger, Bahnstr. 15, seinen 77, Ge- 
burtstag, und auch Frau Sofia Eckel geb. 
Reitter, Karlsbader Straße 10, wird 77 Jahre 
alt Morgen kann Herr Johannes Weber, 
Schulstraße 12, bei bester körperlicher und 
auch geistiger Rüstigkeit auf 89 Lebensjahre 
zurückblicken. Wir gratulieren den hoch- 
betagten Egelsbacher Einwohnern herzlich zu 
ihrem Wiegenfest und wünschen ihnen alles 
Gute, insbesondere Gesundheit und Wohler- 
gehen für ihren weiteren Lebensabend. 

e Das Luftschiff kommt wieder. Am ver- 
gangenen Sonntag hatte der Flugplatz Egels- 
bach den Besuch eines prominenten Fliegers. 
Helmut Gülsdorf ist nicht nur ein erfahrener 
Segel- und Motorflieger, sondem auch seit 
einiger Zeit der Führer des bekannten „Un- 
derberg"-Zeppelins. Er hat den Egelsbacher 
Platz besichtigt und erklärt, daß er in etwa 
vier Wochen wieder für einige Wochen mit 
seinem halbstarren Luftschiff nach Egelsbach 
kommen wird, um von hier aus zu seinen täg- 
lichen Reklameflügen zu starten. 

Zu Ehren Stefan Georges 
Am Samstag, 12. Juli, wird im Hessischen 

Landesmuseum in Darmstadt zum 00. Ge- 
burtstag Stefan Georges eine von Bildhauer 
Prof. Alexander Zscholke aus Basel geschaf- 
fene Statue Georges aufgestellt. 

(Errbaufcn 
Erzhausen feierte 7. Volksschulfest 

Nun war schon das 7. Volksschusfest gekom- 
men und alles schaute schon am Samstag 
bangend nach dem Himmel, ob Petrus mit- 
machen würde. Aber es ging gut, und wie- 
derum war die ganze Gemeinde auf den Bei- 
nen, um das Fest ihrer Kinder ausgiebig mit- 
zufeiern. 

Zur Eröffnung der beiden Festtage bewegte 
sich der Fackel- und Lampionzug der Schul- 
kinder vom alten Sportplatz aus durch die 
Straßen. Man sah auch viele kleine Knirpse, 
die ebenfalls wie ihre schon größeren schul- 
pflichtigen Spielkameraden stolz die bunten 
Lampions trugen. Unter Vorantritt des Spiel- 
mannszuges und der Ei'zhausGr BlaskapeliG 
ging es zum Schulhof, wo schon rund um die 
Bühne eine große Menge saß. Schnell mußte 
noch zusätzlich für Sitzgelegenheit gesorgt 
werden. Dann rollte ein Progranm ab, an dem 
sich die Vereine des Ortes beteiligten und das, 
bunt zusammengewürfelt, viel Beifall der Zu- 
schauer fand. Der Spielmannszug zusammen 
mit der Blasmusik eröffnete, und dann war 
jedem Geschmack Rechnung getragen. Die 
beiden Gesangvereine „Sängerbund - Sänger- 
lust" und „Germania-Eintracht" sorgten mit 
einwandfrei vorgetragenen Chören dafür, daß 

Trotz schlechtem Wetter.- Egelsbacher Deutschlandüug 
Egelsbacher Flugplatz bewährte sich erneut 

Wie wir schon kurz berichteten, fand ver- 
gangene Woche zum dritten Male nach dem 
Krieg der große Motorilugwettbewerb des 
Deutschen Aeroclubs statt Der Deutschland- 
flug erfreut sich ständig steigender Beliebt- 
heit. In diesem Jahr lagen der Wettbewerbs- 
leitung 56 Meldungen mehr vor als im ver- 
gangenen Jahr. Von 179 Fliegern konnten auf 
Grund der Ausschreibung 149 zum Flug zu- 
gelassen werden. Es wurde wieder iri drei 
Gruppen geflogen, die sich durch die Leistung 
des Motors unterschieden; Gruppe I mit über 
201, Gruppe II mit 180 bis 200 und Gruppe III 
bis zu 179 Kilometer pro Stunde Höchstge- 
schwindigkeit. Darüber hinaus gab es die 
Kategorien von Teilnehmern; a) Vereine des 
Deutschen Aeroclubs, b) Sportflieger mit 
eigenen Sportflugzeugen und c) Luftfahrt- 
unternehmen. 

Die Gruppe III wurde am letzten Donners- 
tag auf ihrer 2. Tagesetappe auf dem Sport- 
und Verkehrsflugplatz Egelsbach um die Mit- 
tagsstunde erwartet. Die Ausschreibung sah 
in Egelsbach eine Zwischenlandung vor. Von 
hier aus sollte es weitergehen nach Traben- 
Trarbach, einem kleinen Landeplatz, ^ der 
wunderschön in einer Moselschleife liegt. 
Doch sollte es anders kommen. Das Wetter 
hatte der ganzen Planimg der Deutschland- 
flu^eitung einen Strich durch die Rechnung 
gemacht. Es sah oft danach aus, daß der Wett- 
bewerb unterbrochen werden müßte. Am 
Donnerstagvormittag herrschte wegen der 
Regenschauer schlechte Sicht. Gegen Mittag 
wurde es heller, imd alle hofften, daß sich das 
Wetter zum Guten wenden würde. Doch 
währte diese Hoffnung nicht lange. Es war 
noch nicht 13 Uhr, da fing es an zu regnen, 
was der Himmel von sich geben konnte. In 
diesen langanhaltenden Platschregen fiel die 
Landung der Wettbewerbsteilne^imer. Aus den 
Regenwolken heraus setzte eine Maschine 
nach der anderen zur Landung an. Es dauerte 
gar nicht lange, und am Himmel über dem 
Flugplatz schwirrte es nur so von Flugzeugen. 
Sie landeten alle glatt und ohne Zwischen- 
fall, wenn auch die Pisre teilweise ganz unter 
Wasser stand. 56 Teilnehmer waren gemeldet. 

aber nur 42 trafen in Egelsbach ein. Einige 
hatten technische Mängel und mußten vorzei- 
tig ausscheiden. Die 42 Maschinen, die, aus 
Köln-Wahn kommend, in Bgelsbach Zwi- 
schenstation machten, wurden von dem Egels- 
bacher Flugplatzpersonal gut versorgt, ob- 
wohl auch das nicht ganz einfach vvar; Ein- 
mal ist der Egelsbacher Platz auf einen sol- 
chen „Massenansturm" noch nicht ganz vor- 
bereitet, zum anderen aber mußte tatsächlich 
ein Helfer den Regenschirm beim Tanken 
über die Tanköffnung halten, damit kein 
Regenwasser mit in den Benzintank geriet. 
Aber Flugleiter Weber hatte alles so muster- 
gültig organisiert, daß es weder Aufenthalt, 
noch sonstige unliebsame Verzögerungen gab. 
Es ging alles wie am Schnürchen. Die Besat- 
zungen machten ihre Zwischenmeldungen und 
wurden dabei vom Geschäftsführer der Hes- 
sischen Sport- und Verkehrsflugplatz-GmbH, 
Kreisrechtsrat Knittel, herzlich begrüßt. Aus 
seiner Hand erhielt jeder Teilnehmer eine 
sehr geschmackvoll gearbeitete Bordtasche 
für Flugzeugpapiere und Kartenmateri.il. Die 
Freude der Beschenkten über dieses nützliche 
Andenken an die Egelsbacher Zwischenlan- 
dung beim Deutschlandflug war groß. 

Trotz dem schlechten Wetter herrschte un- 
ter den Teilnehmern gute Stimmung. Sie wur- 
den mit dem Regenschirm an ihren Maschinen 
abgeholt. Nachdem auch noch für die leib- 
liche Stärkung gesorgt war, ging es dann wie- 
der schön der Reihe nach an den Start Einer 
nach dem anderen rollte über die Piste und 
verließ Egelsbach in südwestlicher Richtung. 
Nicht nach Traben-Trarbach ging die Route, 
die wegen der Wetterlage aufgegeben werden 
mußte. Die Teilnehmer erhielten Weisung, 
von Egelsbach direkt nach Worms weiterzu- 
fliegen. Unter den in Egelsbach Zwischenge- 
landeten befand sich auch der Vorjahressie- 
ger im Deutschlandflug, Kurt Müller, mit 
seiner 16jährigen Tochter Ingrid. Sie erreich- 
ten im vergangenen Jahr die höchste Punkt- 
zahl und waren dieses Jahr mit dem Flugzeug 
am Start, das sie im vergangenen Jahr für 
ihren Verein gewannen. 

auch der musische Teil zu seinem Recht kfm, 
ebenso auch der Posaimenchor. Rektor Win- 
ter gab seiner Freude Ausdruck über den 
überaus großen Besuch. Einen großen Teil des 
Abendprogramms bestritten die Abteilui^en 
der Sportvereinigung e. V. So legten die Rad- 
fahrer in Einradreigen u. Kunstfahren Zeug- 
nis ab von ihrem großen Können. Die Tum- 
abteilungen der Männer und Frauen bewiesen 
mit ihren mit viel Beifall bedachten Vorfüh- 
rungen, daß sie ein gutes Stück nach vorne 
gekommen sind. Bei Musik, Gesang und Tanz 
blieb man bei schönstem Sommerwetter noch 
lange in bester Stimmung zusammen. Die 
vielen freiwilligen Helfer an den Verkaufs- 
theken und Ständen sorgten dafür, daß keiner 
zu kurz kam. 

Ein Frühschoppen am Sonntagvormittag 
brachte wiederum reges Leben in den Schul- 
hof. Als nachmittags die Schüler der Volks- 
schule und die Vereinsabteilungen ihre Eltern 
und Freunde mit eigenem Programm unter- 
hielten, da war auch wiederum das letzte 
Plätzchen besetzt. Zwei dreistimmige Lieder 
des großen Schulchors unter Lehrer Repp und 
eine lustige Begrüßung in Mundart von Josef 
Aulig machten den Anfang. Wie jedes Jahr 
war auch Schulrat Händler wieder unter sei- 
nen kloinen Freunden. Im Namen der Ge- 
meinde hieß der Vorsitzende der Gemeinde- 
vertretung. Becker, die Gäste willkommen, 
und auch Schulrat Häusler gab seiner Freude 
Ausdruck, daß diese in seinem Kreis einmalige 
Veranstaltung von der Bereitschaft «ner 
ganzen Gemeinde getragen sei. Rektor Winter 
dankte den Eltern ebenfalls für ihr Erschei- 
nen. Dann gab es eine Vorstellung und das 
erste öffentliche Auftreten des Kinderspiel- 
niannszuges der Sportvereinigung, der seinem 
Leiter Knöß alle Ehre machte. Volkstänze des 
7. und 8. Schuljahres, Gleichgewichtsübungen 
der Klasse 4, Schülerchöre des 3. Schuljahres, 
Volkstanz des 7. Schuljahres und ein Reigen 
des 1. Schuljahres bildeten den Beitrag der 
Schuljugend, der noch ergänzt wui-dc durch 
die Programmnummern, die die Schüler- 
abteilungen der Vereine brachten, so die 
Schülerturnerinnen und die Schülertumer der 
Sportvereinigung, ein Jugendkunstfahren der 
Sportvereinigung und ein Einer-Kunstfahren 
von Edith Köhler. Das umfangreiche Pro- 
gramm, das von den jungen Aktei^en mit so 
viel Liebe und Ernst bestritten wnrde, füllte 
den ganzen Nachmittag aus und wurde ge- 
schickt ergänzt von der begleitenden und 
fleißig aufspielenden Blaskapelle. 

Der Sonntagabend sah dann zum Abschluß 
nochmals bei Musik und Tanz eine fröhlich 
feiernde Gemeinschait. Da nahezu alles in 
eigener Regie mit ehrenamtlichen Helfern 

I durchgeführt wurde- dürfte auch ein beacht- 
I lieber Betrag für schulische Zwecke wiederum 
zur Verfügung stehen, 

ez Sommerferien. Am Mittwoch, 9. Juli, 
schließt die Volksschule ihre Pforten und da- 
mit beginnen die langersehnten Sommerferien, 
die bis zum 12. August dauern. Wegen des 
freien Kirchweihmontags beginnt die Schule 
einen Tag früher, und zwar ist Mittwoch, 
13. August, wieder erster Schultag nach den 
Sommerferien. 

ez Bücherausgabe. Für die Sommerferien 
tritt eine Änderung der Büeherausgabe bei 
der Volksbücherei Erzhausen ein. Die letzte 
Bücherstunde vor den Ferien ist am Dienstag, 
8. 7. In den Ferien können am Dienstag, 29. 7., 
Bücher getauscht werden. Ab Mittwoch, 20. 8., 
ist wieder regelmäßig mittwochs Bücheraus- 
gabe. Die Bücherei ist an den oben genanten 
Tagen jeweils von 18.30 bis 20 Uhr geöffnet. 
Die Schülerbücherei bleibt während der 
Ferien geschlossen. 

ßffcntbal 
o Wir gratulieren. Heute feiert Frau Karo- 

line Auguste Stroh geb. Seibert, Langener 
Straße 30, ihren 76. Geburtstag. Wir wünschen 
ihr für das neue Lebensjahr alles Gute, 

o Bessere Stromversorgung. Das seitherige 
Stromnetz war der großen Ortserweiterung, 
die in den letzten Jahren erfolgte, nicht mehr 
gewachsen. In der immer umfangreicher wer- 
denden Siedlung nördlich der Bahnlinie kam 
es zu bis zu 30 Volt starken Schwankungen, 
die die Glühbirnen außerordentlich strapa- 
zierten. Um diese Mängel abzustellen und m 
Zukunft auch noch einem weiteren Wachsen 
des Ortes gerecht zu werden, wurde nördlich 
der Bahnlinie ein neues Transformatorenhaus 
errichtet, und dieser Tage wird die Verbin- 
dung zu ihm vom seitherigen Transfomiato- 
renhaus in der Bahnhofstraße gelegt. Sie wird 
als Starkstromkabel in die Erde gebracht und 
geht auch als solche unter der Bahn weg. — 
Als wesentliche Verbesserung d er Ortsbe- 
leuchtung werden die beiden neuen großen 
Lampen empfunden, die auf dem Verkehrs- 
dreieck am Eingang von Langen her und vor 
der Kirche aufgestellt wurden. 

(ßö^cnbain 
g Wir gratulieren Frau Margarete Heberer, 

Rheinstraße 6, auf das Herzlichste zu ihrem 
75. Geburtstage, den sie am Freitag feiern 
wird und wünschen ihr für das neue Lebens- 
jahr Gesundheit und Gottes Segen. 

g Schwierige Heuernte. Das fortgesetzte 
Regenwetter der letzten Wochen erschwerte 
die Heuernte wesentlich. Noch steht das Gras 
auf verschiedenen Wiesen auf dem Halm. 
Diese sind jedoch hart und braun geworden. 
Auf anderen Wiesen liegt wertvolles Heu. das 
ausgelaugt und als Rauhfutter wertlos wurde. 
Die kurzen Sonnenscheintage wurden ausge- 
nutzt zum Bergen des Heues. Dies war jedoch 
mit großen Schwierigkeiten verbunden. Der 
große Wiesengrund ist völlig aufgeweicht. Die 
Bulldoggs versinken tief im Boden. Oft müs- 
sen sie mit Pferden herausgezogen werden. 
Bilder sieht man dabei, wie in der Schlamm- 
periode des Krieges; Die Pferde sind bis zum 
Bauch mit Schlamm bedeckt, die Räder der 
Wagen bis zur Nabe voll des moorigen Bo- 
dens. Tiefe Räderspuren durchfurchen den 
Boden, oft fünf bis sieben auf den Wiesen- 
wegen nebeneinander. — Es wäre zu wün- 
schen, daß nun endlich bald der ersehnte 
Sonnenschein käme. 

Wir danken allen, die meiner lieben 
Frau, unserer herzensguten Mutter. 
Schwester und Schwägerin 

Natalie Bokr 
geb. Görich 

das letzte Geleit gaben. Besonderen 
Dank Herrn Dr. Schlapp für die ärzt- 
liche Betreuung, und Herrn Pfarrer 
Wirtz für die Trostesworte am Grabe. 

In stiller Trauer 
Josef Bokr 
Kinder und Angehörige 

Egelsbach, 
Emst-Ludwig-Straße 11 

Jahrgong 1918 
trifft sich am 12. Juli, 
20.30 Uhr, im Lokal 
Erzhäuser Hof (Heinz 
Theiss). Auch die Zu- 
gezogenen sind herzl. 
eingeladen. 

Großer schwarzer 
Kot6r (Hansi) 

entlaufen. Sehr Intell., 
madit Männch. Zweck- 
dlenl. Angaben erbittet 

Doms, Egelsbadi, 
Auf der Trift 21. 

Modernes 

KDchenbötett 
preiswert zu verkauf. 

Egelsbach, 
Scbafhofstiafie II 

Anzeigen-AnRohmi 

fOr Egelsbach 

Oskar Drechsler 
■u Hald*lbatg«r SIraB« 

ROMAN VON HANS ERNST 
Copyright l» A. Beclithold, Fassberg, 
durdi Verlag v. Graberg & Görg, Wiesbaden. 

(45. Fortsetzung) 
Dann legt er das Brett über das Wasser und 

bückt sich nach dem Wasserrad. Das ist frei- 
lidi ziemlich schwer, und so ein Knirps muß 
sich schon plagen, wenn er es auf dem sdima- 
len und primitiven Steg auf die andere Seite 
des Wasserlaufs bringen will. 

„Das kommt darauf an, was ich dafür be- 
komme", meint der Wieser scherzhaft „Wer 
tut schon etwas umsonst?" 

„Ich werd' mit meinem Vater reden. Der hat 
genug Geld. Du wirst es audi braudien kön- 
nen, wie?" . ^ 

Auf der Stirn des Mannes stehen zwei steile 
Falten. „Was willst du damit sagen?" 

„Mein Vater hat neulidi erzählt, daß es dem 
auf der Wies nidit gut ginge. Er müsse Gnmd 
verkaufen. Und der von der Wies bist du. 

„Aber es geht mir nodi lange nidit so, daß 
Ich vom Hocheder etwas braudite!" keucht der 
Bauer. „Sag' ihm das... oder sage es ihm lie- 
ber nicht, in Drei teuf elsnamen I" Dabei büd<t er 
sich und hebt das Wasserrad auf. 

Einen Augenblick denkt er sich; Ich werfe es 
in den Badi, dann ärgert sid» dieser junge 
naseweise Kerl. — Oder, flüstert ihm da eine 
Stimme zu, wie wär's, wenn du dodi diesen 
Buben da das Rad tragen ließest? — Das Brett 
ist schmal. Er kann ausrutsdien. Er kann fal- 
len. Ein paar Meter weiter stürzt das Wasser 
über ein paar Stufen steU hinunter. — Kommt 
man da lebend durdi? — Ein Erwadjsener 
vielleicht, ein Kind kaum. 

„Hilfst du mir nun oder nidit?" hört er den 
Buben fragen. 

Da preßt er die Lippen zusammen, hebt das 
Rad auf — für ihn ist es nidit allzu schwer —, 
trägt es ans andere Ufer und läßt es iort in den 
Wiesenboden fallen. 

„Dankel" sagt der junge Hocheder. 
Der' Wieser gibt keine Antwort. Er dreht sich 

schnell um und geht davon, den Hang hin- 
unter. Noch lange hört er das Rauschen des 
stürzenden Wassers in seinen Ohren, und nodi 
nie klang es ihm so laut wie an diesem Tag. 

•ß- 
In der darauffolgenden Nadit träumt der 

Wieser seltsame Dinge, zum Beispiel davon, 
daß er mit einem Gewehr nadi einer Frau 
schießt, die Magdalena heißt und einmal, da 
sie noch ein Mädchen war, für ihn ins Gefäng- 
nis ging. Heute allerdings ist diese Magdalena 
eine reiche und große Bäuerin geworden, deren 
Namen man mit Stolz und Achtung nennt. Sie 
hat auch drei Kinder. ES sieht aus, als hege 
auf ihrem Hause nur Segen und Glück. Die 
Leute sagen, daß beim Hocheder alles in schön- 
ster Ordnung sei. und daß das auch für alle 
Zeiten so bleiben werde. — Darüber wacht der 
Wieser auf, liegt eine Weile schlaflos da und 
träumt dann wieder. Ein Mann kommt und 
zündet den Hocheder-Hüf an. Dieser Mann 
schaut aus wie Toni Brui^ner. Der Hof brennt, 
aber dann kommen die feuerwehren und lö- 
schen, und den entstand%inen Schaden zahlt die 
Versidierung. Was zersiprt wurde durch die 
Flammen, wird nun dojipelt schön aufgebaut. 
Dem Hocheder geht ebe* alles gut aus. 

Alles? ... . 
Der Mann wacht auf. Weil er gar nicht mehr 

einschlafen kann, holt er sidi etwas zu trinken. 
— Erst drei Stunden später wird es hell Im 
Osten. 

Es regnet aber mit der aufgehenden Sonne 
hören die Tropfen auf zu fallen. 

Den Tag über treibt's den Bauern von der 
Wies unstet umher. Am späten Nachmittag 
geht er wieder zu dem Waldstüdc empor. Unter 
den schattenden Bäumen hat sidi die Nässe, 
die mit dem Regen gekommen ist, länger ge- 
halten als draußen in der Sonne. Der Boden 
ist rutsdiig. Außerdem weht es vom Badi kühl 
und feudit herüber. . . ^ j 

Zwischen den Stämmen hindurch sieht der 
Mann, daß der Hodiederbub wieder da ist Das 
Mühlrad dreht sich sdion, aber es wird von 
den ungebärdigen Wellen leiciit hochgehoben. 

so daß die als Achse benutzte Eisenstange aus 
den hölzernen Lagern zu springen droht. Dem 
Knaben behagt das nicht Er hockt neben sei- 
nem Spielzeug und drückt es nieder, sichtlich 
darüber nachdenkend, wie er dem Uebelstand 
beikommen könne. 

Wahrhaftig, denkt der Bauer, er sieht ihr so 
ähnlicii. Diese Augen, dieser Mund! Diesen 
Mund — nein, den seiner Mutter — hat er ein- 
mal küssen dürfen, im abgelegenen Waldhaus. 
Das ist lange her. Aber er, der Toni, war dumm 
und ließ sie laufen, bloß weil er eine Reichere 
haben konnte. Die Reidiere ist inzwischen ge- 
storben und hat ihm kein Kind geboren. Die 
Magdalena aber Ist Hodiederin geworden und 
hat einen Buben. Der Bub sitzt dort drüben 
auf einem Baumstumpf. Sicherlidi denkt die 
Magdalena mandipial an ihn, den Toni Bruck- 
ner, und ladit üb*,r ihn, weil er so arm ist ohne 
Frau, ohne Kinder, auf einem Hofe lebend, 
der einen tüchtigen Herrn brauste, damit er 
wieder in die Höhe kommt. Hat ihm, dem An- 
ton Bruckner, nidit neulidi einer im Wirtshaus 
gesagt, daß er ja doch bald hinunterrutschen 
würde? — Und daß dann der Hodieder schon 
da wäre, um das zu kaufen, was der Wiescr 
nicht halten konnte? 

Mit einmal tritt er aus dem Halbsdiatten der 
Bäume. Der Bub am anderen Ufer drüben 
sieht auf, aber nur einen Augenblick, nickt ein 
wenig mit dem Kopf und sagt dann leiciithin. 
„Grüß Gott." 

Das ist alles. 
" Wahrsdieinlich ist er audi sdion so stolz wie 

sein Vater, von dem man behauptet, daß er 
kein überflüssiges Wort an seine Leute ver- 
liere 

„Dreht es sidi sdion?" fragt der Bauer so 
nebenher, weil er eben etwas bemerken muß, 
und dabei deutet er auf das hölzerne Rad. 

Natürlich dreht es sich. — Aber das Wasser 
ist so sdineU, am Ende springt es noch aus dem 
Lager, und dann schwimmt es davon," 

„Das muß man eben richten", bemerkt der 
Mann und tritt näher. „Komm' einmal auf das 
Brett da. Ich half dich sdion. Hebe das Rad 

hodi und leg's daher. Dann wollen wir schauen, 
was wir tun können," 

Der Bub erhebt sich aus seiner holenden 
Stellung, wisdit sich die feuditen Hände an 
der Hose trocken und tritt wirklicäi auf das 
schmale, von Ufer zu Ufer führende Brett 

Ein Stück weiter unten fällt der Bach, den 
der Regen der Nacht ziemlich hat anschwellen 
lassen, über Geröll und Felsbrocken in einen 
steinernen Kessel, von dem es heißt, daß er un- 
ergründlich sei. 

Jetzt steht der Marti auf dem Brett. Das 
Brett biegt sich leicht durdi und schwankt. Es 
ist fast selbstverständlich, daß der Bub nadi 
einem Halt sucht Aber der Bauer von der 
Wies greift nicht nadi der entgegengestreckten 
Hand des Knaben, sondern gibt ihm einen 
leiditen Stoß in den Rücken. Der Bub schreit 
auf, wankt, kippt um und fällt in das aufsprit- 
zende Wasser. 

Das Wasser nimnit den kleinen Korper ge- 
schwind auf und trägt ihn mit sich for^ Ein- 
mal kommt noch der Kopf hoeii, man hört ein 
Sdireien, und dann ein Arm und ein Fuß. — 
Bis zum jähen Fall vn den Kessel ist es nicht 

^^örder! — Hat das jemand laut gesagt 
aus dem Wald heraus, oder hat er das selbst 
vor sich hingeschrien in jäher Erkenntnis sei- 
ner schrecklichen Schuld? 

Wie von einem Peitschenschlag getroifcn 
rennt er am Bachufer hin. — Da hebt gerade 
eine Welle den Buben hoch. Eine Hand streckt 
sich ihm entgegen. Mit einem Satz ist dei 
Mann im Wasser. Dieses Wasser ist kalt und so 
schnell, daß es ihn umreißt. — Mit beiden Ar- 
men schlägt er um sich, und nun greift er et- 
was, was eine Joppe sein könnte. Gott sei 
Dank, das ist der Marti! — Nur jetzt nicht 
mehr loslassen 

Der Wieser, das Kind an sich gepreßt, ver- 
sucht Grund zu bekommen, aber das ist un- 
möglich. Der Badi ist tiefer, als man meine" 
möchte; außerdem wirft ihn die Gewalt des 
Wassers um, wenn er einen Halt zu habe"-, 
glaubt 
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Der fliegende Teppich Nummer zwei 

Von einem kleinen Teppich, der ganz unerwartet ans Ziel seiner liodifliegenden Pläne kam 
Im Laden des Teppichhändlers Abdullah in 

Bagdad hing zwischen vielen herrlichen und 
ungemein kostbaren TeppicJien auch ein sehr 
kleiner. Er stammte aus Belutsdiistan und 
war fast zweihundert Jahre alt. Dieser kleine 
Teppich nun hatte sich vorgenommen, ein 
außergewöhnliches Teppichleben zu führen 
und war voll hoch fliegender Pläne. 

In einem alten Miirchenbudi des Tcppich- 
händlers Abdullah hatte er nämlich das Mär- 
chen vom Fliegenden Teppich gelesen. Seit 
dieser Zeit war es für unseren Kleinen be- 

als Gebetsteppich benutzen", dachte er bei sich 
und begab sidi geradewegs zu der sdiönsten 
Mosdiee von Bagdad, die eine Kuppel ganz 
aus echtem Gold hat. 

Dort begegnete ihm der große Wüsten- 
sdieich Abd el Arani. Abd el Arani wollte 

schlossene Sache, daß er fliegen lernen wollte 
und er hoffte auch, eine Flugschule zu finden. 

Die große Stunde des kleinen Teppichs 
schlug, als der dicke Herr Zirbelmann aus 
Augsburg, der geschäftlic:i in Bagdad einiges 
zu tun hatte, den Laden Abdullahs betrat. 

„Vater des bunten Fußbelags", sprach der 
Herr Zirbelmann aus Augsburg zu Abdullah, 
dem Herrn der kostbaren Teppiche, denn er 
wußte bereits, wie ein höflicher Mann im 
Orient spricht, „verkaufe mir einen deiner 
herrlichen Besitztümer, nur darf es nicht zu 
groß sein, weil die Summe meines Geldes nur 
gering ist." 

Der Teppichhündler Abdullah verneigte sidi 
höflich, bot dem Herrn Zirbelmann aus Augs- 
burg einen Kaffee an und holte dann aus- 
gerechnet den kleinen ehrgeizigen Teppich 
herbei — ein Gedanke, den ihm sicher Allah 
persönlich eingegeben hatte. 

Nach längerem Handeln ging dann aucli der 
kleine Belutschistan in den Besitz des Herrn 
Zirbelmann über. Fröhlich stieg der mit seiner 
Neuerwerbung auf das Dach seines Hotels — 
denn es war sehr heiß und Herr Zirbelmann 
wollte eine kleine Erfrischung zu sich nehmen. 
Seinen Teppich legte er indes über das Ge- 
länder des Dachgartens. Diese Chance nützte 
der kleine Belutschistan eilig aus. Mit einem 
kühnen Satz und völlig furchtlos, wie es sich 
für einen künftigen Fliegenden Teppich 
schickt, stürzte er sich — wuppdich! — in die 
Tiefe. 

Da er nun bedauerlicherweise im Fliegen 
noch nicht ausgebildet wir, klatschte er natür- 
lidi mit lautem Platsch sehr unelegant auf die 
Straße, gerade vor die Füße eines alten fideln- 
den Bettlers „Allah ist groß!" rief dieser aus, 
weil er nidits anderes meinte, als daß Allah 
ihm in seiner grenzenlosen Güte diesen Tep- 
pich als Gesdienk vom Himmel herabgesandt 
hatte. „Idi will diesen Teppich Allah zu Ehren 

zu Ende ging, gab er dem Ehrengast des 
Abends, einem mittleren Steuerbeamten von 
Bagda^, den kleinen Teppich als Gastgeschenk, 
denn diese Handlung erschien dem großen 
Scheidi als zweckmäßig. 

Der Ehrengast bedankte sich übersdiweng- 
lich und nahm den kleinen Belutschistan wie- 
der nach Bagdad mit. Eines Tages aber 
brauchte der Beamte dringend Geld. Da nahm 
er den verhinderten Fliegenden Teppich, 
dachte bei sich: „Der große Scheich Abd el 
Arani wird es schon nicht erfahren", und ver- 
kaufte ihn im Bazar. 

So hing nun der kleine Teppich glücklich 
wieder zum Verkauf aus. Hier fand ihn eines 
Tages der didce Herr Zirbelmann aus Augs- 
burg, der gerade in seine Heimatstadt zurück- 
kehren und daru#i Andenken im Bazar ein- 
kaufen wollte. Er erkannte den Ausreißer 
natürlich sofort wieder — und weil er ihm 
trotz seiner Kapriolen jetzt noch besser gefiel 
als beim ersten Kauf, erstand er ihn zum 
zweitenmal. 

Diesmal paßte er ganz genau auf ihn auf. 
Auch als der dicke Herr Zirbelmann am näch- 
sten Tag ins Flugzeug stieg, das ihn heim- 
bringen sollte, behielt er seinen eigenwilligen 
Teppich gleich bei sich. So kam es, daß der 
kleine Tcppich auf diese ganz unvermutete 
Weise doch noch zum Fliegen kam. 

Maria Saekel-Jelkmann 

Blindschleichen sind keine Schlangen 
Trotz itires Namens können sie ganz ausgezeichnet sehen 

ebenfalls zum Gebet in die Moschee, hatte aber 
in der Eile — er war ein vielbeschäftigter 
Mann! — seinen Gebetsteppich zu Hause ver- 
gessen. 

Als er nun den Bettler Ibrahim mit dem 
herrlichen kleinen Belutschistan sah, dachte 
er: „Diesen armen Mann schickt mir Allah, 
damit ich für geringes Geld von ihm diesen 
wunderbaren Teppich kaufen kann." Und er 
bat den Ibrahim, ihm den Teppich zu ver- 
kaufen. Der Bettler aber dachte sofort: „Be- 
stimmt sdiickt mir Allah diesen edlen Scheich, 
der würdiger ist als ich und reicher, damit ich 
ihm gegen eine hohe Summe diesen vom Him- 
mel gesandten Teppich verkaufe. Wie Allah 
will." Und der kleine Teppich wechselte nach 
längerem Feilschen wiederum seinen Besitzer. 

Der große Wüstenscheich Abd el Arani aber 
nahm den kleinen Teppich zu dessen größ- 
tem Mißvergnügen in sein geräumiges Wü- 
stenzelt zu den springenden Sandflöhen mit. 
Dort lag er vorerst ergeben in der Gegend um- 
her und lauerte weiter auf eine Gelegenheit, 
das Fliegen zu erlernen. 

Eines Tages gab der große Scheich ein noch 
größeres Gartenfest. Er ließ am offenen Herd- 
feuer einen riesigen Fisch braten, Musik ma- 
chen und Tänzerinnen kommen. Als das Fest 

Die Angst vor Schlangen kostete schon un- 
gezählten Blindschleichen das Leben, die als 
Vcrtilgerinnen von Schnecken gute Dienste in 
Wuld und Feld hätten leisten können. Trotz 
ihres schlangenähnlichen Aussehens ist die bis 
zu 54 cm lange Blindschleiche keine Schlange, 
trotz ihres Namens kann sie ausgezeichnet 
sehen. Das Gesicht ist bei ihr der am besten 
ausgeprägte Sinn. Sie braucht ihn als nur 
langsam sich dahin-„schlängelndes" Tier, um 
i! l en vielen Feinden entgehen zu können. 

Bleigrau oben, rötlichbraun an den Seiten 
und bläulichschwarz am bodennahen Bauch 
getönt, in der Färbung ungemein vielfältig, 
kommt die Blindschleiche in ganz Europa und 
in einigen Teilen Asiens vor. Von Ende Okto- 
ber an, wenn sie sich zum Winterschlaf in die 
Erde verkriecht, bis zu den ersten warmen 
Fruhhngstagen kommt sie ohne Nahrung aus. 
Nacktschnecken und Regenwurmer wie glatte 
Raupen sind die Nahrung der gar nicht blin- 
den Schleiche, die sich bei Tage gerne sonn! 

Ganz zart sehen die jungen, weißlichen Blind- 
schleichen mit einer bläulichen Linie auf dem 
RUckea aus. Kaum aus dem El gekrodien sind 

sie bereits springlebendig. 

und erst nach Sonnenuntergang im allgemei- 
nen auf die Jagd geht. Die Blindschleiche ist 
weder scheu noch listig, eigentlich fast gemüt- 
lich, und sie zeigt erst „Temperament", wenn 
sie gegriffen wurde. Dann windet sie sicli hef- 
tig und läßt notfalls, wie die Eidechsen, einen 
Teil ihres Schwanzes zurück, um selbst zu ent- 
kommen. Die Blindschleiche ist erstaunlich 
zählebig, auch der abgestoßene Teil des 
Schwanzes zappelt noch lange Zeit, als habe er 
sich selbständig gemacht. 

Von Mitte August bis Anfang September 
schlüpfen aus den im Mai gelegten Eiern die 
dünnen, weißlichen Jungen, die auf der Rük- 
kenmitte eine bläuliche Linie tragen. Sobald 
sie die häutige und dünne Ei.schale verlassen 
haben, sind sie gleich quicklebendig. Während 
man alt gefangene Blind.schleichen, die er- 
staunlich zahm werden, jahrelang halten 
kann, ist es sehr schwer, junge Sclileichen groß 
zu ziehen, da sie nur das allerzarteste Futter 
vertragen. In vielen Terrarien, mit Sand, Stei- 
nen, Moos und etwas Wasser ausgestattet kann 
man die Blindschleichen halten, wenn man sie 
gelegentlich mit Regenwürmern und kleinen 
Nacktschnecken füttert. 

In der Natur kann man zuweilen beobach- 
ten, daß Blindschleichen mit Ameisen zusam- 
men. oft im gleichen Bau, hausen, während die 
unruhigen Ameisen sonst unweigerlich über 
ledes Tier herfallen, das ihnen zu nahe kommt. 
Große, flachliegende und von der Sonne er- 
wärmte Steine aber schätzt die Schleiche be- 
sonders, während sie sonst etwas feuchten 
Boden trocikenerem Gelände vorzieht. Dichtes 
Bu.schwerk, Moos und hohes Gras bieten ihr 
willkommenen Schutz vor den zahlreidien 
Feinden, die ihi nachstellen. 

Trifft man bei trockenem Wetter Blind- 
schleichen in größerer Zahl an, so darf man 
getrost wetten, daß es bald regnen wird. Die 
gar nicht dummen Schleichen wissen aus Er- 
fahrung, daß bei Regen die Regenwürmer 
nach oben kommen und die sind nun einmal 
ihre liebste und bekömmlichste Nahrung. 

Naturschutzparks im Odenwald 
Das große Jahrestieffen des Odenwaldklubs in Eberbach 

Der Odenwaldklub, der mit 120 Ortsgrup- 
pen und 14 000 Mitgliedern der größte Wan- 
derverband im Rhein-Maingebiet ist, hatte 
zu seinem Jahrestreifen nach Eberbach am 
Neckar eingeladen. Einige tausend Wanderer 
waren dem Rufe gefolgt. Im Sonderaug und 
mit Bussen war man in Richtung Bberbach 
gefahren, um dort auf mehr cxler weniger gro- 
ßen Wanderungen die Gegend kennenzuler- 
nen. Hauptausschuß und Wegbezeichnungs- 
ausschuß hielten interne Besprechungen ab. 
Ein Heimatabend beschloß den Samstag. 

In einem Festakt in der neuen Stadthalle 
Eberbach, an der auch Vertreter der staat- 
lichen und stadtischen Behörden und insbe- 
sondere der Forstvei-waltungen teilnahmen. 

beantwortete der frühere hessische Landes- 
forstmeister, Staatsrat Dr. Karl Hesse aus 
Dai-mstadt, die Frage nach der Schaffung 
eines Naturschutzparks im Odenwald. Neben 
„Oasen der Ruhe" seien Naturschutzparks für 
clie unter der Hast und Hetze des Alltags und 
unter dem Lärm und Staub leidende Bevöl- 
kerung der Großstädte eine unbedingte Not- 
wendigkeit. Voraussetzung seien waldreiche 
und nicht zu dicht besiedelte Gegenden. 

Der Referent schlug vor, einen Naturschutz- 
park in einem Gebiet zu finden, das im Süd- 
osten des Odenwaides gelegen sei und im 
Westen vom Eiterbachtal, im Norden von der 
Linie Waldmichelbach - Beerfelden - Ernsttal, 
im Osten von der Linie Ernsttal - Neckar- 

gerach und im Süden vom Neckar begrenzt 
werde. Die Länder Hessen, Baden-Württem- 
berg und Bayern seien für eine gemeinsame 
Durchführung des Projekts zu gewinnen. Trä- 
ger müsse ein Zweckverband der beteiligten 
Kreise sein. 

In einer Entschließung begi'üßte es der 
Odenwaldklub, wenn die hessische Staatsre- 
gierung die Initiative zur Verwirklichung des 
Naturschutzparkgedankens ergreifen wüixle 
und unter den Ländern fede'-führend auftrete. 

Das Jahrestreffen gab aucdi Gelegenheit, die 
getreuesten Wanderer auszuzeichnen. Das Ab- 
zeichen füi' 60jährige Mitgliedschaft erhielt 
Willi, Achenbach-Darmstadt, für 50jährige 
Mitgliedschaft wurden 29 Wanderer ausge- 
zeichnet. Das Ehrenzeichen „Für treue Klub- 
urbeit" in Gold erhielten 21 Wanderer. Mit 
dem Ehrenzeichen in Silber wurden ungefähr 
40 Wanderer augezeichnet. 

Spareinlagenentwicklung im Mai 193S 

Nach Angaben des Deutschen Sparkassen- 
und Giroverbandes haben sich die Sparein- 
lagen bei den öffentlichen Sparkassen im Mai 
1958 um 244,1 Mio DM auf 19 808,0 Mio DM 
erhöht. Die Gutschriften von 1 079,9 Mio DM 
überstiegen die Lastschriften von 836,5 Mio 
DM um 243,4 Mio DM; die Zinsgutschriften 
Ijetrugen 0,4 Mio DM, durch sonstige Verän- 
derungen erhöhte sich der Beistand um 0,3 
Mio DM. 

Die Giroeinlagen haben im Berichtsononat 
urn 446,7 Mio DM auf 9 599,7 Mio DM zuge- 
nommen. Die Gesamteinlagen (Spar- u. Giro- 
olnlagen) stellen sich bei einem Zuwachs von 
690,8 Mio DM im Mai am Ende des Monats 
auf 29 407,8 Mio DM. 

Copyright by A. Bechthold, Fassberg, 
durch Verlag v, Graberg & Görg, Wiesbaden. 

(46. Fortsetzung und Schluß) 
Das Toben des Falles kommt näher. Es 

dauert noch ein paar Sekunden, dann stürzt 
d(;r Wieser mit seiner lebenden Fracht über 
die Steine hinunter. Er schlägt mit dem Kopf 
gegen einen Felsbrocken, ein zweites- und ein 
drittf;.<:mal. Dann wird er hochgewirbelt und 
erneut hinabgeris.sen. Etwas Schweres drückt 
ihm gegen die Brust. Das ist ein mächtiger 
Ast, der vielleicht schon lange hier herum- 
schwimmt. Eine Welle überspült ihn, drückt 
ihn nach unten. Er versucht, gegen das Ufer 
zu kommen. Da ist ein Stein unter ihm, aber 
nun treiot ein alter, doch mächtiger Stamm 
wie ein Kreisel gegen ihn, quetscht sich gegen 
seine Füße, läßt ihn nicht mehr los und drängt 
ihn zwischen Wasser und Uferfelswand. Ein 
anderer Stamm, unter der quirlenden Ober- 
fläche verborgen, fährt gegen seinen Leib, 
klemmt ihn ein und läßt ihn nicht mehr los. 
Nur nodi sein Kopf ist über Wasser — und 
der halbe Körper des Knaben Martin, den er 
wie eine Fahne über sich selbst hinaushebt. 

Und was nun? — Wie lange wird er es aus- 
halten können im kalten Wasser, zwischen Fels 
und Stämme gedrückt wie zwischen die Bak- 
ken eines Schraubstocks? 

Mit einmal fängt er zu schreien an, halb aus 
schrecklicher Angst und halb aus Sdimerz. Er 
merkt, wie seine Beine steif werden. Im Leib 
wütet es fürchterlich. — Er öffnet den Mund 
wie ein Ertrinkender, obgleich er doch mitten 
im Wasser steht, und schreit; „Hilfe! Hilfe! — 
Hilfe!" 

So geht das vielleicht eine Viertelstunde. 
Wenn nicht bald etwas geschieht, dann wird 
er den Buben fallen lassen müssen. 

„Hilfe! — Hilfe!" 

Der Zufall will es, daß der Oberknecht vom 
Hocheder des Weges kommt. Der bleibt stehen, 
horcht, springt durch den kleinen Wald zum 
Bach und sieht das Unglück. 

Mühsam nimmt er dem Bauern den Buben 
aus den Armen. Den Mann selbst kam er auch 
mit aller Kraft seiner starken Arme .nicht aus 
dem Wasser ziehen. 

So rennt er denn, den ohnmächtigen Kna- 
ben im Arme, zum Hof hinauf. Der Bub wird 
von der zu Tode erschrockenen Mutter gleich 
umgezogen und ins Bett gebracht. — V/ährend 
sie nach dem Arzt telefoniert, laufen andere 
Dienstboten hinunter zum Bach. Sie haben Axt 
und Stangen und lange Eisenhaken daoei. Sie 
arbeiten eine volle Stunde, bis der Bauer von 
den unter der Wasseroberfläche schwimmen- 
den Stämmen freigemacht und hochgebracht 
ist. Gott sei Dank verliert er darüber das Be- 
wußtsein, sonst hielte er das, was mit ihm ge- 
schieht, niemals aus. 

Weil es vom Kessel zum Hocheder näher ist 
als zum Wieserhof, so wird der Verunglückte 
den Hang hinaufgeschafft. 

Der Doktor hat inzwischen den Buben unter- 
sucht. Er kann Magdalena beruhigen. Im 
schlimmsten Falle wird es eine starke Erkäl- 
tung werden. — Aber der Mann drüben in der 
Kammer, der Wieser — mit dem steht es 
schlecht. Die beiden Beine sind zerquetscht, die 
Bauchdecke ist aufgerissen. Im Kopf hat er, 
durch den Anprall an die Felsen ein paar 
Löcher. Dazu kommt, daß der Mann vielleicht 
durch das lange Schreien die Stimme ver- 
loren hat. Er versucht zu reden, aber das geht 
einfach nicht. Ein Arm ist gelähmt, der andere 
liegt, auch halbtot, auf der Bettdecke. 

Wie die Magdalena an sein Bett tritt, zu- 
sammen mit dem Hocheder, da kann er nur 
die Augen bewegen, der Bauer von der Wies, 
und in diesen Augen stehen Tränen. Das sieht 
schrecklich aus. 

„Ich muß dir danken!" sagt die Hochederin 
zu ihm. „Du hast unseren Buben gerettet. — 
Verlang', was du willst, es ist uns nichts zu- 
viel." 

Der Mann im Bett versucht, den Kopf zu 
schütteln, aber nicht einmal das geht. 

Der Marti selbst erzählt, daß er auf dem 
Brett ins Wanken gekommen sei; er habe wohl 
nach dem Arm des Wieser gegriffen, aber das 
sei schon zu spät gewesen. — Von dem Stoß 
in seinen Rücken weiß er nichts mehr. 

Drei Tage liegt der Wieser droben im Hoch- 
ederhof. Dann gibt er, so gut das geht, zu ver- 
stehen, daß er um den Pfarrer bittet. Der geist- 
liche Herr kommt und bleibt lange bei ihm. 
V/as in der Kammer geschieht, erfährt nie- 
mand. 

„Was ist, Hochwürden?" will Magdalena 
wissen. 

„Fragen Sie nicht", antwortet der Seelsorger. 
„Er macht es nicht melfr lange. — Ich soll ihm 
den Notar schicken. — Schnell, sagt er." 

„Den Notar?" 
Ja, den Notar. Der kommt auch noch am 

gleichen Abend. Er geht mit dem Doktor zum 
Wieserbauern hinein und bleibt eine gute 
Stunde bei ihm. Wie er wieder erscheint, ver- 
langt er nach dem Hocheder und seiner Frau; 
„Ich habe das Testament des Wieser bei mir, 
Herr Kfeisrat. — Er hat sein ganzes Hab und 
Gut einschließlich des Hofes auf den Namen 
Ilires Sohnes Martin überschreiben lassen." 

„Aber das ist doch unmöglich!" 
Doch, es ist möglich. Da steht es schwarz auf 

weiß niedergelegt, unterzeichnet von der zitt- 
rigen Hand des Verunglückten, bestätigt vom 
Notar Dr. Hans Kissenberth und vom prak- 
tischen Arzt Dr. Walter Rottaicher. 

„Das können wir nicht annehmen!" sagt der 
Hocheder nach einer langen Weile. „Er ist nicht 
bei Sinnen. — Er weiß gar nicht, was er getan 
hat." 

„Er weiß es ganz genau", sagt der Arzt. „Im 
Augenblick wenigstens weiß er es. — Aber er 
geht dem Ende zu. — Zuvor aber möchte er Sie 
noch einmal sehen, Frau Magdalena." 

Die Frau nickt, preßt das Ta.schentudi gegen 
den Mund und tritt in dit Kammer. 

Da liegt der Anton Bruckner, den Kopf ver- 
bunden. so daß man nur Nase. Mund und die 

flackernden Augen sieht. „Magdalena!" flüstert 
er. „Ich muß ... ich muß dir etwas sagen . . ." 

„Still!" sagt sie, neben seinem Bett stehend. 
„Du sollst ganz still sein .. ." 

„Du!" Er versucht sich aufzurichten, abei 
das geht ja nicht. Muß er ihr nicht berichten 
daß er eigentlich ihr Kind töten wollte? — 
Oder ist es besser, sie bei dem frommen Glau- 
ben zu lassen, daß er zum Retter wurde? — Er 
bewegt die Lippen, dazu langt gerade noch 
seine Kraft; „Magdalena . . . verzeih . . ." 

Sie neigt sich über ihn. „Doch", hört er sie 
sagen, „ich verzeih dir." 

„Dann sag noch einmal Toni zu mir . . . wie 
damals .. ." 

Sie spürt, wie ihr die Tränen aufsteigen. Mit 
zarter Hand fährt sie über seine Augen und 
spricht; „Ich verzeih' dir ... Toni," 

„Gut." flüstert er. Dann noch einmal: „Gut." 
Die Lider fallen über zwei müde Augen. 
Am Abend, wenige Stunden später, geht der 

A_nton Bruckner, Bauer von der Wies, hinüber 
in efne andere Welt. 

Die ersten, die vor dem Toten verharren in 
stillem Gebet, sind der Hocheder und seine 
Frau. 

„Er hat mich um Verzeihung gebeten", ge- 
steht sie ihrem Mann. „Ich konnte nicht nein 
sagen. — Ohne ihn hätten wir ja auch unse- 
ren Buben nicht mehr." 

„Und er ist in Frieden heimgegangen", nickt 
der Bauer von der Hoched. „Und in Frieden 
sterben können, Magdalena, das ist wohl das 
Letzte und Beste, was wir Mensdien uns wün- 
schen können." 

Hand in Hand verlassen sie die Kammer. 
Vom Tal herauf klingt eine Glocke. Gilt sie 

dem toten Wieser, ist es das Abendläuten? — 
Langsam vorschweben die Töne. Die Schatten 
der Nacht senken sich über das Dorf, während 
die Gipfel der Berge im weiten Umkreis noch 
einmal aufglühen, als hätten sie einen Gruß 
des müdgewordenen Tages zu bestellen an den 
neuen Morgen. 
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mSEN'IANDdER MITTE 

Das Bundesland Hessen besteht aus den früheicn preußischen 
Provinzen Kurhessen (Kassel) und Nassau (Wiesbaden), aus 
den Provinzen Starkenburg und Obei hessen sowie den rechts- 
rheinischen Teilen der Provinz Rheinhessen des ehemaligen 

Volksstaates Hessen (Darmstadt). Frühere hessische Gebietsteile wie 
das linksrheinische Rheinhessen mit Mainz und der Regierungsbezirk 
Montabaur fielen an Rheinland-Pfalz. 

Das politische [..eben Hessens wurde seit Neugründung des Landen 
1945 durch SPD, CDU und FDP und ab 1954 auch durch den BHE 
bestimmt. Das Land blieb von jedem politischen Radikalismus frei 
Daher ist es auch politisch durchaus ein l.and der Mitte. Die SPD ist 
die stärkste Partei des Landes 1946—1950 koalierte sie mit der CDU, 
1950—1954 regierte sie allein, 1954—1958 war und ist der BHE ihr 
Regierungspartner. Ministerpräsident des Landes ist .seit dem Jährt 
1950 Dr. h. c. Zinn. 

Hessen ist geographisch und verkehrswirtschaftlich Brücke und Mitte 
Ks verbindet den Norden mit dem Süden der Bundesrepublik, den 

Westen Europas mit 
U Mitteldeutschland, 

?j 8 Berlin und dem 
"W • Osten, '■ynibulisiert 

durch die imposante 
Autobahnvcrkehrs- 

spinne des Frankfur- 
ter Kreuzes und den 

Frankfurter Flug- 
hafen Rhein-Main, 

bedeutendster deut- 
scher Schnittpunkt 

inner- unc' außer- 
europäischen Luft- 
verkehrs. 

In einer weiten 
Mannigfaltigkeit rei- 
hen sich die hessi- 
schen Landschaften 
aneinander. Vom Ho- 
hen Meißner bis zum 
Rheinstrom, von der 
Weser bis zum Nek- 
kar. Von den herben, 
aber reizvollen Er- 
hebungen des Vogels- 
bergs und der Rhön 
zu den waldreichen 

Mittelgebirgen des 
Taunus, Odenwalds 
und Spes.sarts. Wie 
die Bilder eines bun- 
ten Teppichmusters 
wechseln die Land- 
schaften in ihrer 

Eigenschaft. Dicht beieinander liegen geballte Industrie, reiches 
Bauern-, armes Bergland und dazwischen, bunt gestreit, seine lieb- 
lichen und zum Teil berühmten Heilbäder, seine Luftlcurorte, seine 
zahlreichen Burg?n und Schlösser. 

Für beide Konfessionen ist Hessen ein bedeutungsvolles Land. Hier 
hat Bonifatius gewirkt, und im Dom zu Fulda liegt er begraben. Einige 
Landschaften tragen den Stempel 
klarster Katholizität, gekrönt von 
ihren eindrucksvollen Domen. Hier 
hat aber auch Philipp der Groß- 
mütige sich für die Reformation ein- 
gesetzt. Das berühmte Religions- 
gespräch, das Martin Luther und 
Huldreich Zwingli an einen Tisch 
brachte, fand im Marburger Schloß 
statt. 64,1 Prozent der Einwohner ge- 
hören den cvangelisciien Kirchen an. 
32 Prozent der katholischen Konfes- 
sion. 

Hessen gliedert sich in drei Wirt- 
schaftsräume. Der bedeutendste und 
oevölkerungsreichste ist das südhes- 
sische Rhein-Main-Gebiet mit dei 
Handels- und Banken - Metropoli 
Frankfurt, den Städten Ottenbach. 
Wiesbaden und Dannstadt unter Ein- 
schluß von Taunus und Odenwald. 
Industrie und Verkehrsdichte prä- 
gen das Antlitz dieser Landschaft. 
Mittelhessens Lahn-Dill-Gebiet mit 

Uie „Knieende" von Lehmbruck in der „docu- 
menta 1955" in Kassel. Eine nach Inhalt und 
llängetechnik bahnbrechende Ausstellung über 
moderne bildende Kunst von Internationaler 

Wirkung. Foto: Becker 

der Industriestadt Wetzlar und der Stadt 
Gießen im Herzen von Hes.sen schließt sich 
nach Norden an. Industrie und Landwirtschaft 
bilden hier in ungefähr gleichem Maße die Er- 
werbsquellen der Bevölkerung. Nordhessen 
als dritter Wirtsdiaftsraum ist vorwiegend 
bäuerlich orientiert. Die ackerbauliche Nut- 
zung, charakterisiert durch Klein- und Mittel- 
betriebe und zahlreiche landwirtschaftliche 
Nebenerwerbsstellen, herrscht hier ebenso vor 
wie auf den guten Böden von Wetterau und 
Limburger Becken in Mittelhessen. Ganz im 
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Gegensatz zum berühmten Gemüse-, Obst- 
und Weinbaugebiet von Rheingau und Berg- 
straße. 

An Bodenschätzen besitzt Hessen Braun- 
kohle (Nordhessen), Eisenerze (Mittelhessen), 
Kali (Werragebiet an der Zonengrenze) und 
Erdöl und Erdgas im südhessischen Ried, Be- 
sonders die Kali- und Erdgasvorkommen sind, 
gemessen an den Förderungsziffern der Bun- 
desrepublik, von großer Bedeutung, Auch 
Nordhessen kennt mit Kassel (Lokomotiv-, 
Waggon-, Fahrzeugbau und Zellwollfabrika- 
tion), Fulda (Reifenherstellung), Kautschuk- g) Kreisfreie Städte • Kreisstädte 
Verarbeitung), Hersfeld (Wollindustrie) und 
Eschwege (Landwirtschaftliche Maschinen) in- 
dustrielle Schwerpunkte von Gewicht. Dieses 
Gebiet ist aber der nahen Zonengrenze wegen, 
die in einer Länge von 268 Kilometern Hes- 
.sens östliche Landesgrenze bildet, seines 
natürlichen Hinterlandes beraubt. Die Folgen 
sind sehr fühlbar. — Hessen hat 77 000 Hand- 
werksbetriebe. Typisch ist der Kleinbetrieb. Mehr als zwei Drittel des 
gesamten industriellen Umsatzes werden bei insgesamt 7000 Industrie - 
betrieben (ohne Bauindustrie) von 522 Betrieben mit 200 und mehr 
Beschäftigten erzeugt. 

Einen sichtbaren Aufschwung erlebte das hessische Hochschulwesen. 
Von 1948 bis heute verzeichnet die Universität Frankfurt ein Anwach- 
sen der Studierenden von 4668 auf rund 7000, die Universität Marburg 
von 3139 auf 4500, die Technische Hochschule Darmstadt von 2239 auf 
4000. Gießen mit der Justus-Liebig-Univcrsität ist wieder vierte Uni- 
versitätsstadt des Landes geworden. Hessen ist unter allen Bundes- 
ländern das einzige mit voller Schulgeld- und Lernmittelfreiheit. 
Flüchtlinge und Vertriebene, die 17,7 Prozent der Bevölkerung aus- 

machen, brachten bisher nicht ansäs- 
sige Wirtschaftszweige wie Rauch- 
warenhandel und Glasindustrie nach 
Hessen. Auch im Verlagswesen stieg 
Hessens Bedeutung stark. 

Hessen ist das Land mit der höch- 
sten Industrieausfuhr in der Bundes- 
republik. Es ist auch, gemessen an 
der Größe des Landes, das wald- und 
bäderreichste. 

Die hessische Staatsgründung nahm 
auf geschichtliche, geographische und 
Wirtschaftlichezusammenhänge weit- 
gehend und sinnvoll Rücksicht. Das 
geschaffene Staatsgebiet ist terri- 
torial geschlossen. Eine Ausnahme 
bildet die willkürliche Angliederung 
früherer hessischer Gebietsteile an 
llheinland-Pfalz. 

Das Bundesland Hessen ist poli- 
tisch wie wirtschaftlich gesund und 
lebensfähig. Kräftig schreitet es auf 
dem Wege in das zweite Jahrzehnt 
seines Bestehens voran. 

Das Land Hessen hat eine GröE ^ von 21 102 qkm mit 4,6 IVIillionen Ein- 
wohnern Die Bevölkerungsdichte beträgt 217 Personen je qkm gegen- 
über 205 im Bundesdurchschnitt. Hessens gesamte Grenzlänge beträgt 
1413,6 km. Es liat 9 kreisfreie Städte und 2697 kreisangehörige Gemein- 
den In 39 Landkreisen. Die Städte Frankfurt a. M. (643 000), Wiesbaden 

(250 000), Kassel (197 000), Darmstadt (129 000) 
und Offenbach (107 000) sind GroOstädte. Die 
höchste Erhebung des Landes ist die Wasser- 
kuppe (950 m, Rhön), Landeshauptstadt ilt 

Wiesbaden. 

Werratal mit Zwei-Burgen-Blick auf Ludwigstein (hessisch) und 
Ilanstein (Sowjetzone) im Hintergrund. Foto; Mueüer 

Das Wahrzeichen der Landschaft zwischen 
Taunus und Westerwald ist der Felsendom der 

Bischofsstadt Limburg. 
I'oto: Schröder 
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Die imposante Autobahnaiilage des Frankfurter Kreuzes. 
Foto: Hess. Straßenbauam: 

H.<rousgel»i ilieut Sondertiil«: 

HESSISCHE 
landeszentrale für 
HEIMATDIENST 

Die Opelwerke bei Küsselsheim a. M., 
Deutsdilands zweitgrößte Automobil- 

fabrik. 
Foto: Ashe 



LANOBNER ZEITUNO 

Für Aufhebung der Sommersperre TV 1862 Langen — TSW Walldorf 7:8 

Auf dem 11. ordenlliclirn Verbandstag dos 
Hessischen Fiißballverbandes 
schule Grünebcia wui-den aulJcr dei Wieder 
wähl dfs biphcrigen Vcrbandsvorstnnde 
auch einige wichtige Beschlüsse gefaßt. So 
wurde der Verbandsvorstand beauftragt, an 
den DFB eine Resolution zu vei-fassen, die 
darauf hinwirken soll, die Sornmeipau 
wegfallen zu lassen und dafür in den witte- 
lungsmäßig st'hlochtcn Monaten eine 1 ause 
LnzulTgen Für Jugcndspiele gilt künftig 
eine Sonderrege'.ung. daß die Punktspiele am 
15 \ugust beginnen, und daß jeder Kreis 
iugendwart die Möglichkeit hat, bis zu acht 
Spielsonntng im Winter abzusetzen. 

Künftig werden die Toto- und Lottomittel 
nicht mehr mit = h für den Verband und n 
für die Vereine, sondern zu gleichen Teilen 
(50;50) aufgeteilt. 

Künftig sollen die Delegationen zu DrB- 
und SFV-Tagungen nicht mehr ausschließ- 
lich durch den Verbandsvorstand be.setzt 
werden. Mit 662:618 Stimmen (19 Enthal- 
tungen) wurde festgelegt, daß zu DFB- 
Taguncen 4 Verbandsvoi*standsmitgliedei u. 
ie ein Vertreter aus den 6 Bezirken entsandt 
weiiien. Zu SFV-Tagungen fahren mit 4 Ver- 
bandsvorstandsmitgliedcr folgende Bezirks- 
vertreter: Frankfurt 5, Gießen Marburg 4, 
Kassel 4. Darmstadt, Wiesbaden und Fulda 

'''^/unioren dürfen künftig ohne weiteres in 
oberen Mannschaften spielen. Die .lahres- 
berichte wurden ohne Beanstandungen ange- 
nommen. Die Kiissenlage ist gesund. Insge- 
samt wiesen die Bestandskonten 99J 978,1B 
DM aus. ,, 

Für die nächsten zwei Jahre wurde Ver- 
bandsvorsitzender Willi Linnenberg (FSV 
Frankfurt) mit sechs Gegenstimmen erneut 
gewählt, ebenso Willy Lohrey (Kassel) zum 
2. Vorsitzenden und alle anderen Vorstands- 
mitglieder. 

Fußballer wurden geehrt 
Der Hessische Fußballverband ehrte an- 

läßlich seines 11. Verband.stages u, a. folgende 
verdiente Fußballer: 

Den Großen Ehrenbrief erhielten vom 
Kreis Dai-mstadt: Ludwig (1. FC Langen). 
Die Ehrennadel in Bronze: Clarius^ (SG Ar- 
heilgen), Gernandt (Egelsbach), Lindenlaub 
(Erzhausen). Fiedler (SC Griesiheim). Schu- 
ster (SSG Ix.ngen). Steinmetz und Weber 
(Germania Pfungstadt), Petri (Wciterstadt). 

Den Kleinen Ehrenbrief: Schäler (Alsbach), 
P. Anthes, Hoppe und Steinhilber (SG Ar- 
heiigen), Schuch (GW Darmstadt), .1. Buttler, 
Crößmann, Dieter und Kern (Eberstadt), .lä- 
gir und Werner (Egelsbach), Becker und 
Wannemacher (Erzhausen), Stumpf (SC 
Griesheim). Kronz (SSG Langen), Wenchel 
(Messel). Ottmanh dNieder-Beerbach), Kal- 
berlah, Klöppinger, Nickel und Polster (Ger- 
mania Pfungstadt), Danz (Weiterstadt), 
Schmidt, Stork und Wolf fWixhausen). 

Bosheit odei VergeBlidikelt? 
Viele Fernsprechteilnehmer von Brisbane 

waren verärgert, als ihnen die australische 
Post die Telefonrechnung in Briefumsdilägen 
zusdilckte, welche den Aufdruck trugen: „Ein 
guter Bürger schwätzt nldit viel!" Die Um- 
sdilägo stammten noch aus der Kriegszeit und 
hatten damals wegen der Spionagegefahr zur 
Vorsidit bei Gesprächen gemahnt. 

Vom 20. bis 27. Juni gestalteten die Schüler- 
chöre der Volksschule Dreieichenhain und 
Ludwig-Erk-Schule Langen im Jug^ddorf 
Heiligenborn auf dem Huttener Landrücken 
im Kreis Schlüchtern eine Musizier- und 
Wanderwoche. Es war dies der erste gemem- 
same Versuch über die Trennung der Schul- 
höfe hinweg, verbunden durch das Band der 
Musica, eine solche Woche zu gestalten. Um 
es darf gesagt werden, daß das gesteckte Ziel 
erreicht wurde. » 

Die Gesamtleitung dieser Woclu? lag in deri 
Händen von Lehrer Berck (Dreieichenham) 
und Lehrer KoUbacher (Langen,. Als Mit- 
arbeiter hatten sich drei Studentinnen des 
Pädagogischen Instituts Jugenheim zur yer- 
iügung gestellt: Hiltrud Kleinschmidt, Elisa- 
beth Loch und Christa Schau. Au^rdew. 
assistierten noch Helga Frantz (Sprendlingen) 
und Brigitte Hornig (Langen). Letztere spra^ 
in letzter Minute für den plötzlich erkrank- 
ten Lehrer Herbeck (Langen) ein. 

Jeder Vormittag war der musischen Arbeit 
gewidmet. Nach dem Wecken, Waichen und 
Häuserherrichten fand im großen 
schaftssaal eine Morgenfeier statt. (Choräle, 
Instrumentalsätze, Morgengedichte und Mor- 
Eenlieder erklangen dabei. Nach dem Morgen- 
kaffee — übrigens: die Verpflegung war ab- 
gezeichnet und sehr reichlich — gab es eme 
Stunde geselliges Singen. Sommerii^er aus 
Liediblättern des „Singenden Jahres wurden 
hierbei erarbeitet und dann mit Instrumenten 
festlich musiziert. Ein Lied gefiel Kin- 
dern und Lehrern besonders gut: „Hab nwme 
Liebe wohl verborgen in dem hübschen Gar- 
ten mein . . ein Lied aus Frankreich, von 
Hans Baumann übertragen und mit einem 
feinen Instnunentalsatz von Heinz I^u ver- 
sehen. Auch erklangen froheGesellenli^erjaus 
Schlesien oder das bekannte „Das Wandern 
ist des Müllers Lust", in einer aUen, un- 
bekannten aber herzhaft 
Auf das Kanonsingen wurde ebenfalls großen 
Wert selegt. So wurde einer der ältesten Ka- 
nons, die wir kennen, der aus England im 
13. Jahrhundert stemmende „Sommer ist ms 
Land gekommen", erarbeitet. 

Im Anschluß an dieses Musizieren gab es 
zum Ausgleich eine Stunde Volkstanz: alte 
Heimattänze, Contra tanze und neue Ge- 
meinsohaftstänze. Das musische Tun des 
Vormittags schloß mit einer Stunde Chor- 
singen, bei der das altniederländische Volks- 

lied „Ei, du feiner Reiter", im neuen 
Satz von Professor Dr. Hans Teus(Aer, er- 
arbeitet wurde. Die Chorarbeit hatten aie 
Mltartjeiter übernommen. Das gemeinsame 
Musizieren des Liedes am letzten Tag zusam- 
men im Wechsel mit dem alten Instrumental- 
satz und den Variationen von Samuel Scheidt 
bewies, daß die jungen Kolleginnen ganze 
Arbeit geleistet hatten. Nach dem Mittagessen 
gab es dann zwei Stunden Bettruhe. Zur 
„Einstimmung" kamen das Märchen und die 
Erzählung zu ihrem Recht. 

Am Nachmittag ging es dann, meistens bei 
wolkenbedecktem Himmel und mit Regen- 
bekleidung „bewaffnet", hinaus in die h^r- 
liche Rhön. Die Ruine SteckeWburg, die CJe- 
burtssstätte Ulrich von Huttens, Schloß Bran- 
denstein und die nähere Umgebung von Hut- 
ten und Gundhelm waren die Wanderaiele. 
Mit jeder Wanderung war immer em kleii^ 
Spiel verbunden. Das gab viel Freude. Alle 
haben mitgefiebert, als 'einmal 
mit Bonbons von Oundhelm nach Heiligen- 
born „geschmuggelt" wurden. Wegen des un- 
beständigen imd recht kühlen Wetters mußte 
leider der Tagesaueflug, der zum Klofter 
Volkersberg geplant waa-, ausfallen. Natur- 
lich gewann man auch mit der Bevölkerung 
Kontakt Darüber schreibt Lehrer KoUbacher. 
Wir waren Botschafter des Liedes und woll- 

ten "dieses hineintragen in das Volk, von dem 
es herkommt. So hatten wir gleich an un^ 
rem zweiten Tag, dem Samstag, in Hutten im 
Saal der Gemeinde' einen Dorfgemeins<^fts- 
kbend in Zusammenarbeit mit dern Mäniwr- 
chor ,Sängerlust'. Der Saal war bu auf den 
letzten Platz besetzt, als Vorsitzender K(^i»l 
den Abend eröffnete und Bürgermeister 
heizliche Worte der Begrüßung sprach. Be- 
sonders erfreut waren wir über <ten Biwuch 
verschiedener Lehrer aus dem Kreis &hluch- 
tern sowie Urlaubern aus Offenbach, die in 
der Nähe ihre Ferientage verbrachten. 
Wechselweise musizierten die Chöre von Lan- 
gen, Dreieichenihain und der Männerchor im- 
ter der Leitung von Lehrer Kasse. IHe Lehr- 
kräfte musizierten wechselweise für Streicher 
und Bläser alte Tänze von Praetonus. Dem 
Volkslied alter und neuer Zeit war an diesem 
Abend breitester Raum gegeben. Bu^ und 

I Mädchen der siebten und achten Schuljahre 
tanzten den .Kirmentanz'. Viel Freude imd 
hundertprozentiges musisches Mit^ wurde 
das gemeinsame Singen der Volksweise 
,Wohlan die Zeit ist kommen'." 

Am Sonntag ging es dann in das zwei Kilo- 
meter entfernte Gundhelm zum Gottesdienst. 
Um 9.30 Uhr war evangelischer Gotte^ienst. 
Festliche Orgelmusik erklang, als Pfarrer 
Wischnath, der die Predigt hielt, und Lehrer 
Kollbacher als Liturg in das Gotteshaus ein- 
zogen. Das Eingangslied „Aus meines Herzms 
Grxmde" wurde wechselweise zwischen Ge- 
meinde und Chor, bei letzterem in Sätzen von 
Hensel und Berck, musiziert. Die Eingangs- 
liturgie wurde in lutherischer Form nut der 
„Litanei" und dem „Te deum" im Wechsel 
zwischen dem Liturgen mit Instrumenten und 
dem Chor mit der Orgel musUiert. Das 
tagslied „Allein zu dir, Herr Jesu Christ er- 
klang in einer Kantate für Chor und s^s 
Instrumente von Friedrich Micheelsen. 
rer Wischnath predigte über Worte des Pro- 
pheten Jesaja „Ihr werdet mit Freuden Was- 
ser schöpfen aus den Heilsbrunnen". Auch das 
Vater Unser wurde in diesem Gottesdienst 
vom Liturgen nach einem Satz von Praetorius 
gesungen. 

Um 11 Uhr schloß sich dann ein katholi- 
scher Festgottesdienst an, den Pfarrkurat 
Möller aus Veitsteinbach hielt. Hierbei uber- 
nahmen wieder der gesamte Chor und die 
Lehrkräfte die kirchenmusikalische Gestal- 
tung dieser Messe. 

Am Abend war dann in Gundhelm 
abend in Zusammenarbeit mit dem örtlimcn 
Männerchor „Concordia" unter der ^itung 
von Lehrerin Demel. Hier herrechte ebenfalls 
die gemeinsame Verbundenheit im und 
durch das Lied wie am Ab^d vorher m 
Hutten. Wieder war der Saal des Gasthauses 
bis auf den letzten Platz besetzt. 

Waren diese Tage des besonderen nvusi- 
schen Einsatzes anstrengend, so zeigten d^h 
der weitere Verlauf der Woche und auch der 
Abschiedsabend, daß ernst zusammengearbei- 
tet wurde, daß man aber auch von Herzen 
fröhUch sein durfte. 

Möge dieses Musizieren in einem solch 
schönen Jugenddorf aUen Beteiligten unver- 
gessen sein und die Erinnerung daran ^ch 
einmal mit hineingehen ins Leben! Dann 
möge es so sein, wie es im Abendlied des 
letzten Abends erklang:  bewahrt ein 
festes Herz und Fröhlichkeit in euren Augen! 
Denn fröhlich kommt der T"® 
Glockenschlag, und für ihn müßt ihr taugen. 

Heppenheim an der Bergstraße i otoi Bachmar.n 

Nachdem die deutschen Handball-Frauen 
gegen Polen nur einen 5:4-Sicg verbuchen 
konnten, machten es die Spieler der deut- 
schen Nationalmannschaft besstr: Sie schlu- 
gen trotz Regenwetters in Augsburg die pol- 
nische Nationalvertretung glatt mit 22:11 
(11:4). Die deutsche Elf spielte verblüffend 
gut auf, so daß ihr hoher Sieg mehr als ver- 
dient ist. Für Deutschland spielten: Hermann 
(Katlenburg), Schwope (Wolfsburg), Bern- 
hard (Bayern München), Ruft (Ludwigs- 
hafen). Litz (Leverkusen), Tiemann (Lever- 
kusen), Baronsky (Wolfsburg), E. Porznern 
(Ansbach), Will (Leverkusen), Schwenker 
(Habenhausen), Taler (Haßloch). Die deut- 
schen Damen hatten es schwer, gegen die 
polnische Nationalelf den knappen 5:4 (2:2)- 
Sieg zu erringen. Auf dem regennassen Rasen 
zeigten die deutschen Mädchen zwar das 
technisch bessere Spiel, scheiterten aber an 
der konsequenten Deckung der Polinnen. Die 
deutsche Abwehr hatte mit der überragen- 
den polnischen Mittelstürmerin Szwabowska 
viel Mühe. 

Weinbaukongreß 1960. Der nächste Deutsche 
Weinbaukongreß wird vom 20. bis 28. August 
1960 in Bad Dürkheim, dem „Wurstmarkt- 
städtchen in der Pfalz" stattfinden. 

Wer trägt die Kosten bei Schülerunfällcn? 
Wie aus dem Hessischen Gemeindetag ver- 

lautet, ist die oftmals geäußerte Meinung, daß 
bei einem Schülerunfall der Schulträger auch 
ohne Verschulden haftbar gemacht werden 
könne oder ersatzpflichtig sei, irrig. Em 
Schadenersatzanspruch besteht nur, wenn der 
Unfall von anderer Seite verschuldet worden 
ist Es kann hierfür ein Mitschüler oder das 
Land In Frage kommen, wenn der Lehrer 
seine Aufsichtspflicht verletzt hat oder der 

Schulträger, wenn dieser schuldhaft unterlas- 
sen hat, die Schulanlage in verkehrssicherem 
Zustand zu halten. 

Ist dagegen ein Verschulden von dritter 
Seite nachweisbar, müssen die zum Unterhalt 
des Schülers verpflichteten Personen die 
Kosten des Unfalls selbst tragen. Diese Be- 
lastung der Eltern und sonstigen UnterhaltB - 
verpflichteten entfällt dann, wenn der Schul- 
üäger sich dem Kommunalen Schadenaus- 
gleich Hessen in Wiesbaden angeschlossen hat. 

Somnisr streift über 6er^ und B&cti... 

Schüleichöie musizieiien und wandeiien in der Rhön 

Das einzige Spiel in der ÜbCrbrückungs- 
runde in der Gruppe Dreieich fand in Lan- 
gen statt Es wurde knapp von Walldorf ge- 
wonnen. Das Spiel konnte jeden Handball- 
freund begeistern. Langen hatte von Anfang 
an nichts zu verlieren und so spielte es ent- 
sprechend auf. Walldorf warf das r:0, kaum 
2 Minuten später glich Berg mit einem schö- 
nen Wurf aus. Beim Stande von 4:3 für Lan- 
gen wurden die Seiten gewechselt. Nach der 
Pause nahm das Spiel an Härte auf beiden 
Seiten etwas zu, was zur Folge hatte, daß 
der Schiri etliche 14-Meterbälle gab. Einen 
davon schien Walter Rigbers (zu recht!) nicht , 
ganz einwandfrei und er vergab, leider zu . 
offensichtlich, diese Torchance. Der Schiri 
beantwortete dieses „Vergehen" sofort mit 
einem 5-Min.-Platzverweis. Dann wurde Erd- 
mann nach einer Meinungsverschiedenheit 
mit einem Walldörfer für ganz des Felde.s 
vc!*wiescn. So spielte der TV nur noch mit 
9 Mann. Walldorf konnte in diesen Minuten 
den 6:4-Rückstand auf einen 6:6-Ausgleich 
bringen Von da an spielte Walldorf nur noch 
auf das Tor von Langen. Trotzdem besagt 
der Endstand noch lange nicht die große 
Überlegenheit der Walldörfer. Die Tore für 
Langen warfen: Hippler (2). Berg (2). Rig- 
bers (2) und Erdmann (1). Für Langen spiel- 
ten: Seiffert: Gausmann, Simon; Görich. 
Rebscher. Förster; Hippler, Erdmann, Rig- 
bers, Berg, Sträßle. Die Handballer des TV 
kämpften verzweifelt, aber es hat nicht sol- 
len seir. Trotzdem allen Spielern des schö- 
nen Spiels wegen eine Anerkennung. 

Die zweite Mannschaft verlor gegen die 
gleiche von Walldorf 16:8. 

Handballerfolgc über Polen 

Interzonenverkehr lurückgegangen. Trotz 
der beginnenden Urlaubssaison ist der Inter- 
zonenverkehr im Monat Juni weiter zurück- 
eegangen Die Paßkontrollstelle in Bebra re- 
gistrierte 74 799 Interzonenreisende, davon 
Kn M553 in die Bundesrepublik u. 38 246 
in die sowjetisch besetzte Zone, 
gegangenen Monat (Mai) waren noch 78 4Ö3 
IntÄTZonenreisende in beiden RicWimgeii ge- 
zählt worden. Im Monat 
Zahl der Interzonenreisenden über Bebra um 
das Vierfache höher. 

: ICalerweisheit 
I Sanft schnurrend schlief das Katertier 
: .\n des Kamines warmen Steinen. 
! Es zuckt und jucfct in Katers Beinen: 
I Da wur dodi grade jemand hier, 
I Denn durch das weite Zimmer lockt, 
; der Duft der !Vlilch, der guten, weißen. 
I Da soll ihn doch das Mäuslein beißen, 
• Wenn er noch länger faul verhockt. 
I Die Kater wissen gut, was frommt 
{ Und trinken Milch, wo sie sie finden. 
J Wobei sie Durst und Wohl verbinden — 
S Was auch dem Mensdien gut bekommt... • 
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Ein lieber, Ireuer Feriengast . . . 
Als der alte Herr in die Pension kam, und 

nadidem er sich vorgestellt hatte (er hieß 
schlicht Müller), sich unserer Tischrunde zuge- 
sellte, deutete nichts darauf hin, daß er unse- 
rem diesjährigen Urlaub einen naclihaKigen 
Stempel aufdrücken würde. Ungewollt und 
sicherlich ebenso unbewußt. 

Das begann bereits in den ersten Minuten: 
Noch bevor eine entsprechende Bitte geäußert 
zu werden brauchte, reichte er mit ein paar 
verbindlichen Worten diesem die Tunke, je- 
nem das Gemüse oder die Kartoffeln — ja, ob- 
zwar weit über die Siebzig, wie wir später er- 
fuhren. Er sprang auf, wenn er das Servier- 
fräulein mit dem vollen Tablett sich nähern 
hörte, öffnete ihm zuvorkommend die Tür und 
erbot sich sogar, ihm beim Abstellen des Ge- 
schirrs behilflich zu sein. 

Die Mienen der Tafelrunde zeigten hier und 
da so etwas wie ein nachsichtiges Schmunzeln. 
Eine reichlich mit Talmischmuck überladene 
Dame rümpfte das zweifellos noch immer nied- 
liche Stupsnäschen. Und das Ehepaar aus Ber- 
lin glaubte offenbar, der nichtalltäglichen 
Hilfsbereitschaft durch eire humorige Bemer- 
kimg gerecht zu werden. Jedoch auf dem falti- 
gen Antlitz des fast ertaubten Direktors a. D. 
am Ende der Tafel spiegelte sich ein ermun- 
terndes Wohlwollen wider. Und die mund- 
schnelle Abiturientin, die bislang alles und je- 
Scs mit einem Was-kostet-die-Welt-Blick um- 
. issen hatte, sah plötzlich nachdenklich drein 
,-nit ihren dunklen Kulleraugen. Bei der näch- 
-ten Mahlzeit war sie es, die der Serviererin 
iur Hand ging. 

Aber auch wir anderen begannen im zutrau- 
lichen Geplauder des neuen Gastes mehr und 
nehr aus der Reserve hervorzukommen, und 
ehe wir uns dessen redit bewußt wurden, 
latte sich die Rühr-mich-nlcht-an-Atmosphäre 
in nachbarliche Zutraulichkeit verwandelt 

An einem der nächsten Tage trafen wir den 
allen Herrn im Walde an; wir beobachteten, 
wie er einem verhutzelten Mütterchen half, 
einen vorsintflutliclien Kinderwagen mit Rei- 
sig zu beiiden. Sein Jackett hatte er an einem 
Baum niedergelegt. 

Eine Weilt später sahen wir ihn in einer 
Lichtung Blumen pflücken. Diese Blumen 
standen am Abend, zu zwei kleinen Sträuß- 
chen gebündelt, vor dem Platz des Gehbehin- 
tltrten und des schwerhörigen Direktors. 

Als an einem Morgen die Kleine des Pcn- 
sionsinhabers jämmerlich schluchzte, sahen 
wir, wie er sich zu ihr niederbeugte, 
beruhigenc' auf sie einsprach und ihr 
schließlich ein Geldstück in die Hand 
drückte. Das Mädel war zum Mildiholen ge- 
schickt worden, dabei war das mitgegebene 
Markstück verlorengegangen. Der alte Herr 
hatte e.<- angeblich gefunden, und so verwan- 
delte er ein weinendes Kinderherz in ein 
ladiendes. (Daß die Mutter des kleinen Mädels 
die verlorengegangene Mark abends im Man- 
telsaum gefunden hatte, raunte uns die Abitu- 
licntin zu ) 

Selbst die unvernünftige Kreatur wurde von 
Herrn Mülltr nicht übersehen. Wir, die wir 
uns in Liegestühlen aalten, hoben unwillig die 
Köpfe, als ein kleiner Hund kläglich jaulend 
den Gartenweg auf und ab rannte, als sitze 
ihm die Todesangst im Nacken. Der alte Herr 
jedoch erhob sich, fing den Hund ein und — 
entfernte aus dem wolligen Nackenfell eine 
Hummel, die sich in dem Gekräusel verfangen 
hatte. Der Hund bellte befreit auf und leckte 
dem Wohltäter die Hände. Herr Müller tät- 
schelte ihn und begab sich danach an seine 
Liegestatt zurücäi. Im Vorbeigehen legte er 
dem Berliner Gast die herabgeglittene Decke 
wieder über die Beine. Diesmal fiel keine hu- 
morige Bemerkung, diesmal fiel ein warmes 
Dankeschön. 

Ein nicht minder warmes Dankeschön kam 
von den roten Lippen der arroganten Dame 
mit dem Talmischmucic, nachdem Herr Müller 

Ihr auf .dem Abendspaziergang das liegenge- 
lassene Halstuch auf die Kurpromenade nach- 
gebracht hatte. 

„Er ist ein lieber, treuer Gast", sagte die 
Pensionsinhaberin, als wir sie über das Wo- 
her und Wohin des Herrn Müller ausfragten. 
„Jedes Jahr kommt er zu uns, wenn auch nur 
für ein paar Tage, während derer sich seine 
Tochter .seiner Frau annimmt. Seine Frau ist 
nämlich seit rund vierzig Jahren gelähmt und 
muß ihre Tagf im Rollstuhl zubringen." 

Nein — den diesjährigen Urlaub vergessen 
wir nicht so schnell. 

Kleiner Ausflug ins Gewissen 

Auf '.;inem Ausflug über Land wehte mir der 
Wind ein Stückchen Papier auf den Tisch einer 
Gartenwirtschaft. Es flog mir gerade ins Bier- 
glas, und da ich mir die Mühe des Heraus- 
üschens nicht ganz umsonst gemacäit haben 
wollte, las ich, was auf dem bierdurchnäßten 
Fetzen stand. Es waren nur ein paar ungelenk 
hingekritzelte Worte, kümmerliche Reste 
eines Briefes, an dessen Ende stand: 

„Das hättest Du nicht tun sollen . . . !" 
Die Wirkung dieser Worte, von einem Un- 

bekannten geschrieben und an einen Unbe- 
kannten gerichtet, war merkwürdig. Ich wurde 
den ganzen Nachmittag lang den lächerlichen 
Gedanken nicht mehr los, daß dieser Vorwurf 
für mich bestimmt gewesen wäre. Es war und 
blieb mir zwar vollkommen schleierhaft wor- 
auf er sich hätte beziehen können, was also 
ich besser nicht hätte tun sollen — aber das 
änderte nichts an meiner wachsenden Unruhe. 
Wer läßt sich gerne nachsagen, etwas getan zu 
haben, was besser unterblieben wäre?! 

Ich ließ mei i Bier halb ausgetrunken stehen 
und winkte dem Wirt. Mir war, als sähe er 
mich wie jemanden an, dem er glatt zutraute, 
seine Zeche nicht zu bezahlen. Auf der Bahn- 
station klimperte das Signalwerk mit Tönen, 
die mir auffallend traurig vorkamen. Und im 
Zuge saßen mir zwei alte Frauen gegenüber, 
die schweigend an mir vorbeiguckten und mich 
damit ganz unsicher machten. 

Es war alles albern, aber es war so. Der Pa- 
pierfetzen im Bierglas raschelte mir in den 
Ohren: Das hättest du nicht tun sollen. Das 
hättest du nicht tun sollen! 

Ich schloß die Augen und überlegte gerade- 
zu schmerzhaft, wer mir wohl so einen be- 
unruhigenden Vorwurf machen könnte, und 
darüber fielen mir mehr Menschen ein als 
meinem aufgestörten Gewissen dienlich ge- 
wesen wäre. Immer mehr Leute, die vielleicht 
oder wahrscheinlich ein Recht dazu besäßen, 
mir zu sagen: „Das hättest du nicht tun sol- 
len'" Da geht man arglos auf einen Ausflug, setzt 
sidi nadi schweißtreibender Wanderschaft als 
redlicher Gast hinter ein Glas Bier und kehrt 
dann mit dem beklemmenden Bewußtsein 
heim, sich allerhand Sünden aufgeladen zu ha- 
ben. Der Brieffetzen im Bierglas hat das 
Wunder einer Gewissensforschung bewirkt 
Ich bin jetzt dabei, verschiedene Briefe zu 
schreiben, Entschuldigungsbriefe und vorsieh 
tige Rückfragen. Ich weiß und sehe ein, dafi 
ich mich vielen Leuten, auch lieben Leuten 
gegenüber nicht richtig verhalten habe. Viel- 
leicht läßt sich noch etwas gutmachen, wenn 
man die feierliche Versicherung aufriclitigeti 
Bedauerns abgibt und verspricht, es in Zu 
kunft besser zu machen. Es tut richtig wohl, 
wenn man nach zähem Ringen mit sich selbei 
siner schöneren Zukunft entgegenmarschiert, 
in der kein Mensch mehr sagen oder schreiben 
kann: „Das hättest du nicht tun sollen!" 

William Faulkner über sidi 

selbst 

Könnte ich m?in Werk noch einmal in ciie 
Hand nehmen, ich würde es besser machen — 
und gerade das ist die förderlichste Schaffens- 
bedingung für einen Künstler, eben das gibt 
ihm den Anstoß, immer aufs neue anzusetzen. 
Er glaubt: diesmal s&taffe ich es. Natürlich 
schafft er e- nicht  

-H- 
Ich weiß nicht, was ich war, noch was ich 

sein tuerde. Aber toeil es den Tod gibt, weiß 
ich, was ich bin. Und das ist alle Unsterblich- 
keit, die der Verstand zu begreifen fähig ist. 

Wir IVfenschen sind heute verkrüppelt unter 
dem Druck der Furcht. Im Menschen rumort 
die Angst vor seinem Schicksal, vor seinem 
Nachbarn, vor sich selbst und seinen Trieben. 
So lange haben wir diese Angst ertragen, daß 
sie in unser System eingeordnet ist, darum 
erträglicher wurde. Im Leiden hat der Mensch 
seine Widerstandskraft gefunden, das Leiden 
hat ihn gestärkt und abgehärtet. 

-ö- 
Es i.9t des Dichters Pflicht und Priuileffium, 

Menschen zu helfen, sie zu stärken, ihre Her- 
zen zu erbeben, indem er sie an die vornehm- 
sten Eigenschaften der Menschenseele, an Mut, 
Ehre, Hoffnung, Würde und Mitoe/ühl mahnt. 
Die Stimme des Dichters soll nicht nur Zeug- 
nis ablegen, sondern dem Menschen auch 
Stütze im Streben sein, seine Leiden auszu- 
stehen und den Sieg zu gewinnen. 
«»«#«»«»««##♦«»#•••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 

Seltene Stunde 
Da. blaue Lächeln des Himmel- 
liegt über der blühenden Welt 
Das ist die seltene Stunde, 
da ein Stern über dich fällt. 
Ein Sterr fällt ir deine Seele 
und wandelt dein Angesicht. 
Du stehst am Fluß und am Walde 
und badest im Sonnenlicht. 
Der Wind spielt mit deinen Haaren. 
Ein Schmetterling foltert auf. 
Das macht noch tiefer die Stille 
und weiter des Flusses Lauf. 
Der Wald ist ein dunkles Märchen 
und atmet aus Baum und Tier. 
Er schweigt, wie nur Wälder schweigen, 
und spricht doch wie Gott zu dir. 
Das ist der Tag und die Stunde, 
da ein Stern über dich fällt 
und du mit stammelndem Munde 
lobpreisest Leben und Welt. 

Hans Niekrawietz 

Beschwerden gegen die Schwarzarbeit 
.\uf der Landestagung der Installateur- und 

Klempnerinnungen Hessens in Darmstadt 
brachte der Geschäftsführer des Landesver- 
bandes, Mergheimer-Wiesbaden große Be- 
schwerden gegen die Schwarzarbeit vor. Ge- 
rade aus den Kreisen der Klempner- und 
Installateurgesellen würde viel Schwarzarbelt 
geleistet, die mit Selbst- oder Nachbarschafts- 
hilfe im sozialen Wohnungsbau nicht das Ge- 
ringste zu tun halje. Ganz allgemein wirke 
sich der freie Samstag zu einem Schwarz- 
arbeitstag aus. Installateure und Klempner, 
die in großen Industriebetrieben tätig seien 
und samstags frei hätten, benutzten die Ge- 
legenheit, am Samstag schwarz zu arbeiten. 
Das Gesetz über die Schwarzarbeit und ihre 
Bestrafung wurde als völlig unzureichend be- 
zeichnet. 
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OälUm (md die 6udjm ^Aädet 

Schon seit alters her gibt Sankt Kilian, de.s- 
sen Ehrentag wir am 8. Juli begehen, das Zei- 
chen zum Schnitt der Wintergerste, die nun 
als erste Frucht reif draußen auf den Feldern 
steht. „St Kilian stellt die Schnitter an]', 
sagt ein alter Spi-uch, und ein anderer bestä- 
tigt: „Zu Kilian schneidet jedermann!" Mit 
der Aussaat von Wicken und Rüben soll man 
nun nicht mehr länger warten, denn es heißt: 
,.An St. Kilian säe Wicken und Rül>en an." 
Darüber hinaus mißt man de.m 8. Juli auch 
wetterprophetische Gaben zu und beobachtet 
aufmerksam die Witterung von der vierten 
bis zur zwölften Tagesstunde. So nämlich, 
glaubt man, wird sich das Wetter in den kom- 
menden acht Wochen zeigen. 

Sankt Kilian wirkte gegen Ende des 7. Jahr- 
hunderts als Verkünder des Christentums im 
Frankenland. Er war als Wunderbischof mit 
wenigen Begleitern aus Irland in das Gebiet 
am Main gekommen und hatte hier ein rei- 
ches Missionsfelci vorgefunden. Ehe er sich 
ganz der Erfüllung seiner Aufgabe verschrieb, 
hatte er sich anläßlic^h einer Pilgerfahrt nach 
Rom zum Bischof der Heiden ernennen lassen, 
an denen er sein Bekehrungswerk vornehmen 
wollte. Es gelang ihm auch, Herzog Gozbert 
und große Teile seines Stammes dem neuen 
Glauben zuzuführen. Als Sankt Kilian jedoch 
die Ehe des Herzogs mit (Mlana, der Witwe 
seines Bruders, für blutschänderisch erklärte, 
.schuf er sich damit eine mäcüitige Feindin, 
die den frommen Mann, als der Herzog auf 
einem Kriegszug weilte, hinterrücks ermorden 
lie'* Wüivburg verehrt den Heiligen Kilian als 
seinen ersten Bischof: die Winzer hal>en ihn 
zu ihrem Patron erwählt, und noch heute 
singt man in den Kirchen am Main: „Dich 
loben, dir danken ' Deine Kinder in Franken ' 
Sankt Kilian." 

-ti- 
Eine alte Bauernregel sieht den Siebenbrü 

dertag am 10. Juli als ebenso wetterprophe- 
tisch an wie den der Sieiben Schläfer. Darum 
richtet der Landmann am 10. Juli seine Blicke 
stets besorgt zum Himmel und hofft, daß sich 
dort auch nicht ein einziges Wölkchen zeigen 

zeichen für die kommende Ernte bedeuten 
heißt es doch: „Sieben Binider Regen bringt 
dem Bauern keinen Segen", und ein anderer 
Spnich meint: „Siet)en Brüdei' Dauerreger. — 
füi- die Ernte keinen Segen!" Hoffen wir dar- 
um, daß uns Petru-s am heutigen Ehrentag 
der sieben frommen Männer blauen Himmel 
und Sonnenschein beschert. 

Der 10. Juli ist dem Gedenken an das Mar- 
tyrium der Sieben fronrwnen Brüder geweiht, 
von denen die Legende berichtet, daß sie im 
Jahre 162 n. Chr. zusammen mit ihrer Mutter 
von Antonius Pius gefangengenommen und 
in einer einsamen Waldschlucht getötet wor- 
den seien, weil sie nicht von ihrem Christen 
glauben lassen wollten, ^hr Blut, so wird be- 
richtet, sei dabei auf ein Farnkraut getropft, 
das sogleich welk wurde und nie mehr wieder 
giünte. Daher rührt auch der alte Aberglaube, 
daß nvan am Tag der Sieben Brüder kein 
Farnkraut abknicken soll, weil man glaubt, es 
würde unweigerlich verdorren . . . 

Und noch ein paar Bauernregeln ... 
Die Julisomie arbeitet für zwei. 
So golden im Juli die Sonne strahlt so gol- 

den sich der Roggen mahlt. 
Nur in der Juliglut wird Wein und Obst 

dir gut. 
Im Juli muß braten, was im Herbst soll 

geraten. 
Juli kühl und naß: Leere Scheune, leeres 

Faß. 
Die Julisonne hat noch keinen Bauer aus 

dem Lande geschienen. 
Was du an einem Tag versäumtest im Julei 

das schaffen im August 10 Tage nicht herbei 
Bei Donner man im Julius viel Regen nocJi 

ei-warten muß. 
Juli heiß lohnt Müh' und Schweiß. 
Wenn's an Alexius (17. 7.) regnet, wird die 

Frucht teuer. 
Hat Margiit (20. 7.) keinen Sonnenschein 

so kommt das Heu nicht trocken ein. Magda 
lene (22. 7.) weint um ihren Herrn, dium reg 
nefs an diesem Tage gern. Vom Jakobstag 
(25. 7.) der Vormittag das Wetter bis nach 

Ein famoses Rezept 
Man sollte nicht glauben, wie ansteckend ein 

freundliches Gesicäit wirkt Einmal ganz ab- 
gesehen von der preisgekrönten und sonst ge- 
übten Höflichkeit bei der ja neben dem 
freundliclien Wort auch das freundliche Gesicht 
seine Rolle spielt — auch im wortlosen und 
scheinbar beziehungslosen Beieinander der 
Menschen geht von einem freundlichen Gesicäit 
eine beinahe zauberhafte Wirkung aus. Wenn 
wir so beieinanderstehen, in der Bahn oder in 
den Arbeitsräumen, Werkstätten und Schreib- 
stuben, können wir das stumme Aufeinander- 
wirken leicht feststellen. Kaum einer ist un- 
empfindlich dafür. Man kann sich leicht den 
etwas ungehörigen Spaß erlauben, irgend- 
einen ganz unbeteiligt Dasitzenden eine Weile 
scharf anzusehen: es dauert meist nicht lange, 
bis die Wirkung sich zeigt, er unruhig wird, 
sein Blick gefangen ist und sich vergeblich be- 
müht, freizukommen. Man kann das auch statt 
mit starrem Blick und unhöflichem Fixieren 
einfach mit einem freundlichen Gesicht versu- 
chen. Man setzt sich hin, im Zuge, im Büro, 
man steht im kurzem Atemholen zwischen zwei 
Arbeitsgängen an der Werkbank und denkt 
rasch an etwas Gutes, an den Kinderjubel 
abends beim Heimkommen, an eine kleine 
Freude, die man seiner Frau bereiten will, 
oder einfach daran, was für ein guter Kerl man 
dodi im Grunde selber ist Und siehe da, nach 
turzer Zeit beginnt der Widersdiein des eigenen 
froh gewordenen Gesichts von jedem Gegen- 
über mehr oder weniger stark zurückzustrah 

Sparwille wächst. Die Pressestelle Hessi- 
scher Kammern und Verbände weist darauf 
hin, daß die Sparfreudigkeit der Hessen sich 
in den ersten Monaten ds. Js. überaus günstig 
entwickelt habe. Allein im April seien unge- 
fähr 42 Mio DM gespart worden, so daß der 
Gesamtspareinlagenbestand in Hessen Anfang 
Mai d. Js. 2.455 Mrd. DM erreicht habe. Im 
Vergleichsmonat des Vorjahres seien dagegen 
nur knapp 23 Mio DM gespart worden. In den 
ersten vier Monaten des Jahres 1958 sei der 
Spareinlagenbestand in Hessen insgesamt um 
172 Mio DM gestiegen, während er im gleichen 
Zeitraum dos Vorjahres um rd. 140 Mio DM 
zugenommen habe. Der durchschnittliche 
Spareinlagenbetrag je Kopf der hessischen 
Bevölkerung habe sich Anfang Mai auf rd. 
537 DM gestellt gegenüber 444 DM am 30. 4. 57. 

„Nachstellige Hypothek" 
kostet jetzt „weniger Nerven" 

Eine nachstellige Hypothek zu beschaffen, 
dürfte künftig die Bauherren in Hessen weni- 
ger Nerven und graue Haare als bisher 
kosten. Während bei der hohen Liquidität der 
Kreditinstitute und der Wirtschaft in den 
letzten Monaten erststellige Hypotheken ver- 
hältnismäßig leicht zu haben waren, machte 
die Beschaffung nachstelliger Hypotheken 
häufig erhebliche Schwierigkeiten, die nicht 
selten beim Auftreten von Finanzierungs- 
lücken zum Stillstand der Bauarbeiten führ- 
ten. Um diese Schwierigkeiten zu überbrük- 
ken, hat die Bausparkasse der öffentlichen 
Sparkassen, die Landesbausparkasse Hessen 
(Abteilung der Hessischen Landesbank — 
Girozentrale —) jetzt neben den in der Praxis 
bewährten Tarifen der öffentlichen und 
privaten Bausparkassen das nachstellige So- 
fort-Darlehen eingeführt. Das Verfahren bei 
diesen Darlehen ist einfach und schnell. Die 
Verzinsung richtet sich nach der jeweiligen 
Lage des Kapitalmarktes. Die Tilgung kann 
über einen Bausparvertrag erfolgen, der die 
Möglichkeiten der steuerlichen Begünstigung 
3der der Wohnungsl)auprämie bietet. Bei Zu- 
leitung des Bausparvertrages wird das So- 
fort-Darlehen durch ein 5-prozentiges Bau- 
^pardarlehen ersetzt. Pas Darlehen kann aber 
auch ohne Abschluß eines Bausparvertrages 
getilgt werden. Die Tilgungssätze sind nicht 
einheitlich, sie richten sich nach den Geld- 
mitteln, die die Bausparkasse zur Refinan- 
zierung der Sofort-Darlehen aufnehmen 
mußte. In beiden Fällen beträgt die Tilgungs- 
zeit etwa 10 bis 15 Jahre. 

„Stoßtrupp Minna" 
Im Offenbacher Krankenhaus hat man nicht 

nur Schwesternmangel, sondern auch Mangel 
an Hausangestellten, vor allem jenen, die das 
Putzen besorgen müssen. Wie in der wirt- 
schaftswunderlichen Bundesrepublik die Halis- 
frauen ihre liebe Not damit haben, eine Haus- 
angestellte zu bekommen, so plagt diese Zeit- 
ersclieinung auch die Behörden. Die Stadt- 
väter suchen dcjshalb nach eincmi Ausweg aus 
diesem Dilemma: Sie wollen es Reinigungs- 
instituten übertragen, im Krankenhaus zu 
säubern. Die Männer mit den Leitern und 
Putzlappen, die man sonst im Straßenbild als 
Fensterputzer kennt, werden nun nicht ge- 
rade in die Krankenzimmer eindringen: Dort 
putzt nach wie vor der kleine, aber treue 
Stamm der Bchörden-„Minnas". Ansonsten 
aber wird das Institut für die Kranken be- 
treut vom Institut für Reinigung. Mit dieser 
Regelung hat der „Stoßtrupp Minna" in Of- 
fenbach wieder eine Schlacht geschlagen. Die- 
sen putzigen Begriff schuf unlängst der 
Offenbacher Arbeitsamt.sdirektor, als er schon 
den Hausfi-auen empfahl, sich der Reini- 

ren B7weisT Dar kär^^ ma; ni5,r beweiset. gungsinstitiUe zu becl.enen, wenn d.e Suche 
Man muß probieren! Also los! "ach einer Perle sinnlos geworden ist. h 

möge. Das wüide nämlich ein schlechtes Vor- Weihnachten deutc<n mag. 

Du warst noch sehr jung 
und starbst schon so früh, 
doch die, die Dich liebten, 
vergessen Dich .nie. 

TODESANZEIGE 

Nach längerem, schwerem Leiden verstarb in der Nacht vom 6. zum 
7. 7. 1958 mein lieber Mann, unser herzensguter Vater. Sohn, Bruder, 
Schwager und Neffe 

Ernst Keim 

im Alter von 32 Jahren. 
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 

läge Keim und Kinder 
Farn. Christoph Keim 
Fam. Heinrich Keim 
Fam. Spielvogel u. Schwiegermutter 
nebst allen .'Angehörigen 

Langen, den 7. 7. 195b 
Darmstädter Straße 7 
Die Beerdigung findet am MittwcKh, dem 9. 7. 195«, um 14 Uhr von der 
Kapelle des Friedhofes aus statt. 

- 

it'i' ^ 

{! 

■ !■ 

V 

'1^ 

\ ' 

Ir 
I 

"m', > 

•I i 

i ' 
'«j; ■ 

.'T 

'l. '' 
'I i 

rüi 

\\ : 

> IM--'' 

' "fl; 

kl i 
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LANOBNIK »«ITPWO 

Dienstag, den 8. Jtili 1968 

StandesamtMe NaGbricbteD 
rar den Monat Juni 1958 

Geburten : 
2. Reinhai-d Will, Taunusstraße 16 
2. Harry Metzler, Sofienstraße 28 
6. Susanne Graf, Neckarstraße 59 
7 Joachim Herth, Im Loh 47 
9 Regine Reimann, Lutherstraße 55 

12. Cornelia Uhrig. Bachgasse 19 
15. Peter Parg. Fahrgasse 10 „ „ 
15. Barbara Milla, Fricdr .Ebert-Straße 45 
16 Birgit Morgener. Mühlstraße 43 
23. Carmen Staub, Taunusplatz 4 

Eheschließungen: 

7 Paul Keitz mit Eleonore Seipp, 
August-Bebcl-Straße 19 

14. Paul Hölzer mit Anna Sittmann, 
Dnnnstädter Straße 3 

14. Willi PfeHer mit Lieselotte Damn , 
Bahnsti'aße 25 

14. Otto Arndt mit Elfriede Schulz, 
Mörfelder Landstraße 27 

21. Hermann Schoder mit Marianne Martin, 
Peter-Miiller-Str. 3 

21. Egon Kubald mit Blanka Krämer, 
Annastraße 14 

28. Erich Heil mit Gertrud Seibert. 
Dioburger Straße 15 

28. Bi-uno Möller mit Gisela Schroeder, 
Ernst-Thälmann-Straße 11 

28. Heinz Heller mit Margarete Wanne- 
macher, Lerchgasse 15 

28. Kurt Goldhahn mit Anna Kübele, 
geb. Hcrth. Bruchgasse 10 

Nachtrag vom Mai 1958; „ „ 
24. Wilhelm Wildekopf mit Gertrud Wunsche, 

Frankfurter Straße 4 

Sterbefälle; 
4 Heinrich Rang, Darmstädter Straße 5 
5. Friedr. Wollenbcrger, Frankfurter Str. 60 

12. Heinrich Schupp, Egelsbach, Bahnstr. 80 
14 Paul Klose, Siemensstraße 9 
17. Karl Kießling, Heinnchstraße 1 
17. Friedericke Wetzel geb. Ulmer, 

Walter-Rietig-Straße 36 
19. Maria Rcinwarth geb. Müller, 

Wiesgäßchen 6 
19. Frieda Daum geb. Knippel, 

Gabelrbergcrstraße 10 
20. Christoph Schäfer, Wilhelmstraße 15 
20. Willi Böttner, Neckarstraße 7 
25. Anna Sturm geb. Schäfer, Karlsplalz 3 
25. Andreas Lautenbach, 

Straße der deutschen Einheit 2 
27. Anna Vondcrstrauß, Robert-Koch-Str. 6 

^— Au» dT W*lt Film» 

„Bomber B 52" (LiLi). Von Kampf u. Liebe 
im Schatten des größten und schnellsten Dü- 
senbombers der Welt <^"ählt der packei^e 
CincmaScope-Farbfilm „Bom^r B-52 mit 
Natalie Wood und Efrem Zimbalist, ]r. 

„Rivalen ohne Gnade" (Lichtburg). Zwei 
Brüder im Kampf bis zur letzten Kug^ um 
eine Frau und den ererbten Besitz im Chaos 
der Nachkriegsjahre des Bürgerkrieges 
das ist die Atmosphäre dieses Films. 

Die neuen Flelsdibesdiau-Gebühien 
Im Gesetz- und Verordnungsblatt für das 

Land Hessen ist die neue Gebührenordnung 
für die Schlachttier- und Fleischbeschau imd 
die Triohinenfichau bei Schlachtungen außer- 
halb der Gemeinden mit Schlachthauszwang 
veröffentlicht worden. Die Gebühren gehen 
auf einen Beschluß des hessischen Landtags 
zurück. 

Nach der neuen Gebührenordnung haben 
die Besitzer der Schlachttiere und des Flei- 
sches für die Ausführung der Schlachttier- 
und Fleischbeschau zu entrichten: bei Pfer- 
den und sonstigen Einhufern je Tier 8,55 DM, 
bei Findern 5,90 DM, be-i Kälbern 2,35 DM, 
bei Schweinen (einschließlich Trichinenschau) 
4,35 DM, bei Schafen und Ziegen 1,80 DM, bei 
Ferkeln und Lämmern 1,40 DM und bei Hun- 
den 5,— stets je Tier. 

Die Besitzer der Schlachttiere und dOT 
Fleisches haben für die Ausführung der Tri- 
chinenschau zu entrichten: bei Schweinen 
(einschließlich Ferkeln), Wildschweinen, Hun- 
den und anderen der Trichinervschau unter- 
worfenen Tieren 1,90 DM je Tier und bei 
Schinken und anderen Fleischstücken (Speck) 
1,20 DM je Stück. 

Die vorstehenden Gebühren erhöhen sich 
um 100 »/o, wenn eine Untersuchung vor 7 Uhr 
oder nach 20 Uhr oder wenn sie an Sonn- und 
Feiertagen verlangt und durchgeführt wir<^ 
wenn die Schlachtung ohne besonderen Grund 
SO verzögert wird, daß die Fleischbeschau bei 
Rindern eine Stunde, bei sonstigen Schlacht- 
tiercn eine halbe Stunde nach dem vom Be- 

sitzer angegebenen Zeitpunkt nicht vorgenom- 
men werden kann. 

Die Gobührensätze gelten sowohl bei einer 
ordentlichen Beechau als auch für eine den 
Tierärzten vorbehaltenen Beschau. 

B«kanntmaictiung d«r AOK. 

Die Beitragserhebung der Pflicht- und Frei- 
willlKen-BeitrSge findet wie folgt statt; 

In Offenthal: Mittwoch, 9. 7. 58, von 11.00 
bis 12,00 Uhr bei Setzer, Messeler Straße 1. 

In Egelsbach: Mittwoch, 9. 7. 58, von 13.30 
bis 15.00 Uhr in der alten Schule, Schulstraßc. 

I Amüiche Bek«nntm«chttng^ \ 

Die Vorschlagsliste für die Wahl der Schöf- 
fen und Geschworenen liegt in der Zeit vom 
8. bis 14. 7. 1958 auf dem Rathaus — Zim- 
mer 2 — zu jedermanns Einsicht offen. Gegen 
die Vorschlagliste kann binnen einer Woche, 
gerechnet vom Tage nach dem Ende der Auf- 
legungsfrist, schriftlich oder zu Protokoll mit 
der Begründung Ein.spruch erhoben wei-den. 
daß in dieselbe Personen aufgenommen sind, 
die nach § 32 GVG nicht aufgenommen wer- 
den durften oder nach §§ 33 und 34 GVG nicht 
aufgenommen werden sollten. 

Langen, den 7. Juli 1958 
Der Magistrat; Umbach, Bürgermeister 

§ Sport- ind 
Sflngtrgtaeln- 
uhaft 1889 «.V. 
LaHgen 

Abt. Gesang: 
Am Mittwoch, 9. 7.. 
20.00 Uhr 

Ffauenchor-Sing- 
stunde 

im Clubhaus. 
Am Donnerstag. 10.7,, 
20.30 Uhr 

Männerchor-Sing- 
stnnde bei Steeg, 

Pünktl, Erscheinen al- 
ler Sängerinnen und 
Sänger dringend er- 
forderlich. 

Heute Dienstag und 
Donnerstag 

Training. 
Anschließend 

Spielerversammlung 

Giwerbeveraln Langen 
Stammtisch-Abend 

Heute Dienstag, 8, Juli 
20,30 Uhr, im Deut- 
schen Haus (Dütsch). 

Upi zahlreiches Er- 
scheinen wird gebeten. 

Jahrgang 1894/95 
Teilnehmer an der 

Omnibusfahrt 
i, d, Pfalz treffen sich 
am Sonntag, 13,7, 58 
zur Abfahrt: 
6,45 Uhr TV - Turn- 

halle, Flachsbachstr, 
7,00 Uhr Rosen-Apo-i 

theke, Bahnstraße 

Lederwaren 

repariert 

£eder-dfridie 
Aug,-Bebel-Str, 19 

Endivten -Pflanzen 
Stammkohl- „ 
Krausekohl- „ 
Rosenkohl- „ 
Unterird. Kohlrabi 

G&rtnerei Breldert 
FladiBbacfaitraBe 31 

Öifeuerung 
Kostenlose Beratung 
Telefon Ffni, 2 72 02 

30 bla 60 qm 
in bester Verkehra- 
lage von TextlUi- 
Ualbetrleb per lof. 
ges. Angebote mit 
MletpreUang. erb. 
imt. Nr. 807 •. d. LZ 

Verlängert 
Di., Mi, Do. je 20.30 Uhr. 

STATT KARTEN 
Für die vielen Glückwünsche und 
Geschenke zu unserer Silber-Hochzeit 
danken wir auf diesem Wege recht 
herzlich. - Besonderen Dank dem Land- 
wirtsch. Ortsve(rein, dem Turnverein 
und seiner Turnabteilung. 

XeUtUek 01. SthUnq. 
und Frau Käta 

Langen, Dieburger Straße 2 

Für die vielen Blumen, Geschenke und 
Gratulationen zu unserer Vermählung 
danken wir allen recht herzlich. 

Stkich ^teil und "Jxau. 
Gertrud geb, Seibert 

Langen, Bruchgasse 5 

Kraftfahrer 

für M-A'N-Kipperzug 

gesucht. 

Off, erbeten u. Nr. 806 an die Gesch.- 
Stelle der Langener Zeitung. 

I y >l 

Warum 
Fachberatun^? 

Große Auawahl von Hörgeräten füh- 
render Firmen, wie Pbilipt, Siemens, 
OtlcoD, Omnlton, Bemaphon, Akuatlk, 
Sonor, Multitone u.a.m. audi Sdimal- 
bügel 

Hörbrillen • Haarspangen 
Sorgfalt. Anpaaauog. Kundendienst. 
Gute Verglelchamöglidikelt. Raten- 
zahlung. Reparahirdienat. Batterien. 
Deahalb kommen Sie zur zwanglosen 
Beratung am 
Mlttwodi, 9. Jall 19S8 T. 10-It Uhr 
zum 

HOTEL DEUTSCHES HAUS 
Langen, Darmstldter StraBe 

Lndwlg Walter 
Fachinatitut für Schwerhörige 

Frankturt/M.-W 18, Leipziger Str. 38 

Telefon 2112 
täglich 20.30 Uhr 

CINEMASCOPE 

Harte Männer u, schnelle Maschinen 
Schicksale zwischen Himmel und Erde! 

Verreist 

vom 77. 7. — 8. 8. 

Dr. E. Rausch 
hom, Arzt 
Ellsabethenstraße 

In Urlaub 

bis 23. Juli 

A.STARKE 
Zahnarzt - Babnstraße 123 

Dienstag bis Donnerstag, woch. 20.30 

Iii H^STON 

Ein zünftiger, großer Western voll 
spannender Abenteuer! 

Zwei Brüder im Kampf bis zur letzten 
Kugel um eine Frau und den ererbten 
Besitz im Chaos der Nachkriegsjahre 

des Bürserkrieges - das ist die 
Atmosphäre dieses Films! 

— Freigegeben ab 16 Jahren — 

Kommenden DONNERSTAG und 
FREITAG 

keine Sprechstunden 

MASSEUR SCHÄFER 
Feldbergstraße 11 

Btadt-Bteherel. Heegweg 
Bfleher-Anagsbe; 

Mittwoch, von 14.8ft—16.80 Uhr 

Praxis-Verlegung 
Idi habe meine Praxis von der Kaiserstraße nach der 

GUrLEUTSTRASSE 4—6 verlegt. 
VOST Fadiarzt für Röntgen-Ologie und 

Strahlen-HeUkunde 
Frankfurt am Main, Telefon 384450 

■:<nrmt7Pl 

/\VÄW 
HAP5E LN 

St«nograph*n - Varaln ISg'T 

Neue Lehrgänge 
in 

KURZSCHRIFT und 

MASCHINENSCHREIBEN 

Anmeldung heute Dienstag, 8. Juli 
ab 19.00 Uhr in der Wallschule. 

1968, 

Für den Schrelbmaschlnen-llnterrlcht: 
Vor dem Kauf einer eigenen Schreibmaschine empf^len wir, 
den Rat des Fachmannes im Stenographenverein einzuholen. 

Junge und alt« 
Hasen 

zu verkaiifen. 
Bahnstraße 8 

Cirka 
100 Falzziegeln 

1 Dachfenster 
1 Handwascfabecken 
2 Korbfiaadien 

a 29 Itr. 
billig zu verkaufen. 
Lippert, Rheinstr. 34 

6«sctiGfls- 
Drucksachtn 
liefert 
preiswert 
und gut 

Bo<iidrookerel KÜHN 

Dringend gesucht wird 
eine 

2-Ziinmer-Wohnung 
mit Bad von allein- 
stehender Lehrerin. - 
Off. u. Nr. 804 a. d. G. 

Im oberen Langen gut 
möbliertes 
Zimmer 

mit Badbenutzung an 
berufstätig. Herrn ab 
15, Juli zu vermieten, 
Off, u. Nr. 801 a, d. G. 

Gewerbe- oder 
BOroräiune 

250 qm, zu vermieten, 
Off. u. Nr, 798 a, d. G. 

Suche 
Schneiderin 

für Damen - Kleidung 
in oder außer dem 
Hause. Off. u. Nr, 803 
an die Geschäftsstelle 

Lediger 
Alitoschiosser 

(24), langjg, b, Ford- 
Dienst tätig, wünscht 
sich zu verändern. 
Off, u. Nr. 805 a, d. LZ 

Bugeifrau 
f, Haushalt wöchent- 
lich mehrere Stunden 
gesucht, Off, u, Nr, 
792 an die Gesch,-St. 

Einen alten 
Sclireibseicretär 

(Barock), zu verkauf. 
W,-Leuschner-Pli21,1. 

Älterer, gut erhaltener 
KQclienscIiranic 

zu kaufen gesucht, 
nicht breiter wie 1,15 
bis 1,20 m, Off. u. Nr. 
802 an die CJesch.-St. 

Gebraudite 
Tonrolire 

abzugeiben. 
Wilhelmstr. 13 

Philips- 
Plionoltoffer 

mit Plattenständer u. 
24 Schallplatten für 
120 DM zu verkaufen. 
Off. u, Nr, 799 a, d. G. 

Schöner, schwarzer 
Kater 

(kastr.), i, gute Hände 
abzug^en. 

Tierschutzverein 
Langen, Krüger, 
Nordendstr, 6 

Nachstellige 
Sofort- Darlehen 
zu günstigen Bedingungen. 

UnverbinäUche Anfragen an 
C> BrUg*lt Langen, Heegweg 5 
Bezirksbeauftragter der 
LANOESBAU8PARKASSE HESSEN 

£an0cncr2aturi 

Erscheint wöchenUich zweimal: 
Bezugspreis: Monatl^ vÄ BuÄXrei 

K K™ ng^n SSn^dter Str^a^e 26, - Ruf 493. 

Allgenieinei Anzeiger 
AmisverkündiQungsblail dei Behörden 

Anzeigenpreis: 0.12 DM für die achtgespaltene Millimejer^^^^^ 
Preisnachlässe nach Anzeigenprewli^ N ^ 

Nr. 54 
Fieilag, den H« Juli 1958 

Jahrgang 10/56 

die WOCHE 

Mit rwei Landtagswahlen be^häftigten wir 
uns in dieser Woche. Bei der Rückschau auf 
die in Nordrhein-West^en machte man s^ch 
so seine Gedanken über den OTU-Erlolg. 
Es war eine „Atomwahl". Die Gegner der 
atomaren Bewaffnung der 
konnten mit ihren Argumenten die Mehrheit 
der Bevölkerung nicht uberzeugen. Vielleicht 
habe^ie eine lolitische Realität über^hen: 
Der einseitige Verzicht auf solche KanMniit 
tel würde ein Geschenk an die Sowjete be- 
deuten Dabei brauchte der Kreml nicht ein- 
mal ein politischesGegengeschenk zu machen^ 

Bezeichnend dafür war eine Nadiricht, die 
im Trubel der Wochen vor den nordrhein- 
westfälischen Wahlen nur wenig beachtet 
wurde, Sie steht aber in einem inneren Zu- 
sammenhang mit dem Ausgang dieser Wah- 
len Der britische Publizist und Labour-;Ab- 
geordjiete Richard Crossmann, der N^ito 
Chruschtschow zu einer Unterredung m Mos- 
kau aufsuchte, gab als Mei^g des ^.le- 
tischen Ministerpräsidenten die Ansicht wie- 
der daß die UdSSR sich mit einem atom-ge- 
rüsteten Westdeutschland verständigen werde 
— „selbst wenn dies einiges kosten sollte . 

Diese Kommentierung möglicher sowjeti- 
scher Zukunftspläne deckt sich durchaus mit 
dem, was Chruschtschow bereits vor zwei 
Jahren bei seinem Ix)ndon-Besuch britischen 
Abgeordneten erklärt hat. Auch damals hat i 
er gedroht, daß die Sowjetunion sich woh! 
oder übel mit Deutschland verständigen 
müsse, wenn die Bundeswehr in der geplan- 
ten Stärke aufgesteUt wertle. Nun war d^se 
Erklärung in England und vor der Op^- 
sition abgegeben. Fraglos wollte Chruscht- 
schow mit ihr den linken Latoour-Flugel 
gegen die Bewaffnung der Deutschen auf- 
stacheln. Aber dieses Motiv ist keineswegs 
allein entscheidend. Vom sowjetischen | 
Standpunkt aus betrachtet, wächst mit jeder 
militärischen Kräftigung der Bundesrepu- 
blik die Notwendigkeit für die Sowjetfuh- 
rung diese Bundesrepublik aus dem west- I 
liehen Militärbündnis herauszubrechen, sie zu 
neutralisieren — „selbst wenn dies einiges | 
kosten sollte", . » j. v 

Entscheidend ist dabei gar nicht die mili- 
tärische Seite an sich. Aber die militärische 
Stärkung der Bundeswehr bewirkt eine Stär- 
kung der politischen Stellung Deutschlands 
in der Welt — sowohl in seinem Bündnis mit 
dem Westen als auch in Gesprächen mit dem 
Osten. 

Was die kommende, die Landtagswahl in 
Hessen betrifft, so interessierte uns °r- 
?aSorische Sache: Der hessische Landtag 
L über dessen Sitzung wir im übrigen 
nebenstehend berichten -- hat beschlossen, 
daß keine Briefwahl möglich sein solK Ein 
vom Landtag mit Mehrheit 
Gesetz zur Änderung des Landeswahlgeset- 
zes schließt eine solche MöglicSikeit aus. 

Schauen wir in nort 
einmal nach Nordrhein-Westfalen. Do" 
brachte die Landtagswahl am vorigen Sonn- 
tag bei der die Briefwahl nicht zugelassen 
war, zwar eine höhere Wahl^teiligung als 
bei früheren Abstimmungen für Landerpar- i 
lamente. Immerhin aber lag sie doch um zehn 
Prozent niedriger als bei der leUten Bundes- 
tagswahl, bei der die Briefw^l möglich -^r. 
Manche Partei wird es jetzt wahrscheinlich I 
bedauern, daß die Wähler am verganp^n 
Sonntag nicht auch von der 
brauch machen konnten. Auch in Hessen j 
werden im November neue Abgeordnete für | 
das Landesparlament gewählt. Die Br^fwahl I 
wird hier ebenfalls nicht zugelassen Die Re- 
gierungsparteien meinten, bei der Brie^ahl I 
könne niemand für die Gehemhaltung 
garantieren. Das überraschte die OTU. Von 
einer Verletzung des Briefwahl-Geheimnisses 
hat man nach der Bundestagswahl im ver- 
gangenen Jahr nichts gehört, , , , ,, 

Die Genehmigung der Briefwahl m Hessen 
wird von der tonangebenden Partei auch de.s- 
wegen für nicht erforderlich gehalten, weil 
im November die Urlaubs- und Reis^eit voi- 
bei ist. Das ist richtig. Aber man sollte doch . 
bedenken, wie sehr die Wahlbeteiligung ^t 
vom Wetter abhängt. Daß uns der November 
oft ein miserables Wetter bringt, ist kein Ge- 
heimnis. Mancher wird es sich überlegen, ob 
er sich wegen der Wahl einen Schnupfen 
holen soll. Vor allem den älteren Menschen, 
den Kriegsbeschädigten, Äontnern und ande- 
ren Körperbehinderten würde man bestimmt 
einen Gefallen tun, wenn sie ihre Stimmzet- 
tel daheim ausfüllen und mit de-r Post ein- 
senden könnten, 

•{}■ 
Um auf die Sitzung des hessischen Land- 

tags zurückzukommen: Die vorgesehene De- 
batte über die Volksbefragung wegen der 
atomaren Bewaffnung blieb aus. Eis hätten 
sich gewiß stürmische Debatten an diesem 
Thema entzündet. Man verschob die Diskus- 
sion auf einen späteren Zeitpunkt, Dann wird 

man auch mehr Klarheit darüber haben, was 
Karlsruhe zum Bonner Vorwurf zu sagen hat, 
daß Hessen die Bundestreue verlet^ 

Das Bundesverfassungsgericht in Karlsruhe 
hat beschlossen, bereits am 30. Juh s®'"® 
Entscheidung über die Frage ' 
ob die Volksbefragungsgesetze der Lander 
Bremen und Hamburg verfassun^idrig 
seien. Gleichzeitig begann das Gericht mit 
der Verhandlung über die Organklage der 
Bundesregierung gegen das Land H^sen, ^ 
diesem Lande heißt es, es habe die 
zur Bundestreue verletzt, in dem es unterließ, 
die Beschlüsse einiger hessischer Gemeinden 
_ wie Langen — zur Veranstaltung von 
Volksbefragungen aufzuheben. 

Heute beginnt der elfte Parteitag der SED, 
Er soll nach den Wünschen seiner Veran- 
stalter ein großes politisches Ereignis wer- 
den So wie in Sofia und in Prag die Partei- 
tage so soU auch der SED-Kongreß Dele- 
gationen aus den anderen kommunistischen 
Ländern des Moskauer Machtbereiches als 
Gäste bei sich sehen. Der Zeitpunkt des Kon- 
gresses ist allerdings nicht sehr glücklich ge- 
wählt Zwar hat man mit der endlichen Auf- 
hebung der Letoensmittelrationierung und 
mit der Abschaffung des Kartensystems (drei- 
zehn Jahre nach Kriegsendel) so etwas wie 
einen optischen Erfolg aufzuweisen. Aber auf 
der anderen Seite ist nicht zu leugnen, daß 
auf dem Gebiet des kulturellen Lebens gerade 
in jüngster Zeit die Sowjetzonen-Republik 
eine Abwärtsbewegung erlebt: Die Ma^n- 
flucht führender Intellektueller aus der Zone 

I nach dem Westen hat in den letzten Wochen 
solche Ausmaße angenommen, daß an man- 
chen Hochschulen der Lehrbetrieb in einzel- 

nen Fächern einfach nicht mehr aufrecht- 
erhalten werden kann, 
daß nach verläßlichen Anga^n im leUten 
Tahr fast 25»/» aller Abiturienten den Weg in 
dtrFreiheTt, den Weg nach Westen, gegan- 
gen sinTsö daß auch die Frage des geistigen 
Nachwuchses von Woche zu Woche zu em^ 
immer schwierigeren Problem geworden ist, 
d?s mit den bisherigen Mitteln u Meth^en 
einfach nicht mehr lösbar .f J^^bef- 
5chon seit langem an geeigneten Facharoei 
tern in fast allen Industriezweigen, so 
tet die rapide Abnahme der geistigen Ka^ 
7ität der Zone geradezu eine Katastrophe für 
d^ Zukunft der „DDR". So hat suh eme 
Atmosphäre entwickelt, die wenig g^ign 
erscheint, einen günstigen Deut- 
bevorstehenden Parteitag 
lieh ist zu spüren, daß sich das Ulbricht 
Eime überall in der Verteidigung bel.ndet, 
w"l es nicht mehr die Kraft und die Men- 
schen hat, offensiv zu werden. Dazu kommen 
noch die außerpolitischen Schwierigkeit^, 
die der „DDR" im Westen und im Osten er- 
wacLn, im Westen ist '''e Anziehun^kraft 
der Bundesrepublik so t^ark wie ehjmd je 
und sie hat noch eine Zui^me erfahren 
durch den beträchUichen Prestigegewinn, den 
die erfolgreichen Wirtschaftsver^ndlungen 
zwischen Bonn und Moskau und besuch 
Mikojans in der Bundeshauptstadt ^acMe 
Im Osten erweist sich der polnische Nachter 
als mißtrauisch und unsicher, besonders seit- 
dem man auch in Warschau aus ^nz nü^- 
ternen Erwägungen viel größere Hottnungen 
auf Bonn als auf Pankow setzt. Ulbricht wrd 
alle Künste aufbieten müssen, um sejnen Ge- 
treuen für die vor ihnen liegenden Aufgaben 
einigen Schwung zu geben . . . 

Aus dem Hessischen Landtag 

Dei- Landtag setzte entsprech^d einer Bitte | 
des Ministerpräsidenten Zinn die dritte L«- 
sune des umstrittenen neuen hessischen Leh- 
rerbildungsgesetzas von der Tagesordnung ab. 
Zinn sprach gestern mit den Rektoren aller 
vier hessischen Hochschulen, Fachberatern, j 
Vertretern der Lehrerverbände und den 
Oppositionsparteien, 

Ob das hessische Lehrerbildungsgesete noch 
in dieser Legislaturperiode vom Landtag ver- 
abschiedet werden könne, bezeichnete der 
SPD-Landtagsabgeordnete Franke als iraglicn. 

Beschlossen wurde?- auch den geringsten 
Korruptionsansätzen in Hessen energisch ent- 
gegenzutreten. Anlaß zu dieser einmütigen 
Erklärung war eine Überprüfung der Staat- 
lichen Sportwetten - GmbH in Wiesbaden 

I durch den Rechnungshof des Landes Hessen, 
der eine erhebliche Kostendifferenz bei der 

Wird sie starten oder nicht? 1 
, , ist die Frage, die gegenwärtig diese bei- 1 

den jungen Leute aus Schweinfurt beschäf- 
tigt Sie mußten am vergangenen Montag er-J 
fahren, daß nicht nur die Amerikaner und 
Russen Startschwierigkeiten mit Raketen 
haben können, sondern auch deutsche Rake- 
tenbastler, Die beiden 18jährigen hatten eine 
Rakete von 2,5 m Länge und 45 cm Durch- 
messer gebastelt u, sie mit einem 100 Kubik- | 
Zentimeter starken Motor mit Benzintank 
ausgerüstet. Nicht wenig betroffen waren die 
beiden jungen Leute jedoch, als sie kura vor 
dem Abschuß ihres Modells auf einer Anhöhe 
bei Schweinfurt von der Polizei auf die evtl. 
Folgen eines solchen Starts hingewiesen wui- 
den. dei* daraufhin zurückgestellt wurde. 
Unser dpa-Bild zeigt die Raketenbauer 

mit ihrer Rakete. 

Errichtung des Verwaltungsgebäudes der Ge- 
sellschaft beanstandet hatte. Der Rwhnungs- 
hof hatte auch bemängelt, daß die Angestell- 
ten der staaUichen Sportwetteng^U^haft 
besser bezahlt werden als andere im öffent- 
lichen Dienst tätige Angestellte. Auch ^e 
Überprüfung der Repräsentaüons- und 

I gungskosten der Gesellschaft hatte zu Be- I 
1 anstandungen geführt. In der Diskussion des 

Berichtes des Rechnungshofes krittsierte der Wiesbadener Rechtsanwalt Dr. Dörinkel fFDP), 
daß die Sportwettengesellschaft eine Bau- 
gesellschaft mit dem Bau des Verwaltungs- ] 

I gebäudes zum Festpreis von 700 000 Mark be- 
auftragt habe, ohne daß sie Gegenangebote 

1 eingeholt und den Bau öffentlich ausge^hrie- 
ben hätte. Die Baukosten hätten schließlich 
genau 500 000 Mark mehr ausgemacht. Auch 
Sprecher der CDU und SPD waren sich einig, 
diese Vorgänge resUos aufzuklären, notfalls 
durch Einschalten der Preisprüfung und des 
Staatsanwaltes. „Die Regierung hat hier un- 
sere vollste Unterstützung", sagte Dr. Groß- 
kopf (CDU). 

I Zur Verkehrssituation i 
auf der Autobahn | 

im Abschnitt Frankfurt—Darmstadt—Mann- 
heim sagte Wirtschafts- u, Verkehr^imster 
Gotthard Franke, die einzige Möglichkeit zur 
Verbesserung der Verhältnisse bestehe dann, 1 
den Verkehr auf der Autobahn durch den 
Ausbau benachbarter Bundes- und Land- 
straßen zu enUasten. Zu einer Anregung von 
Bundesverkehrsminister Pecbohm, auf dieser 
Autobahnstrecke eine Geschwindigkeitsbe- 
schränkung auf 100 km/st zu erwägen, meinte 
Franke, daß durch eine solche Maßnahme der 

I außerordentlich dichte Verkehr in Schwierig- I 
1 keiten geraten könnte. Auch von dem von (^r 
I FDP geforderten Überholverbot für Lastkraft- 

wagen hielt Franke nichts. Unter den in 24 
Stunden den Abschnitt passierenden 5000 | 
schwersten Lastwagen seien schnelle und lang- 
same, Es wäre — abgesehen von erhöhten 
Unfallmöglichkeiten — eine unzumutbare 
Strapaze für den Schnelleren, 60 km weit hin- 
ter dem Rückstrahler des langsameren Vor- 
dermanns zu bleiben. Um die Uberholfahr- 
bahn von ständigen Linksfahrem freizu- 
machen, sei eine schnelle und durchgreifende 
Instandsetzung der rechten Fahrbahn not- 
wendig. 

Neue Autobahnstrecl(e eingeweiht 
Das neue Autobahn-Teilstück Stockstadt- 

Hösbach wurde durch Bu'^d^verkehr^inister 
Seebohm eingeweiht. Bei 
befürwortete der Minister eine Geschwindi^ 
keitsbegrenzung für Personenauto auf 100 km 
und ein Überholverbot tür Lastkr^twagen 
a^lf der durch ihre Unfälle berü^t.gt^ 
„Todesstrecke" der Autobahn Frankfurt 
Mannheim, Der Minister besirfitigte auch die 
z, T, noch im Bau befindlich Frank- 
furt—Froschhausen im Kreis Offenbach, 

Riesige Wassermengen pro Stunde 
müssen aus einer Schleuse des großen 

Staudammes Slapy bei Prag seit einigen 
Tagen abgelassen werden, da durch die star- 
ken RegenfäUe der letzten Zeit das Pas- 
sungsvermögen des Stausees durch das Hoch- 
wasser des Vitava-Flusses überschritten 

wurde. 

Gast der Königin. Bundespräsident Theo- 
dor Heuss wird im Oktober dieses Jahres 
Großbritannien einen dreitägigen Staak- 
besuch als Gast Königin Elizabeths IL ab- 

I statten. Professsor Heuss ist seit rund 50 ^n- 
1 ren wieder das erste deutsche Staatsober- 

haupt, das als offizieller Gast Großbritannien 
besucht. 

Freigelassen. Die Sowjetunion hat Be- 
satzung des amerikanischen TransportHug- 
zeuges freigelassen, das in der vorleWCT 
Woche über sowjetisch-armenischem 
von sowjetischen Jagdflugzeugen zur Lan- 

I dung gezwungen wurde, 

Strauß bei de Gaulle. Bundesverteidigungs- 
minister Franz Josef Strauß hatte m P^is 
eine Besprechung mit dem franzosischen Mi 
nisterpräsidenten Charles de Gaull^ 
auch der französische Armeeminister Guil- 
laumat teilnahm. Damit hat zum 
Male ein Mitglied der Bundesregierung ^r- 

1 sönlich Kontakt mit dem neuen franzosischen 
I Regierungschef aufgenommen. 

Finnischer Reichstag. Bei den finnischen 
Reichstagswahlen haben die 
überraschend hohe Stimmengewmne ^i^t 
und werden ein Viertel der Sitze im neuen 
Reichstag einnehmen. 

In XeyDten. Der ehemalige Lagerarat des 

belastet worden. Obwohl gegen ihn em.Haft- 
Sl erfassen und selbst Interpol in die 
Fahndung eingeschaltet worden war, gelang 
es dem Arzt, unbehelligt nach Ägypten 
entkommen. 

Erdbeben. Die »fErdS"^- 
Hersfeld wurde durch drei he^ge Erdl^n 
ftölte beunruhigt Nach Angaben der Stutt- 

■ garter Wissensch afUer handelte es sich um 
Pin tektonisches Beben, das heißt um einen Eidernbrrch durch Verschiebungen und 
Spannungen in der Erdk^ste, 

' kanische Erscheinungen oder Einbrüche von 
Hohlräumen. 

SED-Parteitag. Gestern 
berliner Werner-Seelenbinder-Halle der Pa 
teitag der SED. Nach s^jeti^chen M,n^. 

""et ™ch<^!'"4 seit 
^nsta'g in der DDR weilt, ist auch der un- 
garische Parteisekretär Janos Kadar an der 
SpiUe einer Delegation in Ostberiin einge- 
troffen. 

Salan in Frankreich. Der französische Ge- 
neraWeleäerte in Algerien, General Salan^ 
ist am Mittwoch aus Algier kommend auf 

i dem Weg nach Pari^ in ®!"f®^en 
fen Salan wird in Paris am 14. Juli an den 
Staatsfeierlichkeiten anläßlich des Jahres- 
tages des Sturmes auf die Bastille teilnehmen. 

Kanarienifichter tagen. 
ter-Verband Hessen trifft sich ^m Sonntag, 
13 Juli, im Hotel „Bockshaut" in Darmstedt 
zu einer Tagung. Die Delegierten ^ 
nen Vereine beschäftigen sich ab 9.30 Uhr mit 

I der Tagesordnung. Anschließend hält Dr. 
1 Richard Langenbuch einen 
I über „Die Befruchtung und Entstehung des 

Vogeleies". 
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Seite 2 I 

Von der Kunst- und Kulturgemeinde Langen 
Sie hielt die Jahreshauptversammlung 57 58 ab 

Langen, den 11. Juli 1958 

Des Sommers goldene Tage 
Nun ist des Sommers hohe Zeit, sonnengol- 

den reihen sich die Tage aneinander; in den 
Gärten reifen die Früchte, und auf den Fel- 
dern vor der Stadt wächst das Korn. 

Die Menschen aber werden trotz der IVIüh- 
sal des Alltags selbst sonnenfroh, erwachen 
glücklich zu früher Morgenstunde, blinzeln in 
den blauen Himmel und denken an Ferien, an 
sorglose Stunden mit Wolken, Wiesen und 
Wald. In den Mauern der Städte flutet die 
Hitze, müde gehen die Mittagsstunden, und 
erst der Abend bringt etwas Kühle. Das Le- 
ben paßt sich der lieißen Zeit des Jahres an, 
es geht alles gemächlicher, man hat Verständ- 
nis fiireinander, und treibt nicht zur Eile, 

Halbe Ferien sind auch dieses Sommers 
goldene Tage für die Daheimgebliebenen, 
trotz Urlaubsvertretung und Sekundenzeiger. 
Zum Wochenende aber, wenn die Fabriktore 
geschlossen sind und man die Riegel vor die 
Ladentüren geschoben hat, gönnt man sich 
die kleinen Ferien, die nie so schön sind wie 
in dieser Zeit. 

Jeder Wald und jedes Wiesenstück lockt 
zum Erholungsaufenthalt für die freien Stun- 
den, jeder Dorfbach und jeder klein^ See wird 
zum Strandbad, jeder Hügel zum Gipfel. 
tJberall aber findet man den Sommer, der 
sich in verschwenderischer Fülle verschenkt, 
als wolle er damit Abbitte tun, daß er uns so 
lange auf seine goldenen Tage warten ließ, 

WIR GRATULIEREN 
. . . Frau Julie Erler, Leukertsweg 92, zum 
81. Geburtstag, Frau Katharina Schaum, 
Bruchgasse 3, zum 80. Geburtstag am Sonn- 
tag. 13, Juli: 
. . . Frau Katharina Bender, Außerhalb 9, zum 
76. Geburtstag am Montag, 14. Juli. 

Wir wünschen den Hochbetagten alles Gute. 
Möge es ihnen vergönnt sein, ihren Ehrentag 
voller Glück und Zufriedenheit zu verleben! 
Möge ein gesegneter Lebensabend ihnen be- 
schicden sein! 

Goldene Hochzeit 
feiern heute der Kaufmann Friedrich August 
Heymann und seine Ehefrau Charlotte geb. 
Reul. Der Jubilar ist 73 Jahre, seine Lebens- 
gefährtin 69 Jahre alt. Sie wohnen seit 1912 
in Langen, jetzt Unter den Eichen 2. 

Das Jubelpaar hatte zwei Kinder. Ein Sohn 
ist in Frankreich gefallen. Der andere ist in 
Witten an der Ruhr verheiratet. Fünf Enkel 
können außer dem Sohn dem Jubelpaar gra- 
tulieren. das noch sehr rüstig ist und gern 
Haus- u. Gartenarbeiten selbst noch erledigt. 

Auch die Langener Zeitung entbietet einen 
herzlichen Glückwunsch. Möge es dem Paar 
vergönnt sein, daß es noch viele Jahre har- 
monischer Gemeinsamkeit erleben kann! 

* Wiedersehen nach 46 Jahren. Frau Henni 
Günther, Gartenstraße 56, feierte am 7. Juli 
ein Wiedersehen nach 46 Janren mit ihrem 
nach Amerilca ausgewanderten Bruder, Der 
„Amerikaner" war zu Besuch gekommen und 
die Freude natürlich riesengroß. 

* 40 Jahre bei der Bundesbahn, Am 14. Juli 
1958 ist Herr Heinrich Kühn, Langen, Born- 
gasse 4, 40 Jahre im Dienste der Deutschen 
Bundesbahn. Wir gratulieren! 

* Gerhard Schickedaiu Zweiter im Seifen- 
kistenrennen. Einen beachtlichen zweiten Platz 
errang der Langener Teilnehmer Gerhard 
Schickedanz beim Seifenkistenrennen am ver- 
gangenen Sonntag in Frankfurt a. M. Damit 
ist er nun Teilnehmer an den kommenden 
Au.sscheidungskämpfen in Duisburg. 

' Frankfurter Wecker kommt nach Langen. 
Am Dienstag, dem 22. Juli gastiert der Frank- 
furter Wecker in der Turnhalle des Turnver- 
eins. Einlaßkarten werden zum großen Teil 
unmittelbar über die Langener Betriebe ver- 
teilt. Eine beschränkte Zahl von Karten wer- 
den an Einzelpersonen ausgegeben. Näheres 
wird in der Dienstag-Ausgabe der Langener 
Zeitung bekanntgegeben. 

* Vom Jahrgang 1894/95. Am nächsten 
Sonntag findet der Omnibusausflug des Jahr- 
gangs 1894'95 in die Pfalz statt. 

' „Hamburgfahrer" treffen sich. Am mor- 
gigen Samstag treffen sich alle Teilnehmer 
der Fahrt der SSG-Handballer an die See im 
Clubhaui der SSG. Wie in all den Jahren 
vorher seilen an diesem A.bend Erinnerungen 
aufleljen vnd vor allem die Bilder, die die 
einzelnen Teilnehmer aufnahmen, ausgetauscht 
werden. Bei dieser Gelegenheit will die Lei- 
tung dei Handballer der SSG den jüngsten 
Mitgliedern ihrer Abteilung für die Erringung 
der Meisterschaft gratulieren. Auch die Eltern 
sind eingeladen. Beginn 20.15 Uhr. 

* Hinweisschild umgefahren. Am Montag 
wurde von Unbekannten, das Hinweisschild 
zum Bahnübergang umgefahren. Der Fahrer 
des Wagens setzte die Fahrt fort, ohne sich 
um den Schaden zu kümmern. 

* Verschmutzte FriedhofstraBe. Infolge des 
vielen Regens, der in den letzten Wochen nie- 
derging, ist das Neubaugebiet im -Singes ziem- 
lich grundlos. Die vielen Lastwagen, die aus 
diesem Gebiet kommen und in die Friedhof- 
straße einfahren, bringen daher auch viel 
Schmutz mit. Dementsprechend sah auch die 
Friedhofstraße aus. Die Anlieger waren nicht 
mehr in der Lage, die Straße sauber zu hal- 
ten. Inzwischen wurde die Firma, die mit 
Bauarbeiten im Singes beschäftigt ist, zur 
Reinigung mit herangezogen. 

Die Hauptversammlung des Geschäftsjahrs 
1957 58 der Kunst- und Kulturgemeinde Lan- 
gen wurde im Hinblick auf notwendige Ver- 
änderungen im Vorstand frühzeitig angesetzt 
und fand im Anschluß an das satzungs- 
gemäße Ende des Geschäftsjahres (30. B. 581 
am Freitag, 4. Juli, .»tatt. 

Nach der Begrüßung gab der 1. Vorsitzende 
den Geschäftsbericht für das abgelaufene 
Jahr bekannt. Die Mitgliederzahl der Kunst- 
gemeinde hat sich weiter erhöht. Trotz Ab- 
meldungen wegen Wegzugs etc. stieg sie von 
220 auf 230 Mitglieder an. Unter den wegen 
Ort.sveränderung ausscheidenden Mitgliedern 
mußte kurz nach Beginn der diesjährigen 
Veranstaltungsreihe auch das Vorstandsmit- 
glied Ob.-Reg.-Rat Dr. Dittmar registriert 
werden. Dr. Dittmar verließ wegen seiner 
Versetzung an das Finanzamt Groß-Gerau 
Langen. Die Kunstgemeinde ist ihm für seine 
hilfsbereite Mitarbeit im Vorstand und für 
sein stetes warmes Interesse an ihren Bestre- 
bungen dankbar und verlieh diesem Dank in 
der Versammlung besonderen Ausdruck, 

Zu dem Gesamtprogramm der Volk.9hoch- 
schule Kunstgemeinde wurden von Seiten 
der Kunstgemeinde wiederum lU musika- 
lische Veranstaltungen und 1 Rezitations- 
abend beigesteuert, die einen Durchschnitts- 
besuch von 80 Personen erreichten. Dieser 
Durchschnitt liegt etwas unter dem des Vor- 
jahres. der allerdings durch besondere Um- 
stände woh; außergewöhnlich hoch lag. Es 
wurde festgestellt, daß sich die optimistischen 
Voraussagen für einen weiter steigenden 
Besuch als Folge der Benutzung des neuen 
..Veranstaltungsraumes in der Tarnhalle bis- 
her noch nicht erfüllt haben. „Trotzdem", so 
schreibt die Organisation, „darf gesagt wer- 
den, daß ein Durchschnitt von 80 Personen 
für Kammermusik und Solisten-Abende 
durchaus nicht unbefriedigend ist und den 
Vergleich mit andern Städten nicht zu 
scheuen braucht. Es ist nun einmal .so, daß 
Veranstaltungen, die auch dem Auge etwas 
bieten, immer and überall vom Publikum 
bevorzugt werden. Dies darf aber keines- 
falls dazu führen, Musik in bester Ausfüh- 
rung zu vernachlässigen und ihren Anteil 
etwa einzuschränken. Es gehört vielmehr zu 
den wichtigsten Aufgaben der Erwachsenen- 
bildung, gerade auf diesem Gebiet unbeirrt 
Pionierarbeit zu leisten und durch hochwer- 
tige Veranstaltungen Geschmack und Ver- 
ständnis zu erweitern u. heranzubilden. Ver- 
glichen mit den Anfangsjahren der Kunst- 
gemeinde und auch der Volkshochschule/' 
Kunstgemeinde steht ein Erfolg auf diesem 
schwierigen Gebiet auch unzweifelhaft fest. 
Es bleibt also weiter zu hoffen, daß die ge- 
duldige Arbeit der Kunstgemeinde ihre 
Früchte trägt, und daß sich mit der Zeit die 
jetzt wirklich einwandfreien räumlichen Ver- 
hältnisse im kleinen Tumhallensaal herum- 
sprechen und fördernd auf den Besuch ein- 
wii'ken." 

Im' Geschäftsbericht wurde weiterhin den 
städtischen Gremien der Dank für die tat- 
kräftige Unterstützung ausgesprochen sowie 
der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß auch 
unter den neuen Verhältnissen bei Beibehal- 
tung der bewährten Arbeitsteilung zwischen 
Volkshochschule einerseits und Kunstge- 
meinde andererseits, wie sie beim Zusam- 
menschluß vereinbart wurtle, die gedeihliche 
Entwicklung der Kunstgemeinde Langen im 
Rahmen der Organisation Volkshochschule/ 
Kunstgemeinde weiter Fortschritte mache. 

Der Geschäftsbericht wurde wie auch der 
anschließend erstattete Kassenbericht von 
der Versammlung einstimmig gebilligt und 
dem Gesamtvorstand Entlastung erteilt. 

Der neue Vorstand setzt sich wie folgt zu- 
sammen: Wolfgang Mosch 1. Vorsitzender u. 
Geschäftsführer, Ob.-Stud.-Rat W. Schuch- 

mann 2. Vorsitzender, Dr. Wilh. Schneider 
Rechner und Kassenwart, Verena Roesch, 
Norbert Matzka und Alois Grun, sämtlich 
Langen. Zu Kassenprüfern wurden Walter 
Sehring und Hans Wagner bestellt. 

An den scheidenden 1. Vorsitzenden Her- 
mann Diersch brachte der als Vertreter der 
Stadtverwaltung anwesende Herr Jensen den 
Dank der Stadtverwaltung und der Volks- 
hochschule für die jahrelange erfreuliche 
Zusammenarbeit in der Erwachsenenbildung 
zum Ausdruck. Herr Diersch erwiderte mit 
besten Wünschen für die zukünftige, so wert- 
volle Arbeit von Volkshochscliuie und Kunst- 
gemeinde. Zum Abschluß r fcrierten die 
Herren Mosch und Jensen üb ;r die Planun- 
gen für das kommende Vcranstaltungsjahr, 
das durch Programmauswe tung einerseits 
und sorgfältige Auswahl di r Darbietungen 
andererseits das Interese mmer weiterer 
Kreise der Bevölkerung wec ;en und erhalten 
soll. 

Liditbildcrvortrag des BvD 
Am Dien.stag führte Lehrer Pfeiffer in der 

Ludwig-Erk-Schule Lichtbilder aus der Ver- 
triebenenheimat vor. Der Vorsitzende des hie- 
sigen Ortsverbandes, Herr Muschka, gab sei- 
ner Freude über den guten Besuch Ausdruck, 
erklärte einleitend, daß die Vertriebenen ihr 
Recht auf die angestammte fleimat niemals 
aufgeben werden und ermahnte alle Schick- 
salsgefährten, auch bei der heranwachsenden 
Jugend die Erinnerung an die Heimat wach- 
zuhalten. Herr Pfeiffer zeigte zunächst eine 
Lichtbildreihe aus dem Egerland und wies 
nach, daß das Egerland ein altes deutsches 
Land ist, das von Ludwig dem Bayern 1315 an 
König Johann von Böhmen verpfändet und 
nachher leider nicht mehr eingelöst wurde. 
Seine Schönheit, seinen Reichtum, seine wirt- 
schaftliche und kulturelle Bedeutung zeigten 
besonders Bilder aus den Städten Eger, Karls- 
bad u. Marienbad, aus den bäuerlichen Sied- 
lungen des Egerlandes (mit herrlichen frän- 
kischen Fachwerkbauten) u. Bilder der Eger- 
lander Volkstrachten. 

Zwei weitere Lichtbilder führten in das 
Erzgebirge und in das Elbesandsteingebirge, 
sie brachten außer den landschaftlichen 
Schönheiten Ijesonders den Gewerbefleiß der 
Vertriebenen deutschen Bewohner dieser Ge- 
biete zum Ausdruck. Es wäre hier höchstens 
noch zu wünschen, daß in dieser Lichtbild- 
reihe außer den vorzüglichen Bildern von der 
sächsischen Seite auch ebensolche von der 
böhmischen Seite aufgenommen würden. 

Alle drei Lichtbildreihen enthielten genaue 
Erklärungen über den Aufbau der Landschaf- 
ten, auch in geologischer Hinsicht. Der reiche 
Beifall der Zuhörer bewies den Erfolg dieses 
Lichtbildervortrages. Es kann erwartet wer- 
den, daß bei den angekündigten nächsten Vor- 
trägen, bei der auch andere Landschaften der 
Vertreibungsgebiete zu ihrem Recht kommen, 
das allgemeine Interesse ebenso groß sein 
möge wie diesmal. Wahi-scheinlich werden 
das nächste Mal auch Filme gezeigt werden 
können. Der erfolgreiche Abend schloß nrüt 
dem Motto: „Heimat wird nie verloren sein, 
wenn man die nicht selbst aufgibt." 

* Zwei Personen festgenommen. Die Polizei 
hat in den letzten Tagen zwei weibliche Per- 
sonen festgenommen, die sich ohne festen 
Wohnsitz in der Nähe der Autobahn herum- 
trieben. 

* Einbruch in Behelfsheim. In der Nacht 
zum Montag wurde in einem Behelfsheim im 
Linden eingebrochen. Wie inzwischen festge- 
stellt wurde, ist nichts gestohlen worden. Es 
wird angenommen, daß die Täter gestört wor- 
den sind. 

Langener Europäer in Lüttich 
Auch Abgesandte unserer Stadt nahmen am Vierten Europäischen Gemeindetag teil — 
Es gab ein Wiedersehen mit einem Belgier, der mit dem Jugendfußball europäischen 

Geist nach Langen gebracht hatte 
2000 Delegierte aus Belgien, Holland, 

Frankreich, Italien, Österreich und der Bun- 
desrepublik waren beim Vierten Euro- 
päischen Gemeindetag vereint, der vom 3. bis 
6. Juli in Lüttioh in Belgien abgehalten 
wurde. Von denen, die aus Westdeutschland 
gekommen waren, vertraten über 300 hes- 
sische Städte und Dörfer und Kreise. Und 
hundert waren es bestimmt, die im Raum 
Offenbach, Frankfurt, Hanau, Darmstadt da- 
heim sind. Au;h Langen war vertreten: Bür- 
germeister Umbach als Stadtoberhaupt, Frau 
Markowitz .sowie die Herren Dautermann u. 
Rehart als Stadtverordnete. Frau Bappert 
aus Langen nahm an der Reise als Kreis- 
tagsabgeordnete teil. Die Liste der Teilneh- 
mer nannte außerdem im „Bürgenmeister- 
teil": Hern Heinrich Lötz aus Erzhausen. 

Es war die vierte Zusammenkunft dieser 
Art. Die Europäer, die im kommunalen Leben 
in ihrer Heimat eine Rolle spielen, trafen 
sich bisher, in Paris, Venedig und Frankfurt. 
Bürgermeister Umbach war jedesmal dabei. 
Kein Wunder, daß er viele europäische 
Freunde in Lüttich nun wieder fand. 

Auf Tagungen und in Konferenten kam 
immer wieder zum Ausdruck: Das geeinte 
Europa, das können die Staatsmänner allein 
nicht schaffen. Man kann es überhaupt nicht 
„von oben" aus bilden. Das muß vielmehr 
„von unten" geschehen. Unserer!' Delegations- 
teilnehmern leuchtete das ein; Sie erkannten, 
ja, daß die kommunalen Sorgen und Note, 
die sie drücken, auch bei den andern be- 
stehen, seien es nun Franzosen oder Belgier 
oder Italiener. 

Bürgermeiter Umt>ach, mit dem wir gestern 
über die Brüssel-Reise sprachen, lobte es vor 
allem, daß so oft das rechte (besprach „von 
Mensch zu M(in.sch" zustande kam. In dieser 
Atmosphäre habe man tatsächlich den Ein- 
druck gewonnen, daß sich die Menschen in 
Europa verstehen wollten. Angesichts jener 
Stätten, die an die Kriege erinnerten, habe 

man sich immer wieder an den Kopf gefaßt: 
„Wie konnte das nur immer wieder ge- 
schehen?" 

In Lüttich hatte Bürgenmeister Umbach ein 
Wifxlersehen mit einem Belgier, dessen sich 
viele Langener noch entsinnen; Mit Mon 
sieur Grisaixl, der als Jugendmannschafts- 
tührer zum Internationalen Fußballturnier in 
diesem Jahre in unsere Stadt gekommen war 
Das gab eine herzliche Begrüßung von beiden 
Seiten! „Wenn man mich wieder nach Lan- 
gen einlädt, dann komme ich sofort", rief 
Monsieur Grisard aus, der jetzt noch voller 
Begeisterung von den schönen Tagen des 
Sportes und der Kameradschaft erzählte. 

Viele andere Menschen, die ihm freund- 
schaftlich verbunden sind, sah Bürgermeister 
Umbach wieder: Nicht nur in Belgien Bür- 
germeister und Gemeindevertreter, die auch 
als Delegierte gekonunen waren und sich von 
früheren Tagungen her kannten, auch 
Freunde in Holland. Überall aber nahm 
Bürgermeister Umbach Gelegenheit wahr, 
auch mal in die Rathäuser zu schauen, um zu 
ergründen, „wie es dort gemacht" wird. 

Natürlich nahm die Delegation aus Langen 
an den großen Veranstaltungen teil, die das 
Zusammentreffen ausfüllten. So hörten sie 
den Vortrag des Vizepräsidenten im Deut- 
schen Bundestag Professor Carlo Schmid 
über die „Gemeinden und die Techniken des 
20. Jahrhunderts". In einer Resolution faßte 
man zusammen: „Jede Entwicklung zur all- 
gemeinen Dezentralisation ist von den Ge- 
meinden zu unterstützen. Die Entwicklung 
verlangt eine grundlegende Reform des Un- 
terrichts- und Bildungswesens mit der Fa- 
milie als Urzslle menschlichen Zusammen- 
lebens. Gemeinden sind als unabhängige und 
selbständige G emeinschaften die Garanten 
menschlicher Freiheit; der Mensch muß in 
der Gemeinde und durch die Gemeinde ver- 
teidigt wei-den." 

i RUND UM DEN 

Langener Gebabbel 
Mei liewe Langener, es sieht so aus als ob 

mer tatsächlich noch en scheene Sommer be- 
käme. Schee wärs ja un all unseme Urlauber 
zu gönne. Nemmt die Sonn in Euch uff, dann 
mit Sonne im Herzen sieht die Welt viel 
rosiger aus. 

Zwar is unser Ampelproblem net ganz so 
rosig — awwer was machts. E Bitt an die 
Ampelabschalter hawwe mer awwer doch. 
Laßt die Ampel am Finanzamt wenigstens bis 
Eibruch der Dunkelheit brenne un schalt se 
net schon ab, wanns noch daghell is. Die Leut 
hawwe sich nämlich allminanner an des rote 
un griene Licht gewöhnt und so seid aach 
so nett un laßt es (Ampel)Licht brenne. Die 
Aalicger von de Darmstädter Straß, die de 
Schorsch uffmerksam gemacht hawwe, wolles 
dankbar zur Kenntnis nemme. 

Die Gejeseit — olso die Bewohner an de 
Franktorter Straß will ich hiermit emal fra.ge, 
ob se mit ere neue Straßeboleuchtung nach 
dem letzte Stand technischer Entwicklung 
eiverstunne wärn. Ich frag bloß deshalb, weil 
Owens diese Beleuchtung mehr als hell — fast 
daghell — sei werd. Also de Schorsch wär ja 
froh, wann er sei Zeidung bei ere Straßebo- 
leuchtung lese könnt, die em die eigene Licht- 
rcchnung billiger mecht. Und so werds aach 
Euch in de Frankforter Straß geh. Awwer 
noch Is des net entschiede. Bloß e bekannt 
Fii-ma hat Euer Straß als Versuchsfeld aus- 
crwählt. Ei wanns nix koste dut, dann sollt 
mors emal prowiern, gelle. Des maant Ihr 
doch aach. Ei, dann werds net bloß rosig — 
naa, superhell werds dann sogar — un des 
wär doch emal en kostenlose Versuch wert. 

Aach unsern geplante (hätte mern schon) 
Springbrunne am Lutherplatz will mer mit- 
tels modernster Unnerwasserlampe vierfar- 
wig aastrahle. Awwer aach hier is mer noch 
net ganz klar. Der aa segt nämlich, weil so 
ebbcs zu deuer wär, ging des höchstens als 
(Heimat)Fcstbeleuchtung. De Schorsch maant, 
daß e „feste Beleuchtung", also e Dauerbe- 
strahlung schenner wär. Mer sollt, wann mer 
schon bestrahle will, es Letztere wähle. Ei, 
wann de Lutherplatz-Brunne vierfarwig 
sprudelt, dann hawwe mer unser Konkur- 
ren; bald eigeholt. 

Sonne un Licht sin Dinge, die mer net ge- 
nug kriehe kann. E bißje von ganz frieher 
Morjensonn werd uns de Frankforter Wek- 
ker am 22. Juli vermitteln. Kommt, wann er 
könnt (oder derft) — schließlich kost's ja nix. 
(Wann's .so is, da sin mer doch immer bei de 
Hand, gelle) wan mer vom Licht redd, dann 
stelle sich de Schatteseite audomatisch von 
selwer ei. Ja, also ich soll Euch schreiwe, so 
winscht des jemand, daß die Radfahrer un 
manchmal gar Motorradler es Trottoar be- 
nutze. Wann des stimmt, dann gibt's bloß 
aans: sofern uns niemand hilft, des abzu- 
stelle, so helft Euch selwer, notiert die Num- 
mer — merkt Euch die Leut un — na ja, ihr 
wißt schon weiter. 

Iwwerigens, en Lichtblick sollt's sicher sei, 
daß mer die Aschaffeborjer Schneis frisch 
geteert hat. Echte Waldläufer awwer maane, 
daß des noch gar net netig gewese wär, zu- 
mal mer erseht korz vorher die Schlaglecher 
uffgefillt hat. Mit dem Teer awwer — so 
maane ev/ens die Waldläufer — hette mer 
des Industrie-Trottoar Nassovia- bis Pittler- 
straß zwaamal mache könne. Un dere Mei- 
nung Ls schließlich de Schorsch aach — ihr 
vielleicht net? 

Von Licht- un Schatteseite hier 
die ganz erklärlich, Dir un mir 
weil doch natürlich, logisch-klar 
babbelt ich heut; jedoch wär's da 
mir liewer — wann — was gilt die Wette 
von vielmehr Lichtblick ich könnt redde. 

Adsche, Euer Schorsch vom Vierröhrlwunne! 

19. — 21. Juli 

* Verkehrsunfall auf der Mörfelder Land- 
straße. Am Dienstag kam es auf der Mörfel- 
der Landstraße zu iinem Verkehrsunfall. Ein 
in Richtung Langen fahrender Personen- 
wagen wollte auf der Straße wenden u. wie- 
der in Richtung Autobahn fahren. Gleichzei- 
tig wollte ein anderer Personenwagen den 
zum Wenden ansetzenden Wagen überholen. 
Dalaei stießen die Fahrzeuge zusammen. Beide 
Fahrer wurden leicht verletzt. Außerdem ent- 
.staad beträchtlicher Sachschaden, 

* Betrunkener auf der Bahnstraße. Am 
Donnerstagnachmittag lag auf dem Bürger- 
steig in der Bahnstraße ein junger Mann von 
Auswärts. Alkoholgenuß und vielleicht auch 
die drückende Hitze hatten ihn gehunfähig 
gemacht. Die Polizei nahm ihn in Obhut. Nach 
kurzer Zeit konnte er seinen Heimweg wieder 
antreten. 

* Unfug auf der Straße nach Dreieichenhain. 
Unbekannte legten sich am Montagabend in 
den Graben der Straße nach Dreieichenhain 
und zogen, immer wenn ein Fahrzeug nahte, 
mit einer Schnur eine Damenhandtasche über 
die Fahrbahn. Solche Spässe können leicht zu 
Verkehrsunfällen führen. Die alarmierte Poli- 
zei konnte zwar die Tasche sicherstellen, aber 
von den Tätern fehlt jede Spur. 

Ev. Kiichengemeinde Langen 
Während der Schulferien keine Ausleihe der 
Evangelischen Gemeindebücberei. 
Erster Ausleihtag nach den Ferien; 

Dienstag, 19. August, 17.30 bis 18.30 Uhr. 
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Ansichtskarten von der Adria 

Wer einen großen Bekanntenkreis besitzt, 
der erhält in diesen Wochen unentgelUich und 
frei Haus einen anschaulichen Geographie- 
unterricht. Denn in Form von bunten An- 
sichtskarten flattert ihm da der sonnige Süden 
direkt auf den Tisch, mit strahlend blauem 
Himmel, blühenden Agaven, ragenden Pal- 
men und reifenden Zitronen. 

Namen tauchen auf, an die man sich aus 
der Erdkundestundc gar nicht mehr erinnern 
kann, Ortschaften, die auf einem kleinen At- 
las überhaupt nicht verzeichnet stehen Wer 
hatte früher schon einmal etwas von Cattolica 
gehört oder von Gabicce Mare? An Rimmi 
können wir uns aus dem Schulunterricht noch 
dunkel erinnern, und auch an die großen 
Badeorte an der dalmatinischen Küste, wie 
Dubrovnik, das einst Ragusa hieß, und Rijeka, 
das wir noch unter dem Namen Fiume ken- 
nen- _ , j 

Durch die Feriengrüße von Freunden und 
Verwandten aber lernen wir auch die kleinen 
Fischerdörfer kennen, mit ihren engen, krum- 
men Gäßchen und den dicht an die Felsen 
gedrängten Häusern, mit üppiger Vegetation 
und malerischen Buchten, an deren steinigen 
Ufern sich die Wellen der vielbesungenen 
blauen Adria brechen. 

Seit Jahrtausenden liegt uns Kindern Nord- 
und Mitteleuropas die Sehnsucht nach dem 
Süden im Blut, der einst die Germanen- 
stämme folgten und die Kaiser aus staun- 
schem Geschlecht. Heute zieht niemand mehr 
aus, um dort unten Reiche zu erobern, die 
Völkerwanderung unserer Tage trägt fried- 
licheren Charakter, sie dient der Erholung 
und schafft ferienselige Entspannung unter 
dem weichen Klima südlicher Zonen. 

e Unser GlUckvmnsch. Am Sonntag feiert 
Herr Peter Lautenschläger, Erzhäuser Str. 6, 
seinen 7C Geburtstag. Am Montag kann Frau 
Angelika Langer geb. Kleinert, Friedensstr. 2, 
auf 75 Lebensjahre zurückblicken. Wir gratu- 
lieren den hochbetagten Egelsbachern recht 
herzlich zu ihrem Geburtstag und wünschen 
ihnen alles Grte, vor allem Gesundheit und 
Wohlergehen für ihren weiteren Lebensabend. 

e Verbot baulicher Veränderungen. Der Ge- 
meindevorstand hat schon mehrmals auf das 
Verbot baulicher Veränderungen hingewiesen. 
Er sieht sich erneut gezwungen, die Einwoh- 
nerschaft darauf aufmerksam zu machen. Das 
Verbot findet seine Regelung im § 22 des 
Wohnraumbewirtschaftsgesetzes. Er betagt, 
daß Wohnraum und sonstige der Wohnraum- 
bewirtschaftung unterliegende Gegenstände 
ohne Genehmigung der Wohnunfisbehörden 
nicht derart verändert werden dürfen, daß die 
bisherige Brauchbarkeit für Wohnzwecke er- 
heblich beeinträchtigt wird. Eine Genehmi- 
gung wird erteilt, wenn der Verfügungsbe- 
rechtigte an der Änderung ein überwiegendes, 
berechtigtes Interesse hat. Wird eine Verän- 
derung trotzdem ohne Genehmigung derWoh- 
nungsbehörden vorgenommen, dann ist auf 
deren Verlangen die frühere Brauchbarkeit 
der Wohnung wiederherzustellen. Die Wieder- 
herstellung geht auf Kosten des Verpflichte- 
ten. Kommt der Bauherr dem Verlangen nicht 
nach, so kann die Wohnungsbehörde die Ar- 
beiten auf Kosten des Verpflichteten abfüh- 
ren oder ausführen lassen. Die aufgeführten 
Voraussetzungen treffen nicht nur auf das 
Unbrauchbarmachen von Wohnraum zu (z. B. 
Herausreißen von Fenstern, Türen, Vermauern 
des einzigen Zuganges usw.), sondern auch 

auf jede wesentliche Veränderung der bis- 
herigen Raumaufteilung, wenn die neue Auf- 
teilung die Bewirtschaftung der Raumeinheit 
erheblich beeinträchtigt. Dies kann der Fall 
sein wenn ein Wohnraum in ein Badezimmer 
umgestaltet wird, so daß sich seine bewohn- 
bare Fläche verringert oder entfällt; wenn 
Innenwände oder Innentüren herausgerissen 
und dadurch mehrere Wohnungen zu einer 
Wohnung oder mehrere Räume zu einem gro- 
ßen Raum vereinigt oder „durchgehende' 
Räume geschaffen werden. Berühren die Be- 
lange die Wohnraumbewirtschaftung nur un- 
erheblich, dann ist eine wohnungsbehördliche 
Genehmigung nicht erforderlich. Zur Vermei- 
dung nachträglicher Differenzen, gegebenen- 
falles eines Strafverfahrens, empfiehlt der 
Gemeindevorstand dem Verfügungsberechtig- 
ten, die Genehmigung in ZweifelsfäUen doch 
vorsorglich, d. h. für den Fall ihres Erfor- 
dernisses, zu beantragen. 

Gastwirt der alten Schule. Der Daimstädt^r 
Gastwirt Friedrich Mund, der Ehrenvorsit- 
zende der Hotel- und Gaststättenvereinigung 
Darmstadt, kann am 12. Juli seinen 70. Ge- 
burtstag begehen. Friedrich Mund war auch 
im Hessischen Gaststättenverband im Vor- 
stand und der Initiator der Süddeutechen 
Gastwirtemessen, die heute noch stattfinden. 
In jungen Jahren hatte er sich in der eng- 
lischen Gastronomie umgesehen. 

Schloßbeleuchtung. Die nächste Heidelber- 
ger Schloßbeleuchtung ist für Samstag, den 
19. Juli angesetzt. 

Planeten im Juli. Am Abendhimmel sieht 
man in diesem Monat in erster Linie Jupiter 
und Saturn. Die Helligkeit des Mars, des ro- 
ten Planten, nimmt immer mehr zu, so daß 
auch er gut zu sehen ist. 
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Krcisfcuerwehrtag 
In Mainflingen fand der 52. Kreisfeuer- 

wehrtag des Landkrei-ses Offenbach statt. 
Kreiöbrandinspektor Leichter stellte f^t, 
daß der Feuerschutz in den 29 Gemeinden 
dos Kreises Offenbach gewährleistet sei. Ins- 
gesamt 1187 aktive und 149 Hilfsfeuerwehr- 
männer garantierten, daß zu jeder Tagra- 
oder Nachtzeit Brände in kürzester Frist be- 
kämpft werden können. Der gesamte Brand- 
schaden im vergangenen Jahr wurde von 
Herrn Leichter im Kreisgebiet auf 374 565 
Mark beziffert. Er sei gegenüber dem Vor- 
jahre wesentlich zurückgegangen, erläuterte 
Herr Leichter. Die Schlauchbestände der 
Wehren konnten nach dem Bericht des 
Kreisbrandinspektors wesentlich erhöht wer- 
den. Bei Brandfällen könnten außer der 
Wasserleitung der Main, die Rodau, die Bie- 
ber, der Hengstbach und der Dreieichenhai- 
ner Burgweiher als zusätzliche Wasserreser- 
voire benutzt werden. Die Gemeinde Göt- 
zenhain besitze außerdem ein Löschwasser- 
becken. Neue Feuerwehrhäuser wurden in 
Götzenhain und Weiskirchen errichtet. In 
Langen ist die Erweiterung des Feuerwehr- 
hauses geplant. Den Ausbildu^sstand von 
29 Wehren bezeichnete Herr Leichter als gut. 
Atemschutzgeräte und Rauchschutzma.sken 
seien noch ergänzungsbedürftig. 

Als 29. Wehr des Kreises hieß der Kreis- 
brandinspektor Buchschlags Feuerwehr will- 
kommen, die erst vor wenigen Monaten wie- 
der gegründet wurde, weil die Amerikaner 
den Feuerschutz der Gemeinde nicht mehr 
ausführen können. . 

Zu den Leistungen der Wrfiren des Kreis- 
gebietes sagte Herr Leichter, daß sie irn ver- 
gangenen Jahr hundertmal Brände bekämpft 
hätten. Darunter waren 11 Groß-, 31 Wald- 
und Wiesen- sowie 35 Kleinbrände. 

Als Ehrengast üijerbrachte Landesver- 
bandsvorsitzender Köster die Grüße und 
Glückwünsche des Landesverband^ Hessen 
und gratulierte gleichzeitig Kreisbrandin- 
.spektor Leichter zum 25jährigen Jubiläum als 
Kreisfeuerwehrinspektor und Ortsbrand- 
meister der Neu-isenburger Wehr. 

Der 53. Kreisfeuerwehrtag findet Anfang 
Juli 1959 in Hausen statt. 

BclIagen-Hlnweis! 
Unserer heutigen Ausgabe liegt ein Prospekt 
des Heilbades „Güldenmoor Bad Pyrmont" 
bei. Wir bitten um dessen Beachtung.  

SINGER 
die meistgekaufte 
Nähmaschine der Welt 
gib* es nur im SINGER-Laden, in 

Frankfurt am Main 
Gutleutstraße 42—44 

Fugenlose Trauringe 
Bestecke m stahl, Roneusii. Silb»r 
In Spitzenqualität von ersten Spezialfabrlkoten 
Fr. Recktenwald • Eqelsbach • Weedstr. 8 

^fFcntbal 

Roman-Verlag Dötsdi & Holl, Mündien 15 
.Wer ist draußen?" 
.Mutter Gundler, macht auf. Idi bin's, die 

Lisa ..." 
Die alte Frau horcht einen Herzsdilag 

lang der Stimme nach. Dann tastet sie sidi 
durdi den dunklen Gang. Sie ist nidit blind, 
aber ihre Augen sind krank und sehen alles 
wie durch einen dichten Schleier. Das war 
Lisas Stimme, der Nachbarstochter, die der 
alten Frau, wo es nur angeht, zu Hilfe 
kommt. 

Die alte Frau schiebt den Riegel zurück. 
Warme, kräftige Finger umsdiließen ihre 
magere, abgearbeitete Hand. 

.Bin froh, daß du gekommen bist", sagt 
sie zu dem hübschen Mäddien. .Komm nur 
herein. Der Vater ist noch im Wald. Er tut 
sich hart beim Holzen,* 

NadidenklicJi sinnt die Alte vor sich hin, 
während sie nach der Tischlade tastet und 
einen Laib Brot hervorzieht. 

.Er wird halt all, der Vater", sagt die 
Mutter Gundlet dann und setzt sidi auf die 
Eckbank. „Das Rackern die ganzen Jahr' her 
hat ihn älter gemacht, als er ist. Zwei Buben 
im Krieg gefallen und der Wendolin seit 
siebzehn Jahren ausgewandert! Wenn der 
Wendolin kam , könnt' ihm der Vater den 
Hof übergeben. Du kannst dich niciit dein 
Lebzeit plagen, daheim bei deinem Vater 
und hier bei uns am Gundierhof." 

.Mutter, madil Euch keine Sorg", wehrt 
das Mäddien ab .Wegen mir ist's nidit. 
Ganz gewiß nidit. Aber der Wendolin, der 
sollt sdion kommen. Wo er jetzt weiß, daß 
die Brüder tot sind." 

Auf dem einsamen Gundierhof sind drei 
Söhne groß geworden, doch zwei davon 
sind gefallen und der dritte ist bereits in 
seiner Jugend nach Brasilien ausgewandert. 
Unsere Geschichte setzt da ein, wo der 
Straßenbauführer Ott, der mit dem Bau 
einer Tunnelstraße beauftragt ist, sich mehr 
und mehr als erpresserisch,er Landmakler 
betätigt und so auch das alte Bergbauern- 
ehepaar auf dem Giincllerhof nufs äußerste 
bedrängt. 

Da kehrt ein Mann ein, der für den heim- 
kehrenden Sohn Wendolin angesehen wird, 
und der sich auch als soldien ausgibt. Er 
erlebt die sehnsuchtsvolle Elternliebe, die 
dem Vermißten galt, und weiß doch, daß 
sein Freund tot ist. Er setzt sich mit seiner 
ganzen kräftigen Mannesenergie für die 
treuen Menschen ein, wie es der wirkliche 
Sohn nicht besser hätte tun körinen. Dodi 
die Jugendliebe dieses Wendolin, Agnes, 
die jetzige Frau Otts, fühlt kein Erinnern. 
Und der HeimkehrencJe selber, in Wahrheit 
Steff Walhöfer, erlebt eine große Liebe zu 
einem anderen Mädchen. — Ungemein dra- 
matisch wird die Entwicklung, als eines 
Tages ein sensationelles Ereignis eintritt, 
das der ohnehin hochgespannten Situation 
eine neue, unvorhergesehene, den Leser 
aufwühlende Wendung gibt. 

Große Leidenschaften, Kampf um Heimat, 
Ehre, Liebe, das Wagnis der schroffen Fels- 
wände, das sind die Motive, die diesem Ro- 
nan sein Gesicht geben. 

.Bis er halt das Reisegeld beisammen 
hat", meint die Bäuerin bekümmert und 
wischt sich eine Träne aus den faltigen 
Wangen. .Das ist arg viell über das große 
Meerl Achtzehn Jahre war er alt, wie er 
hinüber ist mit den Leuten aus dem Dorf. 
Zwei Dutzend sind's gewesen. Dieses Früh- 
jahr wollt' er kommen." 

.Dann wird's halt das nächste Frühjahr 
sein", tröstet Lisa die alte Frau. .Uber den 
Winter braucht Ihr niemanden, und beim 
Holzschlagen hilft mein Bruder aus." 

Während die alte Frau aus der Stube 
geht, um dem jungen Mäddien einen Krug 
Milch zu holen, geht Lisa zum Fenster und 
blickt gegen das Tal zu. Eine halbe Stunde 
weit ist es von hier zum Rainer-Hof, wo 
Lisas Vater haust. Lisas Gestalt ist weich, 
fast zu zierlich für ein Bauernmädchen. 

Jetzt kommt die Gundleibäuerin zurüA 
in die Stube. Sie trägt den Milchkrug in 
ihrer Hand, mit vorsichtigen Schritten geht 
sie bis zum Tisch. _ 

.Wär" nicht nötig gewesen, Mutler , 
meint Lisa. .Immer müßt Ihr für mich sor- 

Teilzahlung • Nahkurte • Kundendienit  

Evangelische Kirche Egelsbach 
Sonntag, 13. 7., 14.30 Uhr: Gottesdienst 

(Pfarrer Schäfer), kein Kindergottesdienst 
Amtshandlungen sind anzumelden in der Zelt 

vom 11. 7. bis 27. 7. bei Pfarrer Schäfer, 
Langen, Telefon 26 05 

Neuapostolische Kirche 
Gemeinde Egelsbach, Westendstraße 19 

Sonntag: 9.30 Uhr: Gottesdienst 
16.00 Uhr: Gottesdienst 

Mittwoch: 20.00 Uhr: Gottesdienst 

Kirchliche Nachrichten Erzhausen 
Neuapostoliache Kirche 

Gemeinde Erzhausen, Rheinstraße 18 
Sonntag: 9.30 Uhr: Gottesdienst 

16.00 Uhr: Gottesdienst 
Mittwoch: 20.00 Uhr: Gottesdienst 

Jahrgang 1918 
trifft sich am 12. Juli, 
20.30 Uhr, im Lokal 
Erzhäuser Hof (Heinz 
Theiss). Auch die Zu- 
gezogenen sind herzl. 
eingeladen.   

o Lehrfahrt zu Lanz. Offenthals Landwirte 
fuhren am Dienstag zu den Landmaschinen- 
Werkstätten von Lanz in Mannheim. Auf 
einem Gelände von 48 Hektar sahen sie dabei 
vom flüssigen Stahl bis zum fertigen Bull- 
dogg oder Mähdrescher alle Stationen einer 
modernen Fertigung; Gießerei, Schmiede, 
Teiltiearbeitung, Zahnradl>au und Montage 
der Maschinen. Auf dem Vorführfeld bewun- 
derten sie das gesamte Lanz-Prograrnm; Bull- 
doggschlepper von 11—60 PS. Geräteträger, 
Mähdrescher, Heuerntemaschinen, Binder 
und Roder Dabei erfuhren sie noch, daß in 
Zweibrücken ein zweites großes Lanz-Wer-k 
steht, in dem die Erntemaschinen, Kartoffel- 
und Rübenroder gebaut werden. Bei einem 
kleinen Wei-ksimbiö im Anschluß an die Be- 
sichtigung gab es einen regen Austausch. -- 
Auch sonst bot die Fahrt viel Belehrung, mit 
besonderem Interesse wurde auf den\ Hosen- 
hof in der Nähe von Worms einekehrt. 

o 30 000 Mark für Wegebau. Die Feld- und 
Wiesenwege wurden im Rahmen der Flur- 
bereinigung wesentlich verbessert oder ganz 
neu und zweckmäßiger als früher angelegt. 
Weitere 30 000 DM stellten die Gemeindever- 
treter in ihrer letzten Sitzung für den Aus- 
bau eines 400 Meter langen landwirtschaft- 
liehen Weges am „Großen Wiesenweg" zur 
Verfügung. Er soll entgegen der früheren 
Ausführung eine wassergebundene Decke er- 
halten.   

Anzeigen-Annahme 

fOr Egelsbach 
Oskar Drechsler 
■n Haldalbargar SlraS« 

50 Pfund sdiwarze 
Johannisbeeren 

zu verk. 1.— DM d. Pfd. 
Erzhausen, Siedlung 34 

1-2 möbl. Zimmer 
an berufst. Ehepaar od. 
Einzelpers. z. vermiet. 
Erzhausen, Wilhelm- 
LeuBdiner-Straße 47. 

Meiner verehrten Kundschaft von Egels- 
bach u. Umgeb. teile idi mit, daß mein 
Gesdiäft vom 14. Juli bis 21. Juli 1958 
gesdilosBen bleibt. 

Damen-Salon E. Petry 
Egelsbach, Siedlung 

Für die vielen Glückwünsche und Ge- 
schenke zu unserer Verlobung danken 
wir allen Verwandten, Freunden, Nadi- 
barn und Bekannten recht herzlich. 

Qhahlatte. (^ehnandt 
SmnfiU 

Egelsbacb', 
Emst-Ludwig-Str. 49 • Nlddastr. 38 

Fi'r Eilige KallBBirinker 

'WlDCCttlJ:ji'i.4 

vollendet rein 

gen." 
.Bist doch wie's eigene Kind. Gib acht auf 

den Milchtopf.' 
Die Gundlermutter streicht mit den knöch- 

rigen Fingern über das Gefäß. .Es ist der 
Topf ohne Henkel. Den hat einmal cler Wen- 
dolin abgebrochen. Vierzehn Jahr war er 
alt, hat sich Kaffee geholt, einen Gersten, 
den ich gebrannt hab". Wenn ich an den 
Wendolin denk", könnt ich gar nicht glau- 
ben, daß er im Juni fünfunddreißig Jahre alt 
wird. Ein Mann...' 

Eine Weile ist es zwischen den beiden 
Menschen still. Man hört nur das Tacken 
der Kuckudcsuhr an der hölzernen Wand. 
Plötzlich beugt sich die alle Frau vor. 

.Der Vater hätfs ihm nidit schreiben 

sollen. Damals. Das mit der Agnes. Daß die 
Agnes den Ott geheiratet hat. Sie waren 
wohl noch rechte Kinder ... der Wendolin 
achtzehn und die Agnes siebzehn. Aber gern 
hat er sie doch gehabt. Nicht zu trennen wa- 
ren sie, aufgewachsen sind sie nebeneinan- 
der. Ich hab' immer gehofft, sie kommen 
noch zusamm'. Der Vater hätt's nicht schrei- 
ben sollen. Das hat dem Wendolin die Hei- 
mat verleidet. Manchmal kommt die Agnes 
noch auf den Gundler-Hof, wenn der Ott es 
nicht weiß. Sie hat den Wendolin wohl audi 
noch gern. Sie ist nicht glücklich geworden, 
die Agnes, bei dem reichen Baumeister Ott, 
gewiß nicht...' 

Lisa hat der Mutter nur zerstreut zuge- 
hört. Sie ist zweiundzwanzig Jahre alt und 
war fünf, als der Wendolin in die Welt hin- 
ausging. Sie kann sich nicht an ihn erinnern. 
Er war groß und besaß einen blonden Schopf 
und lustige Augen. Das weiß sie von der 
Mutter. 

.Daß der Wendolin wegen der Agnes 
nicht gekommen ist, glaub' ich nicht", ver- 
sucht Lisa die alte Frau zu trösten. .So kann 
der Wendolin nicht sein. Wird schon eher 
mit dem Reisegeld nicht stimmen. So ver- 
grämt kann doch einer gar nicht wegen 
einem Mädel sein, daß er die Eltern nicht 
mehr lieb hat?" 

Die Mutter seufzt tief auf. .Das verstehst 
du nicht, Dirndl. Heut' verstehst es noch 
nicht. Die Lieb kann viel ausrichten, viel 
Böses und viel Leid. Die richtige Lieb ist 
halt nur die Elternlieb'. Sie gibt allweil und 
nimmt nie. Ein Bub kann den Eltern nie 
solch Opfer bringen, ich mein' nicht Geld 
und Gut, aber sein ganzes Herz opfern. 
Wenn er ein Mädel lieb hat, so ist auch ein 
gut Stüde Eigennutz dabei. Weil er sie ge- 
winnen will, weil er ohne sie nicht leben 
kann. Ist aber ein ungufs Sinnieren, Lisa. 

Sie verlieren keinen 
Urlaubstog, 

wttnnSI«släij*d«n 
Tog frisch und froh 

^ V fOhl«n.Frau«ngotd 
v«rhlift dazu an 
all«n Tog*n und 
bringt lhn«n dop- 
p«lt» Erhoiung. 

Schau einmal zum Wald hinunter, ob der 
Vater kommt." 

Lisa nickt der alten Frau freundlich zu und 
geht vor das Haus. Der Gundierhof ist ein 
kleines Bauernhaus, das sich fest an den 
Steilhang schmiegt. In dem holzgebauten 
Oberstock befinden sich die Wohnkammern. 
Eine, die große, gehört den Gundlerleuten. 
Die kleinere, in der einmal die beiden älte- 
ren Söhne gewohnt haben, steht leer. Wen- 
dolins kleine Kammer dient heute als Vor- 
ratsraum 

Die Mutter hört in der Stube, wie L.sa vor 
dem Haus einen hellen Juchzer ausstößt. 
Bald darauf nähern sich schwere Schritte 
dem Hof. Der Gundler kommt aus dem 
Wald. Sein weißes Haar läßt ihn älter er- 
sdieinen, als es seinen Sechzig zukommt. 

.Schon auf so zeitig!" begrüßt er das Mäd- 
chen, In seinen Augen liegt ein leiser Zug 
von Spott, wie er jetzt Lisa zuzwinkert. 

.Freilich, Vater, was glaubt Ihr denn? Ihr 
kommt aus dem Holz, und ich soll erst auf- 
gestanden sein?" 

Der Gundler will etwas erwidern, aber 
ein Mann mit einer grauen Uniformmütze 
kommt um die Ecke des Hauses. Der Boten- 
karl ist es, der als Landbriefträger zu den 
entlegensten Berghöfen hinauf austragen 
geht, 

.Grüß Gott", sagt er mit seiner tielen, 
brummigen Stimme. .Ein Brief, Bauer, von 
weither ..^ ...... 

Der Gundler nimmt den Brief bedachtig 
in die rechte Hand, wendet ihn nach der 
Rückseite und gehl mit schweren, langsa- 
men Schritten hinter Lisa in die Stube. 

.Ein Brief vom Wendolin", sagt er kurz 
zu der alten Frau, die mit gesenktem Kopf 
auf den Tisch blickt. 
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Deutsdies Turnfest 1958 in München 
15 Langener sind dabei ,^T-'v\» fi 

Wenn am Sonntag, dem 20. Juli, 15 Mitglie- 
der des Turnvereins 1862 Langen ^cn 
Deutschlands jüngster Millionenstadt Mun- 
chen zum Deutsclien Turnfest 1958 fahren, so 
erwartet sie dort viel. Nicht weniger als 40 000 
Wettkämpfer(innen) beteiligen sicli an den 
verschiedenen Mehrkämpfen im Geräteturnen, 
in der Leichtathletik, im Schwimmen und 
Fechten, in der Gymnastik und bei den Tum- 
spielen. Vom rein Sportlichen her gesehen ist 
eine so gioße Wettkämpferzahl gigantisch. Sie 
war noch nie so hoch und steiht in keinem 
Verhältnis zu den Zahlen beii gleichartigen 
früheren Festen; sie ist auch wesentlich hö- 
her als beim letzten Deutschen Turnfest 1953 
in Hamburg. Nun. 40 000 werden kämpfen um 
die Zehntelsekunde und den Zehntelpunkt, 
sie werden sich anstrengen, um für ihr mo- 
natelanges Üben den ersehnten „Deutschen 
Turnfest-Sieg" zu erringen. 8 L/angener sind 
unter den 40 OOO, möge ihre kämpferische Lei- 
stung durch einen Sieg gekrönt sein. 

Ein Deutsches Turnfest darf aber nicht nur 
..sportlich" gesehen werden, nicht nur von 
der Leistung her. Was hinzukommt, ist das 
„Gemeinschaftliche". Gleichgesinnte, gleich- 
gestimmte Menschen, aus der Riege über den 
Verein, den Turngau, den Landesturnvcrband 
bis ziun Turnerbund zusammengewachsen, er- 
leben gemeinschaftlich ihr großes Bundes- 
tumfest. Eine Woche lang sind sie hier und 
da zusammen und Leib und Seele werden an- 
gesprochen. Höhepunkt ist der Festsonntag- 
nachmittag am 27. Juli au£ der Theresien- 
wiese, der die große Gemeinschaft des Deut- 
schen Turnerbundes besonders sichtbar vor 
die Öffentlichkeit stellt. Ihm voraus geht der 
Festzug in drei Säulen am Sonntagvormittag, 
bei dem die deutschen Turnerinnen und Tur- 
ner aus allen Gauen und vom Ausland hoch- 
gestimmt durch die festlich geschmückten 
Straßen Münchens ziehen. Hier, wo weder 
arm noch reich noch Rang und Stand eine 
Rolle spielen, „dabei sein" zu dürfen, das ist 
beglückend. Es steht keiner allein, jeder ist 
ihm Turnbruder und Tumschwester; alle ge- 
hören sie zusammen, auch die, die nicht da- 
l)ei sein können oder dürfen, fühlen sich ver- 
bunden. 

Und noch ein Drittes ist zu nennen — das 
..Festliche".Der Bundesoberturnwart desDTB, 
Dr. Dommel. hat es in der Festzeitung wie 
folgt schön zusammengefaßt: „Das Festlich- 
Kulturelle bei einem Deutschen Turnfest ist 
nicht nur ein Rahmen, der als schmückende 
Ranke um das eigentliche tumeri^e Ge- 
schehen gelegt wird, sondern es gehört unab- 
dingbar zum Inhalt und Gehalt des Festes. 
In der Gestaltung von Fest und Feier zeigen 
die Menschen, wes Geistes und Gemütes sie 
sind. In der überraschenden Fülle festlicher 
Veranstaltungen dürfen wir ein Bemühen er- 
blicken. den geistigen Untergrund turneri- 
scher Arbeit sichtbar zu machen. Zum ande- 
ren verdeutlichst das Festlich-Kulturelle, daß 
die Tumbewegung den Menschen nicht einzig 
.vom Leibe her' ansprechen will, sondern 
auch seine geistig-seelischen Kräfte mit ein- 
bezieht." 

Die Turnfest-Eröffnung mit der Ubergabe 
des Bundesbanners des DTB durch die letzte 
Tumfeststadt Hamburg leitet das „Festliche" 
würdevoll ein. In der Feierstunde der Heimat- 
vertriebenen und in einer Feierstunde ..Das 
ganze Deutschland soll es sein" wird der 
Schmerz über die verlassene Heimat und das 
Unrecht aller Deutschen auf ein gemeinsames 
Vaterland erneut und nachdrücklich in da.s 
Bewußtsein aller treten. Zwei Festspiele wer- 
den mehrfach abrollen. „Und immer wieder 
öffnet sich ein Tor" ist Lebensbejahung und 
wird von der Turnerjugend gespielt und aus 
dem chorischen Spiel und Tanz der Turne- 

rinnen „Unsere schöne weite Welt" strahlt 
Zuversicht aus. Festlich ist natürlich auch der 
Rahmen beim Ausklang des Festes. Hier zeigt 
der Deutsche Turnerbund noch einmal in ganz 
i^esonderer Weise die Vielfältigkeit seiner 
Arbeit. 

Das Deutsche Turntest, gleichsam Aussaat 
und Ernte, wird Gebende und Nehmende be- 
geistern, vielerlei Eindruck hinterlassen und 
letztlich den hohen Wert von Turnen und 
Turnertum erneut herausstellen. H. 

Leidilathleten des TVL beim 
FSV-Spor«fest in Frankfurt 

Acht Tage vor den Hess. Jugendmeister- 
schaften waren die Leichtathleten des TV zur 
Generalprobe in Frankfurt. Bei sonnigem 
Wetter gab es eine Reihe ausgezeichneter Er- 
gebnisse. Herausragende Leistung waren die 
11,2 sec. über 100 m von Klaus-Volker Jour- 
dan, der in einem tollen Finish die Frank- 
furter Sprinterelite hinter sich ließ und auf 
den 1. Platz kam. Es bleibt zu erwarten, was 
dieser talentierte Jugendliche am kommen- 
den Sonntag in Fulda erreichen wird. 

Seine Staffelkameraden Gunther Emmerich 
11,6, Horst Deusinger 11,9 und Karlheinz Men- 
ges 12,0 liefen ebenfalls persönliche Bestzei- 
ten. Wir sind gespannt, welche Zeit diese 
Sprinter in einer 4 x 100 m-Staffel laufen. 

Bei der männl. Jugend A lief Joachim Gle- 
mann zum ersten Male die 400 m und führte 
sich mit 53,6 sec. (4. Platz) gut ein. In dersel- 
ben Disziplin startete Jürgen Huppert und lief 
persönliche Bestzeit. 

Dieter Pfeifer stellte erneut unter Beweis, 
daß er einer unserer besten Nachwuchsmän- 
ner Uber 1000 m ist. In der B-Jugd. erkämpfte 
er sich mit 2 :46,9 sec. den 2. Platz. Es gingen 
nur einige Techniker an den Start, so z. B. 
Gisela Kleynstüber, die im Kugelstoß der 
weibl. Jugd. A bis in die Entscheidung vor- 
drang. Martin Schmidt stieß bei den Junio- 
ren neuen Vereinsrekord mit der Weite von 
11,22 m. Auch im Diskus- und Speerwurf er- 
zielte er beachtliche Weiten. Ebenfalls zeigte 
Nauf im Kugelstoß der Männer ein« Ver- 
bessenang. Am kommenden Sonntag finden in 
Fulda die Hessischen Jugend- und Junioren- 
meisterschaften, die von den besten Jugend- 
lichen des TV beschickt werden, statt. Die 
besten Siegesaussichten dürfte E. Cybinski 
haben, der im Hamrter-, Diskuswurf und Ku- 
gelstoß startet. Weitere Meldungen wurden 
abgegeben über 100 m, 5000 m Bahngehen, 
200 m, 4 X 100 m-Staffel, Olympische Staffel, 
Speerwurf. 

Diese Meisterschaften werden zeigen, welche 
Jugendlichen zu den Deutschen Meiffterschaf- 
ten nach Göttingen fahren können. 

Die Schüleimannschait dei 
SSG-Handballer ist Meisteil 

Nach der Jugendmannschaft und der Re- 
serve holte sich nun auch die Schülermann- 
sohaft der Handballabteidung der SSG die 
Meisterschaft der Schülergruppe Darmstadt- 
Nord. In einem sehr schönen Spiel konnten 
am vergangenen Samstag die Schüler der SSG 
den Tabellendritten SKG Schneppenhausen 
mit 10:3 Toren schlagen und gingen damit 
als Meister durchs Ziel. Den jüngsten Hand- 
ballern der SSG, die mit Wiederhold, Kolb, 
Sparr, Treusch, Steitz, Schäfer H., Schmidt, 
Schäfer W., Herold, Beck, Regenauer spiel- 
ten, Dank und Anerkennung für diese schöne 
Leistung. Glück auf nun zu den Spielen um 
die Kreismeisterschaft, die nach den Som- 

I merferien beginnen.   

TV Lansen I. Jgd. — SSG l^an«en 1. Jgd. 
4:20 

Eine sehr einderutige Niederlage mußte die 
Jugendmanschaft des TV Langen am vergan- 
genen Sonntag im Derby der Jugendmann- 
schaften der beiden Langener Handballver- 
eine hinnehmen. Das Spiel war eine sehr ein- 
seitige Angelegenheit, denn jederzeit waren 
die Jugendspieler der SSG ihren Kameraden 
vom TV weit überlegen. Nach der sicheren 
Pausenführung von 9:2 steigerte sich die 
Mannschaft der SSG in einen wahren Spiel- 
rausch und das Ergebnis von 20:4 hätte leicht 
noch höher lauten können, hätte man sich 
nicht auf Seiten der SSG im Gefühl der kla- 
ren Überlegenheit zu technischen Kabinett- 
stückchen und Spielereien hinreißen lassen, 
die zwar für das Axxge sehr nett aussahen, 
aber keine Tore brachten. Alles in allem 
stellt die Jugend der SSG zur Zeit eine groß- 
artige Mannschaft dar, die einen ausgezeich- 
neten Handball spielt. Die Jugend des TV 
Langen hat dagegen noch viel zu lernen. 

Schulbücher-Reform gefordert 
Oberstudienrat a. D. Bernd Melchers (Kas- 

sel), gründlicher Ostasienkenner, der acht 
Jahre in China eine deutsche Schule leitete, 
forderte in Kassel in einem Vortrag eine Re- 
foiTO der Schulbücher innerhalb der Bundes- 
republik. Melchers, der über „Altes und neues 
China" sprach, wandte sich gegen das "er- 
fälschte Bild dieses Landes, wie es sich heute 
noch in den deutschen Schulbüchern ab- 
zeichne. Dr. Melchers führte eine Reihe von 
Beispielen an und wies abschließend darauf 
hin, daß man im Westen heute geneigt sei, 
China noch als das alte Kulturland zu be- 
trachten, das es einst war. Tatsache sei, daß 
heute in Rot-China tiefgreifende Wandlungen 
vollzogen seien, daß dieses Land heute eine 
der stärksten Armeen der Welt besitze, und 
daß fast alle Nachrichten, die nach dem 
Westen kämen, Propaganda und Fälschungen 
seien. Der einzige Weg, zuverlässige Unter- 
lagen für eine Neufassung der Schulbücher 
zu erhalten, sei die Entsendung einer Studien- 
kommission westdeutscher Geographen und 
Historikei- nach China. 

t}ber das Gießen . . . 
Nun sind wir also in der zweiten Juliwochc 

und es wird allmählich immer heißer! Da ist 
es vielleicht ganz angebracht, wenn wir uns 
heute einmal über das Gießen unterhalten, 
das neben der Bodenlüftung zu den Haupt- 
arbeiten dieses Monats gehört. 

Gießen soll man nur mit abgestandenem, 
besser noch mit Regenwasser, das der Luft- 
temperatur entspricht. Abe." auch hier ist all- 
zuviel ungesund, denn übermäßige Boden- 
wässerung macht die Erde sauer. Hacken ist 
darum oft besser als Gießen! Nach Möglich- 
keit bewässert man den Garten am Morgen 
und nicht am Abend, denn die Nächte brin- 
gen ja ohnehin Feuchtigkeit. Das Gießen wird 
zur Plage, wenn die Wasserstellen im Garten 
nicht richtig verteilt sind. Wasserbecken an 
mehreren Stellen erleichtern die Arbeit sehr, 
während fahrbare Wassertormen im Grunde 
genommen nur wenig helfen. 

Sehr viel Durst hat immer der Blumenkohl. 
Bei Gurken, Tomaten und Reisererbsen sollte 
man BawässerungsriUen anlegen, um das 
Gießen zu vereinfachen. Bekanntlich wird 
nach jedem Gewitterregen der Boden krustig 
und daher sind Hacken und Auflockern un- 
erläßlich. Im Obstgarten muß natürlich wie- 
derholt und an trockenen Tagen besonders 
fleißig gegossen werden, wenn man eine gute 
Ernte haben will. 

Tomaten, Gurken, Sellerie und Mangold sol- 
len auch in diesen Wochen einen Guß wasser- 
verdünnter Jauche haben. Und außerdem 
wollen wir zwischendurch an den Samen für 
die Herbstaussaat denken: Wollten wir nicht 
Weiß- und Rotkohl, Spinat, Feldsalat und 
Wirsing haben? Na also! 

Ein Freundsdiaüsdienst 
Eine Mutter erzählte mir kürzlidi diesen 

Vorfall; ihre beiden kleinen Töchter hatten 
eine ganze Weile friedlldi Im Kinderzimmer 
gespielt. Aus Irgend einem Grund aber war 
der Frieden plötzlich gebrodien, die altere 
machte von dem Recht des Stärkeren Gebrauch 
und drängte die Kleine von den Splelsadien 
fort, so daß sie etwas unsanft unter dem Tisch 
landete. Was aber madite diese? Sie blieb lie- 
gen, wo sie hingefallen war und verkündete 
mit dem fröhlldisten Gesldit; Ich bin Jetzt ein 
Wau wau Spradis und lies ein heiteres Gebell 
hören. 

Die Mutter hatte alles als unbeobachtet« 
/.usdiauerin miterlebt und meinte, da zeige »Ich 
dodi schon bei den Kindern eine große Lebens- 
klugheit. In die Edte gestoßen werden — das 
kann Jedem widerfahren; diese Ecke aber oann 
so betraditen, als sei es die angestammte Hei- 
mat und nicht ein Obdadilosenasyl — das s-?! 
bei Erwachsenen das seltene Ergebnis wahrer 
Lebenskunst. Vielen von uns wSre die „Ecke , 
In die uns das Schicksal In den letzten Jahr- 
zehnten gestellt hatte, weniger besdiwerllch 
geworden, wären v. ir audi diesen Weg der An- 
passung nd des geringsten Widerstandes ge- 
gangen. 

Kein Zweifel, da Ist etwas Wahres dran. Im 
Betrieb, in der Familie, in der Politik: überall 
wird ständig von diesem kleinen Kniff Ge- 
brauch gemacht. Ungerechtfertigte Zurüdcset- 
zungen, nlditerwiesene Aufmerksamkeit — 
wir überwinden sie leichter, wenn ihnen der 
Stachel der Böswilligkeit genommen und sie 
positiv unseren Zwecken dienstbar gemadit 
werden. Es gibt schon eine ganze Buchweisheit 
über diese Methode, alle Ereignisse des Lebens 
„positiv" zu sehen und tatkräftig umzuwan- 
deln. Teuer bezahlte Bücher werden auf Raten 
gekauft, Lehrgänge finden an allei Ecken statt. 
Die Gründer und Verfechter dieser Gedanken- 
gänge haben ansehnlidie Eriolge aufzuweisen, 
die von den Schülern in langen Gutachten be- 
sdieinigt werden und ihren Eindrud< nidit ver- 
fehlen. 

I Christen sind ebenfalls Menschen, die solche 
„positive" Einstellung zum Leben haben. E» 
ist Ihnen Ja ein täglich neues Geschenk, eine 

i täglich neue Aufgabe. Sie wissen aber, daß zum 
„Positiven" nun einmal aucii das „Negative" 
gehört. Eins ohne das andere ist undenkbar, 
Ja, nicht einmal vorstellbar, denn so wenig 
Idi mir Süßes ohne das Wissen um sein Gegen- 
teil, das Salzige oder Bittere oder Saure, vor- 
stellen kann, so wenig das Positive ohne ms 
Negative. Es sind wirkliche Gegensätze, nicht 
nur Schattierungen derselben WlrMIchkeit 
Negativ, um einmal bei diesen Ausdrücken m 
bleiben, ist z. B. die Sünde. Sie läßt sich nlÄt 
wegdiskutieren, so oft es auch versudit^ ist. 
Oder gibt es vielleicht keinen Haß? Keinen 
Ehebruch? Keine Kriege? Sünde kann nur 
überwunden werden durch Einwirkung von 
außen durch die Vergebung Gottes. Alle 8"^" 
Eigenschaften des Mensdien reichen hier nicht 
aus; täten sie es dodi, bedürfte es nur ein we- 
nig Optimismus, dann wäre Jesus Chnstu» 
umsonst am Kreuz für uns gestorben. 

Krankheit — sie läßt sich ebensowenig durch 
einen Trick auf einen positiven Nenner brin- 
gen. Der Christ vertraut zwar darauf, daß Gott 
an ihrem Ende etwas, nun sagen wir ruhig; Po- 
sitives für uns bereit hat — aber er selbst ver- 
fügt nicht darüber, ja, seine Vorstellungen da- 
von decken sich, wie es hinterher offenbar wird, oft wenig mit denen Gottes. < 

Was in den großen Lebensentscheidungen 
uns hält und trägt, das Vertrauen auf die 
barmherzige Weisheit unseres himmlischen 
Vaters, sollten wir darauf nicht auch viel öfter 
unseren Alltag gründen? Gott ist das „Posi- 
tive", was man sich denken kann — ein Leben 
unter seiner Führung bedarf nicht erst seeli- 
scher Akrobatenkunststüdce, es ist positiv und 
überwindet das Negative, statt sich vor ihm die 
Augen zu verbinden. Hans K a n i tz 
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Der Umschlag flattert zu Boden. „Lies ihn 
vor", bittet der Bauer das junge Mädchen. 
.Hab' meine Brille oben in der Kammer.' 

Lisa überfliegt erst den kurzen Brief, als 
oh sie die Schriftzüge des Menschen studie- 
ren müßte, der diese Zeilen auf der anderen 
Seite der Erdkugel geschrieben hat. Steile, 
harte Schriftzüge, aber gut zu lesen, wenn 
man sidi mit ihnen vertraut gemacht hat. 
.Liebe Eltern! 

Hoffentlich kommt der Brief gut an. Mir 
geht es gut. Ich bin noch immer beim Bahn- 
bau. Es ist ein großer Bau, und die Bahn 
wird über das Gebirge gehen. Die Inge- 
nieure zahlen gut, und wir wohnen in Cera- 
nes, hoch im Gebirge. Höher nod) als bei 
Euch oaheim am Hof, über zweitausend Me- 
ter. Die Verpflegung bekommen wir auch. 
Wir sind achthundert Mann, davon sechs 
aus der Heimat. Auch der Walhöfer Stefan 
ist in meiner Partie, den kennt Ihr nicht, er 
ist aus einem anderen Tal. Ich will nicht 
bleiben, bis der Bau fertig ist. Wenn Idi 
genug erspart habe, komme ich heim Das 
wird nicht mehr lange dauern Ich arbeite 
als Mineur im Tunnel, da bekommen wir 
doppelten Schichtlohn. Dann wirst Du nicht 
mehr so viel rackern müssen, lieber Vater. 
Brauchst halt schon eine gute Hand am Hof. 
Ich werde auch wieder froh sein bei der 
Bauernarbeit. Ich werde den Hol schon hoch- 
halten, da hab' keine Sorg". Und das mit der 
Agnes hab" ich auch überwunden. Muß halt 
alles aus sein, wo sie den Ott genommen 

hat. Meinetwegen braucht die Agnes keine 
Angst zu haben. Wenn ich auch treu geblie- 
ben war in der Fremde die lange Zeit. Hab 
keine hier gefunden zum Liebhaben. Sind 
alle so anders! Ich bin schon über viel weg- 
gekommen. Freilich, schwer hab ich s ge- 
tragen die erste Zeit. Ich gehör schon zu 
Euch, liebe Eltern. 

Wann ich kommen werde, weiß ich noch 
nicht. Schreilien werd' ich nidit vorher, denn 
der Brief kommt schon nicht früher an als 
das Schiff, und man muß sehen, v'o man 
Platz bekommt und welches billig ist! Bleibt 
gesund, liebe Eitern, Seid inzwischen be- 
stens gegrüßt von Eurem 

Wendol.n." 
Als Lisa zu Ende gelesen hat, ist es still in 

der Stube. Wenn 'die Gundlermutter ge- 
sunde Augen hätte, müßte sie jetzt sehen, 
wie zwei schwere Tränen über die zerfurch- 
ten Wangen ihres Mannes rinnen, 

.Mutter, hast es gehört?" fragt der Bauer 
endlich, um die lähmende Stille zu durch- 
brechen. 

Die alte Frau schüttelt nur den Kopf. .Daß 
der Bub nicht vorher schreibt? Ich muß doch 
seine Kammer richten Und muß doch vorher 
gespült werden, gelt Lisa? Das hausgewebte 
Leintuch wird dem Wendolin zu grob sein. 
Die sind in Amerika anderes gewöhnt." 

Niemand weiß, wie weh es der Mutter 
getan hat all die Jahre, daß die kleine Kam- 
mer oben leer stand. Und in ihrem Herzen 
war ein Kammerl, das extra nur für den 
Wendolin geschaffen war, das brauchte nie- 
mand zu spülen, das war immer rein und 
sauber. Und der Wendolin war ihr ganzes 
Denken, ihr Alles, nachdem die beiden älte- 
ren Buben im Krieg geblieben waren. 

.Nein, nein, so was', seufzt die Mutter 
jetzt laut auf, .Nicht einmal schreiben vor- 
her I.. daß man gründlich machen könnt'?" 

Tausend Sorgen hat die alte Frau, und es 
ist doch nur aine einzige, große Sorge: 
kommt der Wendolin? 

.Der Minero Steff Walhöfer zum Inge- 
nieur", befiehlt der Capo. .Carambal Etwas 
schnell machen." 

Steff, ein großer, blonder Mensdi von 
dreiunddreißig Jahren, springt auf. Er hat 
eben mit den anderen Bauarbeitern seirien 
Braten mit Bohnen verspeist. Sie sind eine 
Mineurgruppe von zehn Mann, 

.Ist es ,.. ist es wegen dem Gundler?" 
fragt Steff, als er später vor dem Ingenieur 
steht, 

„Si, Senhor ... wegen Gundler. Armer 
Kerl .,, schon abgeschrieben ... wird ster- 
ben, Sie sollen ins Hospital kommen. Gund- 
ler verlangt nach Ihnen." 

Steff-ist bedrückt. Vor zwei Tagen hatte 
man Wendolin zusammen mit Marcello, 
einem spanischen Mineur, in den Sede ge- 
bracht, wie die Station der Bauleitung ge- 
nannt wird. Beide verletzt ,,, vorzeitige 
Sprengexplosion im Tunnelstollen. 

In der Wellbledibaradce, die vollgepfropft 
ist von Sätteln, Zaumzeug, Schaufeln und 
Hacken, zieht sich Steff um. Er nimmt seine 
Wolldecke von der Pritsche und wirft sie 
sich um die Sdiultern. 

Der Capo reicht Steff eine kleine Flasche. 
.Nimm das ... Pinga ... Zuckerrohr- 

schnaps. Ihn bringen Gundler ,,. wenn noch 
leben." 

Steff steckt die kleine Flasdie in seinen 
Leinenrock. Wenn es gutging, konnte er am 
Morgen zurück im Camp sein. Jetzt donnern 
die Sprengschüsse vor der Cerlanes-Wand 
bis hier zu den Baracken hinab. 

Eine halbe Stunde später ist Steff bei der 
Feldbahnslation, die das Material in den 
Camp bringt. 

Wie rasch das gekommen war, denkt 
Steff, als er auf den Zug wartet. Der Bahn- 
bau war wie ein Sturmwirbel in der Einsam- 
keit dieser Berge. Die Baracken wurden ab- 
gebrochen, wenn der Bau der Strecke wei- 
tergeschritten war. Und jetzt, beim letzten 
Tunnel, knapp vor dem Durchschlag, mußte 
Gundler das Unglück packen ... 

Vier Wochen vor seiner Reise in die Hei- 
mat! 

Was halte Wendolin dem Steff alles von 
der Heimat erzählt! Von den Eltern, der 
halhblinden Mutter, von Agnes, die irgend- 
einen reichen Kerl geheiratet hatte. Von 
dem kleinen Hof hoch oben an der Berg- 
lehne ... 

■ Drei Stunden später erreidit Steff den 
Sede. Das Gewimmel der jäh aufgeschosse- 
nen Barackenstadt Corvada erfüllt die Ein- 
samkeit des Urwaldes. Ein Lager ist neben 
dem anderen aus dem Boden gewachsen. 
Steff hat Mühe, sich durch die Menge der 
Menschen nach dem Lagerspital durchzu- 
fragen. Misdilinge indianischen Blutes, 
Europäer, Japaner, Arbeiter aus allen Tei- 
len der Welt füllen die schmalen Straßen. 
Arbeitslose Gaudios, Bauernsöhne aus 
Bayern und Tirol. Straßenarbeiter aus den 
Abruzzen. Militärflüchtlinge aus allen Län- 
dern der Welt sind gekommen, um hier zu 
arbeiten. Ein Gemisch von Rassen und 
Schicksalen! Jeder Mann verdient an dem 
Schienenstrang, der von hier in die Zivilisa- 
tion führt. Wie ein Staubecken sammelt sich 
die Menschenflut in Corvada. angezogen 
von den hohen Löhner. beaulsichtigl und 
angetrieben von Ingenieuren und Strecken- 
leitern. , , Fortsetzung lolgl 
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Es war sehr heiß. Sonnenstrahlen zwängten 
»Ich durch die halbgeschlossenen Rolläden und 
streiften einen kleinen Jungen und einen alten 
Mann an dem Mahagoni-Eßtisch. Der Junge 
mochte acht Jahre alt sein, der alte Mann min- 
destens achtmal soviel. Sie aßen wenig. Sie 
sprachen kaum. 

„Ich setze mich auf die Terrasse", der alte 
Mann faltete die Serviette zusammen. „Falls 
du etwas von mir willst", fügte er In Gedan- 
ken hinzu, ohne es auszusprechen. „Fünf Wo- 
chen", dachte er, „und immer dasselbe. Er ist 
wie ein Geist in diesem Haus, Warum heißt es 
eigentlich, daß Kinder schnell vergessen?" Be- 
kümmert blickte er dem Jungen nach. 

Der Wellensittich flatterte sofort auf den 
Jungen zu und setzte sich auf seinen Zeigefin- 
ger, ein Bällchen aus glänzendblauen Federn 
mit dunkleren Flecken darin. „Wie geht es dir, 
Tutu? Willst du ein bißchen Salat?" fragte der 
Junge. 

..Gib mir einen Kuß", sagte der Vogel deut- 
lich mit der Stimme seines Großvaters. 

Der Junge lächelte. Er ging mit dem Wellen- 
sittich auf der Schulter in die Küche. Im Eis- 
sdirank fand er feuchten, frischen Salat. 

Plötzlich stand sein Großvater lächelnd In 
der Tür. 

„Probiere doch einmal, ob du ihm deinen Na- 
men beibringen kannst", sagte er. 

„Ich zeige dir. wie man ihm das Sprechen 
lehrt." 

Aber der Junge blieb verstockt stehen. „Jetzt 
nicht, ich... ich möchte lieber nach draußen." 

Der alte Mann seufzte. „Warum stößt er mich 
immer zurück? Wir könnten uns doch gegen- 
seitig trösten. Warum bleibt er mir so fern?" 

Der Junge schlenderte die stille Straße ent- 
lang. Auf der anderen Seite, drei Häuser wei- 
ter, fuhr ein Auto vor. Eine Frau stieg aus. 
,,Sie sieht meiner Mutter ähnlich", dachte er 
und bekam unwillkürlich Herzklopfen. 

Er ließ sich unter einem Baum ins Gras fal- 
len und versuchte, gegen die Bilder der Phan- 
tasie anzukämpfen, doch es waren zu viele, und 
sie waren zu lebendig ... 

Er erinnerte sich daran, wie er nachts auf- 
gewacht war und sich über die fremden Leute 
in ihrem kleinen Haus gewundert hatte, und 
darüber, daß seine Eltern nicht da waren. 

Er erinnerte sich daran, wie Frau Hieber, 
die Nachbarin, es ihm zu erklären versuchte: 
„Sie sind für eine Weile fortgegangen", hatte 
sie weinend gesagt. Vor Entsetzen und Un- 
gläubigkeit war er sprachlos gewesen. Er war 
durch alle Zimmer gerast und hatte seine Mut- 
ter gesucht. 

Der Doktor hatte mit ihm gesprochen, der 
nette, der sich im vergangenen Jahr um ihn 
gekümmert hatte, als er mit Masern im Bett 
lag. Ja, seine Eltern hatten auf dem Heimweg 
einen Autounfall gehabt. Sie waren tot... 

Er konnte nicht sehr viel weinen. Auch nicht, 
als man seine Sadien zusammenpackte und 
sein Großvater Ihn abholen kam. Manchmal, 
wenn pr oben steif im fremden Bett lag, 
wünschte er verzweifelt, er könnte weinen. 
Schlimmer noch als seine Einsamkeit waren 
die Zweifel: „Warum waren sie von ihm fort- 

gegangen? warum? Was hatte er getan oder 
nicht getan, warum all die Wärme und Zärt- 
lichkeit In seinem Lüben, wenn sie letzt in 
Nichts zerronnen waren ..," 

Er preßte die Wangen in das heiße, trockene 
Gras. „Ist es meine Schuld?!! Sag's doch.., 
Sag's doch ..." 

Fernes Donnergrollen weckte ihn auf. Ueber 
seinem Kopf hatten sich dicke Gewitterwolken 
angesammelt. Er hörte seinen Großvater nadi 
ihm rufen. 

Im Arbeitszimmer waren die Rolläden her- 
untergelassen und Jetzt zündeten sie die Lam- 
pen an. Der Großvater schlürfte seinen Tee, der 
Junge holte sich ein Zeichenheft und Farbstifte. 
„Ich würde mir gern ein bißchen Eiscreme aus 
der Küche holen", sagte der Junge. Er stand 
auf und der Wellensittich flog in seinen Käfig 
zurück. 

„Mach die Tür hinter dir zu, wenn du hin- 
ausgehst", sagte der alte Mann. „Es ist zu 
feucht in der Diele für Tutu." | 

An der Schwelle langte der Junge nach dem 
Türknauf und die schwere Schwingtür sauste 
hinter ihm zu. Gleichzeitig hörte er Flügel- 
schlagen hinter sich und einen unterdrückten, 
dumpfen Laut. Er drehte sich entsetzt um. Die 
Tür schwang zurück und er sah Tutu dicht vor 
seinen Füßen auf dem Teppich liegen, den 
einen Flügel ausgestreckt, den anderen an den 
Körper gepreßt. Der Junge hob die Hand vor 
den Mund und stand wie erstarrt. „Tutu", flü- 
sterte er. 

Der alte Mann kam dazu und starrte auf das 
regungslose, blaue Häufchen. „Meine kleine 
Tutu!" Er hob den Vogel auf und trug ihn an 
das Licht. 

„Sie ist tot", flüsterte der Junge. Er warf sich 
schluchzend auf das Sofa. „Ich war es! Ich war 
es!" 

Der alte Mann sah ihn verwirrt an. „Wie 
hast du das gemacht?" 

„Mit der Tür! Ich habe Tutu nicht gesehen. 
Sie flog hinter mir her..." 

Der alte Mann schüttelte schweigend den 
Kopf und legte den Wellensittich auf die Zei- 
tung. „Du hast es Ja nicht gewollt", sagte er. 

Der Junge weinte, sein ganzer Körper wurde 
davon geschüttelt. Es war wie ein Dammbruch. 

Der Großvater hielt ihn fest. „Es ist doch nur 
ein Vogel", sagte er nach einer Weile und 
wischte sich selbst die Augen. 

Der Junge hob die zerquälten braunen 
Augen. 

„Ist es meine Schuld?" fragte er. „Ist es 
meine Schuld?" 

„Nein", sagte der Großvater zärtlich, als ob 
er alles verstand. „Nein! Das darfst du nie 
denken. Es war Zufall." Er drückte ihm sein 
Taschentuch in die Hand. Langsam ebbte das 
Schluchzen zu krampfhaftem Atmen ab. 

Der Junge lehnte sich an ihn. Der alte Mann 
fühlte seinen schnellen leichten Herzschlag. Der 
kleine Körper auf seinem Schoß war warm 
und tröstend. Sie hatten nun zusammen ge- 
weint, dachte er. Sie hatten ihren Kummer 
geteilt. Sie konnten nie wieder Fremde für- 
einander sein 

Der Junse stand auf. 

„Ich ... Ich glaube. Ich gehe nach oben In 
mein Zimmer", sagte er müde. 

„Soll ich mit dir kommen?" fragte der alte 
Mann und schämte sich über seinen bitteren 
Tonfall. Der Junge hielt inne. Er blickte auf 
den alten Mann, als sähe er ihn zum ersten 
Mal... 

Der obere Treppenabsatz schien lange nicht 
so düster und groß wie sonst mit der warmen 
Hand auf seiner Schulter. Er stieg langsam 
weiter und paßte seinen Schritt dem des Groß- 
vaters an. 

Wertvolle Mitarbeit 
Ein Einbrecher, der auf Grund des Ar- 

tikels 898 des Strafgesetzlbuches in Amerika 
zu einer Gefängnisstrafe von sechs Monaten 
verurteilt war, machte das Gericht in New 
York darauf aufmerksam, daß das Maximum 
an Strafe, das von dem Strafgesetzbuch für 
seinen Einbruch vorgesehen ist, 100 Tage be- 
trägt. Das Gericht kürzte die Gefängnisstrafe 
auf 100 Tage und zog sogar noch 10 Tage da- 
von ab, um „dem Angeklagten für seine 
wertvolle Mitarbeit zu danken". 

Amtliche Bekanntmachungen 

öffentliche Ausschreibung 
Für den Erweiterungsbau der Feuerwehr- 

garagen auf dem Rathaushof der Stadt Lan- 
gen werden folgende Arbeiten öffentlich aus- 
geschrieben. 
I. Erd-, Maurer- u. Stahlbetonarbeiten 

DIN 1960—1967 
Ha. Putzarbeiten DIN 1964 
Ilb. Fliesenarijeiten DIN 1965 
V. Steinmetzarijeiten DIN 1968 
VI. Zimmerarijeiten DIN 1969 
VII. Eisenbauwerke, Sciimiedearbeiten 

DIN 1970 
VIII. Dachdeckerarbeiten DIN 1971 
IX. Spenglerarbeiten DIN 1972 
X. Schreinerarijeiten DIN 1973 
XIII. Maler- u. Anstreicherarbeiten DIN 1976 
XIV. Klebearbelten (Tapeten) DIN 1977 
XVII. Be- u. Entwässerungsanlagen, Gas- 

anlagen DIN 1980 
XVIII. Elektrische Anlagen DIN 1981 

FulStoodenbelag einschl. Trittschall- 
u. Wärmeschutz 

Außjnarüagen (Entwässerung - Hof - 
befestigung) 

Angebotsunterlagen können ab sofort beim 
Stadtbauamt Langen, Rathaus Zimmer 13, ab- 
geholt werden. Dortselbst liegen die Ent- 
wurfspläne zur Einsichtnahme aus. 

Termin der Angel)otsabgal>e und Eröffnung 
Montag, den 28. Juli 1958. Uhrzeit ist in 
den jeweiligen Unterlagen angegeben. 

Langen, den 8. Juli 1958 
Der Magistrat: Umbach, Bürgermeister 

Betr.: Müllabfuhr 
In der Woche vom 14. bis 18. Juli 1958 wird 

Im normalen Plan des Müllwagens zusätzlich 
ein Lastkraftwagen fahren, der ohne beson 
dere Kosten auch sperrige Güter mitnimmt. 

Auch nei>en den Mülleimern stehende son- 
stige Gefäße werden in dieser Woche aus- 
nahmsweise mitentleert Bei Beistellung zu- 
sätzlicher Gefäße ist deutlich zu kennzeich- 
nen, ob das gesamte Gefäß oder nur dessen 
Inhalt abgefahren werden soll, da für irrtüm- 
lich mitgenommene Gefäße )cein Ersatz gelei- 
stet werden kann. — Bauschutt wird nicht 
abgefahren! 

Langen, den 11. Juii 1958 
Stadtwerke Langen 

Am Dienstag, dem 15, Juli 1958, 20.15 Uhr, 
ist die 18. Sitzung der Stadtverordnetenver- 
sammlung im Sitzungssaale des Rathauses. 

Tagesordnung 
Teil A 

Tagesordnung 1 
1. Verpflichtung des Stadtverordneten Hein- 

rich Eisenbach 
2. Wahl der Schöffen und Geschworenen 

sowie der Jugendschöffen 
3. Prüfungsbemerkungen zur Jahresrechnung 

Rj. 1956 
4. Bau der äußeren Erschließungsstraße zur 

ATW-Siedlung mit Anschluß an die 
LIO 3095 

5. Änderung der oberen Bauleitpläne im 
Gebiet der Lutherstraße 

6. Änderung des Fluchtlinien- u. Bebauungs- 
planes in der Riedstraße 

7. Änderung des Bebauungsplanes in der 
Straße „Im Singes" 

8. Änderung des Fluchtlinienplanes in der 
Hügelstraße 

9. Änderung des Fluchtlinien- u. Bebauungs- 
planes in der Hügelstraße 

10. Neubau der Dreieich-Schule, Gymnasium; 
hier: Ausschreibung der Bauarbeiten für 
den II. Bauabschnitt 

11. Straßenherstellung im Neubaugebiet 
„Singes" 

12. Eingabe des Landwirtschaftlichen Vereins 
auf Instandsetzung von Feldwegen 

13. Umgehung Langen—.Sprendlingen im Zuge 
der B 3 

14. Fluchtlinienänderung am Steinl>erg 
15. Einstweilige Anordnung des Bundesverfas- 

sungsgerichts Karlsruhe vom 23. 6. 1958 
gegen die Durchführung d. Volksbefragung 

Tagesordnung II 
16. Eingabe der Evangelischen Kirchen- 

gemeinde Langen auf Gewährung eines 
Zuschusses zum Kindergarten 

Teil B 
Tagesordnung I 

17. Niederschlagung von Steuen ückständen 
18. Gewerbesteuerrückstände 
19. Grundstücksankaut für die Errichtung 

einer Trafostation 
Langen, den 10. Juli 1958 

Der Stadtverordnetensteher: 
gez. Dr, M e h n e 

I I. 

Hermann Heee jun. 
Wixhausen Frankfurter StraBe 

Auto-Verleih 

Becke, Langen, 
Südliche Ringstr. 47 

Tel. 26 78 

loC*^® • 

^olstemööel und Muttntzen 

aus eigener Werkstatt stets auf Lager. 
Reparaturen werden schnell und preis- 
wert ausgeführt. 
Verkauf von Schlaf- und Wohnzimmer- 
mötMln ab Fabrikslager. 

Polster Kirschig 
Taunusplatz 8 - Telefon 659 

^Sdimelzkäseso'/., 00 ^ 

Südmilch Boy 100 g O 

Allnnii<>r Rlftdf- 

-.701 

Allgäuer Blodc- 

Sdimelzkäse 
Wanderer, 45''/„. . . 150 g 

PFAFF 
Avr b*t 

OnOHEINMULLER' 
rUNIFURT AM MAIN 

SCHItlEISTIASSI « 
an d«r Houptwoch« 

Til2M02 

Inserieren — bringt GEWINN! 

Sauna (^uckscktag 
am Rathaus, Tel. 96 36 

Damen: Montag u. Donnerstag 8—21 Uhr 
Herren; Dienstag u. Freitag 16—22 Uhr 

Samstag 8—21 Uhr 
Med, Heilbäder, Unterwasser-Massage, 

med. Fußpflege, alle Massagen und 
Packungen täglich. 

Mittwoch geschlossen ! 

for358 

Junghennen 
VVelBe Leghorn, Kennitaliener, 
New Hampshire, Kreuzungen, 

Bestellungen bei: 
Otto Blöcher, Egelsbach, WestendstraBe 

Geflügelzucht CHR. THOME, 
Wallau/Lahn (Henkelfarm) 

Lieferung alle 14 Tage ! 

Weiße Wäsche ungesund? 

Wußten Sie, daß äußerlich welfje Wäsche oft tief 
im Gewebe noch unzählige, festklebende Elweifl- 
teilchen einschließt. Wie leicht wird gerade dieser 
Eiweißschmutz, der auch durch Kochen nicht heraus- 
zulösen ist, zum Träger geföhrlicher Kronkheltsicelmel 
Solche Wäsche ist eigentlich nur halb gewaschen 

> - eben ,Zebra-Wäsche'. 
Verschaffen Sie sich Klarheit durch die BURNUS- 
Probe. Selbst schranksaubere Wäsche werden Sie 
oft noch als , Zebra-Wäsche ' demaskieren. Denn 
BURNUS leistet ganze Arbeit. Sein Wirkstoff 
.octazym' befreit bio-aktiv jede Faser von Eiweiß, 
Schmutz und Keimen. Deshalb: 

Weg mit dem Schmutz - 
schon vor dam Waschen I 

mit »octazym« für gesund« Wäsche 

SCHiDEjFUllGRABE 



,i^{t cl) liehe 'äar/iu'o/Je, 

, cWi 
da>i 

Frankfurt, ZEIL 52 (Konstabier Wathe 

Freitag, den 11. Juli 1958 

j— Au» dT WIt «f Pilm» I 
„Der Fuchs von Paris" (Lichtburg). Ein Pa- 

ris-Film, der nicnt nur eine erregende Llebes- 
geschichte, sondern darüber hinaus auch ein 
ungewöhnlich di-amatisches Geschehen zum 
Inhalt hat. Der Film schildert nach geheim- 
gehaltenen. erst jetzt bekannt gewordenen 
Dokumenten die abenteuerlichen Erlebnisse 
eines Frontoffiziers, der im Jahre 1944 für ein 
paar Tage in der französischen Hauptstadt, 
dem Hauptsitz der französischen Widcrstands- 
beweguiig, Aufenthalt nimmt.    

GÜNSTIGE GELEGENHEITEN 
Männliche Arbeitskräfte 

in Dauerstellung gesucht. 
Dr. Kurt RÜGER u. Jos. F. GÜNZEL 

Schmelzfarben GmbH. 
Neu-Isenburg 
Dornhofstraße 71 

Stets auf Lager große Auswahl an 
qi&e^qoMinenAta^ ujnd StoheA, 

Qjuudti Fialen 
(kein Bügeln, kein Einlaufen mehr). 
Auf Wunsch Nähen und Anbringen 
Ihrer Gardinen, auch aus Ihrem 
eigenen Material. 
Polster Kfrschla 
Taunusplatz 8 - Telefon 659 

100 Gobrauchtwagen 

Kraftfahrer 

für M-A-N-Kipperzug 

gesucht. 

unter anderem: 
Opcl-Caravan 54 2 
Isabella 54 2 
Taunus 51 
Lloyd - Lim. ao l 
Opel-Rekord 2 
12 M - Lim, 52, 53, 54 ab 2 
VW E. u. St. 52, 53, 54 ab 2 
12 M - Kombi 54 3 
FK 1000 - Kasten 53 1 
Tempo - LKW ' 
15 M - Lim. at> ^ 

Anzahlung ab: DM 500,— 
— Finanzierung — 
Besichtigung jederzeit 

AUTOHAGE 
Ffm., Schmittstraße 47 

Oft. erbeten u. Nr. 806 an c 
Stelle der Langener Zeltung, 

*DetvetOHf'VameHjucfceH 

Die grolle Mode 
für Sport, Beruf und Reise 
Unglaublich preiswert, direkt vom 
Hersteller. Kleinere Menge. Ver- 
kauf .Freitag und Samstag. 

Langen, Heegweg 5 
Damenkonfektion 

LANGEK 
Taunusstr. 10 - Telefon 2884 

Braune Teintflecken 
tm Gesteht oder on den Hönden - Alten- 
ftecken nennt mon sie - ifören doch lehr. Nehmen Sie darum BUcheva Crem« dozu 
Equiftit Bi»chova«Oeilchttbolsam 
Sie werjöngen Ihren Teint und mochen ihn 
mokellos. Noch heute «ine Pockg. autthrer 
rog. ENSTE, Lutherplatz - Bahnstraße 

3familienanzeigen 

gelangen in jedes 
Haus durch Ihre 

Langener Zeitung 

Evangelische Kircheinfemeinde 
Sonntag, den 13. Juli 1958 (6. nach Trinitatis) 
9.30 Uhr Gottesdienst in der Stadtkirche 

(Pfarrer Dr. Ziegler) 
Predigttext: Apostelgesch. 8; 26—39 
Lieder: 197 — 152 — 220 

9.30 Uhr Gottesdienst im Gemeindehaus 
(Pfarrer Schäfer) 
Predigttext: Apostelgesch. B; 26—40 
Lieder: 128 — 243 — 105 

11.15 Uhr Kinde'gottesdienst in der Stadt- 
kirche und im Gemeindehaus. 
Kollekte: Für ortseigene Bedürfnisse 
(Ilenoviei"ung der Stadtkirche), bzw. 
Neuanschaffung einer Orgel im 
Gemeindehaus. 

Stadt-Mission 
Sonntag, 17 Uhr: Bibelstunde 
Dienstag, 20 Uhr: Bibelstunde 

jNeuapostolische Kirche 
Gemeinde Langen, Wiesenstraße 6 
Sonntag: 9.30 Uhr: Gottesdienst 

16.00 Uhr: Gottesdienst 
Mittwoch:: 20.00 Uhr: Gottesdienst 

Aerztls Sonntagsdienst 
(Nur wenn Hausarzt nicht erreichbar) 

12./13. 7. 
Dr. Steinmetz, Gartenstraße 128, Tel 744 

Oberzeuoend in 
QU4LITAT-A'JSWAHl-PREIS 

Lutherplatz 

TMckb. ^tcMdnäkehmnm 

auf Damenmäntel (evtl. zum An 
lernen) gesucht. 
O.Looks 
Darmstädter Straße 19 Klug ist - 

wer inseriert! 

Georg Becker & Co., Reisebüro 
Langen, Leukertsweg 43, Pavillon Balinstr. 48, Telefon 778 

Bekannt für: Qualität, onifle Ausvwhl, niedrige Preinl 

Apotheken-Dienst in Langen 
SoBiitagsdlanst u. Nochtdlenstbereltschatt 

in der Woche vom 12. bis 18. Juli 
beginnend Samstag nachmittag nach 

allgemeinem Gesöhäftschluß: 
Apotheke am LntherpUtz 

NACHRUF 

nach schwerer Krankheit unser lieber Am 8. 7. 1958 starb 
Arbeitskamerad 

i, Kartenvorverkauf in unseren Buchungs- 
Verkehrspavillon Bahnstraße, Telefon 778; 
K. Gunschmarm, Lutherplatz, Telefon 2898; 
Papierhaus Noll, Ernst-Ludwig-Straße 29. 
K. Liederbach, Am Lindenplatz (Kiosk) 

Nähere Auskunft u. 
stellen: Langen : 

Egels b ach : 
Dreieichenhain 

im Alter von 32 Jahren. 

Wir trauern mit den Angehörigen und werden ihm immer 
ein ehrendes Andenken bewahren. 

Betriebsleitung und Belegschaft 
der Firma 
Adam Sehiing & Söhne oHG. 
Sand- und Kiesbagserei 
Frankfurt (Main) u. Langen 

im Urlaub Ist kostbar. Keiner 
sollte durch UnpäBlidikelten 

r getrübt werden. Halten Sie 
deshalb den echten KLOSTER- 

FBAU MELISSENGEIST stets grilfberelt: Seine 
Naturheilkrait bewahrt sich bei so mancherlei Be- 
sdiwerden von Kopf^ llerz^ Maisen und Nerven 
— und auch bei den typischen Relsebeschwerdenli 

allea Apolhekcn und Drogerlenl^ 

Der Verstorbene war jederzeit ein guter 
ICamerad, und wir werden seiner stets 
gerne gedenken. 

1926/27er Schulkameraden 
und -kamerftdiimen 

Unerwartet verschied heute früh nacfi längerer Krankheit mein geliebter 
Mann, unser herzensguter Bruder, Schwager und Onkel 

Jakob Zeunert 
Herrn Georg Wambold 

im Alter von 54 Jahren, 

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 
Agnes Zeunert geb. stubenvoU 

Lan^^n, den 9. Juli 1958 
Bahnstraße 29V lo 

Die BeiseUung fand in der StUle statt. Von Beileidsbesuchen bitten wir 
abzusehen. 

T 
0 

LUNGEN- TEL. 2889 

Ab Freitjg — Montag täglich 20.30 Uhr 
Sa. 18 u. 20.30; So. 16.00, 18.00, 20.30 

Freigegeben ab 6 Jahren! 
Der spannende Original-Film über die 

Fußball-Weltmeisterschaft 19.58 

Teleron 2112 
täglich 20.30 Uhr 

Sa. u. So. 18.1,'; und 20.30 Uhr 
— Freigegeben ab 18 Jahren — 

Der große FARBFILM auf 
BREITWAND 

mit HANS AI,BERS, wie wir ihn lieben! 

kmm 

Fußball-WeUmeistrrsdiaft 1938 

In Nah- u. Zeitlupenaufnahmen u. mit 
allen Einzelheiten über den Hexen- 

kessel in Göteborg beim Kampf 
Deutschland gegen Schweden. 

Freitag, Samstag, 22.30: Spätvorstellg.! 

TAYLORjJURIIER • .»1ÜFUN 

Der faszinierendste Kriminalfilm seit 
Jahren! Voll explosiver Spannung und 

atemberaubender Atmosphäre! 

ßüjß OdixsmA 

^anz SAMSTAG 

Eb ladet freundlldiat ein 

T^xunUie 

Suchen für einen Chemiker 

3 1/2-Zimmer-Wohnung 
mit Küche u. Bad in guter Wohnlage. 
Alt- oder Neubauwohnung zu üblichen 
Bedingungen. 

Angebote erbeten an 
ADOX FOTO WERKE 

Dr. C. Schleussner GmbH. 
Werk Neu-Isenburg 

Wir stellen laufend 
weibliche ungelernte 

Arbeitskräfte 

auch Jugendliche, für leichte, 
saubere Arbeit ein. Vorzustellen bei 
Wirkwaren GmbH, Sprendlingen, 
Krs. Offenbach, Hauptstraße 38 

Junge, tüchtige 

Friseuse 
bei gutem Lohn gesucht. 
Haarpflegesalon 
H. KUMPF 
Wallstraße 12 

Tüchtige Friseuse 

für sofort oder später in angenehme 
Dauerstellung bei gut. Lohn gesucht. 

Sutmt iCancfmdAhf- 
Sprendlingen, Darmstädter Strafte 23 

Ein spannungsgeladener Farbfilm vor 
der Kulisse des 

Hamburger Vergnügungsviertels! 
Ein Wirbel dramatischer Ereignisse, 

gewürzt mit viel Herz, Musik u. Humor! 
HANS ALBERS — draufgängerisch 

und herzhaft wie noch nie! 
Ein Farbfilm nach dem gleichnamigen 

Hamburger Abendblatt-Roman von 
Eberhard von Wiese. - Als Buch er- 

schienen im Bertelsmann-Lesering, mit 
Hansjörg Felmy, Gert Fröbe, 

Carla Hagen, Camilla Spira, Karin Faber 
Werner Peters, Peer Schmidt, 

Hans Richter, Emst Waldow, Karin Baal 

Freitag u. Sa. Spätvorstellung, 22.30 Uhr 
So. 16 Uhr Jugendvorstellung ab 10 Jhr. 

&toti$ont in stammen 
in CINEMASCOPE 

Ein echter Wild-Wester von Format. 

Ab Freitag 
Woch. 20.30; Sa. 18.00 u. 20.30; So. 16.00. 18.00 u. 20.30 

Olnd nicht 
SdiwIndelRelUhl 
und Oleiohgewlfiits- 
störungen oft Zeichen 
von Blutarmut? . 
Verlangen Sie heute 
nodi 
jBYA-FERRO 
In Apotheken u. Dro- 
•gerleen erbältlich. 

BYA - G. Bohly & 
G. Maurer 

Mannheim, Mollstr. 36 

VON PARIl 

Der faszinierendste Spionagefall des Zweiten Weltkrieges! 
Nach bisher geheimgehaltenen, ei-st jetzt freigegebenen 
Dokumenten. Paris in den dramatischsten Tagen seiner Ge- 
schichte. Ein Leben u. eine Liebe, die den Tod nicht fürchten. 

Mit Martin Held - Marianne Koch - Hardy Krüger 
Michel Auclair - Paul Hartmann - Viktor Staal u. v. a. 

Freigegeben ab 12 Jahren ! 

Freitag und Samstag. 22.30: Spätvorstellung I 

Gier nach Gold 
Wieder einmal ein knallharter Western — 

aber ein Film von Qualität ! 

Fahrräder 
in allen Preislagen 

Schneidttv 
Dorotheenstr. 8-10 

T AX1 

RUF 9085 

TAG U. NACHT 
Ausführung von Kran- 
kenfahrten, auf Rezept. 
Zugelassen bei allen 
Krankenkassen. 

SOFORTDARLEHEi\ 
/.II güiisti^fii Iti'diiigun^eii 

iiiil utid ohii4> Abx'liluß einet Bauaparverlragrii 

W IT iiii-ltt »oforl bauen will, schlirttt beizriicn 
einen Bausparvertrag mit 

siriH'rlirgiinAtif^unK bzw. WohnungNbaiiprüiiiir» 
biN /u jährlidi, bei uns ab. 

L.\I\I>ESBAIJSIMR KASSE 
HESSEN 

Utr Uauü|iarkBSüe der üfTcnllirlieii Sparkai^dm 
I ruiikriirl/Main • JuiißhufslralBe 13-1Ö • Kcniruf 30271 

Aii'>Luiir( prtriiti 
Bezirksbeau'tragter 

C. BRÜGEL 
Langen, Heegweg 5 

Omsgruben 
still legen und 

Kanalonscilluß 
führt aus 
J.\KOB SAMBACH 
Dreieichenhain 
Solm.-Weiher-Str. 7 - Tel. 93 68 

Quari 

liefert 

olle Reifen 
LANGEN 

E.-Thälmann-Str. 21 
Telefon 715 

Tapezieren 
sdin 11 u. sauber über 
1000 Tapetenmuster 

Oj6.UJiQid, 
Teppich - Polster - 
Gardinen 
Aug.-Bebel-Str. 5 

Wir suchen: 
Für den Verkauf unserer Fruchtsäfte einen 

Reise-Vcrirctttr 
als Repräsentant bei den Großhandels-Vertretern unseres 
Hauses sowie beim Lebensmittel-Großhandel im ganzen 
Bundesgebiet. 
Wir bieten; 
Gehalt, Spesen und PKW. 
Seriöse Herren, die diese Position übernehmen können, 
bitten wir, schriftliche Bewerbung mit Lebenslauf und 
Gehaltsforderung einzureichen 

Großkelterei 
DR. WALTER SCHERER 

GmbH 
Langen/Hessen 

Bei Bedarf von Drucksachen 493 anrufen! 
Wir dienen Ihnen sofort mit Angebot und Vorschlagen. 

Buchdruckerei KÜHN KG. 

Dlt BUNDeSWeHR 

stellt Freiwillige ein 
für die 

Pioniertruppe 
des Heeres. Alter 17-29 Jahre, llir 
Kreiswehrersatzamt erleilt Auskunft 
und nimmt Bewerbungen entgegen. 

(Anhüngindtn Abschnitt ohnt w«itiri Vermarks ols Drucksochi linstndsn) 

An dai ßuncl^sministerium fAr Verteidigimg (FP 4 ' 
Donn, Erniekeil«tr«bc 27 
Idi rrhitt« Merkblätter und Proapekfc Uber die Pioniertruppe - anilere 
Truppengattungen bsw. Dienitzweige in Herr - linftwafTe - Marine* 
Name Vorname 

VIVO 

Port. Sardinen 
in reinem Olivenöl Dose 

Calif. Zitronensaft 
Naturrein 185 g Dose 

Feine Salami loo g 

Pfefferminz-Morsellen 
weiß — rosa 100 g Btl. 

Weißer Wermutwein „VInalto" 
1/1 Fl. einschl. Glas 

Feines Kokosgebäck „Capri' 
200 g Pdcg. 

Feine Sommertoffee 
100 

dem Hauslialt zuliebe! 

• Xä 1 
",V ■' 



VttkKkor >Utdflrkraaz> 
1898 Lm|M 

Heute Freitag, 11. Juli, 
a0.30 Uhr 

Obungsatunde 
i, Vereinsloltal Wein- 
gold. Ein vollzähliges 
Erscheinen erwartet 

der Vorstand 

VW Export 54 
Iii Zustand, verkauft 

Recke, Langen, 
Südl. Ringstr. 47 
Tel. 26 78 

, Sport- ni 
Sflig«rg«Mta- 

;tciiani889 «.V. 

Abt. Handball: 
Morgen, Samstag, 

Zusammenkunft der 
Handballabteilung 

im Clubhaus. - Rück- 
blick auf die Fahrt 
n. Hamburg, Ehrung 
für unsere Schüler. 
Sonntag, den 13. 7. 58, 
8.30 Uhr, Abfahrt der 
Jugend mit Rad nach 
Gotzenhain. 

Am Samstag, 
18.00 Uhr 

12. 7., 

Fiat 600 
Baujahr 56, in gutem 
Zustand, 7.u verkauf. 

An7.useher.: 
Turmgasse 12 

Fiat 600 
Baujahr 58, wie neu, 
umständehalber von 
privat 7.U verkaufen. 
Off. u. Nr. 808 a. d. G. 

Motorrad 
(NSU), OSL 250er, bil- 
lig zu verkaufen. . 

Uhlandstr. 14 
(Anzus. nach 18 Uhr) 

Gebrauchtes 
Herren-Fohrtod 

mit Beleuchtung zu 
verkaufen. 

Lutherstraße 16 

Trainingsspiel 
der 1. Mannsch. geg 

Hochschule Darm- 
stadt. - Anschließ, 
gem. Beisammensein 

des Vereins im neuen 
Clubhaus. Freunde u. 
Görmer sind herzlichst 
eingeladen. Für Un- 
terhaltung ist gesorgt. 

Freiwillig. Feuerwehr 
Longen 

Kommenden Sonntag, 
13. 7., 7.30 Uhr 

Übung. 
Der Ortsbrandmeister 

I.T.Z.- 
Virtto 
■alBbaW ■VIHaVBi 
Lancen 
(•1880) 

Morg. Samstag, 20.30, 
Monatsversammlung 

im Vereinslokal. 
Der Vorstand 

Johrgong 1926/27 
trifft sich am Montag, 
14. Jan., 20 Uhr, im 
..Frankfurter Hof". 

Kinderroller 
m. Ballonbereifg., gut 
erhalten, zu kaufen 
gesucht. 

Schulz, 
Westendstr. 35, L 

Falt-Kinderwagen 
gut erhalten, preis^^' 
zu verkaufen. 

Rheinstraße 14 

l^udolf "Werner 

Helga Werner 
geb. Schäfer 

Vermählte 
Langen Götzenhain 
Egelsbächer Str. 26 Brühlstraße 
Kirchl. Trauung; Samstag, 12. Juli 1958, 
15 Uhr, in der ev Kirche zu Götzenhain 
  

Wir haben uns vermählt 

Diekmann ^ cut&eh. 
SMka ^xmAefi 

gob. Würden 
Langen, den 12. Juli 1958 

Pestalozzistr. 16 Karl-Marx-Str. 3 

Kirchl. Trauung; Samstag, 12. Juli 1958, 
15 Uhr, in der ev. Kirche zu Langen. 

Für die vielen Glückwünsche und Ge- 
schenke zu unserer Vermählung dan- 
ken wir recht herzlich. 

Heinz Heller u. Frau 
Marga geb. Wannemachrr 

Langen, Lcrchga.sse 15 

Ihre Vermählung geben bekannt 

^tehnut 9loM4eld, 

(^Und. Staidfttd geb. oröii 
Langen, Rudolf-Breitscheid-Str. 18 

Langen, Walter-Rietig-Str. 20 

Kirchl. Trauung; Samstag, 12. Juli 1958, 
14.15 Uhr, in der ev. Kirche zu Langen. 

Für die vielen Ge.schenke und Glück- 
wünsche zu meinem 86. Geburtstag 
danke ich allen recht herzlich. 

Karl Srhleucher 

Langen, Sandweg 3. 

Stahlrohrbett 
fast neu, braun, kom- 
plett mit Auflage, zu 
verkauf. DM 35,- bar. 

Vor der Höhe 34 

Modernes 
KGchenbfifett 

1.80 m br., z. verkauf. 
Leukertsweg 21 

Zirka 50 Pfd. 
Johannisbeeren 

zum Selbsternten 
gesucht 

Luchmann, 
Heinrichstraße 38 

Jahrgang 1894/1895 
(1909 a.d. Schule entl.) 
Teilnehmer an der 

Omnibusfahrt 
i. d, Pfalz treffen sich 
am Sonntag, 13. 7. 58, 
zur Abfahrt: 
6.45 Uhr TV - Turn- 

halle,iFliachsbachstr. 
7.00| Uhr; Rosen-Apo- 

theke, Bahnstraße 

Suche eine gebrauchte 
Hobelbank 

verkaufe 2 guterhalt. 
Herde 
(rechts) 
Walt.-Rietig-Str. 21 

Jahrgang 1886 
Zur Kranzniederlegg 
am Grabe unserer 
Kameradin Frau Kät- 
chen William geb. Kun- 
kel in Sprendlingen, 
treffen wir uns am 
Sonntag, 13. 7. um 10 
Uhr an der Bushalte- 
stelle i( Damistädter 
Straße) 

Lediger 
Autoschlosser 

(24), langjg. b. Ford 
Dienst tätig, wünscht 
sich zu verändern. 
Off. u. Nr. 805 a. d. LZ 

Lederwaren 

repariert 

£eder-3ridie 
Aug.-Bebel-Str. 19 

^(te6ürgef' 

Wir bitten die Altebürger, ihre Teil- 
nahme-Erklärungen - soweit noch nicht 
geschehen — bis morgen, Samstag, 
12. Juli, bei Herrn A. Oeder, Bahnstr. 6 
oder Karl-Marx-Straße 21, abzugeben. 
Verkehrs- und Verschdnerungs - Verein 

Langen 1877 e. V. 

Für die Glückwünsche und Geschenke 
anläßlich unserer silbernen Hochzeit 
sagen wir auf diesem Wege unseren 
herzlichsten Dank. Besonderen Dank 
der SSG für die erwiesenen Aufmerk- 
samkeiten. 

August Groh u. Ehefrau 

I-angen. den 9. 7. 68 
Bürgerstraße 4 

Haustausch 
Biete 5 Zimmer und 
Küche. — Suche des- 
gleich. in Langen od. 
Umgebung, außerdem 

1—2 leere Zimmer 
gegen MVZ. gesucht. 
Näh.: Weg, Mörfelden, 
Rüssclsheim. Str.43, L 

Unseren werten Kunden zur Kenntnis, 
daß wegen Renovierung der Arbeits- 
räumc das Geschäft vom 19. 7. bis ein- 
schließlich 26. 7. geschlossen bleibt. 

Jakob Schroth 
Schuhmacherei - NeckarstraBe 38 

Gasbackofen 
3-fl., gut erhalten, für 
60 DM zu verkaufen. 

Gabelsbergerstr. 43 

Dr. med. G. Hanke 
Annastraß« 2 

vom 14.3uli bis 9. August 1958 

in Urlaub 

Meine Vertretung während dieser Zeit übernehmen in ihren Praxisräumen folgende Arzte; 
Dr. med. Dietrich. Bahnstraße 1, Tel. 24 87 
Dr. med. Glock, Bahnstraße 72. Tel. 528 
Dr. med. Greifenstein. Goethestraße 7, Tel. 21 29 
Dr. med. Kober, Schillerstraße 3, Tel. 7 97 bis 25. 7. 
Dr. med. Otto, Bahnstraße 110. Tel. 28 94 
Dr. med. Sallwey, Rheinstraße il, Tel. 6 72 

Die Patienten werden gebeten, Unterlagen über die leteten Verordnungen mitzunehmen. 

Willst Du trinken gutes Bier, 
so rat ich Dir ku ANKER - Bier! 

Unseren werten Kunden zur Kenntnis, daß 
wir am Samstag, 

dem 12. Juli, in der WUheUnstraße 32 einen 

Hiosh 
eröffnen. 

Außer dem guten ANKER-Bier führen wir jetzt sämUiche 
Getränke, Süß- und Rauchwaren und Eis. . 

JflXtr W:UielmstraBe 32 

Amerik. Offiziersfamilie mit 1 Kind 
sucht zum 1. August 

3-4 Zimmer Küche, Bad 

Angebote an Bachmann, 
Neu-Isenburg, Bahnhofstraße 174 
Telefon 81 47 

Besondert günstig I 
DM 500000.— 

HYPOTHKENGELDER 
(Iii lauvorhaban, Hautkauf. Umtchuldung alc. 

ZU 5"/o Zinsen 
- ohne VerkoiKn - »<>•»'• T*ilb«li<lg*n nldil un»«r DM 1I0M.—. •HU ■•laihvngigiund auilUhrlldi angaban. 

Ratcha Zuiag*. 
Anfragen unter Off. Nr. 818 a. d. Getch.-St. d. IZ 

Pacht- 
oder Kaufgrund 
(356—500 qm) geg. 
bar am Ortsrand 
Egelsbach, Langen, 
Sprendl. o. ä. ges. 
Angeb. u. Off. Nr. 
794 an die G.-St. 

Modernes 
Kuchenbüfett 

wegen Auswanderung 
sofort abzugeben. 

Egelsbach. 
Schafhofstr. 11 

SP 

Schreibtisch 
Eiche m. nußb. pol., 
1,48/0,75 m, preiswert 
zu verkaufen. 

WUh.-Burk-Str. 9 

Dfinischer Edomer Kfise 
40"/(, voUfett und saftig 200 g DM 

Schlecker Schinkenwurst 
delikat u. fein gewtlrzt 1 Do#e 300 g DmI IQ 

Rindfleisch Im eigenen Soft 
mager und lart 1 Doge 300 g DM I f I w 

und 3«/o Rabatt 

Adituni Bauherren/ 
Führe sämtliche Arten von Fußboden- 
verlegungen wie; 
Marley, Armstrong. Pegulan. Linoleum 
usw. sauber und preiswert aus, auch 
sämtliche Tapezierarbeiten. 

Hans KIrschla 
Tapeziermeister - Taunusplatz 8 
Telefon 659 

Haarpflegesalon 

H. Kumpf 

hat vom 21. 7. bis 28. 7. 

Wohnungstausch 
Biete 3 Zimmer-Woh- 

nung und Küche in 
Langen. 

Suche 5—6 Zimmer 
Wohnung m. Bad in 
Langen od. Umgbg. 

Off. u. Nr. 816 a. d. G. 

Frl., 30 J., mit 9jähr. 
Sohn sucht dringend 

Zimmer 
mit Kochgelegenheit 
oder Stelle in gutem 
Haushalt In Langen 
od. Umgebung. - Zu- 
schriften unt. Nr. 817 
an die Geschäftsstelle 

n 

12 j6hr. Mädchen 
möchte Kinder beauf- 
sichtigen. - Off. u. Nr. 
825 an die Gesoh.-St. 

Junges Mfidel 
tagsüber gesucht. 
Off. u. Nr. 824 a. d. G. 

Älteres, sehr ruhiges 
Ehepaar sucht 

2-Zimmer-Wohnung 
Küche und Bad gegen 
entspr. Miet-Voraus- 
zahlung. - Off. u. Nr. 
815 an die Gesch.-St. 

Beamter sucht 
3''.-4-Zlmmerwohng. 
oder Einfamilienhaus 
im Raum Frankfurt- 
Darmstadt, auch ab- 
gelegen (BKZ. oder 
MVZ.) Off. u. Nr. 800 
an die Geschäftsstelle 

Industrieunternehmen 
suchen 

2jl^-4-Zimmerwohn. 
MVZ. od. BKZ. mög- 
lich. - Off. u. Nr. 812 
an die Geschäftsstelle 

Alleinstehende Dame, 
die einen kl. Haushalt 
(1 Person) mit ver- 
■sorgt, findet schön 
mShliertes Zimmer 

gute Bezahlung. Vor- 
zustellen am Sonntag 
von 8—12 Uhr. 

Gartenstraße 15 

Buchhalter 
stundenweise frei. 
Off. u. Nr. 819 a. d. G. 

Damen-Fahrrad 
guterhalten, zu kauf, 
gesucht. - Off. u. Nr. 
821 an die Gesch.-St. 

Verkaufe 
1 welB. Metallbett 
mit Matratzen 

1 Kinderbett 
(weiß, Holz), mit Ma- 
tratzen (1.40/80 m). 

Gartenstr. 76 

LiegestQhle 
GartenmSbel 
Gartenschirme 

neu eingetroff.. große | 
Auswahl, sehr preisw. 

Polster-Kirschig, 
Taunuspl. 8, Tel. 6 59 | 

Golioth 
PKW 700 ccm i. best. 
Zust. r. DM 1600.— 
zu verkaufen. 
OpelhauB Sctaroth 
E8SO-STATION 

Kleine Wohnung 
(1 Zimmer, Bad und 
Kochnische), gesucht. 
Off. u. Nr 796 a. d. G. 

Möbl. Zimmer 
mit fließend. Wasser, 
separat, an berufstät. 
Dame ab 1. 8. zu ver- 
mieten. - Off. u. Nr. 
813 an die Gesch.-St. 

Einfach möbliertes 
Zimmer 

für solid, jung. Herrn 
für 1. 8. gesucht. 

G&rtnerei Göhler, 
Frankfurter Str. 58 

H5bl. Zimmer 
von älterer Dame bei 
gut. Bezahlung (evtl. 
Mietvorauszahlg.) ge- 
sucht. - Off. u. Nr. 810 
an die Geschäftsstelle 

Möbliertes Zimmer 
(Neubau) i. Erzhausen 
sofort zu vermieten. - 
Näheres bei 

Ludwig Thomas 
Erzhausen, 
Hauptstraße 36 

BDrotisch 
Länge 1.30 Br. 0.77 m 
preiswert abzu^benj. 

Lachenmaier, 
W.-Rathenau-Str. 20 

Guterhaltener 
Klichenschrank 

1,20 m tor. f. 25 DM. 
Vertikow 

f. 15 DM zu verkauf. 
Behelfsheim 6 
(im Linden) 

Berufstät. Herr sucht 
I z. 1. 8. einfach möbl., 
heizbares 

Zimmer 
Off. u. Nr. 793 a. d. G. 

Möbl. Zimmer 
zu vermiet. Daselbst 
Bügelmaschine 

I zu verkaufen 
Dreieichenhain, 
Waldstraße 1 

Kastenmatratze 
mit Beinen 

Kindertischchen 

u. Spielbank 
abzugeben. 

Darmstadter Str. 26 

Eine blaurote 
Kinderweste 

auf dem Lutherplatz 
gefund. Abzuhol. geg. 
Einrückungsgebühr. 
Aug.-Bebel-Str. 29, II. 
Daselbst 
fast neuer, weißer 

Kflchenherd 
umzugshalber zu ver- 
kaufen. 

Suche für Reisenden 
I gutmöbliertes 

Zimmer 
(heizbar, mögl. Te!.- 
Anschl. i. d. Wohng.). 
Es handelt sich um 
einen ruhigen, soliden, 
zahlungsfähig. Mieter. 
Zuschr. u. Nr. 809 an 
die Geschäfts - Stelle 

Mobi. Doppelzimmer 
m. Kochgelegenheit ab 
1. 8. an berufstätiges 
Ehepaar z. vermieten. 

Egelsbacher Str. 60 

Zimmer 
im oberen Stadtteil 
mit u. ohne Kost ab 
sofort zu vermieten. - 
Off. u Nr. 823 a. d. G. 

Möbl. Zimmer 
zu vermieten. - Off. u. 
Nr. 822 an die G.-St. 

vom 14. Juli bis 9. August 
H. Nlppold 
Fußpflege 

Reinrassig, schwarzer ca. 300 qm trockenen 
Spitz 

(Rüde), zu verkaufen. 
Näheres: Tel. 95 25 

Langhaardackel 
Rüde, reinrassig, gut 
erzog., umständehalb, 
zu verschenken. 

Müller, Egelsbach, 
Wolfsgartenstr. 58 

Leihwagen 
Telefon 061S0.381 

Lagerraum 
in Langen zu vermiet. 
Off. u. Nr. 820 a. d G. 

BOrorfiume 
in gut Ijage Langens 
zu vermieten. - Off u. 
Nr. 814 an die G.-St. 

ölfeuerung 
Kostenlose Beratung 
Telefon Ffm. 2 72 02 

£an0cncrZdtun 

HEI 
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Das Ende der Romanows 
Dr. Karl Megerle 

Vor vierzig Jahren, am 16. Juli 1918, ließ 
der Soldatenrat von Jekaterinburg mit Zu- 
stimmung der Sowjetregierung alle Roma- 
naws niederschießen, die den Bolschewisten 
in die Hand gefallen waren: Den Zaren Niko- 
laus H., seine Gemahlin Alexandra, die einst 
Prinzessin Alice von Hessen-Darmstadt ge- 
wesen war, den kleinen Kronprinzen und 
seine vier Schwestern. Zwar war die Welt 
damaU Blut gewöhnt: Der erste Weltkrieg 
tobte in seinem dritten Jahr, die mächtigen 
Dynastien Europas standen sich auf Leben 
und Tod im Felde gegenüber und hatten 
keine Zeit für ihre russischen Verwandten. 
Moniarchen und besonders russische Herr- 
scher mußten immer mit einem gewalt^men 
Ende rechnen. Aber was in Jekaterinburg 
geschah war kaltblütige und bewußte Aua- 
rottung, Beginn und Fortsetzung eines Pro- 
zesses, dem ganze Stände überliefert wur- 
den, weil sie einer bestimmten Gesellschafts- 
söhicht angehörten oder, wie die Bauern un- 
ter Stalin, sich den Plänen des Diktators 
widersetzten. Der Mord von Jekaterinburg 
winde beschleunigt durch das Heranrücken 
der Trui^n des Admirals Koltschack. so wie 
die Annäherung des Herzog von Braun- 
schweig 1792 die Hinrichtung des König 
Ludwig XVI. besiegelte. 

Nikolaus II.. 1894 auf den Thron seines 
Vaters Alexander II. gerufen, hatte die Nach- 
folge schweren Herzens angetreten. Die Na- 
tur hatte ihm nicht die Gaben gegeben, die 
der Herrscher eines so großen L.andes 
brauchte, in dem es allenthalben gäi^ und 
das mit fester, behutsamer Hand in die neue 
Zeit geführt werden sollte. Er war leicht be- 
einflußbar, bescheiden, schüchtern, unent- 
schlossen, guten aber schwachen Willens 
und doch tief davon durchdrungen, daß er 
das Selbstherrschertum zum Wohl Rußlands 
aufrecht erhalten nvüsse. Die Geschichte 
pflegt einem Herrscher eher einen bösen und 
harten als guten und schwachen Willen zu 
veraeihen. Das Leben Nikolaus II. war von 
Anfang an zur Tragik bestimmt. Seine 
deutsche Gemahlin war die Willensstärkere 
Aber obwohl sie eine glühende Russin gewor- 
den war, wurde sie vom Volk und der herr- 
schenxlen Oberschicht abgeWhnt. 

Die industrielle Entwicklung gesellte dem 
landhungrigen Bauern den unzufriedenen In- 
dustriearbeiter hinzu. Das liberale Bürger- 
tum drängte auf innere Reformen und hatte 
das verhängnisvolle Bündnis mit Nationalis- 
mus, Imperialismus ur^ Panslawismus ge- 
schlossen, das innai und außen zu Aben- 
teuern führen mußte. Das erste Abenteuer 
war der verlorene Krieg mit Japan, dem eine 
revolutionäre Bewegung im ganzen Land 
folgte. Das zweite die verfrühte Verfassung 
von 1905, mit dem berühmten „Roten Sonn- 
tag" des 9. Januars 1905 (cdten Stils), an dem 
die Truppen des Zaren zum Entsetzen des 
Volks auf bewaffnete Arbeitermassen schös- 
sen, die, Zarenbilder mit sich führend, vor 
das Winterpalais gezogen waren, um dem 
Zaren ihre Wünsche vorzutragen. Das dritte 
war der erste Weltkrieg, in dem sich Niko- 
laus II. wider besseres Wissen, \md ohne daß 
Rußland bedroht war oder Landbedarf hatte, 
hineintreiben ließ. 

Der Krieg kostete ungeheure Massen von 
Menschen, Geld und Material. Unter dem 
Eindruck der Niederlagen sehnte sich das 
Volk nach Frieden, die Bauern nach dem 
versprochenen Land. Das Bürgertum wollte 
den Krieg benutzen, um vom Selbstherr- 
schertum zur liberalen Monarchie überzu- 
gehen. Im März 1917 begannen in Petersburg 
Unruhen und Streiks. Die Truppen, einschl. 
der CJarde, gingen zu den Aufständischen 
über. Da verließ den Zaren der Mut: Am 
15. März 1917 dankte er ab und wurde mit 
seiner Ftamilie gefangen gesetzt. Eine bürger- 
liohie Regierung unter dem Pürsten Liwow 
wurde im Juli 'bereits von dem radikaleren 
Kerenslkij verdrängt, der inzwischen zum 
Typus jener weltfremden Politiker geworden 
ist, die dem Radikallsmus den Weg bereiten. 
Der war seit dem April 1917, als die deutsche 
Regierung Lenin und seine Genossen aus der 
Schweiz im plombierten Wagen nach Ruß- 
land gebracht hatte, im Land am Werk. Am 
7. November 1917 hatten die Bolschewisten 
die Macht und damit auch den Zaren in der 
Hand. 

Von Jekaterinburg ging eine neue Epoche 
aus. In Rußland folgte der blutigste Ab- 
schnitt seiner Geschichte. In Europa aber be- 
gann das große Sterben der alten Monar- 
chien. Der erste Weltkrieg stieß die Höhen- 
zoUem samt allen deutschen Fürsten, die 
Halbsburger und die Oemanen vom Thron. 
Später folgten die Spanier und Portugiesen. 
Der zweite Weltkrieg machte den Italie- 
nischen- tind Balkankönigen bis auf Grie- 
chenland ein Elnde. Jederzeit kann sich, das 
Sterben bei den islaimiischen Monarchien fort- 
sein. Nur im Norden Europas hat sich die 

Monarchie, geführt vom englischen König- 
tum, mit Aussicht auf Dauer erhalten 
können. 

Nasser und Tito . . . 
, Die Staatschefs der Vereinigten Arabi- 

schen Republik und Jugoslawiens haben zum 
Abschluß ihres vierten Treffens in einem ge- 
meinsamen Konrununiqu6 Maßnahmen zur 
Aufhebung der Trennungen der Staaten in 
zwei gegnerische Blöcke, die Beendigung 

der Herstellung und der Erprobung von 
Kernwaffen und die Einberufung einer 
Gipfelkonferenz gefordert. 

Tito und Na.sser teilen außerdem noch mit, 
daß sie sich über die Bedeutunig der Rolle 
der Vereinten Nationen für den Frieden, die 

i Sicherheit und das Wohlergehen der Welt 
1 und das Erfordernis des Friedens für das 

Uberleben und den Wohlstand der Mensch- 
I heit einig gewesen seien. 

Drei Tage Zeitgeschehen 

Der SED-Parteitag in Berlin — Neues von Chruschtschow-Wahlprobleme 
Herrlichsten Optimismus wollte Ulbricht 

den Delegierten vermitteln, als er zu Beginn 
des Fünften Parteitages der SED sogleich er- 
klärte: Die Sowjetzone — er sagte natürlich 
„Deutsche Demokratische Republik" — werde 
bis 1961 die Bimdesrepublik überflügeln. Die 
2600 Delegierten und 2000 Gäste staunten 
nicht schlecht, als Ulbricht und Grotowohl 
einen in den Kongreßsaal führten, den man 
lange nicht mehr gesehen hatte: den 82jäh- 
rigen Staatspräsidenten Wilhelm Pieck. Drei- 
ßig Minuten konnte er bleiben. 

Prominentester Gast at)er war der sowje- 
tische Parteiführer Nikita Chruschtschow, 
den man auch schleunigst in das Ehrenprä- 
sidium wählte. Er sicherte Pankow volle Un- 
terstützung zu. So will Moskau vom I.Januar 
1959 an keine Stationierungskosten mehr für 
die Streitkräfte in der Sowjetzone fordern. 
Chruschtschow lehnte die vom Bundestag 
der Bundesrepublik vorgeschlagene Bildung 
einer Vierer-Gremiums zur Behandliinig der 
deutschen Frage ab, auch die Erörterung der 
Wiedervereinigung auf einer Gipfelkonfe- 
renz. Vor aUem aber diente dem sowjetischen 
Parteiführer der SiEID-Parteitag als Platt- 
form für scharfe Angriffe gegen Tito. 

-H- 
Chruschtschow befand sich schon wieder in 

Moskau. Dort sprach er auf einem „Freund- 
schaftstreffen" sehr unfreundliche Worte 
gegen den Westen. Der Westen, so behaup- 
tete er, gehe einer Gipfelkonfer^ aus dem 
Wege und hintertreibe die Abrüstung. Die 
Prinzipien der friedlidien Ko-Existenz aber, 
so vereicherte er, würden siegen. 

-a- 
Der Landesausschuß der hessischen CDU 

und die hessischen Bundes- und Landtdfes- 
abgeordneten der Partei haben in Anwesen- 
heit von Bundesaußenminister von Brentano 
die Einzelheiten des Landtagswahlkampfes in 
Hessen festgelegt. Landesvorsitzender Dr. 
Wilhehn Fay kündigte bei dieser Gelegen- 
heit an, daß die CDU den Wahlkampf in Hes- 
sen nicht vor Ende Oktober beginnen werde. 
Das Ergebnis der Landtagswahl in Notd- 
rhein-Westfalen gebe der hessischen CDU für 
ihren Wahlkampf Gewißheit, daß die Politik 
der Bundesregierung von der Bevölkerung 
nach wie vor gutgeheißen werde. Dr. Fay 
vertrat weiter die Ansicht, daß die Volksbe- 
fragungen der Aktionsausschüsse „Kampf 
dem Atomtod" inzwischen eine „tote Ange- 
legenheit" geworden seien. Die Versicherung 
der SPD, daß die Aktionen trotz des Wahl- 
ergebnisses von Nordrhein-Westfalen wei- 
tergingen, seien bereits das Eingeständnis 
der Niederlage. 

a- 
Wie am Wochenende in Bonn verlautete, 

plant Bimdesinnenminister Dr. Schi-öder, im 
freundschaftlichen Gespräch mit den Lan- 

desregierungen zu einer einheitlichem Rege- 
lung der Landtags-Wahltermine zu gelangen, 
um sowohl „den Wählern als auch den Poli- 
tikern Überanstrengungen im ständigen 
Wahlkampf" zu ersparen. Man hofft in Bonn, 
daß sich unter Umständen einige Länder für 
einen Gruppen - Wahltermin entscheiden 
könnten. . 

Bisher haben sich sowohl die Christlichen 
Demokraten — an der Spitze der Bundes- 
kanzler — als auch die Freien Demokraten 
für einen einheitUchen Wahltennin ausge- 
sprochen. Von der SPD gibt es eine offizieUe 
Stellungnahme noch nicht Während der 
letzten Sitzung-des Bundestages aber äußer- 
ten die sozialdemokratischen Sprecher ihrer 
Unwillen „über das ständige Wählen", das 
die politische Artieit behindere. 

Der Fall Dr. Elsele 
Der nach Ägypten geflüchtete ehemalige 

KZ-Arzt Dr. Hanns Elsele ist der Kairoer 
Dienststelle der Internationalen Polizei- 
organisation übergeben worden. Die Interpol 
hat Elsele auf Grund dee deutschen Ausliefe- 
rungsersuchens festgesetzt und ihn damit so 
behandelt, wie es bei KriiminaUällen üblich 
ist Die Entscheidung, ob Eisele poUtlsehcs 
Asyl gewährt werden soll, liegt jedoch wei- 
terhin beim Innenministerium der Arabi- 
sdien Republik. 

Der bayerteche Justizminister Dr. Willi 
Ankermüller erklärte in München, die 
Schuld daran, daß Eisele jahrelang nicht zur 
Rechenschaft gezogen wurde und nun ins 
Ausland fliehen konnte, gehe auf das Ver- 
sagen eines Staatsanwaltes zurück. Anker- 
müller hat daher dem Ersten Münchener 
Staatsanwalt Max von Decker jede Dienst- 
atisübung verboten. Außerdem ist gegen den 
Staatsanwaät ein Dienststrafverfahren tmd 
ein staatsanwaltschaftliches Ermittlungsver- 
fahren wegen des Verdachts eines Verbre- 
chens der Begünstigung im Amt eingeleitet 
worden. 

Politische Wünsche der Junten Union 
Die Junge Union, der Zusammenschluß der 

18- bis etwa 35jährigen in den Unionspar- 
teien, hat auf ihrem Deutschland-Tag in 
Konstanz ihren Vorsitzenden Dr. Stoltenberg 
und seine beiden Stellvertreter Dr. Zimmer- 
mann und Dr. Even wiedergewählt Die Dele- 
gierten des im letzten Jahre um rund 10 000 
auf etwa 70 000 Mitglieder gewachsenen Ver- 
bandes haben in fünf Arbeitskreisen ihre 
politischen Wünsche formuliert. Hinsichtlich 
der Verteidigunigspolitik möchten sie den 
Verteidigungsrat mit größeren Kompetenzen 
ausgestattet sehen. Sie wünschen außerdem 
eine aktivere politische und psychologische 
Abwehr der Infiltrations- und Zersetzungs- 
versuche aus dem Osten. 

„Sennectadt im Endspart" x i. _ i» u«. 
empfindet der Besucher, der in diesen Tagen das Gebiet am Pu^ 
betritt, das sich in wenigen Jahren aus ei ner Heidelanc^haft zu B^^^ ^^en^ 
Trabantenstadt und einem der bedeutendsten Bauprojekte Euro^s 

Bild, zeigt einen Blick auf zwei Neubauten der Bielefelder Ti abantenstadt 

Wer hilft wem? 
Der erste Präsident der DB, Professor Dr. 

Oeftering, unterstrich in einem Vortrag in 
Heidelberg erneut den Grundsatz, daß nicht 
der Bund die Bundesbahn, sondern die Bun- 
desbahn den Bund laufend subventioniert. 
Vor Studenten erläuterte er, das beruhe dar- 
auf, daß die Bundesbahn laufend auf ihre Ko- 
sten Zielsetzungen raumpolitischer, wirt- 
Kchaftspolitischer, bevölkerungspolitischer u. 
allgemeinpolitischer Art erfülle, die ihrem 
Wesen nach ausschließlich Aufgaben des Bun- 
des seien und mit einem in edueiii lebhaften 
Wettbewerb stehenden Bahnunternehmen 
überhaupt nichts zu tun hätten. Wenn also 
äußerlich in den letzten Jahren der Bund Zu- 
schüsse oder Kredite an die Bundesbahn in 
MiUiardenhöhe erbracht habe, sagte Professor 
Oeftering, so habe er damit nichts anderes ge- 
tan, als der Bundesbahn allenfalls einen Teil 
der Kosten ersetzt, die sie an seiner Stelle für 
ihn jahrelang geleistet habe und noch leiste. 

Ausgezogen. Die Exilrussen, die seit Jah- 
ren das Haus in der Offenbacher Straße M in 
Sprendlingen bewohnten, sind völlig über- 
raschend füi- Polizei und Stadtverwaltung 
ausgezogen. Durch eine Bombe war das 
„Russenhaxis" im Juni zerstört worden. 

In der Schweiz, In der Schweiz . . . Die 
schweizerische Regierung hat sich im Grund- 
satz dafür entschieden, ihre Streitkräfte mit 
Atomwaffen auszurüsten. 

Von der Saar. Der frühere saarländische 
Ministerpräsident Haffmann setzte sich auf 
dem Parteigkongreß der Saar-CSU für den 
Zusammenschluß mit der CDU ein. 

Vberlaatet. Der Offenbacher Rechtsanwalt 
und Notar Dr. Karl Kanka hat wegen Ar- 
beitsüberlastung sein Landtagamandat als 
CDU-Atogeordneter niedergelegt. 

Gefahr eine« Bürgerkrieges. Mit 24 Morden 
in sieben Tagen war die vergangene Woche 
die schlinmiste seit Beginn des Aufstandes in 
Zypern. Damit ist die Gefahr eines Bürger- 
krieges auf der Insel so groß geworden, daß 
der Gouverneur, der griechische Bürgermei- 
ster von Nikosia und der stellvertretende 
Führer der zyprischen Türken in einem ge- 
meinsamen Aufruf zur sofortigen Einstellung 
des Blutvergießens aufgefordert haljen. 

GrfiBe auggetauscht. Der sowjetische Bot- 
schafter in Paris, Winogradow, ist von Gene- 
ral de Gaulle empfangen worden. Nach der 
Unterredung erklärte Winogradow, daß er 
dem französischen Regierungschef keine 
Sonderbotschaft, sondern nur Grüße 
Chruschtschows zum französischen National- 
feiertag überbracht habe. Er sei von 
de Gaulle beauftragt worden, seinerseits 
Grüße an Chruschtschow zu übermitteln. 

Neuzeitliche Haustechnik. Einer engeren 
Zvßammenaiheit zwischen Wirtschaft und 
Wissenschaft dient die Ausstellung .J^euzeit- 
liche Haustechnik", die gegenwärtig in der 
Te<dinischen Hochschule in Darmstadt aufge- 
baut ist. An der Ausstellung ist auch die Ar- 
beitsgemeinschaft „Die moderne Küche" in- 
teressiert, die in Darmstadt im Baumuster- 
haus ihren Sitz hat Haustechnik ist lieute 
ein Bestandteil, so wurde bei der Eröffnung 
betont unseres liebensstandards. Sie kommt 
besonders in der modernen Küche und ihrem 
Zubehör zum Ausdruck. 

Neuer Brandsctautzanzut;. Ein neuer Brand- 
schutzanzug ist von einer nordhessischen 
Firma entwickelt worden, dem auch 1000 
Grad Hitze nicht schaden können. Dieser 
Feuerschutzanzug bietet eine hundertpro- 
zentige Sicherheit und ist außerdem schnell 
und bequem anzuziehen. Nach den bisheri- 
gen Erfahrungen können die Anzüge minde- 
stens fünf Minuten auch höchsten Tempera- 
turen atisgesetzt werden. Ihr äußeres Ge- 
webe ist aus einer Glasfaser hergestellt die 
ein schlechter Wärmeleiter und völlig un- 
brennbar ist Um den Schmelzpunkt hinaus- 
zuzögern, wird das Gewebe metallisiert, wo- 
bei Aluminiumteilchen im Vacuum-Verfah- 
ren aufgedampft werden. Die Strahlungs- 
hitze wird durch die glänzende Oberfläche 
zurückgeworfen. 

Urlaubsheime. Wehrpflichtige Soldaten der 
Bundeswehr, die Vollwaisen oder Sowjet- 
zonenflüchüinge sind und kein famili.''rcs 
Urlaubsziel haben, können ihren Urlairij in 
Heimen verbringen, die ihnen zur Auswahl 
mit einer Schilderung der Sport- und Er- 
holungsmöglichkeiten benannt werden. Bis 
jetzt stehen sechs solcher Heime zur Ver- 
fügung. 

Verdienstvoller Politiker. Darmstadt verlieh 
Bürgermeister a. D. Julius Reibev zu seinem 
75. Geburtstag am 12. Juli die Silberne Ver- 
dienstplakette der Stadt Auch wurde er zum 
Ehrenpräsidenten des Heinerfestes ernannt. 

Hobe Auszeichnung. Als erstem Krelafeuer- 
wehrinspektor im Regierungsbezirk Darm- 
stadt wurde dem Vorsitzenden des Kreis- 
feuerwehrveihandes Groß - Gerau, Jakob 
Schrötwieser, das Feuerwehr - Ehrenkreuz 
1. Klasse verliehen. 

■. -Ii ilJ 

l! 

1 

.'U'- 

(^ 

läSf) 
^ I 



Seite 2 LANGBNER ZEITÜNO 

Langen, den 15. Juli 1958 

Vogelkinder 
Immer stiller ist es drauCi?n im Walde ge- 

worden, allmählich verstummt derGcsang der 
Vögel fast ganz, nur hin und wieder hört man 
noch einen Spi-osser oder eine Nachtigall. Da- 
für aber herrscht sonst bei allen Vogelfami- 
lien im Monat Juli zwitscherndes Leben: 
Uberall piepsen und zirpen die Vogelkinder 
und betteln die Alten um Nahrung. Die Edel- 
finken sind ihrem kunstvollen Nest ent- 
schlüpft, junge Feldsperlinge flattern unbe- 
holfen umher, Henne und Hahn führen ein 
Völkchen niedlicher Rebhühner spazieren und 
auf dem Dach hocken weithin sichtbar die 
Störche im Nest. Am Sims des Bauernhauses 
aber zwitschert die Schwalbenbrut herum, 
und tief im Hochwald hört der Jäger auf das 
heisere Krächzen der jungen Reiher . . . 

Viele Vogelarten, deren Junge bex-eits völlig 
flügge sind, streichen wie Hänflinge, Ammern 
und Wildenten entweder familienweise um- 
her, oder versammeln sich zu großen Scharen 
und fallen in die Getreidefelder, in Wiesen 
und Gebüsche ein: Sperlinge, Stare, Krähen 
und dergleichen. 

Langsam beginnt auch bei einigen Vögeln 
schon die teilweise oder vollständige Mauser, 
der Wechsel des Gefieders. Und - so schmerz- 
lich es unser sommerfrohes Herz berührt - in 
der zweiten Hälfte des Julimonats ziehen auch 
bereits manche Sommerbrutvögel wieder ab, 
die Tui-mschwalbe ist dabei, der Pirol, der 
Kuckuck, der Wachtelkönig, das Sumpfhühn- 
chen und, um den Jakobitag am 25. Juli her- 
um auch die weißen Störche . . 

Es ist schmerzliche Wahrheit: Auch das 
Jahr 1958 hat seine erste Hälfte überschritten, 
die Tage wei-den kürzer, jeder Tag bringt uns 
weiter in der Zeit . . . Und schon gehen die 
Schnitter in das Korn! 

* Betrunkene mit FahrzeuRen. Wenn man 
zum Trinken geht, .';oll man möglichst sein 
Fahrzeug zu Hause lassen. Ubers Wochenende 
mußte die Polizei 2 Fahrzeuge siciiorstellen. 
Erst später durften die Fahrer, nachdem ihr 
Zustand wieder normal erschien, ihre Fahr- 
zeuge wieder in Empfang nehmen. 

* Unfall auf dem KiesKrubcnKelände. Am 
Sonntag wurde ein 3jähriger Junge, der am 
Rande der Kiesgrube stand und .seiner Mut- 
ter beim Schwimmen zusah, von einem Mo- 
ped erfaßt und verletzt. Trotz Verbotsschil- 
der kommen täglich viele Personen in die 
Kiesgrube zum Baden. Die Polizei weist noch- 
mals daraufhin, daß das Betreten des Ge- 
ländes der Kiesgrube verboten ist. Sie wird 
ab sofort jede Person, die dort angetroffen 
wird, zur Anzeige bringen. 

' Schlägerei in der Gastwirtschaft. Am 
Sonntagabend kam es in einer hiesigen 
Gaststätte zu einer Schlägerei. Zwei junge 
Männer aus Langen gerieten in Streit. Als 
die Polizei eintraf, trennten sich die Rauf- 
bolde und traten ihren Heimweg an. Kurze 
Zeit später wurde die Polizei nochmals ge- 
rufen. Einer der Männer war zurückgekehrt 
und trat im Hof einem r5jährigen Mädchen 
in den Unterleib. Das Mädchen mußte ins 
Krankenhaus gebracht werden. 

* Kind lief ins Auto. Am Montagvormittag 
ereignete sich in der Gabelsbergerstraße ein 
schwerer Unfall. Ein 6 Jahre altes Mädchen 
riß sich von der Hand der Mutter los und 
lief in einen Personenwagen. Es wurde mit 
schweren Verletzungen in das Kreiskrankon- 
haus eingeliefeit. 

* FußBäng«rami>el an der Kreuzung be- 
schädigt. Die Ampel vor der Apotheke an 
der Kreuzung Darmstädter-Dieburger Straße, 
die den freien Übergang fyr Fußgänger an- 
zeigt. zeigte am Freitagvormittag in eine 
falsche P.ichtung. Es wird vermutet, daß ein 
vorüberfahrender Lastwagen sie streifte und 

herumriß. Der Schaden konnte inzwischen 
wieder behoben werden. 

* Schlechter Zustand der Bürgersteige. An 
dieser Stelle wurde schon oft darauf hinge- 
wiesen, daß die Anlieger zur Reinigung und 
Sauberhaltung der Bürgerstraße verpflichtet 
sind. Bei der Polizei sind jetzt wiederholt 
Klagen eingegangen, daß in verschiedenen 
Straßen die Bürgersteige mit Gras und Un- 
kraut überwuchert sind. Zum Teil wurden 
die Bürgersteige sogar mit Schutt versperrt. 
Wie uns die Polizei mitteilt, wird sie ab so- 
fort ein besonderes Augenmerk darauf rich- 
ten und die Veantwortlichen zur Anzeige 
bringen. 

* Verkehrsunfall in der Frankfurter Straße. 
Am Freitagnachmittag wurde in der Frank- 
furter Straße ein Mann aus Ffm. angefahren 
und verletzt. Der Mann wollte sein Motor- 
rad besteigen md betrat daher ein Stück die 
Fahrbahn. Zu gleicher Zeit kam ein Motor- 
radfahrer aus Richtung Frankfurt a. M. und 
prallte mit ilim zusammen. Durch den Zu- 
sammenprall wurde er zu Boden geschleu- 
dert und erheblich verletzt. Der Motorrad- 
fahrer setzte seine Fahrt fort und bog in die 
Wallstraße ein ohne sich um den Verletzten 
zu kümmern. Wegen der schnellen Fahrt des 
Flüchtenden konnte das Pol.-Kennzeichen 
nicht festgehalten werden. Evtl. Zeugen des 
Unfalls wer'en gebeten, sich bei der Polizei 
zu melden. 

* Ujähriges Mädchen belästigt. Am Don- 
nerstag, gegen 21 Uhr, wurde ein vierzehn- 
jähriges Mädchen aus Langen, da'S auf dem 
Heimweg vom Schwimmbad war. von einem 
etwa 40jährigen Mann angesprochen und zum 
Mitkommen aufgefordert. Er verfolgte das 
Mädchen vom Schwimmbad bis zur Kreu- 
zung Dieburger Straße — Darmstädter Str. 
Der Mann war mit einem dunklen Rock und 
einer Knickerbockerhose bekleidet und hatte 
ein Moped bei sich. Sachdienliche Mitteilun- 
gen nimmt die Polizei entgegen. 

Wer noch keinen hat .. . 

Bundespersonalausweis heimlich, still und leise beantragen . . . 

WIR GRATULIEREN 
. . . Frau Friederike Herrmann, Friedrich- 
Ebert-Straße 35, zum 76. Geburtstag am Don- 
nerstag, n. Juli; 
. . . Herrn Jakob Günthner, Ahornstraße 1, 
zum 79. Geburtstag und Herrn Konrad Voll- 
hardt. Borngasse 15, zum 77. Geburtstag am 
Freitag, 18. Juli. 

Diesen betagten Mitbürgern wünschen wir 
alles Gute. Mögen sie ihren Ehrentag voller 
Harmonie verleben und noch viele schöne 
Jahre vor sich haben! 

-0- 

Langen ehrt die Alten Bürger 
Der Verkehi-s- und Verschönerungs-Verein 

hat jetzt die alten Bürger Langens zu dem 
Ehrennachmittag eingeladen, der Jahr für 
Jahr stattfindet — ungeachtet dessen, ob nun 
ein Heimatfest abgehalten wird oder nicht. 
Der Altebürger-Ehrennachmittag findet am 
Samstag. 19. Juli, von 14 bis 18 Uhr in der 
Turnhalle des Turnvereins 1862 statt. Es wird 
die traditionelle Kaffeetafel geboten. Darbie- 
tungen Langener Vereine unterhalten die 
Damen und Herren, die vom Roten Kreuz be- 
treut werden. Es gibt Kaffee und Kuchen, 
aber auch einen Imbiß gegen Abend u. Apfel- 
wein. Das bekommen die alten Bürger alles 
kostenlos. Man will ihnen ja alles geben, was 
zu rechter Freude gehört. 

Heute abend Stadtverordnetensitzung 
Die Stadtverordneten von Langen kommen 

heute abend, wie aus einer amtlichen Be- 
kanntmachung in unserer Zeitung schon er- 
sichtlich war, zu ihrer 18. Sitzung zusammen. 
Sie ist öffentlich im 1. Teil und beginnt um 
20.15 Uhr im Rathaussaal. Auf der umfang- 
reichen Tagesordnung spielen Bauangelegen- 
heiten eine große Rolle. Man beschäftigt sich 
auch mit der Umgehungsstraße und nimmt 
die einstweilige Anordnung des Bundesver- 
fassungsgerichtes, Volksbefragung betreffend, 
zur Kenntnis. 

-»• 
' Die Münchenfahrer zeigen ihre Übungen. 

Das große Deutsche Turnfest 1958 in München 
beginnt am Sonntag. Die Münchenfahrer des 
TV 1862 Langen zeigen in einer öffentlichen 
Turnstunde am Freitagabend in der TV-Turn- 
halle ihre Übungen. 

■ Karten zum „Frankfurter Wecker". Wie 
bereits an dieser Stelle mitgeteilt, gastiert am 
D.en.nag. 22. 7., in der Turnhalle des TV der 

Frankfurter Wecker". Es stehen noch eine 
.-Anzahl Karten zur Verfügung, die am Frei- 
tag von 8—10 Uhr im Rathaus. Zimmei 3, 
ii j->gegeben werden. 

' Sprengkörper gefunden. Immer wieder 
werden in der Gemarkung Sprengkörper ge- 
funden. So fand eine Frau aus der Wall- 
straße in ihrem Garten eine Granate, die 
noch aus dem letzten Krieg stammt. Sie 
tat das emzig Richtige und meldete den 
Fund der Polizei, Diese verständigte das 
Sprengkominindo. das das gefährliche Ge- 
schoß abtransportierte. 

' Fahrten des Obst- und Gartenbauverban- 
des. Der Landesverband Hessen der Obst- u. 
Gartenbauvereine unternimmt Ende Augu.st, 
Anfang September eine .Sonderfahrt mit der 
Bundesbahn in das Bemer Oberland, wo 
Kandersteg Zielstation sein soll. Von dort aus 
werden weitere Fahrten nach Interlaken 
und an den Genfer See unternommen. Der 
Sonderzug verkehrt am .Sonntag, 31. August, 
ab Frankfurt 7 Uhr und hält auf dem Weg 
nach Heidelberg nur im Hauptbahnhof 
Darmstadt. Die Rückkehr ist für Mittwoch, 
3 September, vorgesehen. Eine weitere Fahrt 
geht vom 5. bis 7. September zur Brüsseler 
Weltausstellung. In St. Trond werden grö- 
ßere Obstbauanlagen besichtigt. 

Der gewissenhafte Bürger hat einen Bun- 
despersonalausweis. Dazu veiTJflichtet ihn das 
Gesetz. Hand aufs Herz, lieber Leset: Haben 
Sie einen? Wenn Sie keinen Reisepaß haben, 
dann wird es allmählich höchste Zeit, sich 
einen zu beschaffen. Denn: Eigentlich müßten 
Sie bestraft werden; Sie machen sich einer 
Übertretung schuldig, wenn sie keinen Aus- 
weis haben. Es wird also höchste Eisenbahn 
für manchen. Angst sollte niemand haben. 
Man wird seine Bitte um einen Personalaus- 
weis als tätige Reue betrachten und paar 
Augen zudrücken. In Langen geht man ein- 
fach zur Polizei aufs Rathaus . . . 

Ein Verkehrsunfall passierte. Eine Frau kam 
als Zeugin in Betracht. Sie erklärte sich auch 
bereit. Zeugin zu sein. Bereitwillig nannte sie 
Namen und Adresse. Doch sie wurde ver- 
legen, als sie ihren Personalausweis zeigen 
sollte. „Den habe ich oben", galt als Ausrede 
nicht. Holen konnte die Frau den Bundesper- 
sonalausweis aber nicht, denn — sie hatte 
noch gar keinen. 

Jetzt aber hat sie einen. 
Denn freundlich hatte der Polizeibcamte ihr 

gesagt: Besorgen Sie sich das Ding schleu- 
nigst. 

Statistisch läßt sich die Zahl der Säumigen 
kaum erfassen. Es sind aber gewiß noch viele. 
Dabei sollte ihn jeder Bundesbürger, der das 
16. Lebensjahr vollendet hatte, seit dem 1. Ja- 

nuar 1951 besitzen. Viele kümmerten sich da- 
mals nicht darum. Es galt ja auch noch der 
Führerschein, der Wandergewerbeschein — 
die Hauptsache: Man hatte einen Ausweis,der 
ein Lichtbild trug und von einer Behörde aus- 
gestellt war. Das gilt aber auch nicht mehr. 
Seit dem 1. Januar 1955 — also seit drei und 
einem halben Jahre schon — muß man den 
Bundespersonalausweis haben, es sei denn, 
man besitze einen — gültigen! — Reisepaß. 

Auch der Bundespersonalausweis muß na- 
türlich gültig sein. Er wird für fünf Jahre je- 
weils ausgestellt. Daß diese fünf Jahre ver- 
gingen, daran hat mancher Langener auch 
noch nicht gedacht. Für den wird es Zeit, die 
Gültigkeit verlängern zu lassen. Das kostet 
nichts. Auch das erstmalige Ausstellen ist 
völlig gebührenfrei. Bloß die Lichtbilder, die 
muß man mitbringen. Die muß man auch 
selbst bezahlen. Aber bezahlt macht sich solch 
ein wohlfeiler Ausweis auf jeden Fall. Erstens 
gibt er ein gutes Gewissen, weil er ja nun 
einmal Vorschrift ist. In welch peinliche Si- 
tuation es aber führen kann, wenn man den 
Ausweis nicht hat, davon weiß der ein Klage- 
und Warnlied zu singen, der als friedlicher 
Bürger mal in eine Gesellschaft geriet, der 
eine polizeiliche P.azzia galt. Dann hilft kein 
Beteuern. Bitten und Betteln. Dann wird 
langwierig ermittelt, ob man der ist, für den 
man sich ausgibt. Und das kann eine Nacht 
dauern . . . 

RZV „Klub" 03 Langen erringt den 1. Preis 
von Freilassing (410 km) 

Ph. Stroh zum zweiten Mai 1. Sieger 
Nachdem Philipp Stroh wie bereits ge- 

meldet von l.inz a. d. D. die erste Taube von 
4162 gesetzten Tieren melden konnte, hatte 
er auch von Freilassing, 410 km (gesetzte 
Taubenzahl 1111), das Züchterglück, zum 
zweiten Mal im Reisejahr 1958 die erste 
Taube zu melden. Außerdem errang er mit 
5 vorher bestimmt"n Tauben die schnellste 
Serie, die innerhalb der Rvgg. Ffm. ausge- 
flogen wurde. Obwohl sich nicht alle Klub- 
mitglieder an diesem Flug beteiligten, konnte 
der Klub prozentual gut abschneiden. 

Auch die dazwischenliegenden Flüge — 
St. Pölten u. Linz III — wurden in der Kon- 
kurrenz von drei Kreisen — Ffm., Untermain 
und Friedberg — durchgeführt und verliefen 
sehr zufriedenstellend für den Klub Langen. 

Am letzten Samstag, 12.7., morgens 4.30 Uhr, 
wurden nun zum zweitletzten Preisflug im 
Reisejahr 1958 von Biuck a. d. Leitha in 
östereich (640 km), wieder von denselben 
Kreisen 2000 Taubon aufgelassen. Trot); Ge- 
witterneigung und Gegenwind konnte Adam 
Bachmann um 15.19 Uhr die erste Taube in 
Langen melden, die sich wieder unter den 
Spitzentauben befindet. 

Nun findet noch 1 Flug am 26. Juli von 
Budapest statt. Der Klub Langen wiixl sich 
ebenfalls daran beteiligen. 

[onuiiBP^ 

19. — 21. Juli 

* Verkehrsunfall am Bahnübergang. Ein 
Radfahrer aus Langen wollte am Freitag, 
aus der Bahnhofsanlage kommend, in die 
Bahnstraße einbiegen. Dabei stieß er mit 
einem Personenwagen zusammen. Es ent- 
stand Personen- und Sachschaden. 

Drei Schwerverbrecher ausgebrochen 
Seit Sonntag, wird im Bundesgebiet nach 

drei Schwerverbrechern gefahndet, die aus 
der Haftanstalt in Mainz ausgebrochen sind. 
Einer von ihnen trägt rechts eine Unterarm- 
prothese, ein anderer, ein Türke, hat am gan- 
zen Körper Schnittwundennarben. Die drei 
Ausbrei her, die alle zu langen Zuchthaus- 
strafen verurteilt sind, haben ein Fenster- 
gitter der Haftanstalt ausgesägt und sind 
dann vom Gerichtsgefängnis über das Dach 
in die Mainzer Weinbaudomäne eingedrun- 
gen. Dort haben sie Fenster eingedrückt 
und Türen aufgebrochen, um schließlich 
durch ein Fenster im Erdgeschoß ins Freie 
zu gelangen. 

Die Flüchtigen sind der 38 Jahre alte Ferid 
Bin Safet aus Istambul. der früher in Mainz 
in einem Zigeunerlager wohnte, der 25 Jahre 
alte Paul Wittmann aus Idar-Oberstein und 
der armamputierte 36 .Tahre alte Werner Bott 
aus Oberlahnstein. Ferid Bin Safet ist 1,71 
Meter groß und hat volles schwarzes Haar 
Auf dem rechten Oberarm ist ein türkischer 
Halbmond mit Stern eintätowiert Wittmann 
ist 1,68 Meter groß, schlank und dunkelblond 
und trug zuletzt sciiwarze Schaftstiefel. Der 
1,81 Meter große Werner Bott hatte bei der 
Flucht einen dunklen Anzug an. 

Lauter „heiße Themen"; 

Verkehr, Badefreuden, Wohnstadt.. 

Massenbetrieb am Wochenende auf Autobahn und auch B 3 — Stadtwerke waren mit 
Stadionsbetrieb zufrieden — Manche Bürger sind es mit Wohnstadt-Geheimnis nicht 
Lauter „heiße Themen" sind heute zu be- 

handeln. Nicht die 16 für die öffentlidikeit 
auch bestimmten F^inkte der Stadtverordne- 
tenversammlung heute abend .sind damit ge- 
meint. Da ist nichts „Heißes" dasei. Nein: 
Von einem heißen Wochenende wird hier er- 
zählt, welchen Verkehr es für uns brachte, 
mit welchem Betrieb das Schwimmstadion er- 
freut wurde. Und dann sehen wir allerdings 
auch ein „heißes" Eisen im Feuer, das kom- 
munalpolitischer Art ist. Was dies Eisen be- 
trifft, so warten wir aber doch die Sitzung 
heute abend erst mal ab . . . 

-» 
Die Großen Ferien waren natürlich schon 

im Gange. Weil sie aber auch urlaubsbestim- 
mend für die Erwachsenen sind, deshalb 
spielte sich der ganz große Große-Feri sn-Auf- 
takt am vorigen Wochenende ab. Autoschlan- 
gen gab es da auf vielen Straßen der Bundes- 
republik. Ganz klar, daß „unsere" Autobahn, 
die doch so schön nach Süden führt, ihren ge- 
waltigen Teil abbekam. Es sind auch wieder 
5 Unfälle auf ihr, auf der „Todesstrecke", pas- 
siert. Daß dies bald nicht mshr gesjhehe: In 
dieser Richtung ist noch nichts passiert. Dabei 
sind sich die zuständigen Behörden darüber 
klar, daß bei dem gegenwärtigen Tempo der 
Kraftfahrzeug-Zulassungen in spätestens zwei 
Jahren der Verkehr auf dieser Strecke in 
einem Chaos enden muß, wenn nichts Ent- 
scheidendes dagegen unternommen wird. 

Hier Abhilfe zu schaffen ist das Ziel eines 
Dringlichkeitsantrages der FDP im Hessischen 
Landtag, mit dem die Landesregierung aufge- 
fordert wird, 
1. die begonnenen Baumaßnahmen zur Ver- 

ringerung der sich häufenden Unfälle auf 
der Autobahnstrecke Frankfurt-Mannheim 
(Errichtung von I^eitplanken und Ausbau 
einer Standspur) mit allen zur Verfügung 
Stehendell Mitteln zu beschleunigen, 

2. bis zur Fertigstellung dieser Anlagen auf 
der gesamten Strecke vom Frankfurter 
Kreuz bis Mannheim das Überholverbot 
für Lkw einzuführen, und 

3. dafür besorgt zu sein, daß der Ausbau die- 
ser Autobahnstrecke auf drei Bahnen be- 
schleunigt geplant und in Angriff genom- 
men wird. Mit den geforderten Sonder- 

maßnahmen soll erreicht werden, daß die 
häufigsten Unfallursachen unverzüglich auf 
ein Mindestmaß vermindert werden. 

-» 
Für den Monat Juli hat der Hessische 

Innenminister das Uberwachen der Geschwin- 
digkeit und des Überholens zum Schwer- 
punktprogramm der Verkehrserziehung er- 
klärt. Das ist doch auch etwas. Wie ein Witz 
erscheint es freilich, wenn man eine Entschei- 
dung des Frankfurter Oberlandesgerichts 
liest: Rechts überholen soll demnach in man- 
chen Fällen auf der Autobahn straffrei blei- 
ben. Als diese Gerichtsentscheidung bei den 
Bonner Behörden bekannt wurde, hat sie Un- 
ruhe und Besorgnis ausgelöst. Von dem Bun- 
desverkehrsministerium wurde bestätigt, daß 
das Urteil von rücksichtslosen Fahrern als 
Freibrief betrachtet werden könne. Wenn 
künftig den Fahrern überlassen bliebe, wann 
sie es nach der Verkehrslage für „nötig und 
vernünftig" hielten, rechts zu überholen, so 
könnte das leicht ein Verkehrschaos und eine 
neue Reihe von Autobahnunfällen auslösen. 

Auch in Kreisen des ADAC wird ein An- 
steigen der Unfälle auf den Autobahnen be- 
fürchtet, da sich bei den Fahrern wahrschein- 
lich nur Schlagzeilen wie „rechts überholen 
manchmal gestattet" einprägen und nach 
eigenem Ermessen ausgelegt würden. 

Es ist anzunehmen, daß etwas gegen das 
„gefährliche" Urteil unternommen wird. Und 
es ist wohl nicht zu befürchten, daß eines Ta- 
ges Rechtsüberholen auch für andere Straßen 
„zugelassen" werden soll. Dann wäre ja auf 
unserer Bundesstraße 3 der Teufel los. Es ge- 
nügte schon, was uns an diesem Wochenende 
geboten wurde. Mordsmäßiger Betrieb 
herrschte wieder mal. 

-M- 
Gefreut haben wir uns über den Betrieb, 

der in unserem Langener Schwimmstadion 

herrschte. Am Sonntagvormittag waren fast 
4000 Badegäste dort vereint. Sie freuten sich 
über das saubere Wasser und über den Rasen, 
über die schattenspendenden Bäume und alle 
anderen Annehmlichkeiten, die das Stadion 
bietet. Die Stadtwerke sind mit diesem Sonn- 
tagerfolg zufrieden, wenn sie es auch bedauern, 
daß am Nachmittag „nicht mehr viel los" war. 
Es ist doch eigenartig: Fast könnte man mei- 
nen, die Leute wollten nur bei drückendstem 
Sonnenschein ins Freibad. Na ja: Jetzt wäh- 
rend der Großen Ferien wird es doch eine 
Menge Dauergäste geben. Denn schließlich ist 
nicht jedes Schulkind auf einer Italienreise, 
auch nicht bei Verwandten irgendwo auf dem 
Lande oder in einer anderen Stadt. 

Wer das Schwimmstadion regelmäßig be- 
sucht, der erlebt größte Freude. Denn „Nudel- 
topf" ist ja auch nicht gerade die schönste 
Sache. Außerdem lauern bei Massenbetrieb 
auch mancherlei Gefahren. Sie liegen nicht in 
unserem Bad begründet, sie liegen vielmehr 
im Leichtsinn mancher Menschen. Denken wir 
bloß mal an jenen Sommertag im vorigen 
August: Da wollte ein „Spaßvogel" — immer- 
hin schon 28 Jahre alt — ein Mädel ins Was- 
ser werfen. Das Mädel blieb aber mit einem 
Bein an der Haltestange hängen, die sich an 
der Betonmauer befindet. Das Mädchen brach 
das Bein. Dann wollte es niemand gewesen 
sein. Die Polizei suchte lange. Und schließlich 

,stand der junge Mann vor Gericht: Er wurde 
zu' sechs Wochen Gefängnis verurteilt, bekam 
allerdings Bewährungsfrist, mußte aber 
200 Mark Schmerzensgeld zahlen. An den 
Strafprozeß aber klemmte sich ein zivilrocht- 
licher Rattenschwanz. Ja, auch an so etwas 
sollte man denken, wenn man im Bade tollt. 

-{J- 
Fassen wir zum Schluß ganz kurz „das 

heiße Eisen" an: Man hat uns wieder wegen 
der Wohnstadt am Wolfsgarten geschrieben. 
Man weist auf Wasser-, Strom- und andere 
Versorgungsfragen hin. Man meint, das alles 
koste die Stadt zu viel Geld. Nun, wir sagten 
es schon: Warten wir doch erstmal die Sitzung 
ab. Vielleicht verlautet doch mal ein kleines 
„öffentliches Wörtchen". Denn man kann doch 
ein heißes Eisen nicht ewig auf Eis legen. Das 
schmilzt ja. Ein Beinbruch ist das natürlich 
nicht. Schlimmer wäre es, wenn das Ver- 
trauen des Bürgers zu denen schmelzen 
würde, die sie als ihre Vertreter ins Parla- 
ment wählten. 

Aber in Langen besteht da ja wohl keine 
Gefahr . . . 
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„Jetzt fahren sie ab!" 
Die sommerlichen Tage und Ferien bringen 

nicht nur in den Kurorten die Saison, .son- 
dern auch die Zeit der Vei-wandtcn- 
besuche. Von Nord nach Süd, von Ost nai'li 
West rollt man zu Onkels und Tanten, Brü- 
dern, Schwestern und Großeltern. Dann ge- 
schieht es, daß an einem Tag beim Frühstück 
der Vc'.ter des gastgebenden Hauses auf die 
Uhr schaut und sachlich feststellt: „Jetzt sind 
sie abgefahren". Die ganze übrige Familie 
nickt zustimmend und stellt sich diese Ab- 
fahrt vor, den Weg mit Koffern und Taschen 
zum Bahnhof, das Gedränge an der Sperre, 
die Suche nach einem freien Platz in den 
jetzt überfüllten Abteilen. Und man ist froh, 
daß man .selbst diese Strapazen nicht auf sich 
nehmen muß und sich ungestört auf das 
Wiedersehen mit den Verwandten freuen 
kann. 

So ungestört ist das natürlich auch wieder 
nicht, vor allem für die Hausfrau, die Betten 
zu beziehen hat, einen Begrüßungskuchen in 
den Ofen schieben muß und die Speisekam- 
mer auf den Zuwachs an der Tafel einstellen 
möchte. So ein Tag ist rasch herum, und 
schließlich steht die ganze Familie am Bahn- 
hof und wartet auf den Zug. Der bringt 
wirklich den Besuch, der eigentlich garnicht 
nach Strapazen aussieht, sondern fast immer 
eine recht angenehme Reise hinter sich hat. 
und das freut einen ja dann auch. 

e Unser Glückwunsch. Heute feiert Frau 
Eleonore Jourdan geb. Vinson, Niddastraße 61, 
ihren 80. Geburtstag. Herr Heinrich Schmidt, 
Ernst-Ludwig-Straße 21, kann heute eben- 
falls auf 71 Lebensjahre zurückblicken. Mor- 
gan begeht Herr Wenzel Dillinger, Schul- 
straße 21, sein 71. Wiegenfest, und Herr Jo- 
hannes Knöß, Niddastraße 76, kann morgen 
seinen 81. Geburtstag feiern. Wir gratulieren 
den hechbetagten Egelsbacher Einwohnern 
recht heizlich zu ihrem Geburtstag und wün- 
schen ihnen alles Gute, insbesondeie Gesund- 
heit und Wohlergehen für den weiteren Le- 
bensabend. 

e 50jähriges Geschäftsjubiläum. Heute kann 
das Friscurgeschäft Robert Schneider, Egels- 
bach, Rheinstraße, auf ein SOjähriges Bestehen 
zurückblicken. Gegründet wurde das Geschäft 
von dem Vater des jetzigen Inhabers, Herrn 
Andreas Schneider, der im Jahre 1912 seine 
Meisterprüfung mit Erfolg ablegte. Herr An- 
dreas ^hneider war bis zu seinem Tode im 
Jahre 1931 Inhaber des Geschäftes. Nach sei- 
nem Tode übernahm es sein Sohn Robert 
Schneider, der im Jahre 1934 seine Meister- 
prüfung ablegte. Herr Robert Schneider war 
bis zum Jahre 1940 der Leiter des Geschäftes. 
Im Jahre 1940 wurde er Angehöriger der 
Wehrmacht, der er bis 1945 angehörte. In die- 
ser Zeit wurde das Geschäft von seiner Ehe- 
frau, seiner Mutter und seiner Schwester vor- 
bildlich und erfolgreich weitergeführt. Seit 
1945 ist es wieder Herr Schneider, der das 
Geschäftsgeschehen lenkt. Der Geschäftser- 
folg war in den 50 Jahren nicht immer gleich, 
es gab gute und dann auch etwas schlechtere 
Jahre. In den schlechteren Jahren ließen sich 
die Inhaber aber nicht entmutigen, sie arbei- 
teten sich immer durch. Aus Anlaß des Jubi- 
läums wurde der Geschäftsraum auf moderne 
Art eingerichtet. Die Langener Zeitung gratu- 
liert herzlich und wünscht weiter viel Erfolg. 

e Der Kulturkreis veranstaltet am Mitt- 
woch, 16. Juli, 20.30 Uhr im Eigenheim-Saal- 
bau einen Vortrag mit Kreismedizinalrat Dr. 
Horst Schmidt, Offenbach. Der Referent war 
Teilnehmer der Frankfurter Japan-Expedition 
zum Studium von Atom-Schäden und schil- 
dert in einem Lichtbilder-Vortrag seine medi- 
zinischen Eindrücke und Erkenntnisse an Ort 
und Stelle in Hiroshima und Nagasaki.  

I yiad]n'd]tcn 

Blitzschlag blockierte Bahn 
Bei dem heftigen Gewitter, das am frühen 

Samstagmorgen über Darmstadt tobte, schlug 
ein Blitz in das Blitzschut7_seil einer Stark- 
stromleitung ein, die nahe der Gräfcnhäuser 
Straße bei Darmstadt die Bahnlinie Darm- 
stadt—Bischofsheim überquert. Dabei wurde 
das Seil heruntergerissen und beschädigte die 
Oberleitungen der elektrifizierten Bahn- 
strecke erheblich. Einige Fahrtleitungen wur- 
den zerri.ssen, die Strecke war voi-übergehend 
nicht befahrbar. Ein aus Bischofsheim kom- 
mender Zug fuhr in die Drähte hinein, 
konnte aber noch rechtzeitig bremsen, so daß 
kein größerer Schaden entstand. 

Durch die Beschädigungen mußte der Per- 
.sonenzugverkchr vorübergehend von einem 
Glei.s abwechselnd in beiden Richtungen auf- 
genommen werden. Dadurch gab es Ver.spä- 
tungen von durchschnittlich einer halben 
Stunde. Durch das schnelle Eingreifen der 
verantwortlichen Stellen waren Fahrplan- 
änderungin vermieden worden. 

(Errbaufcn 
ez Polizeiverordnung. An der Anschlag- 

tafel der Gemeindeverwaltung ist zur Zeit 
die Polizeiverordnung über Straßenreini- 
gungs- und Unterhaltungspflicht des Land- 
kreises Darmstadt ausgehängt. 

ez Wettkämpfc. Die Sportvereinigung Erz- 
hausen führt am kommenden Sonntag auf 
dem Gelände der neuen Sportplätze in der 
verlängerten Heinrichstraße leichtathletische 
Wettkämpfe durch. In diesem Rahmen wer- 
den sämtliche Abteilungen Aktive für Staf- 
felläufe und Einzeldisziplinen melden. De- 
ginn: 8,00 Uhr. 

ez Von den Sängern. Die Choigemeinschaft 
„Germania-Eintracht" Erzhausen beteiligt 
sich mit ihrem Männerchor an dem Prädikat- 
singen des Carl'schen Männerchores Gräfen- 
hausen am 27. Juli. Sie wird in Kürze auch 
an öffentlichen Veranstaltungen des Ar- 
beitergesangvereins Münster bei Dieburg und 
des Volkschores Langen teilnehmen. 

^ffcntbal 
o Bürgerversammlung. Herr Bürgermeister 

Zimmer lädt die gesamte Gemeinde für Don- 
nerstag, den 17. Juli zu einer Bürgerver- 
sammlung in den Saal zum ..Neuen Löwen" 
ein. Herr Medizinalrat Dr. Schmidt aus 
Sprendlingen wird dabei unter dem Motto 
.Kampf dem Atomtod!" über seine Eindrücke 
und Erlebnisse als Mitglied der Hiroshima- 
und Nagasaki-Delegation berichten. Sein Vor- 
trag wird durch Lichtbilder unterstützt, die 
er neulich an der Stätte aufnahm, wo die 
erste Atombombe im letzten Krieg explo- 
dierte und wo die schrecklichen Auswirkun- 
gen heute noch sichtbar sind. 

o Wir gratulieren. Am Freitag feiert Frau 
Katharina Zimmer geb. Stapp, Schulstr. 24, 
ihren 71. Geburtstag, und am gleichen Tage 
kann Herr Heinrich Otto, Philipp-Bitsch-Str., 
auf 74 Lebensjahre zurückblicken. Mag bei- 
den im neuen Lebensjahre Gottes Segen be- 
schieden sein. 

(Bö^enhain 
g Gemeinderatssitzung. Morgen abend fin- 

det eine öffentliche Sitzung der Gemeinde- 
vertreter mit einem umfangreichen Pro- 
gramm im Rathaus statt. 

g Turnhallenumbau geht voran. Die Mit- 
glieder der Sportgemeinschaft sind Abend für 
Abend eifrig dabei, den neben der Turnhalle 
liegenden Faselstall der Gemeinde abzu- 
reißen und ihn einer neuen Bestimmung zu- 
zuführen. In fi-eiwilliger Arbeitsleistung 
haben vor allem die Männer der drei Spar- 
ten Gesang, Fußball und Turnen in den letz- 

ten b(?iden Wochen viel geschafft. Voll Aner- 
kennung stellte die« der Hauptvorstand in 
einer erweiterten Sitzung fest. .Schon ist er- 
kennbar, wie unmittelbar neben der Turn- 
halle neue Wirtschaftsräume, Toiletten-, 
Wa.sch- und Duschräume erstehen. Sehr vii'l 
ist allerdings noch zu .schaffen, damit der 
WirtschaftsUetriob zur Götzenhainer Kerb, 
die dies Jahr am 21. September stattfindet, in 
den neuen Räumen aufgenommen werden 
kann. Der erweiterte Vorstand beschlrtJ 
darum, an alle die vielen Mitglieder der 
Sportgnneinschaft, die nicht aktiv in den 
Sparten tätig sind, ein Rundschreiben mit der 
Bitte um ihre Hilfe beim Bau zu richten. 

Meisterprüfungen anmelden 
Nach den allgemeinen Richtlinien müssen 

die Anmeldungen für die Meisterprüfung 1959 
.schon jetzt erfolgen. Der letzte Termin für 
die Anträge auf Zulassung zur Meisterprü- 
fung ist der 31. Juli 1958. Die Anmeldungen 
haben, wie die Handwerkskammer mitteilt, 
über die Kreishandwerkerschaften zu erfol- 
gen. Die Kreishandwerkerschaften sind be- 
müht, zur Vorbereitung auf die Meisterprü- 
fung besondere Lehrgänge abzuhalten, für die 
aber auch die Anmeldungen rechtzeitig zu er- 
folgen haben. Die Vorboreitungskurse werden 
je nach den örtlichen Verhältnissen am Wo- 
chenende abgehalten oder nachmittags so 
spät, daß sie nach Beendigung der Arbeits- 
zeit besucht werden können. Man rechnet da- 
mit, daß auch die nächstjährigen Meisterprii- 
fungen zahlreiche Bewerber sehen, da die 
Meisterprüfung nach wie vor das Rückgi-at 
der Existenzsicherheit für einen selbständigen 
Handwerkerbetrieb bildet. 

Die Anioi'derungen an die Meisterprüfun- 
gen sind nach der Ansicht der Handwerks- 
kammer und der Prüfungsausschüsse durch- 
aus nicht zu hoch. Selbstverständlich muß 
eine Mindestleistung an praktischen u. theo- 
retischen Kenntnissen verlangt werden. Der 
Handwerkstetrieb, der heute unter der Kon- 
kurrenz aus der Industrie lebt, muß sich auf 
fachliche Qualitätsleistungen aufbauen kön- 
nen. Auch kommt es nicht nur auf die rein 
fachlichen Kenntnisse an, sondern der Hand- 
werker muß heute mehr als früher auch über 
kaufmännische Kenntnisse verfügen, unter 
denen an erster Stelle eine richtige Kalkula- 
tion und das Beherrschen der Buchführung 
stehen. 

Jugendherberge eröffnet. Die Jugendher- 
berge Butzbach ist nach gründlicher Über- 
holung wieder eröffnet worden. Von ihr aus 
sind zahlreiche Wanderfahrten in den Vogels- 
berg und in den Taunus möglich. 

Jugendfahrten ins Ausland 
Die Jungen Europäischen Föderalisten füh- 

ren in diesem Sommer einige preiswerte Ju- 
gendfahrten durch, an denen sich Jugend- 
liche zwischen 16 und 28 Jahren beteiligen 
können. Die nächste Fahrt geht ab Darmstadt 
nach Südtirol (Bozen) vom 18. bis 27. Juli und 
kostet mit Vollpension und Ausflügen an den 
Gardasee und in die Doloniiten 120 DM. Vom 
19. bis 23. Juli wird eine Jugendfahi^ zur 
Brüsseler Weltausstellung veranstaltet, die 
sehr preisgünstig ist und einen viertägigen 
Aufenthalt in Brüssel vorsieht. Einige Plätze 
können noch belegt werden. Zwei große Aus- 
landsfahrten (vcm 25. Juli bis 3. August nach 
London, und vom 1. bis 17. August nach Ko- 
penhagen und Stockholm) werden sicherlich 
das Interesse der reiferen Jugendlichen fin- 
den. Auch für diese Fahrten, die 160 DM bzw. 
180 DM kosten, können noch Anmeldungen 
angenommen werden. Meldungen an Junge 
Europäische Föderalisten. Darmstadt, post- 
lagernd. 

In den Tod gelaufen. ImMannheimerWald- 
park ging ein 77jähriger Mann, der offen- 
sichtlich in Gedanken war, geradewegs auf 
einen Seitenarm des Rheins zu und stürzte 
in die Fluten. Obwohl er von Passanten so- 
fort aus dem Wasser gezogen werden konnte, 
war er nicht mehr zu retten^  

Die l.andenbausparkassc Hessen erfüllt 
ein erhtes Redilrfnis 

Für (li( Gewährung erster Hypotheken 
stehen in Deutschland und aucli in den übri- 
gen westeuropäischen I.ündern genügend 
Kreditinstitute ,/.ur Verfügung, welche bei 
entsprechender Kapitalmarkllage die Nach- 
frage decken kimnen. Schwierig war stet;- die 
Beschaffung nachstelliger Hypothckengeldei. 

Diesem Mangel haben die Bausparkassen 
weitgehend abgeholfen. Das kollektive Bau- 
sparen hat sich erfolgreich durchgesetzt. Wer 
rechtzeitig einen Bausparvertrag abschließt, 
kommt nicht nur in den Genuß der staat- 
lichen Förderungsmaßnahmen in Form von 
.Steuervergün.stigungcn bzw. Wohnungsbau- 
prämien, sondern hat, nach Ablauf einer ge- 
wissen Wartezeit, keine Sorgen mehr wegi n 
der zweiten Hypothek. 

Um nun auch in den Fällen, in de len der 
Darlehensuchende sich an keine W artezeit 
binden kann, schnelle Hilfe zu gewät ren, hat 
die I.andesbausparkasse Hes.sen einen neuen 
Geschäftszweig aufgenommen: Sofort-Hypo- 
theken mit und ohne Bausparvertrag. Die Be- 
dingungen sind günstig. Das Verfahren ist 
einfach und .schnell. Es genügt die Vorlage 
derjenigen Beleihungsunterlagen, die auch 
bei Beantragung einer ersten Hypothek be- 
schafft werden müssen. 

Hinter der Landesbausparkassc He.ssen. die 
selbstverständlicli das normale Bauspar- 
geschäft nach wie vor mit besonderer Sorg- 
falt pflegt, stehen die llessi.sche Landesbank 
und die öffentlichen Sparkassen mit ihrer 
Kapitalkraft. 

Unhold mit Wagen 
Am Samstagnachmittag wurde in Klein- 

Bieberau ein 27jähriger Mann aus der Gegend 
von Aschaffenb'jrg verhaftet, der zwei 15jäh- 
rige Jungen in seinem Wagen mitgenommen 
und an einem von ihnen im Walde bei Ober- 
Klingen unzüchtige Handlungen vollzogen 
hatte. Die Pfadfinder zeigten den Vorfall bei 
der Höchster Polizei an. die sofort zum Tat- 
ort fuhr und dort den Wagen noch vorfand. 
Der Autofahrer ergriff die Flucht zu Fuß. Am 
nächsten Tage wurde er in Klein-Bieberau 
festgenommen. 

Evangelische Kirche Egelsbach 
Amtshandlungen sind anzumelden in der Zeit 

vom 11. 7. bis 27. 7. bei Pfarrer Schäfer, 
Langen, Telefon 26 05 

Für die herzliche Teilnahme und die 
Kranz- und Blumenspenden bei dem 
Hinscheiden unseres lieben, unvergeß- 
lichen Kindes 

Danelia 

danken wir recht herzlich. Besonderen 
Dank Herrn Pfaner Schäfer, Langen, 
für die Trostworte am Grabe. 

In stiller Trauer: 
Fam. Werner Schlesinger 
und alle -Angehörige 

Egelsbach, Bachweg 2 

Am Donnerstagabend 
V. Schwimmbad Lan- 

Anzelgen-Annahne gen nach Egeisbach em 
schw.-gestreifter 

ffir Egelsbach Badeanzug 
(gekennzeichnet) ver- 

Oskar Drechsler loren. Abzugeben geg. 
■ai H*ldalb«ig«r stcae« Belohnung bei 

Anneliese Schneider 
  Schulstraße 38 
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.Hospital?" Ein Mestize zeigt Steff den 
Weg. Als er die Spitalsbaradce betritt, 
schlägt ihm mit dem heißen Brodem der 
stickigen Luft ein Geruch von Karbol ent- 
gegen. Zwei Tote werden an Steff vorbei- 
getragen. Von Schauern erfaßt, starrt er den 
beiden Toten nach. Keiner trägt die Züge 
V/endolins. 

Endlich hat sich Steff durchgefragt. Ein 
sdiwarzer Heilgehilfe führt ihn an das Bett, 
in dem Wendolin Gundler liegt. 

Steff erschrickt zu Tode. Wie sieht Wen- 
dolin aus? Wie das Gespenst seines eige- 
nen Ichs. Die blauen Augen scheinen irre zu 
sein, die Wangen rot vom Fieber. Der Bart 
ist verwildert, die vom Schweiß durchnäß- 
ten Haare kleben an der Stirn. 

.Steffi" Wendolin versucht sich aufzurich- 
ten. Sein Atem keucht. Er packt Steff beim 
Arm, daß dieser spürt, wie sich die Nägel 
des Fiebernden in sein Fleisch krallen. 

.Hab' zu reden mit dir', ächzt Wendolin. 
Er hält noch immer den Arm seines Freun- 
des wie in einem Schraubstock. .Kann nicht 
nach Santa Cruz ins Spital transportiert wer- 
den", bringt Wendolin keuchend und abge- 
brochen hervor. »Fieber dazugekommen. 
Muß operiert werden. Wollen mich nicht 
mehr hinbringen. Zu spät Nimm mein Geld. 
Unterm Kopfpolster. Die Brieftasche ... 
Schiffskarte nach Bt,emen drinnen ... Pa- 
piere ... fahr' nach Rotholz ... zu meinen 
Eltern . ist noch Geld übrig ... alles brin- 
gen ..." 

Stef( versteht nicht. Eine Angst engt seine 
Brust ein. Wie von zwei Riesenfäusten ge- 
packt scheint sein Herz zusammengepreßt. 

Steff streicht dem Fiebernden mit der 
Hand über die schw eißbedeckte Stirn. 

Einer der Ärzte kommt an dem Bett vor- 
bei. „Ah, Senhor! Sein wohl Bruder? So ähn- 
lich sehen! Slimm, älimm, sehr slimm sein 
mit Bruder." 

„Nur Kamerad, '5enhor", erwidert Steif. 
.Kommt er durch? 

Der Arzt zuckt mit den Achseln. Dann 
zieht er Steff beiseite. „Wenn wir haben 
eine Transport nach Santa Cruz, misericor- 
dia, ich Kameraden mitgeben. Hier nix Ope- 
ration. Caramba ... lebens er nicht hinkom- 
men. Zu spät gebracht." 

Steif gibt dem Arzt seinen Namen und 
Adresse. Dann kommt er zu Wendolin zu- 
rück. 

.Ist recht, Wendolin. Kannst mir ja dein 
Zeug geben. Du kommst nach Santa Cruz ins 
Hospital, hat der Doktor gesagt. Dann 
schick' ich dir das Geld und die Schiffskarte 
zurück. Sonst stehlen es die Burschen beim 
Transport. Deshalb nimm ich's. Nur des- 
halb!" 

Eine Krankenschwester deckt den Körper 
Wendolins sorgsam zu. Steff sitzt an seiner 
Seite. Die Krankenschwester wirft einen er- 
staunten Blick auf den Mann neben dem 
Bett. Wie er dem Kranken ähnlich sieht? 
Wendolin liegt wie leblos. Seine Lippen 
flüstern Worte, die Stell nicht verstehen 
kann. Er weiß nur, daß Wendolin wirres 
Zeug spricht. 

Delirium? Steff starrt auf seinen Freund. 
Wendolin greift unter das Kopfpolster, 
schiebt eine abgegriffene, zerfranste Leder- 
brieftasche an den Rand des Bettes. Einige 
Dokumente fallen heraus, Steff bückt sich. 

um sie vom Boden aufzuheben. Fotografien 
sind dabei. Die Eltern Wendolins ... ein 
junges Mädchen beim Heureciien, das Mäd- 
dien neben einem Pferd. Immer wieder das- 
selbe Mädchen. 

In Steff ist nichts als Auflehnung gegen 
das Unglück, das seinen Freund betroffen 
hat Gegen die Tücke dieses Gesdiicks, das 
wie ein Blitz aus heiterem Himmel kam. 

.Wendolin . . . hörst du mich?" Steff beugt 
sidi über den Kranken. .Erkennst du mich 
noch?" 

Wendolin nickt. Seine Hand will nach den 
Papieren zeigen. Fällt kraftlos auf den Rand 
des zerrissenen Strohsackes zurück. Eine 
würgende Angst, den Freund zu verlieren, 
packt Steff. Er hat jahrelang mit Wendolin 
gelebt, mit ihm und neben ihm gearbeitet, 
gelitten und gekämpft. Steff blickt auf das 
eingefallene Gesicht. 

.Es ist Zeit, Senhor", sagt eine heisere 
Stimme hinter ihm. Der Heilgehilfe bedeu- 
tet Steff, zu gehen. Die Brieftasche und die 
Papiere brennen ihm wie Feuer in den Hän- 
den. Steff birgt in der Tiefe seines Wesens 
eine treue und ehrliche Seele. Und trotzdem 
muß Steff daran denken, daß für ihn jetzt 
der Weg in die Heimat frei ist. Mit Wendo- 
lins Schiffskarte. Nie hatte Steff soviel er- 
sparen können. 

Noch einmal versucht Wendolin, den Kopf 
zu heben. Seine blauen Augen blicken Steff 
flehend an. .Nicht vergessen. Vater . . . 
bring's hin .. . und grüß' sie ... alle . .. und 
die Mutter ... die Mutter .. 

Dann geht Steff. 
« 

Eine Woche später kommt Steff gerade 
von seiner Schicht aus dem Tunnelstollen, 
ölverschmiert, mit Staub bedeckt, die bren- 
nende Lampe noch über den Kopf geschnallt. 

Die eben angekommene Post wird verteilt. 
Steff hält ein Schreiben der Hospital-Ver- 
waltung von Santa Cruz in der Hand: 

.Der Minero Wendolin Gundler beim 
Transport nach Santa Cruz gestorben. Sie 
werden ersudit, die Eltern des Verstorbe- 
nen zu verständigen . . ." 
Steff laßt das Schreiben sinken. Seine 

Augen blicken auf die neue Trasse, die 
durch den Felsenhang gesprengt wird, über 
die Schuttmassen und Bahnschwellen, die 
auf ihr aufgeschichtet sind. Es scheint Steff, 
als 'dampften die FeUplatten und Gesteins- 
massen von der Arbeit und dem Schweiß 
der Arbeiter, als v. ürde ihn der finstere 
Tunnel verhöhnen, dem er sich mit seiner 
ganzen Kraft, mit jedem Muskel durch zwei 
Jahre hingegeben hatte. 

Nur erst Atem schöpfen, denkt Steff. Er 
schämt sich. Schämt sich, daß sein Glück mit 
dem Tod des Freundes erkauft wurde. Als 
wäre von dem Unrecht etwas in sein Blut 
eingegangen, als brenne es in seinem Kör- 
per. 

Dann geht Steff zu dem Bauleiter, der in 
einer kleinen Hütte haust, die in den Felsen 
gesprengt ist. 

.Bitte mich aus der Schicht zu entlassen!" 

.Caramba!" flucht der Bauleiter. .Sie ar- 
beiten im Akkord als Minero! Jetzt . . . mit- 
ten in der Woche?" 

.Ich verzichte auf den rückständigen 
LoIhi", erwidert Steff. .Idi fahre heim..." 

* 
Steff hat kein gutes Wetter zum Einzug 

in Rotholz, über die Wälder des Hochtals 
braust der Sturm, und in schrägen Strichen 
peitscht der Föhn den Regen gegen die 
hohen Fichten. 



Die Taschenlampe des Kopfjägers 
Ein unhelmlldies Abenteuer bei den Dajaks auf Borneo 

Erst als l(J> dem mit zahlreichen weißen 
Kalkstreifen l.iemalten Dajal^-HBuptling in sei- 
ner Hütte gegenübersaß, wurde mir die Aus- 
sichtslosigkeit meiner Lage bewußt: ich war 
Gefangener eines Kopfjägerstammes auf Bor- 
neo, von dem ich bereits in Sandakan ver- 
nommen hatte, und von dem man mir in dem 
eine Tagesreise entfernten Dajakdorf, in dem 
meine Mission untergebracht war, nur mit 
Schrcdten berichtete. 

Der Häuptling, mit bunten Glasperlen um 
H»ls, Handgelenke und Fesseln geschmückt, 
iitirrte mich stumm und finster an. Die Hütte 

Tänzers, wiMer seine Blidte. Unversehens 
schwang er mit einer weit ausholenden Ge- 
bärde den Speer in meine Richtung, wieder 
und wieder. Der kalte Schweiß bradi mir aus 
allen Poren. Ich versudite die Augen zu 
schließen, um mein letztes Gebet zu sprechen 
Aber ich mußte sdiauen, sdiauen ... 

Da erhob s»ch dtr Häuptling von seinem 
Platz, kam mit bedäditigen Schritten auf mich 
zu. Einen blitzenden Gegenstand gewahrte ich 
in seiner rechten Hand. Ich schloß die Augen . 

„Doktor", sagte der Häuptling in seinem 
gutturalen Englisch. Als idi verwundert auf- 
blickte, hielt er mir eine Stabtaschenlampe 
entgegen. 

„Du Doktor", wiederholte er. „Du Lidit gut. 
Du nix krrr", und er machte die unmißver- 
ständliche Bewegung des Halsabschneidens. 

Idi nahm mit zitternden Händen die Ta- 
schenlampe, drückte auf den Knopf. Die Lampe 
brannte nicht. Idi sdiraubte sie auf und nahm 
die aus zwei Teilen bestehende Batterie her- 
aus. Plötzlich kam mir die rettende Idee; hat- 
ten wir nidit früher oft unsere Tasdienlam- 
penbatterie auf die heiße Ofenplatte gestellt, 
um sie für eine kurze Zeit wieder verwen- 
dungsfähig zu madien? 

Ich bedeutete dem Häuptling, daß ich bereit 
sei, die Lampe wieder in Ordnung zu bringen, 
daß ich aber dazu ein Feuer mit einem heißen 
Stein brauche. Beides wurde mir in einem 
flachen Napf gebradit. Ich stellte die beiden 
Batterieteile mit ihrer Unterseite auf den 
heißen Stein und wartete. Wartete und hoffte, 
(laß nicht etwa die Birne durchgebrannt sei. 

Nach einer guten halben Stunde, während 
der es so still in der Hütte war, daß idi mein 
Herz schlagen hörte, nahm ich die Batterie vom 
Feuer und sdiob sie In die Lampe zurück. 

Die Birne leuditete nur sdiwach, aber sie 
brannte! 

Ein unbesdireiblidier Jubel bradi los.Dajak- 
jünglinge brachten mir Betelnüsse und Tabak, 
und ich mußte meinen Platz neben dem 
Häuptling einnehmen, während die Tamtams 
erneut erklangen und ein Krieger seinen 
schaurig-schönen Tanz aufführte. Ich war ge- 
rettet, war der gefeierte Gast eines gefürdite- 
ten Kopfjägerstammes. 

Der Häuptling hat mich danach noch oft be- 
sudit. Ich versäumte es nie, bei dieser Gelegen- 
heit seine Taschenlampe mit neuen Batterien 
zu versehen. Er hat sich später sogar mit den 
meisten seiner Stammesbrüder taufen lassen 
und die Kopfjägerei aufgegeben. 

Tischkarten mit Ständer für kleine Feste 

füllte sich mit schwatzenden Männern, die 
einen Wall um mich und meinen angstschlot- 
ternden Eingeborenendolmetsdier bildeten. 
Ein Tamtam begann leise zu trommeln, zwei, 
drei andere fielen ein. Das Dröhnen sdiwoll 
an, ebbte ab, ein seltsamer Rhythmus, der mir 
einen Schauer über den Rücken jagte. 

Ein hochgewachsener, schlanker Dajak trat 
in den Kreis vor mir, einen Speer waagerecht 
in der über den Kopf erhobenen Hand. Laut- 
los und geschmeidig wie eine Raubkatze, den 
Blidt Ftarr auf mich geriditet, begann er, im 
Rhythmus der Trommeln im Kreise zu sdirei- 
ten; jeder Zoll ein Krieger, der sein Opfer 
besdileid-.t. 

Lauter dröhnten die Tamtams, lauter und 
lauter. Schneller wurden die Bev/egungen des 

Eine Geburtstagstafel mit Tischkarten wirkt 
besonders festlidi. Sie hat audi nodi den Vor- 
teil, daß jeder sich seinen Platz gleich selbst 
suchen kann. 

Als Material braudit ihr leere Garnrollen, 
die ihr sammeln müßt, und außerdem dünnen 
weißen Karton. Handwerkszeug, wie Laub- 
säge, Farbkasten, Pinsel und farblosen Lack, 
besitzt ihr sidier schon. 

Beginnen wir mit dem Ständer. Aus einer 
Garnrolle erhaltet ihr zwei Ständer, indem ihr 
das schmale Mittelteil einfach heraussägt. Um 
die Tisdikarte hineinzustecken, muß oben, wo 
das Mittelteil gewesen ist, von einer Seite zur 
anderen ein kleiner Spalt von ungefähr 
2—3 mm Tiefe eingesägt werden. Danach wird 
der Ständer mit Sandpapier abgerieben und 
mit Deckfarbe angemalt. Für jeden Ständer 
könnt ihr eine andere Farbe wählen. Hübsch 
ist es, wenn ihr ihn außerdem mit kleinen 
Mustern verziert. Ist die Farbe getrocknet, be- 
kommen die Ständer nodi einen Ueberzug von 
farblosem Lack, dadurch erhalten sie einen 
schönen Glanz. Wer keinen Lack hat, kann 
farblosen Bohnerwachs verwenden und mit 
einem weichen Wolltuch polieren. 

Die Tischkarten -verden fü' jede Gelegen- 
heit neu hergestellt. Schneidet eudi aus dem 
Karton kleine Karten von 7 cm Länge und 
3 cm Breite. Wichtig ist, daß der jeweilige 
Nanie eures Freundes oder eurer Freundin auf 
der Karte steht. Den schreibt ihr am besten 

mit Tusdie. Verzieren könnt ihr die Karten 
jeweils auf verschiedene Arten. Ihr könnt sie 
mit Buntpapier bekleben oder mit Buntstift 

bemalen. Habt ihr im Sommer Geburtstag, 
dann sehen verschiedene Blumen sehr nett 
aus. Idi glaube bestimmt, daß euch immer 
' twas Schönes einfallen wird. 

 O  
„lndianer"-Jack in der Mülltonne 

Beim Indianerspiel kletterte der achtjährige 
Jack Hastings aus Arkansas in eine Abfall- 
tonne, um so besser gegen die Sicht seiner 
„Feinde" gesichert zu sein. Zu seinem Pech je- 
doch schlief Jack im Verlauf des sidi in die 
Länge ziehenden Spiels ein und erwachte erst 
durch heftiges Gerüttel. Als der müde Junge 
sich die Augen rieb, stellte er fest, daß er in- 
zwischen mit der Tonne auf dem Deck eines 
Müllwagens gelandet war. Jacks Gesidit hättet 
ihr sehen sollen! 

Sehr strenge Anfordei-ungen stellt der Bun- 
cJesgerichtshof an die Sorgfaltspflicht der 
Schule und ihrer Lehrer den Schulkindern 
gegenüber. In einem Urteil führt er dazu aus: 

Die staatliche Schule und jede ihr ange- 
hörende Lehrkraft haben die Amtspflicht, die 
ihnen anvertraute Schuljugend im Schul- 
betrieb vor gesundheitlichen Schäden zu be- 
wahren. Wegen der hohen Bedeutung, welche 
die Pflege der Gesundheit der der Schule an- 
vertrauten heranwachsenden Jugend besitzt, 
ist für die Schule besondere Vorsicht und Um- 
sic^ht geboten. Deshalb darf die Schulleitung 
ihre Maßnahmen nicht ohne Rücksicht auf 
ihre Fürsorgepflicht gegienüber der Schiü- 
jugend treffen. Zwar bringt der Schulbetrieb 
gewisse Gefährdung für die Schüler mit sicsh, 
wie Ansteckungsmägllchkeiten oder unge- 
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3 Fo^^setzuna 
Unweit des ersten Hauses bleibt Steff 

stehen. Die verzehrende Unrast hat ihn nidit 
länger in der Hafenstadt gelitten. Erst muß 
er den Gundlerleuten vom Tod des Wendo- 
lin berichten. Und ihnen das Geld überge- 
ben. Es brennt ihm in der Hand. 

Steff hat lange mit sich gekämpft, ob er 
den Gang nach Rotholz madien sollte. Er 
hätte Geld und Dokumente mit der Post sen- 
den können. Wie eine Feigheit war es ihm 
später erschienen, Feigheit vor dem Schmerz 
der beiden alten Menschen, die zwei Söhne 
im Krieg und nun Wendolin im fernen Land 
verloren hatten. 

Das Auf und Ab der marternden Gedan- 
kan treibt Steff unablässig weiter. Er fährt 
verwirrt auf, als ihn ein Mann, der vor dem 
ersten Hause steht, mit barschem Ton an- 
ruft. 

.Woher, wohin des Wegs? Kommen Sie 
her!" 

Als Steff zögernd nähertritt, erkennt er 
die Uniform eines Gendarmen. Der Mann 
trägt einen nassen Gummimantel, über den 
er die Revolvertasche geschnallt hat. 

.Nach Rotholz", erwidert Steff zögernd. 
Zwei mißtrauische Augen mustern ihn 

von oben bis unten. .Kommen Sie mit in 
die Kanzlei. Woher kommen Sie?" 

Steff stockt. Er denkt, daß der Gendarm 
die Röte in seinem Gesicht sehen muß. .Aus 
Bremerhaven..." 

.So, aus Bremerhaven also? Und vorher?" 

stümes, unbesonnenes Verhalten eiiuelner 
Schüler, die sich aus ctem Zusammensein vie- 
ler jugendlicJier Personen auf engem Raum 
natumotwendig ergeben und nicht völlig aus- 
schalten lassen. So wird auch beim Turn- 
unterricht um der Erziehung des Körpers wil- 
len eine gewisse Gefährdui^ der an den 
Übungen teilnehmenden Scihüler nicht gänz- 
lich zu vermeiden sein. Immer aber Ist es 
Pflicht der Schule rmd ihrer Lehrkräfte, die 
Gefahren so niedrig, wie den Umständen 
nach m^ich, zu halten. Sie haben entspre- 
chende Vorsichtsmaßnahmen zu ergreifen, um 
einer Gefährdung der Gesundheit ihrer 
Schützlinge zu begegnen, und müssen gegelie- 
nenfalls von den geplanten Maßnahmen Ab- 
stand nehmen. Verletzt die Schule oder eine 
Lehrperson bei der Erfüllung ihrer Atrfg^en 

Wieder eine Pause. Diesmal länger als 
vorher. 

.Aus Brasilien. Rio de Janeiro.' 
Jetzt steht Steff in der Kanzlei, die dürftig 

eingerichtet ist. Ein Tisch mit einem Tinten- 
faß und einem Pack Schriften, ein Akten- 
kastcn, zwei Stühle und an der weißge- 
tünchten Wand eine lange Sitzbank.. 

.Ihre Papiere?" 
Steff überlegt. Wie man eben in solchen 

Fällen überlegt. Er weiß genau, wo der Ha- 
ken sitzt. Die Schifiahrts-Agentur in Rio 
hätte ihn niemals mit der von Wendolin ge- 
kauften und auf Wendolin Gundler lauten- 
den Schiflskarte nach Europa reisen lassen. 
Zurückgenommen hatte man die Karte auch 
nicht mehr. Stell hatte es natürlich versucht. 
Kurz entschlossen reiste er dann auf den 
Namen Gundler. Mit den Papieren des Wen- 
dolin. Das gehörte schon dazu. Ohne dem 
ging es nicht. Das Konsulat in Rio hatte ihm 
ohne weiteres eine Legitimation auf Gund- 
ler mit Stelfs neu angefertigter Fotografie 
ausgestellt. Kein Mensch hatte irgendeinen 
Argwohn gefaßt. 

.Also vorwärts, ich beiß' nicht", fä'irt ihn 
der Gendarm an. .Sciieint wohl nicht alles 
in Ordnung zu sein?" 

.Ist alles in Ordnung", sagt Steff trotzig. 
Dabei zieht er die abgegriffene Brieftasche 
heraus und legt seine Papiere auf den Tisch. 

.Konsulatsausweis?" meint der Gendarm 
geringschätzig. .Sie müssen sich in der Hei- 
mat einen neuen Ausweis besorgen. Ihre 
Geburtsurkunde?" 

Steff legt den Taufschein des Wendolin 
hin. Zurück kann jetzt Steff nicht mehr. Wie 
in einem Fiebertraum kommt ihm dies alles 

Bilderrätsel 

Der Sessellift 
Auf ihrer Fahrt in die Berge fuhren Karl 

und Willi auch mit einem Sessellift. Während 
sie unter dem fünften Stützpfeiler durdirol- 
len, meint ITarl: „Sdiau mal, Willi, fünf 
Stützpfeiler waren das bis jetzt, nun kom- 
men nochmal fünf, gibt zusammen zehn. Alle 
200 Meter steht so ein Stahlgerüst, da haben 
wir also jetzt 800 Meter hinter uns." — „Na 
und?" erwidert Willi, „das ist doch genau der 
halbe Weg, zusammen sind das eben 1600 
Meter." — „Falsch geraten", lachte Karl, und 
jetzt merkte auch Willi, wo der Fehler war. 
Wißt ihr es auch? 

Vorwärts — rückwärts 
Vorwärts gibt es Wein, 
Rückwärts läuft's im Wald, 
Wird ein Tier wohl sein, 
Sudi — dann hast du's bald! 

Auflösungen 
•jaqa — aqaH 
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.In Rotholz geboren?" Der Gendarm, der 
noch nicht lange im Ort ist, stutzt. .Sohn des 

eine sic^ aus dieser Rechtslage gegenüber den 
ihr anvertrauten Schülern ergebende dienst- 
liche Verpflichtung, so haftet der Staat dem 
betroffenen Schüler für den aus einer solchen 
Pflichtverletzung entstehenden Schaden. 
(Urteil des Bundetgerichtshofei vom 8. Mai 1958 
ZR 94/55; verä((onllichl in „Vorjicherungsrochl" 1957 
Seite 5S2.) 

Europäische Jug«ndwoche. 200 Teilnehmer 
aus England, Frankreich, Italien, Schweden, 
Österreich und aus der Bundesrepublik haben 
sich zu einer „Europäischen Jugendwoche" an- 
gemeldet, die vom 12. bis 18. August auf der 
Jugendburg Ludwigstein an der Zonengrenze 
stattfinden soll. Das Aussprachethema dieser 
Woche soll die Frage sein „Was tun wir mit 
unserer freien Zeit?" 

Im nächsten Jatire in Waldmicbelbacli 
Wie bereits jetzt feststeht, wird das nächst- 

jährige Jahrestreffen des Gesamtodenwald- 

Josef Gunciler? Warum haben Sie das nidit 
gleich gesagt, Herr Gundler? Ist ja alles in 
bester Ordnung. Wie lange waren Sie denn 
von der Heimat fort?" 

.Siebzehn Jahre", kommt stockend die 
Antwort. 

Der Gendarm merkt die Erregung in der 
Stimme des anderen. Kein Wunder, wenn 
man nach so langer Zeit in die Heimat 
kommt, denkt der Gendarm. Er geht axif 
Steff zu und schüttelt ihm die Hancl. .Will- 
kommen in der Heimat, Herr Gundler. Freut 
mich, daß ich der erste bin zum Glückwün- 
schen. Nichts für ungut, daß ich etwas barsch 
war . .. Da wird sich Ihr Vater aber freuen! 
Hab' ihn gestern im Holz getroffen. Ist ein 
alfs Mandl geworden, der Gundler. Ei hat's 
auf der Brust, hat er mir gesagt. Und die 
Mutter mit dem Herzen Da heißt's vorsich- 
tig sein. Nicht mit der Tür ins Haus fallen. 
Wo wollen Sie über Nacht bleiben, Herr 
Gundler? Ist der Adlerwirt nicht ein Oheim 
von Ihnen? Ist jetzt schon der SoHn im Ge- 
schäft." 

,WölI, kann schon sein. Irgendwie ver- 
wandt sind wir hier ja alle", sagt Steff zö- 
gernd und wird rot dabei. 

.Dann will ich Ihren Eltern mit aller Scho- 
nung Mitteilung machen. Sie vorbereiten. 
Ich muß zeitig früh auf Postengang hinauf. 
Komm' am Gundlerhof vorbei. Heuf kön- 
nen Sie doch nicht mehr hinauf." 

.Ist recht", sagt Steff. .Dann dank ich 
auch sdiön. Kann ich jetzt gehen?" 

.Warten Sie nodi!" Der Gendarm schiebt 
Steff einen Stuhl hin und bietet ihm eine 
Zigarette an. .Füllen Sie mir gleich den 
Meldezettel aus. Dann erspart sich raein 
Kamerad den Weg zum Gundlerhof hinauf. 
Ist kein Honiglecken, dieser Weg." 

Der Adlerwirt ist also mein Vetter, denkt 

klubs, wie es am Sonntag in Eberbach am 
Neckar stattfand, in Waldmichelbach abge- 
halten werden. Als Termin ist der 28. Juni 
1939 festgelegt worden. Die nächste Haupt- 
versammlung des Gesamtodenwaldklubs wird 
im Mai 1959 in Amorbach stattfinden. 

Erst Trompete, dan i Revolver 
„Eines würde mich interessieren", fragt ein 

Reporter den Leiter der Metallwarenabteilung 
des Warenhauses eines amerikanischen Pro- 
vinzstädtchens, „welcher von den beiden Ar- 
tikeln dort geht besser: Diese schönen Jazz- 
trompeten da links im Regal oder die nebenan 
liegenden Revolver?" — ,4>as hält sich unge- 
fähr die Waage^ mein Herr", sagt der Abtei- 
lungsleiter lächelnd. „Wissen Sie, jedesmal, 
wenn wir eine solche Trcnnpete verkaufen, 
erscheint kurze Zelt später ein Kunde, der 
energisch nach einem gut funktionierenden 
Revolver verlangt.'' 

Steff und füllt langsam die Rubriken in dem 
Meldezettel aus. Ein Dutzend Mal hat er 
schon die Daten des Wendolin angeben 
müssen. Auf Impfscheinen und Formularen 
Ein ganzer Papierberg war es schon von 
Brasilien bis hierher. Er kennt jede Zahl, 
jedes Datum. 

Nur durchhalten, denkt Steff. Dem alten 
Gundler werde idi alles eingestehen. Wie 
er das Geld und die Dokumente in der Hand 
hat. Dann darf ich verschwinden. Dann wird 
sich kein Teufel mehr um mich kümmern 
Die Gundlerleute werden midi schon nicht 
verraten. Erst nur einmal das Geld hintra- 
gen, wenn's audi nicht viel ist. 

.Haben Sie Ihren Eltern von der Heim- 
kehr Nachricht gegeben?" fragt der Gen- 
darm, als Steff ihm den ausgefüllten Melde- 
zettel reicht. 

.Nein, ich wüßt' nicht genau, mit welchem 
Dampfer ich fahren muß. Und der Brief war 
später angekommen als ich selber " 

.Glaub's, glaub's." Der Gendarm gibt 
Steff den Reisepaß zurück. Er besieht kurz 
die Fotografie und wirft einen Blick auf 
Steff. Der Gendarm weiß recht gut, was man 
von Paßfotos zu halten hat. Aber das Bild 
stimmt. Grund zum Zweifeln gibt es keinen. 
Und dieser Wendolin Gundler sieht nidil 
nach einem Gauner aus. Ein editer Bauern 
söhn aus dem Gebirge. 

Es ist schon dunkel, als Steff zum Gasthol 
hinübergeht. Morgen ist alles vorüber, 
denkt er. Nie wieder lasse ich mich in so 
etwas ein. 

Im Gasthof läßt Steff s:ch ein Zimmer ge- 
ben. .Ich bin müd ". sagt er zur Magd. .Ich 
geh' nicht mehr in die Gaststube. Bring' mir 
Irgend etwas hinauf auf das Zimmer. Und 
ein Glas Wein ..." 

Fortsetzung folgt 
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Parfüm beschwingt 
Das Verführerischste der Kosmetik ist und 

bleibt das Parfüm. In winzigen Flacons kann 
man es kaufen, um es erst einmal zu versuchen, 
bis man sich für einen Duft entschließt, der zui 
Haut und zur Persönlichkeit paßt. Parfüm 
kommt in den verschiedensten Aufmachungen 
zu uns: im Eau de Cologne, in Toiletten- und 
Haarwassern, im Gesichts- und Körperpuder, 
in einem Stück Seife, im Badesalz und Badeöl 
ist es eingefangen, nur darauf wartend, sich 
lieblich zu verflüchtigen. Parfüm soll flüstern, 
nicht .schreien. Es hebt das Lebensgefühl und 
ist die Quintessenz aus Körperpflege und Kos- 
metik. Seine Wirkung ist über Jahrtausende 
hin erprobt. 

sich in einer Aussprache von Mensch zu Mensch 
angeblich nicht imstande fühlt: daß es zv/ischen 
ihnen beiden Schluß sein muß, daß er . . . Aber 
bevor er sich zu diesem Brief aufraffen kann, 
wird er noch eine Weile weiterlügen. 

Männer haben — vor .sich selber wenigstens 
— die verschiedensten Gründe bereit, warum 
sie zur Lüge Zuflucht nehmen. Da ist ein Mann, 
dem seine Frau .schon eine Weile anmerkt, daß 
irgend etwas nicht in Ordnung ist. Eine Frage, 
was denn nicht stimme, weist er entrüstet zu- 
rüA: ..Alles in bester Ordnung, Liebling, nein, 
nein, ich habe weder privaten noch gc- 
s^äftlichen Kummer." In Wirklichkeit aber is1 
ein Geschäft fehlgesdilagen, und die augen- 
blicklichen Sorgen sind so groß, daß der Mann 
keinen Ausweg sieht. Statt sidi die Unterstüt- 
zung seiner Frau zu sichern, statt ihr die Wahr- 
heit zu sagen, lügt er. Warum? „Ich wollte mei- 
ner Frau keinen Kummer bereiten!" bekennt 
er .später. Daß seine Lügen sie zuerst auf die 
Vermutung brachten, es sei per.sönlich etwas 
nicht in Ordnung, daß sie deshalb eifersüchtig 
und mißtrauisch wurde, daran dachte er nicht 
rnehr als es ihm gelungen war, die geschäft- 
liche Schlappe auszuwetzen. 

vDu hast schon wieder getrunken!" wiid ein 
anderer zu Hause empfangen. „Ich — getrun- 
ken? Aber nicht die Spur. Nachmittags einen 
Mokka, ja. Aber sonst nichts. Wirklich gar 

Raumfahrt und Handarbeit 
Bitte, die beiden Gebiete liegen gar nicht 

.so weit auseinander, wie es auf den ersten 
Blick sdieint. Das erste ist die männliche Kon- 
rr-quenz der Moderne — und das zweite dir 

Moderner abstrakter Wandbehang aus hellem 
Kreppstoff mit leichter Konturcnstldccrcl mit 
FlächenfüllunKen in Sudanwolle. Farben: 

Schwarz, Gelb, Kot, Grün. 
Foto: Informationsdienst Stellwag 

weibliche. Die Entdedsung des Raumes — und 
das gilt ebensogut für den Weltraum wie für 
die ausgebaute Mansarde im 8. Stock desApart- 
mentliauscs — ist das Etikett unserer Zeit. Der 
Kunstmond, der durchs All kreist und die 
Decke, das Kissen, der Wandbehang in unscrm 

Das „schöne Händchen 
Wenn Kinder nicht grüßen wollen, ist Zwang nicht angebracht 

Die Mutter ^eht mit ihrem Töchterchen spa- 
zieren. Sie trifft eine Bekannte, und dann folgt 
der Satz, den wir wohl alle noch aus unserer 
Jugendzeit kennen: „Komm, sage der Tante 
schön guten Tag!" 

Nicht immer geht so eine Begiüßung glatt 
Wenn nämlich die Mutter ihr Töchterchen end- 
lich so weit hat, daß es „Güten Tag" sagt, dann 
sieht sie sich sdiließlich gezwungen, mit dem 
Hinweis einzugreifen: „Aber, willst du wohl 
das .schöne Händchen' geben?!" 

Das Kind sieht sich dann meist verwirrt um. 
Die „schöne Hand"? Was soll das? Eine Hand 
ist doch so viel wert wie die andere. Also zieht 

■es seine beiden Hände auf den Rücken und ver- 
weigert nun jede weitere Begrüßung. 

Die Gründe für solche Abwehr sind psycho- 
logisch leicht verständlich; sei es, daß das Kind 
die neue Tante als eine Störung im Zusammen- 
sein mit der Mutter empfindet — oder sei es, 
daß das Kind schon mehrfach wegen falscher 
Begrüßung unter Hinweis auf die „sdiöne 
Hand" getadelt worden ist. Vielleicht hat es der 
Tante gegenüber auch eine gewisse Abneigung, 
die es nicht — wie der Erwachsene — verstek- 
ken kann. Zudem kann es sein, daß das Kind 
sich gerade in jener Entwicklungsphase befin- 
det, zu der das „Nein-Sagen" überhaupt gehört. 

Diese an sich einfachen und nur zu gut ver- 
ständlichen Gründe erkennen die Erwachsenen 
— also auch die Eltern — nicht immer. 

Wenn nun das Kind einmal die linke Hand 
gibt, dann ist das zunächst ein automatischei 
Reflex. Sobald sein Kombinationsvermögen so 
weit entwickelt ist, daß es die Verbindung von 
„überkrc'uz" erkennen kann, und im Gebraudi 
die rechte Hand ohnehin diejenige wird, mit 
der die meisten Handgriffe getan werden, dann 
lernt das Kind ganz von selbst, die richtige, dir 
„schöne Hand" zu geben 

Eine gleiche Periode des „Nicht-Grüßen- 
Wollens" haben übrigens auch die Jugendlidien 
in der Pubertät durchzumachen. Das dauert 
eine ganz bestimmte Zeit, und wenn der Er- 
wachsene verständnisvoll darüber hinweg 
sieht, statt sich ülier eine vorübergehende Un- 
gezogenheit aufzuregen —, dann hilft er ihnen 
vorbildlich über diese kritische Zeit der Un- 
reife. 

Auch mit den Kleinkindern ist es mit einer 
gewissen Großzügigkeit zu schaffen. Bauen wii 
den Kleinen doch eine Brücke, und nehmen wir 
getrost die linke Hand zur Begrüßung hin. Es 
ist doch gut, wenn das Kind Uberhaupt zur Be- 
grüßung sich bereit findet, wenn es Vertrauen 
zeigt. Selbst vr-nn ei ^den Gruß verweigert. 

kann man es gewähren lassen. Wenn man näm- 
lich still darüber hinweggeht und sich nicht 
aufdrängt, kommen die Kleinen ganz von 
selbst langsam und vorsichtig heran, womit 
dann ein Band des Vertrauens hergestellt ist. 
— das tiefer liegt, als aller Zwang es je hätte 
erreichen können. Eva H ö p k e n 

eigenen Raum: sie sind nur verschiedene In- 
terpretationen der Tatsache, daß unser moder- 
nes Ich-Gefühl den Raum in einer neuen Weise 
mit einbezieht Die Schmuckfreude der Sticke- 
rei, die als Sdimuck der Person, als gesticktes 
Gewand zurücktritt, ist dem Raum zugute- 
gekommen. 

Moderne Stickereien drücken mehr als un- 
sern Gesdimack aus, sie bilden neue Wirklich- 
keiten nach. Ihre Formen gleichen zuweilen 
den auseinanderberstenden Bahnen der Ueber- 
Sonnen aus Menschenhand. Sie scheinen der 
Ordnung der Chemie, der Biologie, der Physik 
entnommen. Es sind die Elemente des tech- 
nischen Zeitalters, die uns in der heutigen 
Stickerei begegnen, doch sie beseelen sich unter 
der stickenden Hand im Spiel der bunten Fä- 
den. Die Frau fügt ihnen jene geheimnisvolle 
Spur Wärme hinzu, die der Mann in seinem 
Erkenntnishunger in undenkbaren Fernen, im 
leeren Raum sucht — und im eigenen Räume 
findet. Lotte Geißel 

Aprikosen - zuckersüß 
Aprikosen-Kflchlein nSehr fein*^ 

180 g Mehl, drei Achtel Liter Milch, 6 ganze 
Eier, 3 Eiweiß, etwas Salz und 1 Eßlöffel Zucker 
zu einem Teig anrühren, zuletzt das Eiweiß dar- 
untergeben und mit der Masse kleine Pfannku- 
chen in Butter backen. Den Boden einer gebut- 
terten. feuerfesten Form mit Aprikosen belegen, 
die kieinen Kuchen mit geriebenen, gerösteten 
Haselnußkernen bestreuen, zusammenrollen und 
auf die ApriKosen setzen. Mit geriebener Scho- 
kolade bestreuen, mit etwas Dosenmildi begie- 
ßen und im Ofen 8 Minuten ziehen lassen. 

Aprikosen Krapfen 
Vollreife Aprikosen enthäuten und entkernen 

und mit etwas Badc-Marzipanmasse füllen, in Ei 
und Brösel panieren, in heißem Fett aufbacken, 
mit Puderzucker bestreuen und anrichten. Dazu 
eine leichte Tunke mit Weinbrand: ' 4 Liter Mildi. 
2 Eßlöffel Zucker, 2 Eßlöffel Maismehl verrüh- 
ren, auf dem Feuer aufkochen und 2 ganze Eier 
und ein Gläschen Weinbrand dazugeben. 

Englische Aprikosenspeise 
Den Boden einer großen Glasschale mit '/i Pfd. 

Löffelbisquitts belegen, mit Läuterzucker und 
einem Glas Cherry tränken und darauf 7.50 g 
Vollreife, abgezogene, gewürfelte, leicht gezuk- 
kerte Aprikosen geben, darüber eine Schicht leicht 
mit Vanille-Zudcer gesüßte Schlagsahne und mit 
einigen Löffeln Himbeermark garnieren. 

Aprikosentorte 
Eine Springform mit Mürbteig auslegen, dar- 

über eine dünne Schicht Badc-Marzipanmasse 
streidien und blind backen. Mit etwas Schoko- 
lade-Couvertüre bestreichen, eine Schi(^l Vanille- 
Creme daraufgeben und mit gut abgetropftem 
Aprikosenkompott belegen. Mit Schlagsahne gar* 
nieren und mit gehackten, gerösteten Mandeln 
bestreuen. 

Hübsche Pantolette mit riachem Korkkeil und 
dekorativer Bandage, deren besonderer Pfiff 
ein gefranster vorderer Schaftrand aus gleich- 

farbigem Leder ist. 

Bei Sonnenschein sind Pantoletten mit flachem 
oder hohem Keil zum Strand- und Tageskleid, 
mit mittlerem oder graziösem hohem Absatz 
am Nachmittag und Abend ausgesprochene 
Favoriten der Schuhmode. .Junge Damen be- 
vorzugen daneben die neuen Elastico-Slipper, 

Das fein genarbte weiße Leder und die 
sdilic^te Gprnitur betonen die sportliche Ele- 

ganz dieses Elastieo-Slippers 
Fotos: dsi Knipping 

die sich ganz weich um den Fuß schmiegen und 
ihres elastischen Schaftrandzuges wegen — er 
gab ihnen den Namen — auch nach längerem 
Tragen noch gut und fest sitzen. Sie sind be- 
sonders in den hellen Modefarben des Som- 
mers sehr beliebt, passen zu jedem sportlichen 

Kleid und wirken unaufdringlich elegant. 

<0dei^ef f-iii* ^en ^Coclt 

Endlich »ind die Hochsommerkleider einmal 
an der Reihe — alle die hübschen Gewänder, 
die uns so gut stehen. Gibt es wirklich Frauen, 
die über die Hitze klagen und sich nicht doch 

und hauchzarter Kunstseiden. Reine Seide ist 
an heißen Tagen weniger zu empfehlen, da sie 
meistens recht tudrmend in der Wirkung ist, 
und das wäre bestimmt verkehrt, wenn es gilt. 

itn oeheimen freuen, dieses oder jenes duftige 
lu/ti0e Gebilde out dem ficfiraTik holen zu kön- 
nen? Das «ind die Tage der mannigfaltigen 
Baumwollstoffe, der zahlenden Lemenaewebe 

frisch und „wie ouj dem Ei gepelU" daherzu- 
kommen. Wundervoll trägt sich dann Batist. Er 
ist leicht und doch straßenmäflig „angezogen", 
er wäscht und bügelt »idi schnellstens und 

sömmer 

ohne Mühe und ist so strapazierfähig wie 
Leinen, das ein alter Hochsommer-Favorit ist. 

Man sollte auch nicht vergessen, daß eine 
geschickte Farbwahl, rein optisch, einiges zur 
Kühlung beitragen kann. Blau und alle in» 
Bläuliche spielenden Schattierungen anderer 
Töne erfrischen das Auge. Zitronengelb, Weiß, 
Türkis und Lila können ebenfalls Wunder 
wirken! Dagegen sind gerade die sogenannten 
südlichen Farben, wie Rot, Goldgelb, saftiges 
Grün, Braun und Schwarz nur dazu creeignet, 
die Hitze doppelt spürbar zu machen. 

Ein ausgesprochenes Sommergeschenk »ind 
übrigens die losen, spielenden Linien der dies- 
jährigen Mode! Jedes Kleidungsstück, das 
nicht am Körper anliegt und dem Luftzug 
„freien Eintritt" erlaubt, erhöht unser Wohl- 
befinden. In den „Hundstagen" könnte man e» 
direkt einmal mit Baby-doll verstichen! Auch 
die Trapez-Kittelchen sind dann nicht zu ver- 
achten. Sooo unkleidsam sind sie auch gar 
nicht, wenn man versteht, sie mit einigem Ge- 
schick etujas abzuwandeln und tragbarer zu 
machen. Lose — lockerleicht — das ist die De- 
vise der heißen Zeit' 

Modell-Bescfareibung 
I. Das getupfte Cripe-de-Chine-Kleid mit 

dem in Falten gelegten Rücken hat einen hal- 
ben Gürtel, der in Hüfthöhe aufgeknöpft ist. 
Das Dekollete ist so großzügig, daß es von 
einem kleinen Einsatz diskret verhüllt tuird. 

ff. ilus leichtem Pikee ist dies gonz schlichte, 
ärmellose Kleid mit dem viereckigen Aus- 
schnitt. Es wird im Rücken, unter einem tiefen 
Dekollete einreihig geknöpft. 

III. Gemusterter Bati»t i»t das Material des 
reizenden Straßenkleides mit dem weiten Rock 
und der großen Schleife am blurenartigen 
Oberteil. Ein Gürtel betont die Taille. 

IV. Vorne durchgeknöpft, mit halsfernem 
Kragen in Trapezform, ist das Le'.nenkleid, 
»ehr chic die »eitlic^i eingesetzten Fallenpar- 
tien. 

Seite B 

Warum lügen die Männer? 

Die meisten haben Angst vor Tränen und Auseinandersetzungen 
„Wenn mich ein Fräulein F. anruft, dann bin 

idi nicht da", meint ein jüngerer Abteilungs- 
chef zu seiner Sekretärin. „Sie verstehen 
sdion . . ." Seine Sekretärin versteht. Was sie 
sidi denkt, sagt sie freilidi nicht. Sie wird an 
seiner Stelle lügen, so wie erst gestern er selbst, 
als er eine wichtige Konferenz vorschützte, 
als Fräulein F. anrief. Was wird ihr Chef 
jetzt machen? Seine Sekretärin weiß es. 
Er wird Fräulein F., um die er sich eine 
Zeitlang sehr bemühte, einen Brief sdirei- 
ben. Einen Brief, in dem er mit vielen 
gewundenen Worten das aus.spricht, wozu er 

nichts . . ." Ist es nidit zuviel, was er konsu- 
mierte, wird eine kluge Frau die Angelegenheit 
auf sich beruhen lassen. Denn er wird es ja 
doch nicht zugeben, daß er auf dem Heimweg 
noch zwei Bier getrunken hat. Warum sagt er 
es denn nicht? fragen sich in soldien Fällen die 
Frauen verzweifelt. „Ich habe dodi gar nichts 
dagegen, aber wenigstens wissen mödite Idi 
es." Nicht selten freilich kommt es, wenn die 
Stimmung etwas „geladen" ist, bei einer sol- 
chen offensichtlichen Lüge des Mannes zu einer 
wenig schönen ehelidien Auseinandersetzung. 

Psychiaterinnen haben sich mit dieser spe- 
zifisch männlichen — nicht, wie mandimal be- 
hauptet wird, spezifisch weiblichen — Sdiwädie 
ausgiebig beschäftigt. Sie sind zu der Ansicht 
gekommen, daß der Mann die Wahrheit einer 
Frau gegenüber meist scheut, weil er Unbe- 
quemlichkeiten ijefürchtet. Er hält die Frau für 
gutgläubig genug — an verständnisvolles Ver- 
zeihen einer Schwäche denkt er nicht — daß 
sie schließlich doch das glaubt, was er mit stu- 

rer Unnachgiebigkeit behauptet. Treibt man 
ihn mit seinen Lügen in die Enge, so fühlt er 
sich der weiblichen Logik nicht mehr gewach- 
sen und kehrt dann das in den Vordergrund, 
was ihm der letzte Ausweg erscheint: die 
männliche Brutalität. Er sdireit, er tobt. Er 
kehrt den „Herrn des Hauses" hervor. Das aber 
ist für eine Frau noch unangenehmer. 

Was wunder also, daß die Frauen lieber still 
bleiben und mit einem tiefen Seufzer die Un- 
wahrheit hinnehmen! Wenn freilidi die Män- 
ner wüßten, wieviel von ihrem Ansehen sie in 
den Augen der Frauen verlieren, wie sehr sie 
sich lächerlich madien, dann würden sie viel- 
leicht doch weniger zur Lüge Zuflucht nehmen 
und mit einem offenen, männlichen Wort die 
Situation viel mehr zu ihren Gunsten wenden, 
als sie dies durdi die raffinierteste Lüge zu tun 
vermögen. Wobei nur nodi zu sagen bleibt, daß 
die meisten Männer so jämmerlich schlechte 
Lügner sind, daß man ihnen die Wahrheit schon 
ansieht, ehe sie noch zu Ende gekommen sind. 

.Ganz leicht" ist Trumpf 
Im Sommer wollen und sollen die Füße so- 

viel Luft wie nur möglidi bekommen, auf je- 
den Fall aber soll die Fußbekleidung ganz 
leicht sein. Das gilt auch für rcgnerisdie Tage. 

I 



Unter der Sonne (5ftaliens / ?,"J^äh»"c'ornäte" 

Noch immer fülilt man sidi in Italien den 
alten Quellen des christlichen Glaubens so nahe 
wie nirgendwo auf der Welt. Im Heiligen 
Lande selbst sind sie bis auf wenige versieg 
überlagert von fremiier Kultur undgestoi t \on 
der Betriebsamkeit des Touristenverkehrs. Dei 
italienische Boden aber ist 
altem und ältestem Christenlebcn, das unver- 
wii^chbarc Spuren hinterlieH. 

Immer wieder bis in unsere Tage hinein 
verkörpert sich hier der franziskanische Geist 
brüderlicher Niichstenlicbe in Menschen, die 
alles opfern, um zu dienen. Wer konnte das 
stille und glücklich lächelnde, italienische 
Volksgesicht jenes Pater Pio vergessen, der m 
seinem Kapuzinerkonvent am Hange des Gar- 
eanoficbirges seine stigmatisierten Hände fal- 
tet. um il sollievo della sofferenza für die 

.(^OieJhlieHet IVtuiderktani 

Der Winter f/ing, der Sommer kam. 
Er briiißl aufs neue wieder 
Den rielbeliebten Wnnderkram 
Der Blumen und der Lieder. 

Wie (ins so trechselt Jahr um Jahr, 
Betracht ich fast mit Sorgen. 
Was Ici.lc, starb, was ist, es war, 
Vnd heute wird :u mori/en. 

Stets muß die Bildnerin Natur 
Den alten Ton benützen, 
In Hnus und Garten, Wald und Flur, 
Zu Jircii iiL'iieii Skizzen. 

WILHELM BUSCH 

Menschheit zu erbitten. Seine Besdieidenheit 
kennt keinen anderen Wunsch, als aus den 
Spenden, die ihm aus der ganzen Welt zu- 
fließen seinen ärmsten Landsleuten das 
größte Krankenhaus Apuliens zu bauen, das 
den Namen trägt „Erleichterung des Leidens . 

Und wer fühlte sidi nicht angerührt von 
einem vielleicht längst vergessenen Kmder- 
glauben, wenn er an der alten romischen 
Stadtmauer längs des Viele del Policlinico 
vorbeikommt, wo immer Kerzengeflimmer und 
Blumen das kleine bescheidene Madonnen- 
bild eines Straßenaltars umgeben und selten 
der Betschcmel davor leer ist. 

Kurz nur ist die Überlieferung dieser An- 
daditssvätte. Während eines Bombenangrif- 
fes im März 1044 auf Rom war ein Vater mit 
vier Kindern an dieser Stelle unterwegs, und 
trotz der Treffer in nächster Nahe blieben sie 

alle bewahrt, denn die Madonna del nivlno 
Amore hatte seinen Hilferuf erhört. Er wai 
es der das Votivaltärchen stiftete, zu dem 
heute viele kommen, um zu beten, vor dem 
die Insas.sen der Tram, die unaufhörlich vor- 
beirattert, den Hut lüften oder das Krcuz- 
zeichen machen. ^ 

Jede Kunst und jedes Gewerbe hat immer 
noch seinen Schutzpatron. Sollte es ihn nicht 
haben, weil es .selbst neueren Dalums ist, so 
kann es sich ihn nachträglich zusprechen las- 
sen So berichtete 1951 eine Zeitungsmeldung: 

„Der Erzengel Gabriel ist von der vatikimi- 
schen Ritenkongregation zuni Schutzheilipn 
der im Fernineldedienst Tätigen ~ 
Telegraphie usw. — erklärt worden. Die 
Papstdekret vom 12. Januar genehmigte Wahl 
fiel auf den Erzengel Gabriel als den Uber- 
bringer der Verkündigungsbotschaft an Ma- 

"und knapp ein Jahr später stand zu lesen: 
„San Cassiano d'Imola proclamato patrono 
dcgli stenografi", daß d« Heilige Vater in 
einem Breve vom 23. Dezember 1952 auf 
Wunsch des XII. Nationalen Stenographen- 
kongresses Gabelsberger-Noe den heiligen 
Cassian den italienischen Stenographen zuge- 
sprochen habe. Dieser Biscliof von Imola, dci 
als ein früher Meister der Kurzschrift gilt, 
war als Märtyrer von den Schreibstiften sei- 
ner eigenen Schüler zu Tode gebracht worden. 

Durchaus nahe, vertrauend und vertraut, ja 
fast familiär steht der Italiener seinen I^ili- 
Eon gegenüber! dankbar, wenn er ihier rliiie 
teilhaftig wurde, jedoch auch oft von einer 
geradezu gevatterlichen Gekränktheit, wenn 
seine Bitten unerhört blieben. So kursiert 
denn auch immer noch jene Geschichte von 
dem heiligen Antonius der Contrada Chioc- 
ciola oder „Schnecke" zu Siena, den die Leute 
dieses Stadtviertels, aus seiner friedlichen 
Kirche holten und für Jahre in eine tiefe Zi- 
sterne warten, weil er ihre Bitten um den Sieg 
für ihr Pferd im Palio-Rennen immer und 
immer wieder überhört hatte. Doch diese Zu- 
rechtweisung nützte keineswegs. So entschloß 
man sich denn, ihn wieder heraufzuholen, zu 
reinigen und an seinen Platz zurückzustellen. 
Und siehe: es kamen nun hintereinander zwei 
Siege für den Gaul der Contrada. 

1953 wurde ein ähnliches Strafverfahren in 
einem zwischen Rom und Viterbo gelegener! 
Dorfe gegen die Statue des Ortsheiligen, Sankt 
Laurenzius, angewendet. Als seit Wochen alles 
verzweifelte Beten um Regen unerhört blieb 
und die Dürre die Ernte zu vernichten drohte 
hatte man den Santo vor das Kirchenportal 
geschleppt und ihn mit Schmutz und Ruß be- 
Ichmiert - mochte der Himmel selbst ihn 
wieder reinwaschen! — Gleich danach kam 
auch wirklich der ersehnte Regen. Athenaum- 
Verlag. 

Uber einen sanften Hügel, der zu emem 
terrassenförmig angelegten Garten fuhrt, ge- 
langt man zum Schloß von Amboise vori wo 
man einen herrlichen Ausblick auf das weite 
Land genießt. 

Die Wiesen waren von einem zarten Grün. 
An den Ufern des Flusses hoben sich die 
Reihen der Pappeln ab; die Weiden erstreck- 
ten sidi bis hinunter zur Flußböschung, uncl in 
der Ferne zerschmolzen ihre grauen Umzäu- 
nungen im bläulidien Dunst cles Horizontes 
der die undeutlidien Silhouetten der Hügel 
umgab In der Mitte floß die Loire, umspulte 
ihre Inseln und benetzte die Wiesenborde 
brachte Mühlen zum Drehen 
ihrem silbernen, gewundenen Band die großen 

Das fauchende (Teufeisbähnchen / 

Oben auf demiPchloß von Amboise 
Schwelgende Tiöumereien an der Brüstung der Wehrmauer • Von Gustave Flaubert 

milde und vom Geruch der Ruinen gesättigte 

'^^rid hier oben, ohne über irgend etwas nach- 
zudenken, kamen mir die Panzerhemden in 
den Sinn, die so geschmeidig wie Handschuhe 
waren, die schweißdurchtränkten Wehrgange 
aus Büffelleder, die geschlossenen Visite, 
unter denen heiße Blicke glänzten; die na^t- 
lichen heulenden und verzweifelten Angriffe, 
Pechfäcieln, die die Wälle in Brand steckten, 
die Streitäxte, welche menschliche Körper zer- teilten; Louis XI. Aubbigne. 

Und dann sah ich den Goldlack, die 
den schönen glänzenden Efeu, die kahlen por- 
nenhedcen, und so kostete ich in meinen 
schwelgenden Träumereien vom Größten, was 
die Menschen besitzen: ihrem Andenken, und 
vom Schönsten an der Natur: ihrem ,.iron|- 
schen" Überwuchern und ihrem ewigen La- 
chein. 

Meinetwegen", hatte der Vater zu Jochem, 
dem Paten von Peter Rosegger gesagt, ..nimm 
den Bub ruhig mit zur Wallfahrt nach Maria- 
schutz! Da kann er doch gleich auch die neue 
Eisenbahn mal sehen, die sie jetzt über den 
Semmering gebaut haben. Das Loch durch den 
Berg soll schon fertig sein!" 

.Behüt uns der Herr!" hatte der Pate geru- 
fen, „daß wir dieses Teufelswerk anschauen. 

Dann hatten sie sich auf den Weg gemacht^ 
Wie sie mit einem Male auf dem hohen Bcig 

stehen und in den Spittalerbodcn hinabsehen^ 
gewahren sie, wie an einer schalten Lni^ 
entlang ein brauner Wurm kriecht und dai- 
über eine kleine Rauchwolke schwebt „Das ist 
Teufelswerk! Spring weg, Bub. schreit der 
Pate. Und vor Aufregung laufen sie den fal- 
schen Weg hinunter. 

Am Abend, da die beiden Wanderpilger nach 
Mariaschutz gekommen sind und nach einem 
kleinen Nachtmahl sich 
Gasthauses zum Sdilafen gelegt haben, kön- 
nen sie unter der Last der neuen ""d erle- 
genden Eindrücke kein Auge schlu-llcn. 
„Schläfst sdion, Bub?" - ..Nein. reitet der Teufel! s' gibt mir keine R .. • as 
kann uns geschehen? Wenns ci^ie ander-i . " , 
warum wir nicht auch? — Ich laß mii s Ads 
kosten " 

Als sie an die Station gelangen, ist ein Zug 
von Wien angezeigt. „Zwei Sc^ser gebo ich, 
und gleich, wo das Loch aufhört, wollen wir 
wieder absteigen." — „Da halt unsere Bai 
aber nicht. Ihr müßt bis Spjttal mitfahii^^ 
Der Beamte läßt nicht mit sich handeln. Der 
Pate muß zahlen, und Peter Rosegger muß die 
letzten Kreuzer mit beisteuern. 

Mittlerweile ist aus dem nächsten unteren 

VON PETER VOSS 

Tunnel ein Zug herangeschnauft und steht still. 
Da die beiden aber solche Angst vor seinem 
Zischen haben, muß der Schaffner sie unter 
gutem Zureden regelrecht in den Wagen sdiie- 
ben. Der Zug wild abgeläutet. De- ins Abteil 
stolpernde Pate murmelt ergeben: „Das ist 
meine Totenglocke." 

Wie die beiden aber begreifen, daß sie nicht 
gleich zu sterben brauchen, sich wohl und be- 
quem auf eine Bank setzen und zum Fenster 
hinausschauen können, gefällt ihnen die Sache 
von einer Minute zur anderen besser. 

„Schau daher! Das ist ja schon Spittalerdorf!" 
sagt plötzlich der Peter. — „Wir sind aber doch 
erst eine Viertelstunde gefahren! Da haben 
wir unser Geld dodi noch nidit abgesessen! Ich 
denk, wir bleiben noch sitzen!" 

„Mürzzuschlag", luft der Schaffner. Die bei- 
den hasten aus dem Abteil hinaus. Der Tür- 
stehei der Station nimmt ihnen das Billett ab, 
das sie vor Antritt ihrer aufregenden Reise für 
so teures Geld erstanden haben. „Heh, Vetter, 
diese Fahrkarten gelten aber nur bis Spittal. 
Da heißt's Nachzahlen — und zwar das Dop- 
pelte für zwei Personen — macht einen Gul- 
den sechs Kreuzer." 

Der Pate starrt den Buben, und der Bube 
den Paten an. „Hast du Geld bei dir?" — 
„Ich hab doch keins", schluchzt der Junge. — 
„Ich — hab auch keins mehr — —murmelt 
der Pate. 

Schließlich dürfen die verirrten Pilger und 
verwirrten Dampfwagenfahrrr dodi nach 
Hause, Der Pate freilich, der hat, als sie den 
Heimweg über Berg und Tal in siccjtdunklcr 
Nacht antreten, seine Meinunr! erneut geän- 
dert: „Beim Dampfv/agen, — ich sag's ja, da 
ist der Teufel dabei —." 

Amoklauf der angstgepeitschten sechstausend (Aiinder 
Wie ein gewal. ger Trommelwirbel dröhnen die vieltausend Hufe über die ausgedörrte harte Erde hin • Von Joseph M. Veiter 

Zeichnung von Ludwig Emil Grin; 
£/N LIED ERKLINGT... 

AUS .Der kleine Freudenbringer- • Bärenreiter-Verlag 

Schiffe dahingleiten, die friedlich Seite an Seit ^ 
vorüberzogen, und in der Ferne blitzten 
Sonnenlicht zwei große weiße Segel auf. 

Von den Zinnen der Türme und den Brü- 
stungen der Schießscharten flogen Vogel auf, 
Ä sidi an einer anderen Stelle wieder 
nieder flatterten umher, erfüllten die Luft mit 
ihrem Geschrei und versdiwanden. 

Zu unsern Füßen sahen wir die spiton Gie- 
bel der Stadt, die ausgestorbenen Gärten der Paläste und die sdiwarzen Sdilunde dei 
raudicfiden Kamine. 

I All das sahen, horten und nahmen wir in 
unl" inX Vertiefung einer Schießsdiarte 
.?elehnt,' und genossen die warmu Sonne, die 

Wie die Gesdiichte eigentlich begonnen hatte, 
wußte später keiner auf der Farm mehr richtig 
zu sagen. Hatte es am Wetter gelegen, ha»en 
herumschleichende Wildhunde die Herde dei 
f.echstausend Rinder beunruhigt oder war es 
einer der nichtigen Anlässe gewesen, die — 
wie Funken im Pulverfaß — in den Halbge- 
zähmten die niemals ganz vergessene wilde 
Natur jäh aufflammen ließ? 

Schon den ganzen Tag über hat dts dumpfe 
Röhren der sonst friedlidi grasend 2n Herde 
gewahrt, unruhig peitschten die Schwänze. 
Und dann, von einem Augenblick zum anderen, 
ist es so weit: Mit einem wütenden Gebrull 
der Raserei hat die Herde sidi in Bewegung 
gesetzt, hinter den Leittieren drein. Es hat das 
begonnen, was jeder australische Farmer wrie 
die Pest fürchtet: eine Stampede. Ge viB ist 
der riesige Pferch eingezäunt, mit der soge- 
nannten Fenz, aber er wird splittern wie 
Streichhölzer, sobald die ersten Tiere dagegen 
anrennen. Und die ausgebrochenen Tiere m 
der Steppe dann einzeln wieder einzufangen, 
ist ein von vornherein aussiditsloses Begin- 
nen. Manche Stampede schon hat dem davon 
betroffenen Farmer sein Lebenswerk gekostet, 
sie bedeutete seinen Ruin. 

Alles kommt deshalb jetzt darauf an, nidit 
etwa dieser entfesselten Natur sich entgegen- 
zuwerfen — das wäre ein hoffnungsloses Be- 
ginnen — sondern sie zu überlisten, sie zu 
lenken, sie mit ihren eigenen Waffen — den 
Waffen der blinden Raserei — zu schlagen Der 
Tridc ist uralt: Man muß versuchen, die Herde 
zu zwingen, daß sie schließlich im Kreise ga- 
loppiert, damit am Ende ihre Kräfte erschöp- 

fen; ein Trick, dem die primitiven Fiero, wenn 
erfahrene- und gesdiidtte Cowboys (hier 
Grenzreiter genannt, v.-eil sie die Gicnzen des 
Pferches abzureiten haben) ra^h genug 
Stelle sind, immer wieder zum Opfer fallen. 

Prüfend umkreisten daher schon seit <lem 
Vormittag die Grenzreiter die Heinde, und aU 
die Stampede ausbrach, waren s^ auch -chon 
zur Stelle: Aus der Mitte der Herde, lasten 
plötzlich ein paar Rinder in wilden Sprüngen 
vorwärts. Die nächsten folgen, und nun ist es, 
als gehe ein Ruck durch die Herde. Mit einem 
Schlag haben alle diese Tausende von Tierei. 
die Köpfe aufgeworfen, einen Augenbli« lan^ 
stehen sie völlig bewegungslcjs da, als lausch- 
ten sie auf etwas, das nur sie zu hören vei- 
möcäiten. Dann aber ist jählings die ganz. 
Herde in Bewegung. 

Wie ein gewaltiger Trommebyirbel dröhnci 
die Vieltausend Hufe über die ausgedoir . 
harte Erde hin, 

Podienden Hufsdilags preschen die Grenz- 
reiter vorwärts, treiben einen Keil in d,e ge- 
gen die Fenz andrängende Herde. Eines der 
Rinder wendet den Kopf, wie gehetzt 3aS 
der Mitte der Herde zu, die anderen Tier 
folgen ihm in regelloser Flucht. 

Die Herde hat sich ein wenig auseinander- 
gezogen. Vierzig, fünfzig Ticn.^ stürmen ihi 
wie eine Vorhut voraus. 

Drücicen!" schreit Jimmy Goff, der erste 
Grenzreiter, dem Sohn des Farmers Fred 
zu, der das erste Mal bei einer Stampede dabei 
ist; er soll helfen die Leittiere zur Seite zu 
drücken 

Fred reißt sein Pferd so hastig herum, daß 
es fast gegen einen der Stiere prallt. Es bäumt 
sich halb auf. Einen Augenblick sieht Fred 
noch in die blutunterlaufenen Augen des Stie- 
res, dann weicht er aus. Das Pferd wartet 
jetzt gar Iceine Hilfe mehr ab, es stürmt ein- 
fach dahin, schiebt sich immer wieder gegen 
die Spitze der Herde. Viele Male ist es bei sol- 
chen Stampedes schon dabei gewesen, es kennt 
seinen Dienst. Instinktiv tut es das Richtige, 
.ind Fred hat sich um nichts anderes mehr zu 
icümmern als darum, bei dieser wilden Jagd 
üas Gleichgewicht nicht zu verlieren und im 
.Sattel zu bleiben. Jetzt endlich biegt die Spitze 
der Herde ein, die wilde Jagd beschreibt einrjn 
Halbkreis. Es gilt nun nur nodi zu verhindern, 
daß die Rinder der gegenüberliegenden Ft-nz 
zustreben. In die Riditung der Farnn muß die 
Spitze der Herde gebracht werden, dann kann 
sich der Kreis schließen, die sinnlose und ge- 
fährliche Hetzerei sich ausrasen. 

Von neuem sprengt Freds Pferd vor, er hört 
das erregte Schnauben der Herde, die Staub- 
wolke wallt auf und nieder, die Hufe donnern. 
Doch das Tempo verlangsamt sich bereits, ja. 
dort sondern sich ein paar Rinder ab, ver- 
harren. 

Wirklich, die Spitze der "erde kommt zun'. 
Stehen Das dumpfe, dröhnende Getrappel dt 
dahinjagenden Rinderhufe ebbt ab, nur du- 
Staubwolke, die über der Herde lagerte, komm 
nun i^ diÄten, rötlidien Wolken gezogen. 
Die Sdiladit ist gewonnen, die 
liehe Schlacht, dieser Amoklauf der ang. gepeitschten Kl iitur Herm. Sdiaffstein Vr 
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Kleines buntes Jeuerwerk an Spalten und Einfällen 

= Foto: HK-Film ■ Constantln = 
= Ute Hallants erster Filmbefehl lautet. 5 
= „Blitzmädels an die Front". In d.esem g 
1 Film, dessen Drehbuch Hans Hellmut | 
i Kirst schrieb, wird sie debütieren. Ihr 1 
1 nächster Film: „Der Stier von Scapa | 
1 Flow''. I 
1 Das einzige, was ihr ursprünglich am | 
i Film gefiel, war der Ton. Daß man da- | 
i mit Musik machen könne, studierte sie E 
E auf dem Klavier. Pianistin hieß ihr End- = 
1 ziel. Aber wie so oft: alles kam anders s 
I Zunächst sah der Weg zur Künstlerin = 
E dornig aus. Die Eltern bestanden darauf, E 
= daß sie zunächst die Handelsschule be- = 
i suchte. Erst dann kamen die Musen: E 
= Schauspielunterricht, Eignungsprüfung 5 
1 bei der Bühnengenossenschaft, Studium = 
i klassischer wie moderner Rollen. Als E 
I Bonbon sozusagen folgte eine zwei- = 
I monatige Kabarettournee durch die = 
E Schweiz. Auf einer Bühne wurde sie vt^n = 
I Konstantin entdeckt und nach gelunge- = 
1 ncn Probeaufnahmen unter Vertrag ge- = 
= nommen. ^ i 
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„Woher kommen eigentlich alle 
die Iceren Flaschen, die du im 
Keller hast", fragte Karl seinen 
Freund Robert. 

Robert: „Ja, das ist mir auch 
ein Rätsel, denn ich habe nie 
leere Flaschen gekauft!" «■ 

Der Handelsreisende Frank 
Colby aus Virginia verstarb im 
Alter von vierzig Jahren. 

Er hinterließ seiner Frau keinen 
Cent, dafür jedoch 12 500 Hotel- 
Handtücher, die er auf seinen 
Geschäftsrcisen gesammelt hatte. 

„Sie trinken, mein Lieber — ?" 
„Ach, Herr Doktor, es ist so 

sonderbar — wenn ich an einer 
Kneipe vorbeikomme, kann ich 
nicTit widerstehn, uncl wenn ich 
dann wieder auf der Straße bin, 
kann ich wieder nicht stehen!" 

■ «• 
Fridolin sieht gespannt zwei 

Arbeitern zu, die ein langes Ka- 
bel ans Tageslicht ziehen. Schließ- 
lich meint er: „Sagen Sie, hat 
denn das Kabel gTr kein Ende?" 

„Nein" — erwidert einer der 
Arbeiter — „das haben wir abge- 
schnitten!" 

* 
Zu Bollermaiin kam der Schnei- 

der: „Was soll das? Vom vorigen 
Jahr her stehen Sie noch imnie>' 
mit einem Rcx;k in meiner Schuld!" 

Bollermann deutete auf seinen 
Rock und sagte verbindlich: „Wie 
Sie sehen, mein Lieber, ist die 
Schuld bereits abgetragen." 

„Es ist doch eine eigentümliche 
Sache mit dir! Beim Kartenspiel 
hast du immer Glück! Beim Toto 
aber nie." 

„Ganz richtig, Otto, Fußball- 
■spieler kann ich nicht mischen!" 

„Darf ich mich nach dem Befin- 
den Ihres Gatten erkundigen, 
meine Gnädigste?" 

„Aber, Herr Professor, ich bin 
doch unverheiratet!" 

„Aha. Dann ist also Ihr Mann 
noch Junggeselle?" 

„Herr Doktor, ich habe manch- 
mal das Gefühl, daß ich nicht ganz 
richtig im Kopf bin!" 

„Nanu, mein Lieber! Woran 
merken Sie denn das?" 

„Ich habe in der letzten Zeit 
öfters Rechnungen bezahlt, ohne 
überhaupt gemahnt worden zu 

„Herr Bastelberger, ich muß ein 
ernstes Wort »nif Ihnen reden!" 

Der Lehrer kommt auf den 
Buddhismus zu'sprechen,, ohne zu 
bedenken, daß zwölfjährige Jun- 
gen für so etwas nicht viel Ver- 
ständnis haben. Zur Strafe für 
ihre Interesselosigkeit sollen sie 
einen Aufsatz schreiben, worin 
sechsmal Buddha vorkommt. 

Karlchen, Sohn eines Gastwirts, 
.schreibt: „Die Gäste bestellten 
am Frühatüdcstisch viermal Kaf- 
fee, viermal Brote und .sechsmal 
Buddha." 

Otto hatte schwer „getankt". 
Auf dem Heimweg zog er' an 
einer Schnur ein Holz hinter sich 
her und lockte immer und immer 
wieder: „Komm doch, mein Lieb- 
ling! Komm doch!" 

Da gesellte sich sein Freund 
Ferdinand zu ihm und fragte: 

„Ist das dein Hündchen?" 
Stolz nickte Otto: „Ein liebes 

Hündchen! Es heißt Fiffi!" 
„Ein schöner Name! Mit einem 

f cjder mit ff?" 
Da winkte Otto ab. „Aber nicht 

doch! Mit h wie Bruno!" 

Es geschah in Virginias wilden 
Berggegenden. Der junge Mann 
aus dem entfernt gelegenen Tal 
besuchte die alte V/hiskybrenner- 
familie, und als die alte Ahne ihn 
lange angesehen hatte, nahm sie 
gerührt clie Pfeife aus dem Mund 
und sagte: 

„Ach, mein Junge, wie siehst du 
nur deiner Großmutter ähnlich — 
wenn man vom Bart absieht." 

„Ja, aber Tante", sagte der junge 
Mann, „ich habe doch gar keinen 
Bart." 

„Nein, aber deine Großmutter." 

„In der Tat, es ist mir auch auf- 
gefallen, daß er in letzter Zeit 
ziemlich phlegmatisch tcar, Herr 

Doktor!" 

„Nehmen Sie doch einmal unse- 
ren Buchhalter genau unter die 
Lupe", befahl der Chef einer 
Großhandelsfirma dem Buchprü- 
fer. „Ich weiß doch, daß er von 
dem bloßen Gehalt nicht Icbon 
kann!" 

EIN WORT MIT VIER BUCHSTAB?:N 

Die Kunst, eben keine X^ragödie zu sdireiben... 

Die zweite Jugend ist eine Illusion • Ein neues, amüsantes Filmlustspiel «Man ist nur zweimal jungt • Von Otto F. Beer 

Nach dem gleichnamigen Lustspiel von 
Otto F. Beer und Peter Preses wurde 
das Filmlustspiel „Man ist nur zweimal 
jung" gedreht Das Bühnenstück, das 
an den Wiener Kammerspielen urauf- 
geführt wurde, verdankt seine Ent- 
stehung dem Umstand, daß den beiden 
Autoren das Buch des Psychoanalyti- 
kers Edmund Bcrgler über die „Revolte 
der Fünfzigjährigen" in die Hände fiel. 
Nach der Lektüre des Buches kamen sie 
auf die Idee zu der Komödie mit dem 
nachdenklichstimmenden Hintergrund. 

Un.ser Stück „Man ist nur zweimal jung", 
das dem gleichnamigen Filmlustspiel zum 
Vorwurf diente, verdankt seine Existenz 
dem Umstand, daß wir ursprünglich etwas 
ganz anderes schreiben wollten. Poter Pre- 
t-es und idi hatten die.se andere Komödie 
fast schon auf dem Papier. Damals hatte ich 
Rcivde das Buch des New-Yorkor und Ex- 
Wicnor Psychoanalytikers Edmund Bergler 
über die ..Revolte der Fünfzigjährigen" für 
eine Zeitung zu rezensieren. Und wir fan- 
den beide, in diesem .streng wifcsenschaft- 
lichen Buche stecke der Stoff für ein Lust- 
spiel. Wir brachten offenbar nicht den nöti- 
gen Ernst für ein so gelehrtes Werk auf. So 
entstand unsere Komödie. Sie ist genau ge- 
nommen eine große Buchrezension — eine 
Buchrezension in drei Akten. 

Aber so einfach war das gar nicht. Als 
wir uns an die Arbeil machten, erschien uns 
unser Thema gar nicht so komisch. Der 
Mann um die Fünfzig — so hatten wir von 
dem gelehrten Dr. Bergler gelernt — macht 
eine Krise durch, eine Art zweite Pubertät. 
Er bildet sich ein, sein Leben sei verfahren, 
er brauche einen neuen Start. Und wenn 
ein Mann ein neues Leben beginnt, läuft es 
meist darauf hinaus, daß er das alte Leben 
mit einer neuen Frau fortsetzt. Aber — und 
auch das hatte der Seelenarzt erkundet — 
die zweite Jugend ist eine Illusion. Sie 
führt nur zu neurotischen Selbsttäuschun- 
gen. Nur wenn man sie als eine Art vor- 
übergehender Bewußtseinstrübung auffaßt, 
kann sie so harmlos verlaufen wie die 
Masern. 

Aber das — so entdeckten wir plötzlich — 
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1 Neue Gesichter auf der Leinwand; i 

I hab's ßescha^{t \ 

ist ja der Stoff einer erschütternden Tragödie! 
Auf was hatten wir uns da eingelassen! Je 
mehr wir über unsere lustigen Fünfziger nach- 
dachten, desto trauriger wurden wir. Gerhart 
Hauptmann nickte uns schadenfroh zu und 
meinte, darauf sei er in „Vor Sonnenunter- 
gang" auch schon gekommen. Und Ibsen! Und 
Goethe! Alle die großen Tragöden bestätigten 
uns, die zweite Jugend sei ungefähr das Er- 
.schütterndste auf der Welt, 

Bei zahlreichen Mokkas, Zigaretten und 
Pfeifen kamen wir dann zu dem Entschluß, 
daß unser Vorhaben gleichv^ .1 nicht ganz ab- 

wegig war. Steckt denn nicht in allen großen 
Tragödien der Weltliteratur der Stoff für echte 
Komik? — Alles, worauf es uns ankam, war: 
die Kunst, keine Tragödie zu schreiben. Die 
Männer um die Fünfzig haben es schwer "e- 
nug und ihre Frauen mit ihnen. Sollen sie sich 
einmal auslachen dürfen, wenn sie nun im 
Theatcrfauteuil oder Kinosessel sitzen und 
feststellen, daß es offenbar anderen Leuten 
ganz ähnlich ergeht wie ihnen. Daß dasjenige, 
worüber sie eben gelacht haben, im Grunde 
ein Tragödienstoff ist, darauf werden sie noch 
früh genug kommen. Sie und ihre Frauen! 

Waagerecht: 1. Gezeit, 5. Schau.spieler, 
0. Kleines Boot, 9, Elektrisch geladenes Teil- 
dien, 11. Rankgewächs, 12. Nachtisch, 13. Lese- 
.^las, 15. Himmelsblau, 17. Balkon, Austritt, 
'20. Halbedelstein, 21. Fluß in Italien, 23. 
Frauenname, 24. Abkürzung für Seemeile, 25. 
Längenmaß (Abk.), 26. Ostspani.scher Küsten- 
(luß, 27. Gerät der Landwirtschaft, 29. Ge- 
birge in Rußland, 30. Fußpunkt in der Him- 
melskunde, 33. Feldweg, Ackergrenze, ,36. Her- 
rendienst im Mittelalter, 39. Liebhaber für 
nine Sache, 41. Kobold, Zwerg, 42. Norwegi- 
scher Dichter, 43. Männerkurzname, 44. Nord- 
ioe-Busen (i ■= j), 45. Tropi.scher Baum. 
Senkrecht: 1. Abscheu, 2. Hauptstadt 

von Aserbeidschan, 3. Schluß, 4. Lotterieschein, 
5. Frauenname, 6. Speisefolge, 7, Besitzanzei- 
gendes Fürwort, 9. Berg bei Innsbruck, 10. Ab- 
fluß des Ladogasees, 14. Exotischer Vogel, 18. 
Wesen der griedi. Sage, 17. Däni.sche Insel, 
18. Gewichtseinheit (Abk.), 19. Stadt in Frank- 
reich, 20. Gedichtform, 22. Fettart, 28. Angeb- 
liche Ausstrahlung cJes menschlichen Kör- 
pers, 31 .Srf> in Rußland, 32. Gedanke, Einfall, 

Sedisäddienbeine an Bord 

Herr Kuhm lief auf falschem Kurs • Eine heitere Geschichte von Günter Wandel 

Dieser Kuhm war ein Schlawiner. Darüber 
be.stand gar kein Zweifel. Wenn auch ein 
Schlawiner mit technischem Ver.s1ändnis; nidit 
nur für Motoren und ähnlichen Kram, sondern 
ebenso für Mädchenaugen und die dazugehöri- 
gen Beine. 

Als der Tennisklub seine diesjährige Fahrt 
mit dem Motorschiff auf dem Bodensee star- 
tete, war Kuhm daher mehr als sonst noch in 
seinem Element. 

Sanft .schaukelte das Motorschiff mit halber 
Kraft durch die Wellen des Bodensees, es 
wurde dämmrig, und die Fahrgäste bevölker- 
ten das Deck einzeln und in Gruppen, Da sah 
Kuhm das Mädchen Priedel am Aufgang zum 
Ruderhaus sitzen Sie baumelte mit den Bei- 
nen, und es waren sehr hübsche Beine, Kuhm 
änderte seinen Schlenderkurs quer übers Deels 
und wollte sieh neben Friedet setzen. Denn 
außerdem saßen dort noch zwei weitere Mäd- 
chen, Renate und Gisela. Aber der Schiffs- 
mann widersprach. Es werde zu eng, er könne 
dann nicht mehr steuern. Daraufhin standen 
die drei Mädchen auf und meinten, daß sie 
natürlidi nicht die Ursache eines Schiffs- 
unglückes sein wollten. Sechs hübsche Mäd- 
chenbeine entwanderten deckwärts, und einen 
Augenblick stand Kuhm unschlüssig, ob er 
ihnen folgen sollte. Denn gar so offensichtlich 
konnte man sein Interesse ja auch nicht zeigen. 
In diesem Augenblick meinte der Schiffsmann, 
daß Herr Kuhm doch bekanntlich ein technisch 
interessierter Mann sei, und ob es ihm wohl 
Spaß mache, den Scheinwerfer zu bedienen? 

Kuhm nickte. Na schön. Er hockte sich hinter 
den Sdieinwerfer und bediente ihn nach den 
Anweisungen des Schiffsmannes, Freilich ent- 
ging ihm trotzdem nichts davon, was sich in- 

zwischen unten auf dem Deck begab. War da 
doch tatsächlich dieser Peter Palm hinter der 
Gisela her! 

„Etwas weiter steuerbord, bitte", sagte der 
Schiffsmann, 

Kuhm verfluchte sich und die blödsinnige 
Idee, sich auf die Scheinwerferei eingelassen 
zu haben. Denn unten hatte doch tatsächlich 
inzwi.schen dieser dicke Strunk mit Renate an- 
gebändelt! 

„Jetzt etwas tiefer bitte ..." — „Warum 
sehe ich eigentlich nichts von dem Schein- 
werferlicht?" — „Aus Ihrer Hockstellung kön- 
nen Sie es nicht sehen, Herr Kuhm. Aber für 
mich ist es zum Steuern wichtig." 

Kuhm stöhnte. Denn den Schiffsmann jetzt 
im Stich zu lassen, ging natürlich gegen seine 
Manneschre. Also durchhalten. Und zusehen, 
wie jetzt auch Priedel mit Werner Brett 
davonschwänzelte. Immerhin war dieser Brett 
verheiratet! Und seine Frau mit an Bord! 

Jetzt war jedes Pärchen aus der Sicht 
Kuhms verschwunden. Kuhms also innig be- 
kannter Blick trübte sich zusehends. Das wa- 
ren die drei Mädchen gewesen, mit denen er 
nachher, wenn es Tanzmusik gab. am liebsten 
getanzt hätte . . . 

Sie fuhren jetzt ziemlich dicht unterm Ufer 
lang. „So, danke schön, Herr Kuhm"; der 
Schiffsmann sah ihn aus waiserhellen. weite 
Sicht gewohnten Augen an, und irgendwo in 
diesen Augen glitzerte der Schalk, „gut haben 
Sie gearbeitet. Ich denke, ich werde Ihnen als 
technisch interessiertem Menschen eine Freude 
damit gemacht haben; wenn ich auch natürlich 
nicht in die anderen Boote hincinblondcn 
darf; und der Sdieinwerfer daher gar nicht 
ange.schaltet war . . 

33. Berg am Vierwaldstätter See, 34. Frauen- 
name, 35. Benennung, 36. Mensch, 37. Lebens- 
hauch, 38. Wassergeist, Meerjungfrau, 40. 
Wink, Fingerzeig 
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WIE WIRD PAUL EIN STAR? 
PAUL 

STAR 
In jeder punktierten Reihe darf nur je ein 

Buchstabe des vorhergehenden Wortes ver- 
ändert werden. 

AUFLOSUNG: ■JBIS — JRBS 
— IBBS — Ines - ir.Bd ijejs aia inuj pji.« ai« 

RÄTSELHAFT 
1. La ung nd 

n 
2. bei 
3. & M 
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-JOA E 'uiaqiaqa z '3unpiiriuan.i5;.v\z t 

I GESCHICHTEN ZUM LACHEN UND SCHMUNZELN: 



Sf«rt- Md 
Sli|«r|tHtli- 

itckaftimrV. 
>Ln|M 

AM« Fn«t»ll 
Am Dienstag u. Don- 
nerstag 

TrsininK 
Beginn 19 Uhr. Das 
Sradieinen aller Ak- 
tiven wird erwartet. 
Am Donnerstag um 19 
XJhr Trainingsspiel 

I. Mannschaft — II- 
Mannsdiaft. 

Johrgang 1921/22 
Zur Beisetzung unser. 
Schulkameradin 

Elisabeth Jost 
' geb. Rang 
treffen wir uns am Mitt- 
woch 11.15 Uhr an der 
Trauerhalle. 

Gesflngvareln 
' »Frohsinn« 1862 
Der Wichtigkeit halber 
bitten wir die Sänger 
die morgige Singstunde 
pünktlich u. vollzählig 
zu besuchen. Gleichztg. 
bitten wir die Mitglie- 
der, die Anmeldung z. 
Ausflug baldigst vor- 
zunehmen. 

Der Vorstand. 

ORTSSRUPPE UNGtH 
Die Sprech«tunde heu- 
te Abend 19.00 Uhr 
l&Ut wegen Teilnahme 
an der Stadtverordne- 
tensitzung aus. 

I. A. Schneider 
Schriftführer 

Dienstag bis Donnerstag täglich 20.30 I 
Ein lustiger Anschlag auf alles, was I 

„ländlich sittlich" Ist! I 

HEIRATEN 

uuefiJhtml I 

Ein Farbfilm urwüchsigen Volhshnmors 
mit Ingehorg Cornelias, 
Ellsa l«ti. Hertha Konrad, Llsl Karl- 
stadt, Gretl Thelmer, Willy 

1 Hans Leibelt, Rudolf Bernhard, Siegfr. 
Breuer Jr., Wern. Finck, W. Sedlmayr 

I Das schöne Beiprogramm 

Innsbtuck 

I gestern und heute 
I Die Hauptstadt Tirols, 
I wie viele sie nicht kennen! 
I Ein Farbfilm 
I der Theo Hörmann-Produktion 

Für die erwiesenen Aufmerksamkeiten 
zu unserer Verlobung danken wir, auch 
im Namen unsererEltern, recht herzlich 

Christel Jost 
Günter Frank 

Offenthal, im Juli 1958. 

Unseren werten Kunden zur Kenntnis, 
daß weg« Renovierung der Arbelte- 
räume das Geschäft vom 19. 7. bU eln- 
schlieBlich 26. 7. geschlossen bleibt. 

Jakob Schroth 
Sohuhmacbcrei - NeekarstraBe 38 

Wir suchen für Arbeiten In der Z n r I c h t e r e i 

noci einige Frauen 

bei gutem Lohn und filnftagiger Arbeitswoche. 

Lederfabrik Hofffmann 

G. m. b. H. 
OFFENBACH AM MAIN, ElsenbahnstraBe 122 

W 
dlB BUMDiSWeHR 
stellt Freiwillige ein^ 

fnr die 
Gebirgs-Division 

de« Heere«. Alter 17-29 Jahre. Ihr 
- Krel«welirer»«t««mt erteilt AB«kn«ft 

and nimmt Bewerbungen entgegen. 

U«»nm .bn. 
"ATdir^na«.m!Dlrteriain Cttr VerteiJiguof (FG 6/441 ) 

Tnipp«ig»ttupgen biw. Diemliweiiä 
„ Vonime   Nw     
SAulbUJuiiK 

) Ort 

Beruf 
Striie 
•) Zutreffende! oaterrtreicben 

Telefon 2112 
Dienstag, 20,30 
Hatis Albers in 

Das 

Herz von 

St Pauli 
verlängert! 

Nur Mittwoch und Donnerstag 

Vico Torriani 
in dem Farbfilm mit herrlichsten Melodien 

Zahnarzt W. Ott 

Nördl. Ringstr. 8 

vom Urlaub zurück 

Verreist bis 12. August 

OOxiiUaud dioMe 
Marienstraße 2 

Freitag, 18.7.58 und 
Sonnabend, 19. 7. 58 

fallen die Sprechstunden aus 

Dr. med. H. Steinmetz 
Fadiarxt für HaU - Nase - Ohr 

QartenstraBe 112 

Wir sind v. 19.—26. 7. 

im Urlaub 

yOttsthem Sthäfet 

Nfilierinnen 

für Reparaturarbeiten iür ganz- u. 
halbtags sofort gesucht. 
5-Tage-Woche. 

UNAG-Unifortn AG. Nachl. Gebr. Weis 
Ffm-, Niddastraße 86 
(gleich am Hauptbahnhof) 

Bis Donnerstag verlängert 

Der Fuchs 

von Paris 

Ein spannender Spionagefilm 
aus dem letzten Weltkrieg ! 

Marianne Koch, Hardy Krüger, Viktor 
Staal, Paul Hartmann 

ab 12 Jahren ! 

Auto-VerKauf 

4,S t Ford IKW 
120 PS Diesel, ca. 2500 km als Vo.- 
führ.-Wagen gelaufen. Neuwertig. 

*'\20^Vs Diesel, Dreiseiten - Meister- 
Kipper, nur ca. 38 000 km gelaufen, 
in allerbestem Zustand. 

17 M VertUhrwagen 
ca. 9000 km gelaufen, anthrazitgrau, 
von Fachmann eingefahren. 

12 M Cembi 
ca. 24 000 km gelaufen. 

12 M Cembi 
ca. 54 000 km gelaufen. 

Alle Wagen sind preiswert mit gun- 
stigen Finanzierungs-Bedingungen ab- 
zugeben. Zu besichtigen bei 

Ford-Vertrags-WerksUtte 
j. W. GlWch, Langen 
Rheinstraße 4 - Telefon 4 89 

HalbtagskraA 

mit guten SchrelbmaicfaiMnkenntnUMn 
für Büro In Langen gesucht (8-Tg.-wen.) 
Auaffihrlidie Bewerbungen unter Ofl.- 
Nr. 838 an die LZ 

1 Universalfräser und 

1 Mechaniker 

gesucht. Vorzustellen von 
Montag bis Freitag bei 

Korl Gronemeyer K6. 
Dnickmascliinenfabriit 
Langen, Mörfelder Landstr. 88 

■ Hsa«nsf 
Btteher-Ausgebet 

Mittwoch, von 14.80—16.80 Uhr 

Unser Mitschüler 

Franz Weiner 

war uns stets ein guter Kamerad und 
ein lieber Freund. Sein unerwarteter 
Tod hat eine große Lücke in imseren 
Kreis gerissen. Wir behalten ihn in 
gutem An<ienken. 

ScbnUahrgang 1891/92 
Christoph Sehring 
PhUipp Herth 

Plötzlich und unerwartet verschied nach "?Tant 
meine gute Mutti, unsere Tochter. Schwester, Schwagenn und Tante 

Frau Elisabeth Jost 
geb. Rang 

im 36. Lebensjahr. 
Im Namen 
der trauernden Hinterbliebenen. 
wHMwlm Jost und Seim Gerhard 
Familie Heinrich Rang I. 
und alle AngehSricm 

Langen, öeri 13. Juli 1958 
Langestraßt 6 - Darmstädter Straße 17 

SiÄl? 1"® 

DANKSAGUNG 

meines Mannes 

Ernsl Keim 

ÄÄ t„d"B,2gcw. ^ SS2 
1. Söhne, dem m d" 

d.n.n, a. Ihm d.. 
letzte Geleit gaben. 

In tiefer Trauer: 
Inge Keim nxtd Klncler 
nebst allen Ang«hSrigen 

Langen, Juli 1958 
DarmstÄdter Straße 7 

lVii-2-Zlmnier-Wol»n. 
sofort zu mieten ges. 
Vermlttl. erh. 180 DM 
Oft. u. Nr. 830 a. d.LZ. 

Wolinliaus 
Zentrum Langen zum 
1. 4. 59 frelwerd., geg. 
bar zu verkaufen. 
Off. 832 a. d. G. 

Aclier 
amSdinainwegz. verk. 
Off. u. Nr. 834 a. d. LZ. 

An der Hodispannung 
einen Acicer 

zu pachten gesucht. 
Oft. u. Nr. 831 a. d. LZ. 

Büroraum 
od, Leerzimmer ges. 
Off. u. Nr. 829 a. d. LZ. 

Guterhaltene 
Obstleiter 

z. kaufen gesucht. 
Umbach, Lutherstr. 61 
II. Etage. 

Opei Kadett 
f 400.— DM z. verk. 
Riedel, Südl. Ringstr. 90 

1 Posten 
Wasclimascliinen 

u. Sclileudern 
m. kL Lacksdiäden 
SaBerst günstig 
abzugeb. Oft. u. Nr. 828 
a. d. Ge8di.-Stelle. 

3 stabile, guterhaltene 
ScIirBnice 

m. SchlebetOren, pass. 
f. Lagerräume, prels- 

Iwert abzugeben. 
Franklurter Straße 58 

2 Schrfinke 
1 Metallbett 

m. Matratze blUig zu 
verkaufen, 
BlrkenstrsBe 2 

Dkl. Eichenbfifett 
DM 90,— z. verkaufen. 
Steltz, V. d. Höhe 27 

Wegen Umzug preis- 
wert abzugeben 

1 Bdirelbtisdi 
70 X 100, Elche, dkl. 
1 Sdirelbtlschsesael 
1 Kfichentiscfa 

I 70 X 100 
1 Oberbett 
130 X 160 

I werktgl. ab 17 Uhr. 
Südl. Ringstr. 87 I. 

Hansangestellte 
sucht sich z. veränd. 
Oft.u. Nr. 833 a. d.LZ. 

Kanorienvogel 
entflogen. Wiederbrin- 
ger erh. Belohnung. 
Globisdii Zimmerstr. 84 

I Wer bQgelt 
1. Haushalt Leibwäsche 
(keine Hemden u. Man- 
gelwäsche) 1 X wöditl. 
Ofl u. Nr. 826 a. d. LZ. 

Unabhängige, allein- 
stehende 

Fraa 
z. Betreuung einer alten 
Frau ges. Zimmer un- 

I entgeltlich vorbanden. 
Näheres Bachgasse 21 

Buchhalter 
stundenweise frei. 
Oft u. Nr. 819 a. d. G, 

ölfeuerung 
Kostenlose Beratung 
Telefon Ffm. 2 72 02 

Leihwagen 
Telefon 06150*381 

Sfamilienanzeigen 

gelangen in jede 
Haus durdi Ihr 

Langener Zfilun, 

Kater 
jung, kastr., in gu' 
Hände abzugeben. 

Tierschutzverein 
Kxflgs'' Nordendstr. 

1 E STADT LT^NC.EN VND D E N _DBEIE1CHG^ 

DIE WOCHE 

Schreckensnachrichten aus dem Nahen 
Osten! Staatsstreich im Königreich Irak, das 
bisher als einziger arabischer Staat zum 
Paktsystem des Westens gehörte! Mit Ent- 
setzen haben wir es in dieser Woche vernom- 
men, daß ein neuer Brandherd entstand. Mit 
banger Sorge blickt man auf die Entwicklung. 

Was geschah? 
nie Monarchie wurde gestürzt, eine repu- 

blikanische Regierung gebildet. Der Sen^r 
Bagdad verkündete eine „Freudenbotschaft"; 
, Hier Ist die irakische Republik. Dies ist der 
Tag eures Saeges. Dies ist der Tag unseres 
Nationalwillens. Seid glücklich und freut 
euch I" In dieser „Freudenbotschaft" wur- 
den die Menschen aufgefordert, auf die Stra- 
ßen zu gehen und dort „die Leichen der 
Tyrannen" zu sehen, „wie sie bespien und 
mit Füßen getreten werden." Gemeint waren 
damit der frühere Regent Emir Abdul Illah, 
Thronfolger imd einflußreicher Onkel des i 
Königs Falsal II., und der prowestliche Mi- 
nisterpräsident Nuri es Said. Genaue Nach- 
richten liegen allerdings noch nicht vor. Was | 
den jugendlichen Herrscher König Falsal II. I 
betrifft, so ist sowohl von geglückter Flucht 
als auch davon die Rede, daß er ermordet 
worden sei. . | 

So traurig dies Gemetzel; Uns muß m er- 
ster Linie das interessieren, was sich im 
Westen abspielte. Die Vereinigten Staaten 
entschlossen sich zum Ehiigreifen, haben be- | 
rmts Truppen im Libanon gelandet, der dem I 
Irak benachbart ist, wo auch Unruhen herr- I 
sehen. Wie nicht anders zu erwarten, forderte 
Moskau den scxfortlgen Rückzug dieser ameri- 
kanischen Truppen. Der Kreml hat sich „alle | 
Maßnahmen vortiehalten, die die Interessen I 
des Friedens und der Sichertiedt vor- 
schreiben". I 

Natürlich beschäftigt sich die ganze Welt- 
presse mit den Ereignissen. So schreibt eine I 
amerikanische Zeitung, daß es „unter den ge- 
gebenen Umständen richtig war. Im Libanon I 
Marinesoldaten zu landen." Sonst hätte „der 
demokratische Westen die Hoffnung avifgeben 
müssen, daß der Nahe Osten in feindliche 
Hände falle". Das Beste würde nach Ansicht 
eines anderen Blattes sein, wenn aiöh der 
Westen mit dem arabischen Nationallsmus 
verständigen würde. Der „Manchester Guar- 
dian" schreibt: ,JJle Straße, auf der sich die 
amerikanische Regierung jetzt befindet, kann 
überall hinführen — sogar zu einem Welt- 
krieg. Die Landung der amerikanischen Ma- 
rineinfanterie im Libanon als eine „Aggres- 
sionshandlung" zu bezeichnen — wie dies der 
sowjetische Delegierte gestern im Sicher- 
heitsrat tat —, geschieht nach dem Inter- 
nationalen Recht unberechtigt, die Landimg 
erfodgte auf Grund des Ersuchens des ver- i 
fassungsmäfligen Oberhauptes eines souve- | 
ränen Staates, das dazu voll und gai:w im I 
Recht war." Eine Warnung spricht der „Daily 
Herald" aus: „Großbritannien darf nicht teil- 
haben an dem Wahnsinn der amerikanischen 1 
Truppenlandimgen im Nahen Osten". Die | 
sowjetische „Prawda" nennt als „wahre I 
Gründe"; „Sie liegen In der Sorge der Erd- 
ölrnonopole um Ihre Mllliardenproflte, die I 
durch die Siege der nationalen Befrelungs- I 
bewegung im Nahen und Mittleren Osten ge- I 
schmälert werden können. Die bewaffnete | 
Intervention im Nahen Osten hat die Lage in I 
diesem Raum aufs neue verschärft und be- I 
schwört eine ernste Gefahr für den Frieden 
und die Internationale Sicherheit herauf." I 

In Bonn hatten der Kanzleo- und der 1 
Außenminister eine längere Unterredung. Sie I 
sprachen die Hofifnung aus, daß die Verein- 
ten Nationen eine Lösung finden könnten, 1 
durch die der Friede gesichert werde. 
Dementiert wurde es, daß irgendwelche mili- 
tärische Hille durch die Bundesrepublik an- 
geboten worder. sei. Solch eine Meldung hatte 
der sowjetsonale Nachrichtendienst A D N 
veihreltet. Scharf verurteilt die SPD das Ein- 
greifen Amerikas. Ja, die US-Aktion wird | 
von dem SPD-Pressedienst mit dem Eingrei- 
fen der Sowjets während des Volksaufstan- 
des in Ungarn verglichen. 

Wie kam es dazu? 
Hätte es In den letzten Monaten und Jah- 

ren in Bagdad einen modernen Harun al Ra- 
schid gegeben, der, wie es vor rund 1000 Jah- 
ren jener Kalif von Bagdad tat, als einfacher 
Bürger verkleidet durch die Basare gegan- 
gen wäre, um die Stimmung des Volkes zu 
erkunden, dann wäre die Revolution Im Irak 
sicherlich nicht ausgebrochen, zumindest 
hätte man sie In andere Bahnen lenken kön- 
nen. Kennern der Verhältnisse im Irak war 
es schon seit mehr als 2 Jahren Gewißheit, 
daß das jetzt gestürzte Itogime im Irak nur 
von einer ganz schmalen Führungsschicht ge- 
tragen wurde und daß das Feuer der Revo- 
lution, nur mühsam durch Zwang und Ge- 
walt nie^rgehaüten, überall im Lande 
schwelte^ Der Windstoß des panarablscben 
Nationsdiamus, der in der letzten Zelt, wie 

Im Libanon gelandet 
3000 amerikanische Marinesoldaten der boiünmten sechsten Flotte gingen am 15 Juli m der 
Chaldebucht an der libanesischen Küste an Land. Unser dpa - Bild zeigt ehe Landung 
amerikanischer Marine-Soldaten bei dem großen NATO - Mittrfmeer - Manöver „Deep 

Water" in der türkischen Saros-Bucht im Oktober 1957. 

auch das Beispiel des Libanon zeigt, zum 
Sturm angeschwollen war, hat nun dieses 
schwelende Feuer zu offener Glut entfacht. 

Wenn man vernimmt, daß schon am erst^ 
Tage des Staatsstrelches in Irak der bis- 
herige Ministerpräsident, der greise Nuii-es- 
Said, und mit Ihm der irakische Thronfolger 
ermordet wurden, so finden diese Ereignisse 
Ihre Erklärung in der Tatsache, daß diese 
beiden Hauptrepräsentanten des bisherigen 
Regimes nicht zur Kenntnis nehmen wollten, 
daß die von 'Ihnen vertretene Politik bei dem 
überwiegenden Teil der Bevölkerung auf 
schärfsten Widerstand stieß. Nuri-es-Said 
und der Thronfolger waren nicht nur Freunde 
Englands, sie waren Vasallen Londons. Sie 
stützten sich in Ihrer Politik einzig und aUedn 
auf England und verschlossen die Augen 
gegenüber der Tatsache, daß heute Im Nahen 
Osten kein Volk so gehaßt ist wie das bri- 
tische. Dadurch wurde es dem arabischen 
Nationalismus besonders leicht gemacht, auch 
im Irak an Boden zu gewinnen. ^ bedurfte 
nur des Hinwelses darauf, daß sich die R^ 
gierung Nuri-es-Said durch Ihren Beitritt 
zimi Bagdad-Pakt völlig In das Schlepptau 
der britischen Politik Ijegeben habe, um die 
Araber des Iraks In ihrer überwältigenden 

i Mehrheit in das Lager der Opposition zu 
treiben. 

Ein Blick auf die Karte zeigt, daß ein An- 
schluß des Irak an die Vereinigte Arabische 

Republik Nassers das gesamte politische Bild j 
im Nahen Osten von Grund auf verändert 
Der Bagdad-Pakt ist damit endgültig zer- 
stört. Jordanien ist in eine helllose Isolierung I 
geraten, die es nur als eine Frage der Zeit | 
erscheinen läßt, bis auch dieses Land in den 
Sog des arabischen Nationallsmus gerät und 
der „Vereinigten Arabischen Republik" ein- 
verleibt wird. Dann aber bleibt am West- 
rande dieses arabischen Blocks der kleine 
Ltbanon-Staat allein übrig, außerstande, sich 
allein gegen eine so gewaltige Übermacht zu 
behaupten. | 

Vielleicht noch weiter reichende A^kte 
ergeben sich aus der Tatsache, daß mit der 
Eingliederung des Irak in die Vereinigte 
Arabische Republik das Reich Nassers ziu 
einer ölmacht wird, und damit zu einem 
wel^olitischen Faktor. Dies muß selbstver- 
ständlich Nasser einen \mgeheuren Prestlge- 
(jeiwinn nicht nur in der gesamten ara- 
bischen Welt bringen, sondern ebenso auch 
Im Bereiche der neutralistischen Staaten. 
Schon hört man, daß ein Treffen zwischen 
Nasser und dem Indonesischen Staatspräsi- 
denten Sukarno vorbereitet wird, an dem 
auch Tito teilnehmen soll, während In diplo- 
matischen Kreisen gleichzeitig von einem 
möglichen Besuch Nehrus bei Tito gespro- 
chen wird. Hier zeichnen sich deutlich die 
Konturen einer neuen weltpcilltlschen Grup- 
pierung ab. 

Was Ist Verrat? Eine Betrachtung zum 20, Juli 

Am Sonntac jährt sich der Ts«, da am 
20. Juli 1944 eine Gruppe Widerstands- 
kämpfer sich gegen die Hitler - Tyrannei 
erhob. Der Verfasser des nachstehenden 
Anfsaties, H. K. Fritische, war seinerzeit 
als Offizier im Stab von General HSppner 
am 20. Juli dir^t beteiUgt und von der 
Gestapo verhaftet. Er ist Jetzt als poli- 
tischer Referent des Bundestagspräsiden- 
ten . tätig. 
„Grundlage des Gehorsams ist das Ver- 

trauen", so lautete einer der Kiemsätze der 
Pflichten des deutschen Soldaten". D;eser 

Satz gilt in jeder Armee. Ohne Disziplin und 
ohne Gehorsam geht es nicht, aber dieser 
Satz In den „Pflichten" will darüber hinaus 
zum Ausdruck bringen, daß der Gehorsam 
leer wird — und wir haben erfahren, daß er 
sinnlos, ja, unmenschlich werden kann — 
wenn das Vertrauen fehlt 

Warum diese Vergegenwärtigung Im Zu- 
sammenhang mit dem 20. Juli 1944? Well 
viele von denen, die vom Spätsommer 1944 
an bis zimi bitteren Kriegsende an den Flen- 
scherhaken des Hinrichtungsschuppens von 
Plötzensee endeten, auch einmal Vertrauen 
hatten, besonders die Jüngeren unter Ihnen! 
Gewiß, jene hochherzigen Sozialisten wie 
Reichwein, Mierendorff, Leber, Leuschner, 
jene Edelleute wie Kleist-Schmenzin, Witi- 
leben, Grai Yorck und viele andere hatten 
von Anfang an erkannt; hier wird das 
deutsche Volk dem Bösen anheimgegeben. 
Aber viele hatten sich dodi im Jahre 1933 

I angesprochen gefühlt. Sie vertrauten der 
1 Rechtlichkeit des nationalen Aufbruchs, sie 
I schenkten Vertrauen jenen Parolen von der 

Volksgemeinschaft vom „Gemeinnutz", der 
I vor dem „Eigennutz" zu stehen habe; da- 

durch sollten ja der latente Bürgerkrieg auf 
den Straßen der Städte überwunden und die 
aafbauwilHgen Kräfte des Volkes zusammen- 
gefaßt werden. Gerade dieses Vertrauen, das 

1 Vertrauen einer begeisterungsJähigen und 
I gutwilligen, ja, opferbereiten jungen Gene- 

ration wurde besonders grausam zertreten. 
1 Nicht well sie «ft-kannten, daß der Krieg ver- 

loren war,'«nlcht Jim auszuscheren aus der 
Solidarität des Elends, erhöben sie sich. Eine 
ÜberfiUle von Zeugnissen beweist es; sie 
wollten bezeugen, daß es nocAi ein „anderes 
Deutschland" gab. 

Entsetzt und beschämt mußten die Deut- 
schen nach der größten Katastrophe ihrer 
Geschichte zur Kenntnis nehmen, wozu Ihre 
GutwlMWoeit ihre Tapferkeit und ihre Opfer 
miSbraueht worden wsren. Sie gingen an 

die Arbeit, und obwohl Ihr Vaterland ge- | 
t^t war, ^oße TeUe alten Volksbcxlens ab- I 
getrennt imd Millionen aus Ihrer Heimat ver- I 
trieben wurden, gelang es ihnen, wenigstens | 
Im freien Teil des Landes einen frelhelt- I 
liehen Rechtsstaat und geordnete soziale Ver- | 
hältnlsse, ja, sogar einen erstaimllchen Wohl- I 
stand zu begründen. Und gerade jetzt er- j 
scheint es besonders grotesk, wenn immer | 
noch Unbelehrbare der Inneren Versöhnung I 
In unserem Volk ausweichen \md den Verlust | 
des Krieges jenen angeblichen „Veirätern" 1 
In die Schuhe schieben wollen, die sich im- | 
mer wieder und zuletzt am 20. Juli 1944 er- I 
hoben hatten, um ein Beispiel zu geben. I 

War es Verrat? Was ist Verrat? Verrat Ist I 
VertrauenSbruch. Wer hatte das Vertrauen | 
gebrochen? Jene, die den Verderber Deutsch- I 
lands bekämpften oder Hitler und seine ver- 
brecherischen Gehilfen in der NSDAP, im 
Oberkommando der Wehrmacht, In der 
Relchsfiihrung SS, In der nationalsoziali- 
stischen Justiz? Die Antwort auf diese Fra- 
gen dürfte eigentlich nicht schwer fallen ... 

Das Gedenken an den 20. Juli 1944 soll 
Jahr für Jahr Anlaß dazu sein. Und beron- 
ders in der jetzigen innenpolitischen Situ- 
ation Deutschlands — angesichts der noch 
Immer ungelösten Frage unserer nationalen 
Einheit — sollten wir daran denken, wer da 
alles In den Gefängnissen und Lagern der 
Gestapo zusammenkam: Gelehrte und Arbei- 
ter, ostdeutsche Landedelleute und Gewerk- 
schaftler, katholische Priester und evange- 
lische Pastoren. Auch die großen demokra- 
tischen Partelen, die heute diesen Rechts- 
staat tragen, sollten sich Im innerpolitischen 
Machtkam^ daran erinnern, daß sie alle 
mehr öder weniger in den Kata'komben des 
Widerstandes erneut gegründet wurden. Nur 
ein Beispiel: Im Gestapo-Gefängnis Heß Pater 
Delp dem protestantischen Konslstorialrat 
Bugen Gerstenmaier einen Zettel schicken, 
auf dem er die eindringliche Mahnung nie- 
dergeschrieben hatte, daß künftig Katho- 
liken und Protestanten gemeinsam In derVer- 
antwortimg für die Notion zu stehen hätten. 
Kurz nach dieser Niederschrift ging der Pater 
den bitteren Weg zum Galgen. 

Nicht ciurch feierliche Reden wird das Vm- 
mächtnls der Männer des 20. Juli eingelöst, 
sondern durch Aihelt in ihrem Geiste an der 
Fortbildung unseres freiheitlichen imd sozia- 
len Rechtsstaates, eines Kulturstaates, der 
einmal auch jene Deutschen timgreifen soQ, 
denen «b Immer noch verwshrt ist, mit uns 
zu letoen. 

SED-Parteitag ging zu Ende 
Diese Ereignisse im Nahen Osten, die nun 

auch schon vom Mann auf der Straße und 
von den Hausfrauen eifrig diskutiert und mit 
Sorge verfolgt werden, überschatteten alle 
anderen Ereignisse. Festzuhalten ist aber das 
Ende des SED-Parteitages. Er schloß mit 
einem großen Ulbricht-Sieg. Die letzten vier 
Gegner hat er ausgebootet. Der stellvertre- 
tende Ministerpräsident der „DDR", Selb- 
mann, gehört dazu. Seine Selbstkritik konnte 
ihn nicht davor bewahren. Im Schlußwort 
dankte Ministerpräsident Grotewohl noch- 
mals Chruschtschow, der an einigen Tagen 
am Parteitag teilgenommen hatte; Durch sein 
Erscheinen habe er „dem modernen Revi- 
sionismus eine eindeutige Abfuhr" erteilt. 
Auf seiner konstituierenden Sitzung nach 
dem Parteitag wählte das neue SHUD-Zentral- 
komitee Walter Ulbricht wieder zum Ersten 
Seki-etär. Wie ja auch nicht anders zu erwar- 
ten war . . . 

Irak anerkannt Die Sowjetunion und die 
Regierung der chinesischen Volksrepublik 
haben die Irakische Revolutionsregierung an- 
erkannt. 

Sturm auf die BasUlie. Mit farbenpräch- 
tigen Militärparaden und Volksfesten beging 
die französische Bevölkerung Ihren Natio- 
nalfeiertag zum Gedenken des 14. Juli, an 
dem vor 169 Jahren das Volk von Paris die 
Bastllle stürmte und damit das Signal für die 
große Französische Revolution gab. 

Wahltermine. Die Ministerpräsidenten von 
Hessen, Rhetnland-Pfalz u. Baden-Württem- 
berg, Zinn (SPD), Altmeier (CDU) und Mül- 
ler (CDU), haben sich In getrennten Presse- 
konferenzen In Wiesbaden und Stuttgart 
gegen den Vorschlag des Bundesinnenmini- 
sters Schröder ausgesprochen, die Termine 
der Landtagswahlen zusanomenzulegen. Da- 
gegen äußerte sich der Berliner Beauftragte 
in Bonn, Senator Klein, zustimmend zu dem 
Vorschlag. 

Diplomatische Beziehungen. Der Minister- 
präsident der tschechoslowakischen Republik, 
VUiam Siroky, hat sich In einem SchreUien 
an Bundeskanzler Adenauer für die Auf- 
nahme diplomatischer Beziehungen zwischen 
der Tschechoslowakei und der Bundesrepu- 
blik ausgesprochen. 

LoftbrAcke. Die amerikanische Luftwaffe 
hat eine Luftbrückenoperation mit Fall- 

I schirmjägerelrrfielten in clie Türkei begonnen. 
1 FamilientragSdie. Im Frankfurter Vorort 
I Preungesheim wurden In einer Wcrtmunfe airf 
I einem Bett liegend, die t,elchen des 60}ähri- 
I gen pensionierten Postschaffners Willy Flei- 
I scher, seiner SBjährigen Ehefrau Theresia 
I und ihrer 32jährigen Tochter Brigitte Smoll 
I mit aufgeschnittenen Pulsadern gefimden. 
I Atif dem Fußboden der benachbarten Küche 
I lag der 32jährlge Postfacharbeiter Heinz 

Smoll, der Schwiegersohn des Ehepaares 
Fleischer, mit einer tödlichen Schußwunde in 
der rechten Schläfe Die Polizei n'immt an, daß 
das Ehepaar Fleischer und ihre Tochter zu- 
nächst Selbstmord begangen haben und sich 
Smoll dann aus Kummer das Leben nahm. 

Hochwasser 
Der Scheitel der Hochwasserwelle der Elbe 
hat am Abend des 16. Juli die Stadt Bleckede 
Im Landkreis Lüneburg erreicht und Hegt mit 
einem Pegelstand von 6,30 m nur wenig unter 
dem Sommeihochwasser von 1954, das damals 
schwere Schäden angerichtet hatte. Teile der 
Stadt Beckede stehen unter Wasser. Die vom 
Elbwasser umspülten Karussells des Blek- 
keder Schützenlestes werden nur noch von 

WateluBtlgen Schxilibuben besucht 
(unser dpa-<Blld). 
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Langen, den 18. Juli 1958 

Hitzig und kühl . . . 
Bemerkungen zur Stadtverordnetensitzung 
Alfred Oeders Jackett-Ableg-Antrag bewies 

hitzige Temperatur. Im Verlaufe der Sitzung 
(siehe ausführlichen Bericht auf Seite 4) wäre 
es um ein Haar zu hitziger Diskussion ge- 
kommen. Da sprach in der heißgewordenen 
Atmosphäre wieder Herr Oeder ein Wort 
kühl und gelassen aus: Nicht spontan solle 
man etwas unternehmen. Immer schön kühl 
und sachlich bleiben. Das sahen auch die.ein, 
die sicln schon von der Hitze hatten erfa^en 
lassen. Das war wieder mal ein schönes 
Zeichen. 

-M- 
Es war um Dinge gegangen, die andernorts 

auf die Tagesordnung II gestellt werden, auf 
ienen Teil der Tagesordnung also, der ohne 
Diskussion erledigt wird. Es handelte sich um 
eine ganze Reihe von Wünschen einzelner 
Bauherren, die der Magistrat gern bei-ück- 
sichtigen wollte. Das aber setzt voraus, daß 
an den Bauplänen der Stadt manches geän- 
dert werde. Geringfügige Änderungen sind 
das nur Aber: Sie erfordern auch etwas 
Schreib- und wohl auch Zeichenarbeit. Und 
das kostet Geld. Auf diese Idee kam plötz- 
lich einer. Und dann fanden sich viele, die 
etwas vom Bürger kassieren wollten, damit 
die Stadt nicht wege.i Sonderwünschen Ein- 
zelner belastet werde. Das war auch ganz in 
Ordnung: Auf Sparsamkeit sehen. 

„Nun hätte es aber einer am liebsten ge- 
sehen, wenn man hätte auch gleich die Leute 
bezahlen lassen, um derentwillen man soefben 
die Änderungen beschlossen hatte. Da mußte 
wieder ein kühler Kopf her: „So geht das 
nicht. Beschluß ist Beschluß." Und aus der 
Hitzigkeit heraus wurde das Thema auf den 
kühlen Weg gebracht, der in den Ausschuß 
führt. 

-K- 
Am Tage der Sitzung schrieben wir, daß 

wir wegen der weiteren Erörterung des The- 
mas „Wohnstadt" erst mal die Stadtverord- 
netenversammlung abwarten wollten. Natür- 
lich hatten wir die Tagesordnung vorher ge- 
nau angesehen. Natürlich wußten wir: Biren 
großen Bericht kann es da nicht geben, weil 
er ja nicht vorgesehen war. Immerhin: 
war uns versichert worden, man sage gern 
etwas zu der Sache. Mit Rücksicht auf die 
Hitze meinten wir: So dringend sei es nun 
auch nicht — angesichts der umfangreichen 
Tagesordnung. Außerdem erfuhren wir: Es 
wird bald etwas ganz aktuelles zur Wohn- 
stadt gesagt werden können . . . 

Denn heute tagt in Langen eine Kommis- 
sion, der Persönlichkeiten all .iener Ämter 
und Stellen angehören, die mit der Wohn- 
stadt irgendwie befaßt sind. Das wollen v/ir 
also abwarten. Und jene I,eser, die das 
Thema schon erhitzte, bitten wir: Gleich uns 
die Kühle bewahren! h. 

WIR GRATULIEREN 
Herrn Hermann Haase, Birkenstraße 26, 

zum 78. Geburtstag am heutigen Freitag; 
. Frau Erna Diehl, Gartenstraße 77, zum 

76. Geburtstag am morgigen Samstag; 
. . Herrn Oscar Bahling, Friedrich-Ebert 

Straße 65, zum 78. Geburtstag u. Frau Elisa 
beth Krause, Gutenbergstraße 18, zum 91. Ge- 
burtstag am Dienstag. 

Möge es den Altersjubilaren vergönnt sein 
ihren Ehrentag voller Glück und Zufrieden- 
heit zu feiern! Für die Zukunft wünschen wir 
ihnen alles Gute. 

-53- 
* Turnverein. Der Tv. 1862 lädt für 

Samstag und Sonntag während des Volks- 
festes zum Tanz in seinem Haus ein. Man be- 
achte bitte die Anzeige! 

* Die Polizei Dein Freund und Helfer. Das 
bewies die Langener Stadtpolizei in der 
Nacht zum Dienstag. ESine Frau aus Langen 
mußte dringend zu einer Bluttransfusion in 
ein Krankenhaus überführt wenden. Der 
Krankenwagen war gerade mit einem ande- 
ren Krankentransport unterwegs. Der Strei- 
fenwagen der Polizei wurde ^r Funk ver- 
ständigt und konnte die Frau innerhalb weni- 
ger Minuten ins Krankenhaus bringen. 

* Personenwagen aufgefahren. Am Diens- 
tagabend wollte ein Personenwagen von der 
Bahnstraße in die Heinrichstraße einbiegen. 
Damit er Fußgänger nicht gefährdete, mußte 
er kurz anhalten. Ein hinter ihm fahrender 
Personen'jragen fuhr auf. Es entstand leich- 
ter Sachschaden. 

* Autoi mit Steinen t)eworfen. Am Montag- 
abend wurden von der Autobahnbrücke aus 
die auf der Autoibahn fahrenden Fahrzeuge 
mit Steinen beworfen. Als die Polizei an- 
kam, hatten sich die Täter unerkannt ent- 
fernt, 

* GefaBt. Der Mann, der am 10. 7. ein 14- 
jähriges Mädchen belästigte, konnte von der 
Polizei ermittelt werden. handelt sich um 
einen 31jährigen Mann aus Dreieichenhain. 

* Von Boxer angefallen. Ein Schausteller 
aus Dudenhofen, der auf dem Jahnplatz sein 
Lager aufgeschlagen hat, besitzt vier Hunde. 
Zwei, die frei herumliefen, fielen einen Mann 
aus Langen, der mit seinem Fahrrad vorbei- 
fuhr, an, so daß er vom Fahrrad stürzte. Er 
erhielt außerdem einen Biß in den rechten 
Oberschenkel. Der Verletzte wurde sofort 
ins Krankenhaus gebracht. Die Polizei ver- 
anlaßte den Schausteller, die Hunde einm- 
sperren, andernfalls muß er Langen sofort 
verlassen. 

Deutsches Turnfest 1958 beginnt! 
I."; Tumvereinsmitglleder sind dabei 

Am Sonntag. 20. JuJi, ist es soweit. Mit 
einem großangelegten Kinderturnen des Tum- 
gaucs München, dem Eintreffen der ersten 
Tumer-Sonderzüge und der Eröffnung des 
Jugend-Zeltlagers beginnt das große Deutsche 
Turnfest 1958 in München. Dann wird für eine 
ganze Woche München im Zeichen des Tur- 
nens im Sinne der umfassenden Leibeserzie- 
hung stehen. 100 000 Turner und Turnerinnen 
feiern als Gerätetumer, Leichtathleten, 
Schwimmer, Fechter, Turnspieler, Spielmann 
usw. oder als Festbummler ihr Bundesfest. Es 
wird ein Fest der Leistungsprüfung des Tur- 
nervolkes, aber auch ein Fest der Begegnung 
und der Gemeinschaft sein. Aus allen Teilen 
Deutschlands, vom näheren Ausland, aber 
auch aus Ubersee werden die Freunde der 
vier „F" zusammenströmen, ihr alle fünf 
Jahre stattfindendes „Deutsches Turnfest" ge- 
stalten und von ihrem Wirken künden. 

Der Langener Turnverein von 1862 nimmt 
mit 15 Mitgliedern in München teil. Sie ver- 
lassen Langen am Sonntagabend. Ein Sonder- 
zug ab Frankfurt bringt sie in die Turnfest- 
stadt. Die aktiven Teilnehmer veranstalten 
heute abend in der Tv-Turnhallc eine öffent- 
liche Turnstunde. K- 

3 Sommeiiest in odangeM 
„Brücke zwischen den Langener Heimat- 

festen", möchte das Sommerfest sein, das an 
den Tagen stattfindet, an dem das Heimat- 
fest alle 2 Jahre beigangen wird: am 19„ 2C. 
und 21 Juli. Natürlich können und sollen die 
Tage das Heimatfest nicht ersetzen. Aber 
frohes Leben auf dem Festplatz wünschen 
sich die Veranstalter für aufgewendete Mühe. 
Ein rech'; umfangreicher Vergnügungspark 
wurde errichtet. Neben Verkaufsbuden 
stehen Karussells und ein Riesen-Bierzelt. 
Natürlich kann auch in der Turnhalle ge- 
tanzt werden. Wer Glück hat kann bei einer 
Gratisverlosung ein Fernsehgerät oder ein 
Kaffee- oder Tee-Services gewinnen. Und 
am Montag ist Kinderfest. Also nehmen 
wir in diesem ,Iahr auf dem Juxplatz mit 
dem Sommerfest vorlieb! 

Neue Fahrradständer auf dem Friedhof 
Nach der FrieÖhofs- und Begräbnisord- 

nung der Stadt Langen ist das Befahren der 
Wege im Friedhof mit Fahrzeugen aller Art 
nicht gestattet. Viele Besucher des Fried- 
hofes sind jedoch der Meinunig, daß ihr Fahr- 
rad nicht unter das Verbot fällt. Sie stellen 
ihre Räder an Grabdenkmäler oder Sträucher 
ab, die dadurch beschädigt werdeÄ. Sehr oft 
werden auch die Wege ver-sperrt. Man ent- 
schuldigt sich immer mit dem Nichtvorhan- 
densein geeigneter Abstellmöglichkeiten. Die- 
ser Mißstand ist jetzt beseitigt; es stehen vor 
jedem Eingang neue Fahrradständer. Wer 
mit einem Fahrrad den Friedhof aufsucht, 
wird gebeten, es in den Ständer zu stellen und 
den Friedhof nicht mehr zu befahren. Gleich- 
zeitig sei noch darauf hingewiesen, daß auch 
das Mitbringen von Hunden auf den Fried- 
hot unzulässig ist. 

Noch viele Schilder sollen verschwinden . . . 
Es gibt noch viele Reklameschilder im 

Landkreis Ottenbach, die Orts- oder Land- 
schaftsbild venmstalten. Darüber ist sich der 
Kreisbeauftragte für Naturschutz, Obstbau- 
inspektor Saas, im klaren. In einer Sitzung 
des Einspruch- und Beschwei-deausschusses 
des Landkreises Offenbach sagte er: „Die 
Schilder, die dort stehen, wo sie sich nicht 
befinden dürfen, kommen im Laute der Zeit 
alle noch weg . . ." 

Damit wurde der Irrtum eines Beschwerde- 
führers aufgeklärt, der von seinem Hotel- 
schild gemeint hatte: „Es ist ja nicht das ein- 
zige seiner Art. Es stehen ja so viele solcher 
Schilder im Lande . . ." Außerdem hatte der 
Herr darauf hingewiesen: Sein Schild diene 
ja nicht der Reklame. Es läge vielmehr im 
Sinne der Öffentlichkeit, daß sie auf seinen 
Betrieb — ein Hotel im Landkreis Offenbach 
(Heusen-stamm) —• hingewiesen würde. Den 
Ausschuß konnte er mit diesem Argument 
nicht überzeugen. Sein Einspruch gegen die 
Anordnung des Landrates, das Schild ver- 
schwinden zu lassen, wurde zurückgewie.sen. 
Al-io kommt es fort, das Schild . . 

Im Kreisverkehr am Lutherplatz umge- 
fahren. Am Mittwoch gegen 19.20 Uhr ereig- 
nete sich im Kreisverkehr am Lutherplatz 
ein Verkehrsunfall. Ein Mopedfahrer aus 
Langen, der im Kreis fuhr und in die Luther- 
straße einbiegen wollte, wurde von einem 
aus der Wallstraße kommenden Kombiwagen 
angefahren. Er erlitt Verletzungen am linken 
Arm und auch sein Moped wurde beschä- 
digt. Evtl. Zeugen werden gebeten, sich bei 
der Polizei zu melden. 

Freitag, den 18. Juli 1958 

RUND UM DEN 

Langener Gebabbel 

' An den Folgen eines Verkehrsunfalles 
gestorben. Die bekannte und allseits ge- 
schätzte Graphikerin, Verena Rösch, ist 
gestern an den Folgen eines schweren Ver- 
kehrsunfalles, den sie in Frankfurt beim 
Überschreiten der Straße erlitten hatte, ge- 
storben. 

* Verkehrsunfall auf der Darmstädter 
Straße. Am Mittwochvormittag ereignete sich 
auf der Darmstädter Straße in Höhe des 
Hotels „Deutsches Haus" ein Verkehrsunfall. 
Ein Personenwagen mußte wegen einer Ver- 
kehrsstockung anhalten. Ein vorbeifahrender 
Lastwagen mit Anhänger streifte den Wagen 
gerade soviel, daß ihm der hintere Kotflügel 
vollständig platt gedrückt wurde. 

Am Samstag: Altebttrger-Ehrung 
Ein Blick in die Geschichte dieser Veranstaltung 

Wenn auch der Verkehrs- und Verschöne- 
rungs-Verein in diesem Jahr kein Heimatfest 
abhält, so bleibt die Altebürger-Ehrung 
doch bestehen. Sie ist aus dem Aufgabenbe- 
reich des V.V.V. nicht wegzudenken, sie ist 
ein fester Bestandteil seines Jahresprogramms. 
Wer das Alter ehrt, ist guter Leute Kind, und 
er beherzigt das Bibelwort: „Vor einem 
grauen Haupte sollst du aufstehen und die Al- 
ten ehren". 

Willst du nicht auch einmal alt werden? 
Diese Frage sei an die Jugend gerichtet, die 
da glaubt, sich über die Erfahrung, die Weis- 
heit und die Sittsamkeit der Älteren hinweg- 
setzen zu können. Die edle Betreuung der Al- 
ten aber ist nicht nur ein Akt der Höflichkeit, 
der guten Sitte; sie entspringt dem natür- 
lichen Gefühl des reinen Menschentums, dem 
sozialen Empfinden. 

Sozialarbeit aber hat der V.V.V. zu leisten. 
Aus dieser Gesinnung heraus äußerte Alfred 
Oeder als neugewählter erster Vorsitzer des 
V.V.V. in der Vorstandssitzung vom 17. Mai 
1936 den Gedanken, als Auftakt zum Heimat- 
fest eine Altebürger-Ehrung durchzuführen. 
Alte und invalide Bürger sollten — so hieß 
es damals — durch Autofahrten die Möglich- 
keit bekommen, ihre engere Heimat kennen- 
zulernen. Die Altebürger-Ehrung wurde freu- 
dig beigrüßt, imd zwei Monate später konnten 
83 über 75 Jahre alte Bewohner unserer Stadt 
in 30 Fahrzeugen diu^h den Odenwald nach 
Reichelsheim fahren, wo eine gedeckte Kaf- 
feetafel auf sie wartete. Mit großer Befriedi- 
glung aller Beteiligten, der dankbaren alten 
Bürger, der hilfsbereiten Autobesitzer, des 
glücklichen Vorstandes, endete diese einzig- 
artig dastehende Ehrung des Alters. Das Hei- 
matfest hatte eine Note bekommen, die im 
ganzen Umkreis hoch gewürdigt wurde. In 
den folgenden Jahren ging es nach Bad Hom- 
burg (1937), Königstein (1938), Schlangenbad 
(1939). 

Nach dem Kriege wurde dieser Auftakt zxun 
Heimatfest neu organisiert und mit Hilfe der 
Stadtverwaltung u. der Selbstlosig^keit treuer 
Helfer, so des Roten Kreuzes, durchgeführt, da 
die Beteiligung dem Wachstum der Stadt ent- 
sprechend viel größer geworden war. Der 
letzte Autokorso, der veranstaltet werden 
konnte, ging nach Bad Soden. Die Auto- 
schlange war so groß geworden, daß eine wei- 
tere Durchführung solcher Fahrten einfach 
unmöglich war. Niemand bedauerte dies mehr 
als der Vorstand. Was hatten die Altebürger 
für Freude, so geehrt zu sein und so gut be- 
treut die Schönheit der engeren Heimat zu 
genießen! Wie glänzten ihre Augen, wenn 
man sich zu ihnen gesellte und von der Fahrt 
sprach! Da fällt einem der schöne Vers Goe- 
thes ein: 

Wenn mit jugendlichen Scharen 
Wir geblümte Wege gehn, 
Ist die Welt doch gar zu schön; 
Aber wenn bei hohen Jahren 
Sich ein Edler unc gesellt, 
O. wie herrlich ist die Welt! 

Wenn auch die Fahrten unterbleiben müs- 
sen, so hat die Altebürger-Ehrung jetzt eine 
Form angenommen, die bei den Beteiligten 
gut anspricht. Mehr als 600 über 75 Jahre alte 
Bewohner hat jetzt Langen. Sie alle wurden 
erfaßt und eingeladen. Sie sollen empfinden, 
daß sie nicht vergessen sind. Langen will allen 
Bewohnern die Heimat sein, auch wenn die 
Wiege vieler in einem anderen Orte unseres 
deutschen Vaterlandes stand. In der großen 
Turnhalle, Langens Festsaal, werden unsere 
Altebürger am Samstagnachmittag bei Kaffee 
und Kuchen, einem kleinen Imbiß und Lan- 
gener Apfelwein, mit Darbietungen Langener 
Vereine und Kunstbeflissenen unterhalten. 
Die TeiLnehmer sollen einen frohen Nachmit- 
tag erleben, der ihnen gedenkt, bis sie im 
nächsten Jahre wieder hier in gleicher Erwar- 
tung versammelt sind. Dr. B. 

Brief aus Südwestafrika 
Wie beliebt Heimatfest und Alte - Bürger- 

Ehrung sind, das zeigen immer wieder auch 
Briefe von weither. So belcam der Vorsitzende 
des V.V.V. Langen dieser Tage einen Brief, 
den wir hier abdrucken: 

Sehr (geehrter Herr Oeder! 
Da ich vor einem Jahr in der allen Heimat 
war lind mit den Altbürgeni so überaus schöne 
Stwiden verlebt habe, möchte ich Sie alle 
zu Ihrem Ehrentage recht herzlichst grüßen. 
In Gedanken hin ich bei Ihnen an der schönen 
Kaffeetafel und all dem Dargebotenen, beson- 
ders die schönen, alten Heimatlieder hatten es 
mir angetan, die man hier doch nicht hört. Wie 
man mir mitteilte, findet in diesem Jahr kein 
Heinuitfest statt, also luitte ich Glück, daß ich 
das alles miterleben durfte. Das Langener 
Heimatfe.^t ist nur einmalig und es war mein 

Mei liewe I,angener, de Schorsch hat in de 
letzte Dag Besuch gehabt. An sich ja nix Be- 
sonneros weil des alle Aagoblick vorkomme 
dut — awwer des Thema, des jener Besucher 
aageschnitte hat, des is — so maant de 
Schorsch — doch emal e Betrachtung wert. 

Es geht um des nächtliche Gebell von, so 
derf mer aanemme, net grad guterzogene 
Hunde. Ja, also jeder waaß, daß mer erem 
Hund es Bolle net verbiete kann un, daß en 
utfmerksiime, wachsame Hund aach emal 
aaschlägt, wann sich cbbcs regt. Des is gut so 
un in de Reih. 

Was v.enigcr gut is awwer, des is ewe in 
dem besonnere Fall, daß es da in crem Stadt- 
teil Hunde zu gcwwe scheint, die ohne Grund 
un Aalaß aafach belle misse, weils von Na- 
dur aus Kläffer sin. Daß aam, wann mer 
Nacht tor Nacht am Eischlafe gehinnert 
odder mitte im Schlaf gestört werd, de Gaul 
emal dorchgeh kann is absolut verständlich. 
Mein Besucher is net bloß ci regt gewesc weje 
dero nächtliche Ruhestörung, sonnern aach 
deshalb, weil er utf e entsprechend Meldung 
hie kaa Hilf krieje könnt. Des widderum is 
absolut uvcr.ständiich. Warum muß mer dann 
— odder .soll mer vielmehr — sei Radio uff 
Zimmerlautstäi'ke eisteile? Doch bloß, damit 
mer annern Leut net in de wohlverdiente 
Ruh steert. Ei, dann derft aach nach 10 Uhr 
kaan Beil-Hund mehr im Freie, sonnern im 
Haus sei. Also hier sollt mer emal cbbes du 
— zumal, wenn mer so cidringlich uffgcfor- 
dert werd (bezvv. bereits worn is). 

Ob em Schorsch sei Unnerstitzung ebbes 
nit/.t, des waaß e noch net. Er hofft un 
winscht awwer, daß die Hundebesitzer, die 
hier gemaant sin, Verständnis for ihr Mit- 
mensche hawwe un aach ohne amtlich Uffor- 
derung des nächtliche, ruhestörende Gebell 
ihre Dierchen abgewehne. Wie — ja, des 
bleibt wohl jedem selwer iwwerlasse. 

Sien selbstiwwerlasse hat mer bis jetzt 
aach die zahlreiche Gejestimme geje die Tra- 
bante-Wohnstadt, obwohl ja schon verschie- 
dentlich emal e Antwort gefordert worn is. 
Mer hat de Eidi-uck, daß mer uff solche 
Leserbrief kaa Antwort mehr erwarte derf 
— weil halt alles längst beschlösse un da- 
mit doch net mehr zu ännern is. Regt Euch 
also, mei liewe Leut, net weiter uff — dann 
des kost Nerve un Gesundheit, die mer net 
verliern wolle. 

Verlorn hat Widder emal cn Gaul ebbes, 
was mer frieher gesammelt hat. In unserne 
motorisierte Zeit is mer solche Nadurdinger- 
Expeditione net mehr gewehnt. Deshalb is 
es umso erstaunlicher, wann schon emal 
ebbes utf de Gass lieht — wie jetzt in de 
Fabrikstraß — daß aaner da sogar im weiße 
Hemd un gute Aazug mim Aamersche die 
„Sache" geholt hat. Die Nachbarschaft hat 
an de Fenster geleje un zugeguckt. Vielleicht 
war des die Ursach, warum unsern gelernte 
Kneddelspitzer" aach noch die Axt debei 

hat. Mer waaß es net — un ER waaß net, 
woher de Schorsch des schon widder alles 
waaß, gelle. 

Ja, de Schorsch erfährt viel un somit Ihr 
aach Widder viel von ihm. So schließt sich 
de Kreislauf von unserm FreidagsgelMbbel 
immer widder. Heut winscht de Schorsch 
alle Altebürger en „frohe Samstagnachmit- 
tag" und all seine Weckerbesucher, die wo 
e Kart krieht hawwe, viel Spaß an ile Freud. 
Un damit: 

Es froh sei hält aam immer jung 
drum Altebürger geht mit Schwung 
zum Ehrennachmittag, den mir 
for Euch gestaltet hawwe hier; 
seid lustig, heiter, froh un lacht 
wanns sei muß bis zur späte Nscht. 

Euern Schorsch vom Vierröhrbrunne! 

schönstes Erlebnis. Meiner Familie hier mußte j*L^ens^fahr^l^^ben. 
ich .soviel davon erzählen, aber erzählen ist 
nichts, man muß es selbst miterlelten. Bei mei- 
nem nächsten Deutschlandbesuch werde ich 
jnir das Jahr aussuchen, u;o das Heimatfest 
Stattfindel, aber so lange Jahre lasse ich nicht 
wieder verstreichen. Ich freue mich, bei der 
Altebürgerfeier dann tvieder unter Euch sein 
zu dürfen und mitzufeiern. Es ist gewiß das 
Allerschönste, tvas Lattgen für seine Altbürger 
tut. Wie hat sich doch alles verändert seit mei- 
ner Jugendzeit. Langen ist schöner und viel 
größer getoorden, und das Schönste ist sein 
Heimatfest mit allem Drum und Dran. 
Und so wünsche ich Euch aus dem fernen 
Afrika recht frohe Stunden zu Eurer heutigen 
Feier. 
Grüßen Sie bitte auch Frau Heil, Herrn Bür- 
germeister Umbach und Herrn Bäumert. 
Ihnen seihst nochmals recht herzlichen Dank 
und Grüße 

Ihre MARIA CENG 

Kind ertrunken! 
Der Weiher am Gravenbruch forderte ein 

Bade-Opfer. Der 10jährige Alfred Schmutzler 
aus Frankfurt-Süd, Schifferstraße 7, war mit 
einigen Freunden an den Weiher gegangen, 
um sich zu erholen. Als die Buben im Begriff 
waren heimzugehen, machte Alfred noch 
einen Schritt vom Ufer ins Wasser und ver- 
sank. Der Weiher ist als ehemalige Bagger- 
stelle ungleich tief und hat stark abfallende 
Ränder. An der Stelle, an der Alfred Schmutz- 
ler, der Nichtschwimmer war, versank, soll 
das Wasser 15 Meter tief sein. 

Obwohl der Weiher am Gravenbruch sich 
auf Privatgelände befindet und eingezäunt ist, 
wird die große Verbotstafel: „Lebensgefahr! 
Betreten des Geländes und Baden verboten!" 
herzlich wenig beachtet. Dabei sind es nicht 
immer nur Kinder, die hier baden, sondern 
oft auch Erwachsene, die sich leichtfertig in 

Der tragische Tod des Jungen sollte auch 
eine Warnung sein, auf Langener Gebiet 
„illega'" zu baden. 

Feierstunde wird übertragen 
Die Rundfunksender übertragen am 20. Juli 

die Feierstunde, die an diesem Tage im Ge- 
fängnis Plötzensee stattfindet und in der 
Bundeskanzler Dr. Adenauer und Prof. Dr. 
Carlo Schmid sprechen. 

Ev. Kiichengemeinde Langen 
Jahresausflug des Gustav-Adolf-Frauenwerks 

Am Dienstag, dem 19. August 1958, unter- 
nimmt der Gustav-Adolf-Blauen verein seinen 
Jahresausflug in den Vogelsberg. Auf der 
Rückfahrt wird ein längerer Aufenthalt in 
der Rosenstadt Steinfurt eingelegt. 

Der Fahrpreis beträgt 7,— DM. Anmeldun- 
gen hierzu werden während der Dienststun- 
den im Gemeindeamt angenommen. 

Treffpunkt und Abfahrt 7.30 Uhr am Ev. 
Gemeiridehaus. 
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Hat Margit keinen Sonnenschein... 
. . . dann kommt das Heu nicht trocken ein 
— meint eine alte Wetterregel. Darum wollen 
wir alle hoffen, daß am Sonntag, dem Ehren- 
tag uer Heiligen Margareta, trockene und 
warme Witterung herrschen möge. Denn 
„Regen auf Margaretentag noch viele Wochen 
dauern mag", behauptet eine andere Bauern- 
weisheit, und das wäre im Hinblick auf die 
beginnende Erntezeit ein böses Vorzeichen. 
Vielfach gilt Santa Margareta als Patronin 
der Fruchtbai-keit. Wie Sankt Jakob, so gibt 
auch sie das Zeichen zur Ernte, und darüber- 
hinaus verkündet sie, daß nunmehr die Bir- 
nen abgenommen werden können. Heißt es 
doch: „Die erste Birn bricht Margaret, drauf 
überall die Ernt' angeht!" 

Die Heilige zälilt zu den 14 Nothelfern; sie 
war die Tochter eines heidnischen Priesters 
zu Antiochia in Pisiden und hatte schon früh 
gegen das Verbot ihres Vaters den christ- 
lichen Glauben angenommen. Während der 
Verfolgungen des Kaisers Diokletian starb sie 
den Märtyrertod. Die Legende berichtet, daß 
sie im Kerker den ihr in Gestalt eines Dra- 
chens ersc?heinenden Teufel mit dem Kreu- 
zeszeichen in die Flucht geschlagen habe. 
Darstellungen ihrer Legende begegnen uns 
schon früh in der bildenden Kunst; Albrecht 
Dürer, Lucas Cranach, Raffael und viele an- 
dere Künstler haben die Heilige gemalt. 

-K- 
e Unser Glückwunsch. Morgen feiert Herr 

Heinrich Knöß, Rheinstraße 10, seinen 82. Ge- 
burtstag. Herr Philipp Anthes, Wiesenstraße 6, 
kann morgen auf 76 Lebensjahre zurückblik- 
ken. Sein 72. Wiegenfest feiert morg^ Herr 
Konrad MüUer, Schulstraße 23, und am glei- 
chen Tag wird Herr Adam Becker, Rhein- 
straße 24, 70 Jahre alt. Am Montag feiert Frau 
Anny Kurz geb. Janko, Nonnenwiesenweg 2, 
ihren 71. Geburtstag. Wir gratulieren den 
hochbetagten Egelsbacher Einwohnern recht 
herzlich und wünschen ihnen alles Gute, vor 
allem Gesundheit und Wohlergehen für den 
weiteren Lebensabend. 

e Auszahlung der Renten.' Die Auszahlung 
der Versicherungs- und Versorgungsrenten 
auf dem Postamt Egelsbach wird für den Mo- 
nat August an folgenden Tagen vorgenom 
men: Am Mittwoch, 30. Juli, werden die K.B.- 
und Knappschaftsrenten ausgezahlt. Für Don- 
nerstag, 31. Juli, ist die Auszahlung der Inva 
lidenrenten (nur sechsstellige Zahlen) und der 
Angestelltenrenten vorgesehen. Die Invaliden- 
renten (zwei-, drei- und vierstellige Zahlen) 
und die Unfallrenten werden am Freitag, den 
1. August, ausgezahlt. 

e Versammlung. Heute, Freitag, treffen sich 
die Mitglieder des Geflügelzuchtvereins Egels- 
bach im Hessischen Hof zur Monatsversamm- 
lung. 

e Nach München. Von der Sportgemein- 
schaft fahren am Sonntag spät abends 
15 Turner und Turnerinnen zum Deutschen 
Turnfest nach München. Alle 5 Jahre treffen 
sich zu diesem Höhepunkt turnerischen 
Liebens nicht nur Zehntausende von Wett- 
kämpfern, sondern auch mindestens eben so 
viele, die jahraus, jahrein in selbstloser un- 
bezahlter Arbeit im Dienste der Jugenderzie- 
hung im turnerischen Sinne stehen. Tausende 
von Turnschwestern und Turnbrüdern aus 
dem Ausland nehmen jedesmal an diesem 
Feste teil. 

Vortrag über .lapan 
Der Kulturkreis Egelsbach veranstaltete 

am Mittwoch einen Vortragsabend. Kreis- 
medizinalrat Dr. Horst Schmidt, Sprendlin- 
ßen, der Teilnehmer an der Frankfurter 
Japan-Expedition zum Studium von Atorn- 
schäden war, schilderte in einem Lichtbil- 
dervortrag seine medizinischen Eindrücke 
und Erkenntnisse, die er an Ort und Stelle 
in Hiroshima und Nagasaki gewonnen hat. 
Sehr überrascht wären die Teilnehmer von 
dem herzlichen Empfang in Japan gewe.sen. 
Die japanischen Kirchen würden sich nicht 
in die Politik einmischen, aber sehr energisch 
gegen Atom- u. Wasserstoffbomben kämpfen. 
Dr. Schmidt kam dann auf die Atombomben- 
abwürfe und auf die damit verbundenen 
Schäden zu sprechen: Bei dem Atonibomben- 
abwurf auf Hiroshima waren 400 000 Men- 
schen in der Stadt anwesend, wovon 240 000 
sterben mußten. In Nagasaki betrug die 
Todeszahl 70 000. In Hiroshima wurde in 
einem Umkreis von 5 km alles dem Erd- 
boden gleich gemacht. An den „Spätschäden 
des Atombombenabwurfs leiden heute noch 
viele Menschen und sterben. Spätschäden 
sind Blutkrankheiten, Ki-ebserkrankungen 
und Hautveränderungen. Wie sich die Schä- 
den an den Menschen äußerlich auswirkten 
konnte Dr. Schmidt an Hand von Lichtbil- 
dern zeigen. Zum Schluß sagte er, seine Mei- 
nung sei die: Atom- und Wasserstoffbomben 
seien nicht meiir Waffen, sondern Massen- 
vernichtungsmittel. Für den Vortrag dankten 
ihm die aufmerksamen Zuhörer herzlich. 

Ihre Bitte um Unterstützung wurde mit 
40 DM für jeden Teilnehmer aus ordent- 
lichen Mitteln des Haushaltsplanes erfüllt. 

g Neuer Felihüter. Am 15. Juli nahm Herr 
August Knies seinen Dienst als Feldhüter 
wieder auf, den er bis 1953 au.sgeübt hatte. 
In der Zwischenzeit wurde das Amt von 
Herrn Johannes Kaut verwaltet. 

j0fFcntbal 

in der ersten Legislaturperiode ein Wechsel 
dahingehend eingetreten, daß nunmehr in der 
Vertreterversammlung der Vorsitz bei einem 
Vertreter der Versicherten und im Vorstand 
bei einem Vertreter der Arbeitgeber liegt. 
Ein Verzeichnis der Mitglieder des Vorstan- 
des und der Vertreterversammlung liegt in 
der Zeit bis zum 15. August 1958 bei der Lan- 
dcsvcrsicherungsanstalt Hessen in Frankfurt 
am Main, Städelstr. 28, ihren Dienststellen in 
Kassel, Darmstadt und Fulda und bei all.^n 
Versicherungsämtern aus. 

(ßö^cnbain 

Fugenlose Trauringe 
Bestecke in stahl, Roneusll, Silber 
In Spitzenqualität von ersten Spezialfabrikoten 
Fr. Recktenwald • Egelsbach • Weedstr. 8 

Tore fielen wie reife Früchte 
Die Handballer der SG waren am letzten 

Sonntag zum Pflichtspiel in der Überbrük- 
kungsrunde in Dreieichenhain. Mit einem 
überlegenen 15 :6-Erfolg der Elf darf man 
mehr als zufrieden sein. 

Egelsbach gewann die Platzwahl und ent- 
schied sich, gegen den leichten Wind zu spie- 
len. Schon die ersten Angriffe von Dreieichen- 
hain zeigten die Gefährlichkeit dieses Stur- 
mes. Egelsbachs Abwehr geriet bedenklich 
ins Schv/immen, und nach vier Minuten stand 
es schon 3:0 für Dreieichenhain. Es schien so, 
als ob die Abwehr kein Mittel fand, den geg- 
nerischen Sturm zu bremsen. Nach dem An- 
schlußtreffer gelang es aber den Egelsbachern 
doch, sich dem Spiel unseres Gegners anzu- 
passen. Der Angriff spielte wie so oft zu 
eigensinnig und stellte die Hintermannschaft 
von Dreieichenhain auf keine große Probe. 

Ein ganz anderes Bild, ergab die zweite 
Halbzeit. Endlich klappte es im Sturm. Durch 
ein gutes Zusammenspdel konnte der Erfolg 
nicht ausbleiben. Die Tore fielen wie reife 
Früchte. Die Hintermannschaft machte jeden 
Angriff des Gegners zu einem Leerlauf. Drei- 
eichenhain konnte nur noch ein Tor in der 
zweiten Spielhälfte erzielen. Ein Lob für die 
Egel.<!bacher Hintermänner ist am Platze. Für 
den Sturm gilt es zu sagen: Nur im Zusam- 
menspiel liegt der Erfolg. 

Den beiden Mannschaften ist zu bescheini- 
gen, daß das Spiel fair und anständig war. 
Unfair und unsportlich fand man das Verhal- 
ten des Toi-wartes von Dreieichenhain, der 
seine Mannschaft im Stich ließ. 

Die beiden Reservemannschaften trennten 
sich 7 : 5 für Egelsbach. L. St. 

g Sitzung der Gemeindevertretung. Ein- 
stimmig wurde in der Sitzung am Mittwoch- 
abend einem Vorschlag des Kulturamtes 
Offenbach zugestimmt, daß nach der Feld- 
bereinigung ein Sportplatz unmittelbar nörd- 
lich des Lachegrabenweges angelegt werden 
solle. Des weiteren wurde die schon 1955 vor- 
genommene Mitgliedschaft der Gemeinde bei 
der hiesigen Spar- und Leihkasse durch 
Protokalleintrag bestätigt. Eine längere De- 
batte entspann sich um die Haltung und Hal- 
tungskosten für den Zuchteber und den Zie- 
genbock der Gemeinde. Schnell wurde der 
Anre^ng des Tierschutzamtes Darmstadt, 
das den Pflegezustand des Ziegenbockes bei 
der letzten Hauptkörung gelobt hatte, statt- 
gegeben, die Haltungskosten zu erhöhen. Ein- 
stimmig wurde hierzu festgesetzt, daß der 
jährliche Betrag um 48 DM und damit auf 
insgesamt 360 DM gehoben wird. Dagegen 
wurde einem Antrag des Eberhalters um Er- 
höhung der Haltungskosten von 400 DM auf 
872,45 DM nicht entsprochen, weil man diese 
Forderung als ungerechtfertigt ansieht. Der 
Gemeindevorstand wurde beauftragt, mit 
dem Eberhalter noch einmal zu verhandeln. 
Sollte keine entsprechende Einigung Zu- 
standekommen, so soll sich der örtliche 
Bauernverband nach einem neuen Halter 
umsehen. — Für den Verkauf des seitherigen 
Feuerwehrhauses lagen eine Schätzung vor 
die von der Gemeinde und eine, die von der 
Milchgenossenschaft eingeholt worden war. 
Sie wichen nur um einige hundert Mark 
voneinander ab. Die Gemeindevertretung 
stimmte einstimmig der niedrigsten Schät- 
zung zu und verkauft somit das alte Feuer 
wehrhaus für 3000 DM der 'hiesigen Milch- 
genossenschaft und erklärte sich auch damit 
einverstanden, daß der Betrag in vierteljähr- 
lichen Raten bis zum 31. Dezember 1959 be- 
glichen wird. — Für die Wahl der Bürgerver- 
treter in den .Schulvorstand hatte ein aus 
allen Parteien und Wählergruppen bestehen- 
der Wahlausschuß einen einheitlichen Wa'hl- 
vorsehlag eingereicht. Er wurde einstimmig 
angenommen. Er sieht als neue Mitglieder im 
Schulvorstand vor: Heinz Sulzmann, Georg 
Frank 9., Georg Liebig und als Ersatzmän- 
ner Willi Lenhardt, Georg Lenhardt, Albin 
Denk qnd Walter Komarek. — Mit Freude 
wurde davon Kenntnis genommen, daß fünf 
aktive Turner nach München fahren wollen 
um am Deutschen Turnfest teilzunehmen. 

o Rutschbachbegehung. Als schmales Wäs- 
serlein fließt der Rutschbach zwischen dem 
Messeler Park und der Koberstadt durch die 
Wiesen und zwischen den Wäldern nach der 
Bayerseich zu. Friedlich und still ist es in sei- 
nem Grunde. Rotwild, Damwild und Schwarz- 
kittel lieben ihn als ihr Revier. An den Früh- 
lingsfeiertagen und den Sommersonntagen 
ist er oft das Ausflugsziel auch vieler Lange- 
ner, die ihn über den Dammweg und das Ko- 
berstädter Falltorhaus erreichen. Doch wer 
denkt schon dabei, wenn er sich am Ufer ins 
grüne Gras setzt, daran, daß er sich an der 
Kreisgrenze niedergelassen hat. Die Land- 
kreise Darmstadt und Offenbach, und weiter 
oberhalb auch noch der Kreis Dieburg, tref- 
fen sich hier. Und das gibt den Anlaß zu einer 
gemeinsamen Begehung einiger Herren der 
benachbarten Wasserwirtschaftsämter und der 
Bürgermeister von Offenthal und Messel. An 
Ort und Stelle wird dann festgestellt, was für 
Mängel zu beseitigen sind, wie die Arbeiten 
zweckmäßig ausgeführt werden können - und 
vor allem, wer die Kosten zu tragen hat. Eine 
alte, herkömmliche und sehr gute Einrichtung 
ist es, die garantiert, daß der Wasserlauf 
pflichtgemäß überprüft und instandgehalten 
wird. - Für heute ist wieder solch eine 
Rutschbachbegehung" angesetzt. 

-»• 
Er soll nodi warten 

Urlaub motorisch verschönen — das ist kein 
triftiger Grund für Ausnahmegenehniigung 

Wer ein Moped fahren will, muß wenig- 
stens sechzehn Jahre alt sein. Ausnahmen 
läßt die Behörde zu. Es müssen aber triftige 
Gründe vorliegen. Eine Frau im Landkreis 
Offenbach meinte, sie habe einen triftigen 
Grund dafür, daß ihr Fünfzehnjähriger die 
Sondergenehmigung erhalten müsse. Sie be- 
kam sie dennoch nicht und beschwerte sich. 
Vom Einspruchausschuß des Landkreises 
Offenbach kam das Triftige zutage: Als Lehr- 
ling habe der Junge oft Außendienst. Den 
könne er besser versehen, wenn er motori- 
siert sei. Außerdtm wäre es sehr schön, wenn 
er mit dem Mcped in den Urlaub fahren 
könne. 

Diese Gründe erscheinen dem Ausschuß 
als nicht ausreich md. Er wies die Beschwerde 
zui-ück. 

Der Bub wird ohnehin bald sechzehn. So- 
lange soll er noch warten. Und den Urlaub 
halt noch einmal als Fußgänger genießen. 

Kirchliche Nachrichten Erzhausen 
Sonntag, 20. 7.: 9.15 Uhr Christenlehre 

10.00 Uhr Hauptgottesdienst 
(1 Kor. 6, 19—20) 

11.20 Uhr Kindergottesdienst 
Montag, 21. 7.: 20.00 Uhr Ev. Jugend 
Dienstag, 22. 7.: 20.00 Uhr Ev. Frauenhilfe 

20.00 Uhr Posaunenchor 
Donnerstag, 24. 7.: 20.30 Uhr Kirchenchor. 

Neuapostolische Kirche 
Gemeinde Erzhausen, Rheinstrafie 18 
Sonntag: 9.30 Uhr: Gottesdienst 

16.00 Uhr: Gottesdienst 
Mittwoch: 20.00 Uhr: Gottesdienst 

Selbstverwaltung bei der LVA Hessen 
Die für die zv^eite Legislaturperiode nach 

dem Gesetz über die Selbstverv/altung in der 
Sozialversicherung gewählte Vertirterver 
Sammlung der Landesversicherungsanstalt 
Hessen hat den stellv. Vorsitzenden des DGB 
Landesbezirk Hessen, Ernst-Leuninger, zum 
Vorsitzenden und Direktor Friedrich Müller 
zum stellv. Vorsitzenden gewählt. 
Der in der gleichen Sitzung neu gewählte 
Vorstand der Landesversicherungsanstalt 
Hessen wählte zu seinem Vorsitzenden Präsi 
dent Walter Wieser und zum stellv. Vorsit 
zenden Ministerpräsident a. D. Christian 
Stock. Damit ist gegenüber der Amtsführung 

GlOcklidie 
Ferientage! 
N«hm«n Si* als klug* 
Frau garad» Im Urlaub FRAUENOOLDJenen 
Kraftquellf der Ihnsn an ollen Tagen Frlsdie« Elatilxltöt/|a doppelte 
Erholung verscnofft- 

"jmmiqoid 

Kirchliche Nachrichten Egelsbach 

Sonntag, 20. 7.: 14.30 Uhr Gottesdienst 
(Pfarrer Schäfer), kein Kindergottesdienst 

Amtshandlungen sind anzumelden in der Zeit 
vom 11. 7. bis 27. 7. bei Pfarrer Schäfer, 
Langen, Telefon 26 05 

Neuapostolische Kirche 
Gemeinde Egelsbach, Westendstraße 19 

Sonntag: 9.30 Uhr: Gntt<»sdiPnst 
16.00 Uhr: Gottesdienst 

Mittwoch: 20.00 Uhr: Gottesdienst 

Rtnlenzahlung beim Postamt Egelsbach 
Mittwoch, den 30. Juli 1958 

KB-Renten und Knappschaftsrenten 
Donnerstag, den 31. Juli 1958 

Invalidenrenten (nur sechsstellige Zahlen) 
und Angestelltenrenten 

Freitag, den 1. August 1958 
Invalidenrenten (zwei-, drei- u. vierstellige 
Zahlen) und Unfallrenten. 

Für erwiesene Aufmerksamkeiten zu 
unserer Verlobung danken wir recht 
herzlidi. 

Srene (Schneider 

Jieinz-Ludwig 'Werner 

Ostendstr. 43 Bahnstr 47 

Für die Gratulationen, Geschenke und 
Blumen, die uns zu unserer Silbernen 
Hochzelt zuteil wurden, danken wir 
allen Freunden, Nachbarn und Bekanb- 
ten sowie der Sportgemeinschaft Egels- 
bach und dem Kegelklub aufs herzlidiste. 

Emst Müller und Frau 
Martha, geb. Werner 

Egelsbach, im Juli 19S8 
Westendstraße 8. 

(Errbaufcn 

Erfolgreiche Sängerfahrt nach Lörzweiler 
(Rheinhessen) 

Mit dem Vereinsausflug nach Lörzweiler 
verband der Gesangverein „Sängerbund- 
Sängerlust" Erzhausen seine Teilnahme am 
Preissingen der „Concordia" 1898 anläßlich 
des oOjährigen Jubiläums. In den frühen 
Morgenstunden des Sonntags verließ eine 
frohgestimmte Sängerschar per Omnibus die 
heimatlichen Gefilde und gelangte bei herr- 
lichem Sonnenschein in das schön ge- 
schmückte Lörzweiler. Nach einem kurzen 
Probesingen ging es in den nervenaufreiben- 
den Wettstreit, an welchem 33 Vereine mit 
fast 1500 Sängern teilnahmen. Sängerbund- 
Sängerlust hatte für die 1. Klasse gemeldet, 
in welcher 4 Vereine (bis zu 80 Sänger) um 
die Siegespalme stritten. Pflichtchor war 
„Herbst" von Herrn. Hesse, vertont von Bruno 
Stürmer. Als selbstgewählten Chor brachte 
der Verein die „Motette" von A. Silesius, ver- 
tont von Willy Sendt und als Volkslied zum 
höchsten Ehrensingen „Der Schneider Jah- 
restag" von Rudolf Desch zum Vortrag. 

Wenngleich der Verein auf dem Gebiet des 
Preissingens auf eine erfreulich erfolgreiche 
Tradition zurückblicken kann, so stellte sich 
doch heute ein Erfolg ein, der als einmalig 
zu bezeichnen ist. Trotz starker Konkurrenz 
errang der Verein durch seine ausgezeichnete 
Leistung den 1. Klassenpreis - DM 400,—, 
den 1. Ehrenpreis dieser Klasse = ein Pokal, 
den höchsten Ehrenpreis, den Meisterpreis 
für die höchste Punktzahl aller Chöre in der 
Klasse (ein prachtvolles Ölgemälde mit Gold- 
rahmen) und den Dirigentenpreis für die 

beste Auffassung aller vorgetragenen Lieder 
(eine reichverzierte Wanduhr). Groß war die 
Freude bei den Sängern und ihren Freunden 
über diesen schönen Erfolg. 

Blättert man in den Analen der hiesigen 
Gesangvereine bis zu deren Gründerjahren 
zurück, so darf man, ohne überheblich zu 
sein, sagen, daß dem deutschen Lied in Erz- 
hausen eine Pflegestatte bereitet wurde, wie 
sie in wenigen gleichgroßen Gemeinden unse- 
res Hessenlandes zu finden ist. Berüclcsich- 
tigt man noch die Tatsache, daß nur wenige 
musikpädagogisch vorgebildete Sänger in die- 
sen Vereinen mitwirken, so sind die Erfolge 
um so höher zu bewerten. Konnte schon vor 
wenigen Wochen die „Germania-Eintracht" 
in Bad Orb sich mit weitem Abstand an die 
Spitze der dort teilnehmenden 24 Vereine 
setzen, so hat der „Sängerbund-Sängerlust" 
unter 33 Vereinen hier eine Leistung voll- 
bracht, die in der ruhmreichen Geschichte 
der Erzhäuser Gesangvereine noch nicht zu 
verzeichnen war. Das vor einigen Jahren 
geprägte Wort vom „singenden Dorf" wurde 
hiermit eindeutig herausgestellt. 

Neben dem Pflichtbewußtsein der Sänger, 
die wissen, was sie ihrem Vereinsnamen 
schuldig sind, ist dieser große Erfolg in er- 
ster Linie dem jugendlichen Dirigenten Paul- 
Gerhai-d Schubert, Wiesbaden, zu verdan- 
ken, der mit dieser großartigen Leistung 
(jüngster Chorleiter unter 33 Dirigenten 
Dirigentenpreis) seine Fähigkeiten hiermit 
eindeutig unter Beweis gestellt hat. 

Unter den Klängen der „Musikfreunde' 
Erzhausen hielt man am späten. Abend fröh- 
lichen Einzug in der Heimat. Ein neues Ruh- 
mesblatt kann der Vereinschronik angeheftet 
werden. tz. 

Jahrgang 1922/23 
(Schulentlassung 1937) 

Alle Schulkameradinnen u. -kameraden 
treffen sich am 26. 7. B8, 20.30 Uhr, bei 
Frieda Werkmann (Egelsbacher Hof, 
Emst-Ludwlg-Straße) zu einer 

BESIPRECBUNG. 
Ebenfalls herzlich'elngeladen sind alle 
In Egelsbadi wohnenden Alterskamera- 
dinnen und -kameraden. 

Die Einberufer. 

Alleinstehd. ält. Fräu- 
lein sucht 

1 Zimmer u. [Küche 

in Egelsbach. - Off. u. 
Nr. 840 an die G.-St. 

Suche nette.'kleine 
Werkstatt 

mit Wohnram od. zwei 
leere Zimmer. ZuEchr. 
erbeten u. Off. Nr. 848 
an die CJesdi.-Stelle. 

Kiniiersportwagen 
(20 DM) zu verkaufen. 
Su(he gebrauchten 

ZwischenzOhler 
Egelsoach, Aug.-Bebel- 
Straße 8. 

Junge 
Ndtierin 

stellt ein 
Pelz-Müller 
Egelsbadi, 
Westendstraße 8. 

STATT KARTEN' 
Danksagung 

Für die liebevolle Anteilnahme beim 
Heimgang unserer lieben Entschlafenen 

Frau Christine Kaul 
geb. Lötz 

danken wir allen recht herzlich. 

In tiefer Trauei; 
Alex Wall u. Frau Elli 

geb. Kaul 
nebst Karlheinz und 
Alex. Bernh. 

Erzhausen, Juli 1958 
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Gate MI-AU-Erfahningen 

Die neuen OF-Nummernschilder haben «Ich bewährt 

1 Wer in Langen oder an einem andejcn 
1 Ort im Kreis Olfenbach ein Kraftfahrzeug 
' zugelassen hat, dessen NummernschildHBe- 

schriftung beginnt entweder mit OF, oder 
' — er darf überhaupt nicht fahren. 1956 war 

die neue Kennzeichnungspflicht emgefwrt 
worden. Sie hat sich mittlerwelle auch in 
Stadt- u. Landkreds Offenbach gut bewährt. 
Man entsinnt sich noch jene® 

zwei Jahren, da es so unerhört viel ^aß 
machte, Kraftfahrzeug-Lektüre zu betraten. 
Da las man an der Stelle am Auto, wo früher 
eine nackte Zahl bloß gestanden hatte, mehr 
und mehr putzige „Wörter" wie etwa MI-AU 
oder PI-SA. Wer großen Gefallen an dieser 
Lektüre fand, der besorgte sich schleunigst 
ein Verzeichnis, das den Schlüssel für die Ge- 
heimsprache enthält. Er wußte dann, daß das 
MI-AU-Auto nichts mit felis domestica, der 
Hauskatze, zu tun hatte, sondern: Aus Min- 
den stammte und AU als Schlüsselbuchstaben 
hatte. Und PI-SA hat heute so wenig wie da- 
mals etwas mit der Stadt des berühmten 
.schiefen Turms zu tun. Diese Buchstaben- 
gruppe weist nur darauf hin; Aus Pinneberg 
stammt das Auto. 

Nun, man wurde des Spiels überdrüssig. 
Man gewöhnte sich an die neue Art der 
Kennzeichnung. Niemals aber war sie für die 
Polizei ein Spiel, und mancher brave Bürger 
bewies in zwei Jahren, daß diese MI-AU- 
und PI-SA-Sache doch eine recht ernste An- 
gelegenheit ist. Dann nämlich, wenn er als 
Zeuge eines Verkehrsunfalles, nach dem der 

Kraftfahrer entwetzte, das Kennzeichen no- 
tieren konnte. Sagte uns doch dieser Tage 
erst eine Frau: ,4Jie putzigen Buchstaben be- 
hielt ich gut im Kopf, und die 311 brauchte 
ich mir auch nicht zu notieren. „Diese Frau 
hatte als Zeugin eine Aussage gemacht und 
beikannte uns: „Hätte idh sieben Ziffern vor 
mir gehabt — nun: ich weiß nicht, ob ich 
heute au der ganzen Sache etwas hätte sagen 
können." 

Das war der psychologische Trick bei der 
vor zwei Jahren neuen und heute vielfach 
bewährten Sache: Früher war es beinahe 
unmöglich, sich die lange Zahlenreihe im Ge- 
dächtnis einzuprägen — bei der Schnellig- 
keit, mit der Kraftfahrzeuge entfleuchen zu- 
mal. Gewiß gab es früher auch Buchstaben: 
So war das lA natürlich wohlbekannt. Und 
wenn ein Film hieß „lA in Oberbayern", 
dann wußte natürlich jeder, der einigermaßen 
im Leben steht, daß es da ein Gaudi zu sehtn 
gebe, in dem Berliner eine Hauptrolle spis- 
Icn. Wer aber wußte mit III X etwas anzu- 
fangen. Da wußte kaum einer, daß dies Auto 
„in Ulm oder um Ulm oder um Ulm herum" 
daheim sei. 

Die Polizisten, die im Stadt- und Landkreis 
über die Verkehrsteilnehmer wachen, sind 
jedenfalls froh, daß sie es jetzt leichter beim 
Ermitteln haben.Und mancher Kraftfahrer Ist 
geradezu stolz, wenn sein Auto eine beson- 
ders originelle Nummer zeigt. Freilich: Er 
muß wissen, daß er sich stets anständig be- 
nehmen wird. Sonst wäre ihm lieber eine alte 
124 398 mit „Gehaimbuohstaben" davor . . . 

Bis 23. August ist es nodi einfadi... 
Das 3. Staatsangehörigkeitsregelungsgesetz 

vom 19. August 1957 hat in Anwendung des 
Gleichbereohtigungsgrundsatzes u. a. Ehe- 
frauen, die fremde Staatsangehörige, Staa- 
tenlose oder Volksdeutsche ohne deutsche 
Staatsangehörigkeit sind und in der Zeit vom 
1. April 1953 (Inkrafttreten des Gleichberech- 
tigungsgrundsatzes) bis zum 24. August 1957 
(Inkrafttreten des Gesetzes) die Ehe mit 
einem deutschen Staatsangehörigen geschlos- 
sen hatten, die Möglichkeit eingeräumt, durch 
die Abgabe einer einfachen Erklärung 7.u 
Protokoll des Regierungspräsidenten oder in 
öffentlich beglaubigter Form (Notar, Amts- 
gericht oder Ortsgerichtsvorsteher) die 
deutsche Staatsangehörigkeit zu erwerben. 

Die Frist zur Abgabe dieser Erklärung und 
damit zum Erwerb der deutschen Staatsan- 
gehörigkeit läuft für den genannten Perso- 
nenkreis mit Ablauf des 23. August 1958 ab. 
Bis zu diesem Tage muß dem Regierungs- 
präsidenten die Erklärung vorliegen. Nach 
diesem Tage eingehende Erklärungen kön- 
nen, weil es sich um eine Ausschlußfrist han- 
delt, nicht mehr berücksichtigt werden. Nach 
dem 23. 8. 1958 ist der Erwerb der deutschen 
Staatsangehörigkeit durch Ausländerinnen im 
Sinne des Gesetzes lediglich in einem wesent- 
lich umständlicheren und dadurch langwie- 
rigeren Verfahren möglich. 

Im Interesse aller in Betracht kommenden 
Personen liegt es daher, für den rechtzeitigen 
Eingang der Erklärung bei dem Regierungs 
Präsidenten Sorge zu tragen. 

Ceriditsferien 
Am 15. Juli begannen die Gerichtsferien. 

Das ist ein Begriff, der im Gerichtsverfas 
sungsgesetz fest verankert ist. Gerichtsferien 
gibt es also vom 15. Juli bis 15. September in 
jedem Jahr an jedem Ort, wo Justitia arbeitet. 

Man hat bei höheren CJerichten Ferienkam- 
mem, beim Bundesgerichtshof Feriensenate. 
Bei den Amtsgerichten aber geht die Arbeit 
so weiter, wie es der Urlaub eben möglich 
macht. Das Gesetz legt einmal die Gerichts- 
ferien generell fest, zum anderen aber auch 
eine ganze Reihe Ausnahmen: Strafsachen 
sind beispielsweise nie wegen Gerichtsferien 
aufzuschieben. Arreste, einstweilige Vergnü- 
gungen, Mietstreitigkeiten, Wechsel- und 
Schecksachen auch nicht. Wenn man in den 
letzten Wochen Zivilprozessen beiwohnte, so 
vernahm man oft die Frage des Richters an 
die streitenden Parteien: „Soll das Ferien- 
sache sein?" Die Antwort lautete wohl jedes- 
mal „ja", denn niemand will „seine Sache" 
für acht Wochen auf Eis gelegt haben. 

So herrscht im Langener Amtsgerichtsge- 
bäude also Betrieb wie immer. Nur dieser 
oder jener stöhnt, daß ihm Urlaubsarbeit auf- 
gebürdet sei, das heißt: Arbeit vom Kollogen, 
der gerade Ferien hat 

Gerichtsferien — das ist ein schöner Be- 
griff in der Theorie, der mit der Praxis sehr 
wenig zu tun hat. 

Warnung ! 
Vor Reisen in die Sowjetzone warnte das 

Bundesministerium für Gesamtdeutsche Fra- 
gen ehamalige Bewohner der Sowjetzone, die 
ohne Genehmigung in die Bundesrepublik 
übergesiedelt sind. In der letzten Zeit habe 
sich gezeigt, daß ein unerlaubtes Verlassen in 
der Sowjetzone mit Gefängnis bis zu drei 
Jahren und hohen Geldstrafen bestraft 
werde. Außerdem könne der Bunde^perso- 
nalausweis eingezogen und eine Rückreise in 
die Bundesrep\iblik verhindert werden. 

Sommerschlußverkauf ab Ende Juli 
Der Sammerschiußvei'lcauf beginnt am 

Montag, 28. Juli, und endet am Samstag, 
9. August. Die vor Beginn und während des 
Sommerschlußverkaufs giiltigen Preise dür- 
fen in öffentlidien Ankündigungen und in 
Schaufenstern nicht einander gegenüberge- 
stelJt werden. Dies gilt nicht für Preisanga- 
ben innertialb dei- Verkaufsräume. 

Jeder 12. Hesse ist Rentenempfänger der LVA 
Am 31. 12. 1956 wurde in Hessen an 386 351 

Einwohner eine Rente aus der Arbeiterren- 
tenversicherung gezahlt. Im Jahre 1946 waren 
es demgegenüber nur 212 776. Der Renten- 
bestand hat sich somit um 82''/o gegenüber 
1946 erhöht. Das bedeutet, daß von der Ge- 
samtbevölkerung Hessens jeder 12. Einwoh- 
ner eine Rente von der Landesversicherungs- 
anstalt beziöht, während es 1946 noch jeder 
19. Einwohner war. 

Persien alarmbereit. Die 110 000 Mann 
starke iranische Armee ist in den Alarmzu- 
stand versetzt woi-den. 

Todesstrecke, nicht mehr olslOO 
Der hess. Innenminister Heinrich Schneider 

hat aus Sicherheitsgründen Im Einverständnis 
mit dem hessischen Verkehrsminister für das 
Autobahnteilstück vom „Frankfurter Kreuz" 
bis zur hessischen Landesgrenze an der Auto- 
bahnauffahrt Mannheim-Nord/Viernheim, die 
Höchstgeschwindigkeit für alle Kraftfahr- 
zeuge auf 100 km/st begrenzt. 

Ein oft erwogenes Überholverbot für Last- 
kraftwagen wurde nicht erlassen. Ein solches 
Überholverbot würde nach Ansicht des Mini- 
sters zur restlosen Verstopfung der rertiten 
Fahrbahnseite durch langsame Fahrzeuge 
führen und den Verkehr noch mehr gefähr- 
den. 

Die hessische Polizei ist angewiesen worden, 
die Geschwindigkeltsbegrenzung streng zu 
überwachen. 

■M- 
Der hessische Innenminister warnt vor 

einer falschen Auslegung eines Urteils des 
Frankfurter Oberlandesgerichts vom 10. Juli 
über Rechtsüberholen auf der Autobahn. 

Das CJericht hatte das Urteil einer Darm- 
städter Strafkammer aufgehoben und den Fall 
an die Vorinstanz zurückverwiesen, weil nicht 
genügend geprüft worden sei, ob ein Aus- 
nahmefall vorlag. Wo es nach der Verkehrs- 
lage nötig und vernünftig sei, dürfe auf der 
Autobahn in Ausnahmefällen rechts überholt 
werden. 

Bei den Kraftfahrern ist, wie der Innen- 
minister feststellte, durch diese Entscheidung 
vielfach der Eindruck entstanden, daß allge- 
mein ein vorausfahrendes Fahrzeug, vor allem 
auf der Autobahn, auch i-echts überholt wer- 
den dürfe. Das sei aber nicht der Fall, die 
Verkehrspolizei habe in den letzten Tagen 
wiederholt Fahrzeugfahrer gestellt, die, ohne 
daß ganz besondere Umstände vorlagen, 
rechts überholten. 

Die hessische Verkehrspolizei ist deshalb 
vom Innenministerium angewiesen worden, 
gegen eine solche Mißachtung der Bestim- 
mung des Paragraphen zehn der Straßenver- 
kehrsordnung, der ausschließlich Linksüber- 
holen zuläßt, mit allen Mitteln einzuschreiten. 

Der ADAC weist nochmals alle Kraftfahrer 
eindringlich darauf hin, daß auch auf der 
Autobahn nur links überholt werden darf und 
Rechtsüberholen verboten ist: „Nicht nur das 
Gesetz, sondern auch die Vericehrssicherheit, 
die Verkehrsdisziplin, das Leben und die Ge- 
sundheit aller Verkehrsteilnehmer gebieten, 
stets links und niemals rechts zu überholen. 
Wer rechts überholt, fährt in den Tod!" 

Schachklub Dttrnigheim—Scfaaohklub Langen 
: 5« 

Am Sonntag, dem 13. 7. 58 weilte der SK. 
^ngen bei dem früheren Verein sednes 
är Vorsitzenden Herrn Dr. Müller in Dörnig- 
heim zu einem Freundschaftskampf zu Gast 
und siegte wider Erwarten verdient mit dem 
obigen Resultat. Das kleine Dörnigheim lic^t 
in einer sehr schachlreudlgen Gegend — siehe 
die Schachvereine Offenibach, MühBieim, 
Fechenheim, Bergen-Enkheim, Hanau usw. — 
und so ist es kein Wunder, daß der SK. Dör- 
nigheim dieses Jahr Mannschaftsmeister des 
Schachunterverbandos Hanau wurde und, 
durch seinen Sieg gegen den Starkertburg- 
Mannschaftsmcister den SK. Bensheim a.d.B., 

die höchste hessische Schachklasse — 
Landesklas.se — aufgestiegen ist. Schon des- 
halb ist auch der Sieg des SK. Langen gegen 
den SK. Dörnigheim beachtlich. 

Für die Langener Farben siegten Samuel, 
Teichmann jr., Wengert, Gärtner und Binde- 
wald, während Hübsch remisierte. Bemer- 
kenswert die Partie des 18jährigen Elmar 
Teichmann am 3. Brett. In einem Munzio- 
Gambit — einer Abzweigung des Königsgam- 
bits — veropferte er in einem schwachen 
Augenblick einen Springer. Daß er seine Par- 
tie gegen den starken Fasslng (Dömi^eim) 
trotzdem noch gewann, zeigt sein großes 
Verständnis für schwierige Stellungen und 
sein beachtcnswertps Schachkönnen. 
r~ Au» «IT WIt Wim» ~i 

„Duell im Atlantik" <UT). Ein erregender 
Film um das deutsche U-Boot-Sterben wäh- 
rend des zweiten Weltkrieges, ohne Pathos 
tind Heldentum, gedreht nach einem Augen- 
zeugenbericht. 

„Anna und der Henker" (UT, Spätvorstel- 
lung). Nach einem Roman von Alexander 
Dumas entstand der Film, in dem das aben- 
teuerliche L€iben der Lady de Winter die 
Hauptrolle spielt. 

„Keine Zeit (Or schwache Stunden" (Licht- 
burg). Dieses Filmlustspiel schenkt allen 
Menschen, die das Herz auf dem rechten 
Fleck und das Lachen nicht verlernt haben, 
zwei Stunden köstlichster Unterhaltung. 

„Colorado" (Lichtiburg, Spätvorstellung). 
Die mitreißende Geschichte eines Mannes der 
Berge. 

„Nftchte auf Tahiti" (Lili). Eine abenteuer- 
liche Liebesgeschichte voller Spannung. Zau- 
berhaft die Bilder von Insel und Meer. 

„Schußbereit" (Lili, Spätvorstellung). Rauhe 
Männer und zarte Mädchen begegnen sieh in 
dem packenden Film. 

Debatten um Gymnasium und Baufragen 

Langens Stadtverordnete bewältigten umfangreidie Tagesordnung 

Die Stadtverordneten Langens erledigten in ihrer öffentlichen Sitzung am Dienstag- 
abend im Raihausaaal eine umfangreiche Tagesordnung: Sie enthielt im ersten Teil 
fünfzehn Punkte und wies im zweiten Teileinen Punkt auf. Delwttlert wurde vorwie- 
gend, wie die Arbeiten für den Zweiten Bauatischnitt der Dreieichschule auszuschrei- 
ben seien und wer die Kosten in den Fällen trage, in denen Bebauungsplilne geändert 
werden, weil einzelne Bürger dies i>eantragten. 

Da Stadtverordnetenvorsteher Dr. Mehne 
üi Urlaub ist, leitete dessen Vertreter im Par- 
lament, Herr Dautermann (SPD), die Sitzung. 
Sie begann damit, daß der neue Stadtverord- 
nete Heinrich Bisenbach verpflichtet wiu'de. 
Er rückte an die Stelle des Herrn Ludwig 
Werner, der sein Mandat niedergelegt hat, 
und gehört der Fraktion der „Freien Sozialen 
Wählergruppe und Wehrdienstgegner" an. 
Herr Dautermann drückte Herrn Eisenbach 
die Hand, .sagte „Herzlichen Glückwunsch". 
Die Stadtverordneten hatten sich zu dem Akt 
von den Plätzen erhoben. 

Einige standen bald wieder auf, nachdem 
Stadtverordneter Oeder scherzhaft „zur Ge- 
schäftsordnung den Antrag" gestellt hatte, die 
Jacketts ablegen zu dürfen, weU das der Tem- 
peratur im Saale besser entspreche. Die Bitte 
wurde gewährt. Sieben Jacketts kamen sofort 
auf die Stuhllehnen, einige weitere folgten im 
Verlaufe der Sitzung, der auch ein gutes Dut- 
zend Langener als Öffentlichkeit beiwohnte. 

106 Namen nennt eine Liste, die der Magist- 
rat aufgestellt hat. Das sind die Langener 
Vorschläge für die Ämter von Schöffen und 
Geschworenen. Einwände gegen diese Liste 
wurden nicht erhoben. Man war auch mit 
dem Ergebnis der Prüfung der Jahresvech- 
nung 1956 einverstanden. 

Die Amerikaner- Siedlung 
brachte dann einige Stadtverordnete zum 
Diskutieren. Der Magistrat bat darum: Der 
Bau der Erschließungsstraße mit Anschluß an 
die Landstraße I. Ordnung 3095 soUe entspre- 
chend dem Vorschlag 2 des Hessischen Stra- 
ßenbauamtes Darmstadt gebilligt, der Ab- 
schluß des Gestattungsvertrages empfohlen 
werden. Stadtverordneter Oeder (NEV) fragte 
danach, ob der Stadt dadurch zusätzliche Ko- 
sten erwüchsen Bürgermeister Umbach be- 
teuerte: „Nein". Stadtverordneter Sc^meider 
(FS'W sagte: „Wir lehnen ab, weil in der 
Stadt noch mehr Probleme bestehen, die vor- 
dringlicher sind." Herr Oeder wollte es noch 
ganz genau wissen: „Die Kosten werden also 
nicht von Langen getragen?" Nochmals der 
Bürgermeister: „Das Geld kommt vom Bund. 
Es ist zweckgebunden." 

Die „Freien Sozialen" waren also dagegen. 
Fünf Stadtverordnete entliielten sich der 
Stimme. Der Rest von dreizehn stimmte zu. 

Die Änderung von Bebauu.Tgs- 
planen 

der Stadt löste die erste längere Debatte aus. 
Nachdem man schon drei Genehmigungen er- 
teilt hatte, wurden Bedenken laut: „Wer trägt 
die Kosten?" So fragte Stadtverordneter An- 
thes (NEV), und er bezifferte sie selbst auf 

200 DM in jedem Falle, da ein Bauherr das 
Sonderanliegen hat, seinetwegen solle der be- 
stehende Plan geändert werden. Bürgermei- 
ster Umbachs Erklärung, die Stadt trage diese 
Kosten, rief noch mehr Sprecher auf den Plan. 
Am energischsten war Stadtverordneter 
Sprang (SPD), der gleich einen Antrag stellte: 
Die Kosten sollten vom Bauherrn oder Archi- 
tekten getragen werden. „Nicht spontan be- 
schließen, sondern sachlicii prüfen" solle man, 
gab aber Herr Oeder zu bedenken. So machte 
man's auch. Die Angelegenheit kam in den 
Bauausschuß, nachdem Bürgermeister Um- 
bach aufgeklärt hatte: „Es handelt sich ohne- 
hin um eine reine Gebührensache bloß. Die 
Ko.sten können so hoch nicht sein. Den Geo- 
meter bezahlt die Stadt ohnehin nicht." 

Die D r e i e i c h s c h u 1 e 
wird bekanntlich um einen zweiten Bauab- 
schnitt erweitert. Die Rohlvauarbeiten könnte 
man jetzt ausschreiben. Unterlagen dafür, 
auch die Innenarbeiten ausschi'eiben zu kön- 
nen, hat man noch nicht. Da muß man noch 
auf Pläne warten, von denen der Architekt 
sagte: Acht Wochen Zeit braucht man noch. 
Der Bauausschuß hat sich nun mit der Frage: 
„Getrennt oder zusammen ausschreiben?" ein- 
gehend befaßt. Er kam zu dem Schluß: Gleich 
das gesamte Bauprojekt ausschreiben. Außer- 
dem soll die Bauleitung ein Privatarchtitekt 
oder Unternehmen haben, die Oberbauleitung 
aber beim Stadtbauamt verbleiben. Man be- 
schloß, so zu handeln. Doch vorher gab es 
eine rege Diskussion. 

Stadtverordneter Mühl (NEV) meinte: „So 
ist es unmöglich, den Bau vorm Winter unter 
Dach zu bringen. Da wird ja Oktober." Raum- 
not der Volksschulen aber dränge auch dazu, 
baldigst zu beginnen Die Öffentlichkeit hätte 
kein Verständnis für eine Verzögerung. „War- 
um", fragt Herr Mühl, „unbedingt zusammen, 
warum nicht getrennt ausschreiben?" Eine 
Antwort konnte Stadtveroi-dneter Sprang 
(SPD) geben: Es sei üblich, zusammen auszu- 
schreiben. Ungünstig wäre es, wenn man an- 
ders verführe: „Wir wissen heute noch nicht, 
wie hoch eigentlich die Summe für den ersten 
Bauabschnitt ist. Das soll uns nicht ein zwei- 
tesmal passieren. Es müßte möglich sein, die 
Sache noch zu forciei-en . . ." 

„Wir wollen wissen", pflichtete Stadtver- 
ordneter Herth (SPD) bei, was der zweite 
Bauabschnitt kostet." Stadtverordneter Oeder 
(NEV) nannte den Gedanken „bestechend, von 
vornherein zu wissen, was ein Projekt kostet. 
Beim Zusammenausschreiben könne man 
dann variieren. Aber: Die Zeit brenne unter 
den Nägeln. Daß die Pläne erst nach acht Wo- 
chen fertig werden — müssen wir diese Er- 

klärung so einfach hinnehmen? Die Landes- 
mittel sind schon da. Sie sind da, weil wir 
mit dem Bau schon begonnen haben — wenn 
auch nur symbolisch. Wir wollen doch nicht 
den Eindruck in Wiesbaden erwecken, daß es 
uns nicht so eilig sei. Also, bitte: Beschleuni- 
gen . . ." 

Bürgermeister Umbach wies den Vorwurf 
zurück, daß der Magistrat am Verzögern 
schuldig sein könne. „Jetzt gibt es die Schluß- 
abrechnung für den ersten Bauabschnitt. Das 
ist allgemeiner Modus. Schneller geht es nicht 
Der Magistrat ist bemüht, daß der zweite 
Bauabschnitt so bald wie möglich begonnen 
wird." 

Der Bauausschuß 
bekam die Arbeit, sich mit dem Neubaugebiet 
Singes eingehend zu beschäftigen. Beschwer- 
den liegen vor, nach denen die Straßenver- 
hältnisse dort bei Regenwetter katastrophal 
seien. Die Verwaltung schlug vor, Bürger- 
steige zu errichten. 30 000 Mark kostete das. 
Der Bauausschuß aber stellte fest: Bürger- 
steige kann man erst anlegen, wenn die • 
Straße zu 60 bis 70 Prozent ausgebaut ist. 
Außerdem stehen Mittel im Augenblick nicht 
bereit. Deshalb sei es ratsam, den Hauseigen- 
tümern Schlacke zur Verfügung zu' stellen, 
damit sie provisorisch Bürgersteige herstellen 
können. Aber: Mit dieser Sache befaßt sich 
der Ausschuß erst noch einmal eingehend. 

Ihm obliegt es gleich dem Haupt- und Fi- 
nanzausschuß, sich mit einer Eingabe des 
landwirtschaftlichen Vereins zu beschäftigen: 
Als vordringlich müßten, so schrieb der ^Ver- 
ein, der Leer-, Schnain- und Wormser Weg 
instandgesetzt werden. Sie seien kaum noch 
zu befahren. Bald 25 000 Mark kostete es aber, 
die Wege mit einer leichten wassergebunde- 
nen Decke zu überziehen. Haushaltsmittel ste- 
hen dafür für 1958 aber nicht zur Verfügung. 
Also müssen die Ausschüsse mal sehen, was 
sich tun ließe . . . 

Die Umgehung Langen—Sprendlingen im 
Zuge der Bundesstraße 3 hat das Straßenneu- 
bauamt Hessen-Süd wieder einmal beschäf- 
tigt. Es wählte eine bessere Führung aus. Sie 
wurde von den Stadtverordneten gebilligt. 

Die einstweilige Anordnung 
•des Bundesverfassungsgerichtes Karlsruhe 
gegen die Durchführung der Atom-Volksbe- 
fragung — wir berichteten darüber — wurde 
den Stadtverordneten offUiell zur Kenntnis 
gegeben. Stadtverordneter Jansen bemerkte 
dazu namens der SPD-Fraktion: „So bald das 
Urteil vorliegt, werden wir auf die Sache zu- 
rückkommen." 

Zum Kindergarten 
will die Evangelische Kirchengemeinde Lan- 
gen einen Zuschuß haben. Er wird ihr laut 
Stadtverordnetenbeschluß wie im Vorjahr tür 
Unterhaltung und Betrieb in Höhe von 300« 
Mark gewährt h. 

■!vl> 
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Die Familie meine« Großvaters, acht Köpfe 
stark, lebte noch von der Fischerei. Seit Ge- 
nerationen befuhren die Vorfahren den Rheic 
und seine Nebenarme. Da war alles eingeteilt 
und geregelt: Mein Großvater und die drei 
Buben werkelten Im Außendienst, die Oma 
und die drei Mädchen erledigten den Innen- 
dienst Die Männer besorgten die Ware, will 
sagen: Fische und Aale, die Frauen brachten 
sie für viele Pfennige und wenige Markstücke 
wieder unter die Leute, soweit der Fang nicht 
der eigenen Atzung diente, was häufig genug 
der Fall war. Das Wort „Flsdi" wurde bei uns 
besonders groß geschrieben. Er, der Fisch, und 
alles das, was irgendwie mit ihm zusammen- 
hing, beherrschte naturgemäß das I .eben derer 
die von seinem Fang abhängig wai tii 

Die Männer gingen sdion vor der Morgen- 
dämmerung zu neuem Fang, nachdem sie be- 
reits die nächtlich ins Garn gegangenen Fische 
eingeholt hatten. Den Frauen war der Haus- 
halt überlassen; zweie wirkten im Hause, und 
zweie waren mit dem Fischkarren unterwegs 
zur Stadt, die frische Fischbeute an die Leute 
zu bringen und unumgänglich dringende Ein- 
käufe zu besorgen. j 

Das ging Jahr für Jahr so. Die Buben und 
Mädchen wurden größer und stärker und im- 
mer mehr zu richtigen Männern und Frauen, 
der Großvater und die Großmutter Immer älter 
und hinfälliger. Wie das so kommt: Die Jun- 
gen heirateten alle nacheinander, und die Alten 
waren schließlich allein. 

Der Großvater, klug genug, rechtzeitig an die 
Zukunft zu denken, hatte sieh beizeiten umge- 
stellt und nicht mehr allein auf den Fischfang 
verlassen, den er ohnehin jetzt kaum noOT 
ausüben konnte. Er hatte eine große Fertigkeit 
in der Herstellung von Pfeifen, die er viele 
Stunden am Tage schnitzte und zierlich be- 
schlug, so daß es oft die reinsten Kunstwerke 
v/urden. Die Großmutter, nicht weniger tüch- 
tig sorgte für den Absatz der Pfeifen, und war 
mit einer Schürze voll „Pifkes", wie sie sie 
rannte, oft Stunde um Stunde unterwegs, bis 
sie .«le alle verkauft hatte. 

So schien alles in bester Ordnung, zumal die 
Sohne und Töchter. Schwiegersöhne und 
Schwitgertöchter, die Alten keineswegs im 
Stich geiüssen hatten und die munteren Enkel 
das Haus der Großeltern oft mit fröhlichem 
Lärm erfüllten. 

Eines Tages aber wurde der Großvater von 
einer nie gekannten Unruhe erfaßt Und in der 
folgenden Nacht hatte er einen gar seltsamen 
Traum von einem gewaltigen Fischzug, einem 
Fischzug, wie er ihn noch nie mit ähnlichem 
Erfolg unternommen hatte. Die Wasser des 
Rheinstromes waren mäciitig angestiegen, eine 
solche Fülle von Weißfischen, von Barben, Bar- 
sdien, Zander und Hechten bargen sie! Kein 
Wunder, daß der Alte, nunmehr in das Alte 
gekommen. In dem viele Mensdien Ihri 
Träume für bare Münze nehmen, seltsam er- 
regt war und immer unruhiger und unruhiger 
wurde. Bis ihm schließlich die Söhne und 
Schwiegersöhne versprachen, in der kommen- 
den Nacht mit ihm auszufahren zu seinem letz- 
ten Fischzug 

Die Nacht kam und das Boot der Männer 
ging auf Fahrt Der Großvater schien allen 
merkwürdig rüstig und verjüngt Er führte da? 
Kommando wie in seinen besten Tagen. Und 
die Jüngeren mußten ihm einfach gehorchen, 
obwohl es der und jener zunädist nur spöt- 
tisch tat und ziemlich lustlos war, zumal die 

nscäierel m den letzten Jahren bereits argen 
Abbruch erlitten hatte 

Der heutige Fang wurde aber wirklich zu 
einem überwältigenden Erfolg, so daß noch 
viele Jahre danach am Rhein von diesem 
Fisdizug erzählt wurde. Als sie aber nach dem 
Großvater suchten, den sie im Elfer des Fl- 
schebergens fast vergessen hatten, saß er mit 
einem glücklldi lächelnden Antlitz in seiner 
winzigen Koje und war — tot Die Freude, so 
glaubten sie, habe ihn getötet. Das Allermerk- 
würdigste geschah ihnen aber dann, als sie am 
frühen Morgen zum Hause der Eltern kamen 
und dort erfuhren, daß die Großmutter, die 
sie noch In der Nacht gesund zurüdtgelasaen 
hatten, zur gleichen Stunde friedlich verstor- 
ben war. 

OiltiMK SonnemtXaJnl im JUqen 
Seit drei Tagen versteckte sidi die Sonne 

hinter grauen Wolken, aus denen es fast ohne 
Unterbrechung tropfte. So ein saftiger Regen 
Ist gut, wenn die Kartoffel und Rüben wachsen 
sollen, aber auf das Gemüt des Städters wirkt 
er auf die Dauer nachteilig. 

Ein Bub von etwa vier Jahren stieg mit sei- 
ner Mutter in die Straßenbahn. Für Ihn bildete 
der Schnürregen kein Problem. Die Welt bot 
noch so viel an Neuem und Ergötzlichem, daß 
keinerlei sentimentale Regungen Platz fanden. 
Aber was war nur mit den vielen Menschen 
ringsum? Auf allen Gesichtern lag eine dlcäce 
Schicht Mißmut Verdrießlichkeit und unguter 
Laune. Besonders dem Mann da auf der an- 
deren Seite sdilen das Weinen viel näher als 
das Gutmeinen. 

„Mutti", fragte der Kleine, „weshalb guckt 
der Onkel da so böse?" 

„Pst", madite die Mutti. Aber der Frager 
wollte Auskunft 

„Sag" doch, Mutti", forschte er, „weshalb 
guckt der Onkel so böse? Weißt du, was er für 
ein Gesicht macht? Wie der kleine Affe im 
Zoo, dem der große Affe eine Banane geklaut 
hatte." ^ . 

Die Umsitzenden griffen zu Ihren Taschen- 
tüchern oder machten verzweifelte Anstren- 
gungen, ernst zu bleiben. Aber es war vergeb- 
lich. Und dann kam die Läuterung und Er- 
leuchtung. Auf allen Gesichtern erschien plötz- 
lich behäbige, lädielnde Fröhlichkeit Der Ba- 
nanenonkel gar griff in die Tasche und sagte: 
„Da, Kleiner, kauf dir dafür eine Banane, 
hast deine Sache gut gemacht" 

Er lächelte noch, als er den Wagen verließ 
und sich dem strömenden Regen entgegenwarf. Th. K. Franke 

Belolmung, zum ersten, zum zweiten . . . 
Im Wartesaal erhob sich plötzlich ein Mann 

und rief: „Ich habe eben hier im Gedränge 
einen Hxmdertm^rkschein verloren, wer ihn 
mir aushändigt, erhält 30 Mark Belohnung." 
— Eine Weile herrschte Stille in dem gnroßen 
Raum, dann ertönte eine tiefe Männerstimme' 
„Ich zahle 50 Mark!" 

Immer sparsam 
„Dieser Kleinwagen braucht für 100 Kilo- 

meter nur einen Löffel Betriebsstoff", sagt 
der Autohändler zu einem Schotten. — „Eine 
Frage", meinte dieser, „Kaffee- oder Suppen- 

djtK SdniMfUtein. kouuht 

Annemarie war dumm. Darüber war man 
sich einig In der Familie. Wie hatte der be- 
gabte, ehrgeizige Karl nur so eine dumme Frau 
heiraten können? Sie war Sekretärin bei der 
Firma gewesen, an der er volontierte. Sie war 
älter als er, und vlelleldit hatte ihre mütter- 
liche Art ihn angesprochen. 

Sie hatten eine reizende kleine Tochter, die 
vom Vater die Intelligenz, von der Mutter die 
Sanftmut geerbt hatte. Die Ehe galt als vor- 
bildlich glüdcllch. Karl arbeitete angestrengt 
und hatte es nach wenigen Jahren zu einer 
eigenen, geräumigen Wohnung und zu einem 
Wagen gebracht Nur mit der alljährlichen 
Sommerreise, auf die Annemarie sich so 
freute, haperte es noch. Sie nahmen es si* 
In Jedem Frühjahr vor, aber Im Sommer fehlte 
es regelmäßig an Zelt 

Karl war Immer in Hetze und wollte am 
freien Sonntag nur schlafen. „Man muß sl* 
anstrengen", pflegte er zu sagen. .Aber die 
Hauptsadie Ist, daß der Schornstein raucht! 
Er fand diesen Ausspruch offenbar witzig und 
war stolz auf seine nimmermüde Fürsorge für 
die Familie. 

Daher goß er sich auch vor Staunen den 
Kaffee auf die Weste, als Annemarie ihm eines 
Tages ganz ruhig erklärte, daß sie in der al^n 
Firma eine Halbtegsstelle angenommen habe. 
Das Kind ginge Ja nun zur Schule, und im 
Haushalt würde sie Vorsorgen. 

Warum?" fragte er immer wieder fassungs- 
los. „Diese Blamagel Als ob wir das nöUg 
hätten! Ich zappele midi doch Tag und ^aAt 
für euch ab, damit der Sdiornstein raucht! 

„Eben darum", sagte sie in ihrer sanften 
Art „Wo ist denn meine Welt? In einem 
Haus, in dem mein Mann nur als Gast ist? Das 
genügt mir nicht Idi wäre viel glücklicher, 
wenn du weniger verdientest und mehr Zeit 
für midi hättest Aber das liegt dir nic^t Dar- 
um gönne mir meine alte Arbeit. Da fühle ich 
midi zu Hause..." 

Er sah sie kopfs.hüttelnd an. Die Familie 
hatte recht: sie war wirklich zu dumm! 

Parken auf Gehwegen 
„Die Inanspruchnahme von Gehwegen zum 

Parken ist auf nicht besonders gekennzeich- 
neten Strecken der Gehwege in der Regel 
nicht zulässig". (OLG Düsseldorf, Urt. vom 
12.9.1957 — VRS 14, 376) ADAC-Pres-sedienst 

Sorgfaltspflicht des Linksabbiegers 
„Im städtischen Verkehr ist eine grund- 

sätzliche Pflicht des l.inksabbiegers, sich un- 
mittelbar vor dem Überfahren der Fahrbahn- 
mittc nochmals über den rückwärtigen Ver- 
kehr zu unterrichten, zu verneinen, serfern 
der Linksabbieger seine Absicht nach links 
abzubiegen, rechtzeitig und deutlich zur Stra- 
ßenmitte eingeordnet hat und femer vor dem 
Einordnen sich Gewißheit darüber verschafft 
hat daß der nachfolgende Verkehr die Ein- 
biegeabsicht rechtzeitig erkennen kann." 
(OLG Hamm, Urt. v. 8. 8. 1957 — VRS 14, 377) 
— ADAC-Pres.sedienst, 

LANOBNBR ZEITUNO 
Ver*ntwortlich für Politik und IjOkftlnBCtuAolitMi 
Friedrich SchldUch; (flr Unterhaltung u. AnntgMi 
Oeorg KQhn. — Druck und Veflag; Buctidruck«nl 
Kfllin KO, Langen, Darmatldter BtraB« M, Ruf <M 

AmUIche Bekanntmachungen 

VERKEHRS-ECKE 
Prozeßkosten — keine Werbungskosten 

„Die Anwaltskosten, die einem freigesprtj- 
chenen Steuerpflichtigen für seine Verteidi- 
gung in einem Straft)rozeß erwachsen, sind 
keine Werbungskosten', sie sind aber regel- 
mäßig außergewöhnliche Belastungen i. S. d. 
§ 33 EStG." (BFH, Urt v. 15.11.57 — 'VRS 14, 
391) — ADAC-Pressedient. 

Gesetzl. Unfallversicherung und Trunkenheit 
„Ein Fußgänger Ist verkehrsuntüohtig und 

steht nicht unter dem Schutz der gesetzlichen 
Unfallversicherung, wenn er zur Unfallzeit 
einen Blutalkoholgehalt von l,7'/oo hat" (LSG 
Nordrh.-Wcatfalen, Urt. v. 10. 12. 1957 — VRS 
14, 387) — ADAC-Pressedienst 

Offnen der Wagentür 
„Nach dem Vertrauensgrundsatz muß der 

Radfahrer nur einen solchen Abstand von 
einem haltenden PKW halten, daß er nicht 
schon bei vorsichtigem öffnen der Wagentür 
getroffen wird." (LG Göttingen, Urteil vom 
7 10. 57 — DAR 58, 161) — AD.\C-Presse- 

Betr.: Umiegungsverfahren 
der Gemarkung Langen 

(3emäß § 33 des Hess. Aufbaugesetzes findet 
die mündliche Verhandlung über den Vertei- 
lungsplan mit den Beteiligten der nachstehen- 
den Baulandumlegungen am Dienstag, 
dem 5. 8. 1958, im Sitzungssaal des Rathauses 
in Langen statt. 
a) vormittags 8.30 Uhr 

Baulandumlegung XI — Feldstraße 
b) vormittags 10.00 Uhr 

Baulandumlegung X — Flachsbachstraße 
Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen, 

daß bei dem Ausbleiben des Beteiligten ohne 
.seine Teilnahme über den Verteilungsplan 
verhandelt und beschlossen werden kann. 
Wird ein Vertreter bestimmt, ist diesem eine 
schriftliche Vollmacht zu erteilen, aus der die 
Vertretungsbefugnis in dem oben angeführten 
Umiegungsverfahren zu ersehen ist. Die Voll- 
macht ist bei der Verhandlung vorzulegen. So- 
weit ein Miet- oder Pachtrecht vorliegt, sind 
die Mieter oder Pächter von dem Grund- 
stückseigentümer über den Termin der münd- 
lichen Verhandlung in Kenntnis zu setzen. 

Langen, den 11. Juli 1958 
Der Magistrat der Stadt Langen 

als Umlegungsbehörde 
Umbach, Bürgermeister 

öffentliche Ausschreibung 
Der Transformatorenturm auf dem Gelände 

der Dreieich-Schule, Gyrrmasium, Goethe- 
straße, soll abgebrochen werden. 

Bieter, die ein Interesse an dem zu gewin- 
nenden Altmaterial haben, mögen Ihr Ange- 
bot für den Abbruch bis zum Mittwoch, 
dem 23. Juli 195«, In geschlossenem Umschlag 
mit der Aufschrift „Abbruch Transfoi-mato- 
renstation Goethestraße", beim Stadtbauamt 
abgeben. 

Langen, den 15. Juli 1958 
Der Magistrat: Umbach, Bürgermeister 

Auf der Reise 
soll der echte KLOSTERFRAU 
MELISSENGEIST stets griffbe- 
reit sein: nervöse Unruhe. 
Magenbeschwerden infolge un- 

gewohnter Kost, schlechten Schlaf — auch typische 
Reisebescfawerden — behebt er meist raschl Achten 
Sie auf die Gebrauchsanweisung. KLOSTERFRAU 
MELISSENGEIST für Kopf, Herz, MaRcn und 
Nerven erhalten Sie auch als Relsepackungl 

allen Apolheken und Drogericnli 

Der Weg nach Darmstadt 

loiint sich immer! 

Zum mindesten dann, wenn Sie formschöne 
Möbel preisgünstig koufen wollen Sie glauben 
Ig gar nicht, wo# Sie bei Möbel lich auf 4000 qiri 
Ausstellung alles antreffen, angefangen von 
schlichten Zweckmöbeln bis zui hocheleganten 
Einrichtung. 

Fordern Sie kostenlos unseren Katalog an 

tjmwma 

OARMSTADl • Wllhelmlnenstroße 7 • Gegr 1880 
9 Südhessens größte» Einrichtungshaus • 

) 

Zebra - Wüsche? 

So r^tnnftn wir Wflich«, dlt 
tigentlich nur halb gewa- 
schtn lit, die tief im Gewebt 
rtoch uniichtboren Schmutz 
enthält. Das dußerlicheWeiß 
iit gar kein Beweis fOr 
die Sauberkeit, BURNUS 
demaikiert.Zebro-Wflsche'; 
et befreit durch leinen Wirk- 
stoff • octozym" bio • oktiv 
jede Faser von Eiweiß. 
Schmuti und Keimen. Des- 
halb : 

w*« mit d«m Schmuti - 
schon vor dem Watchan I 

mit 

•octaiym« für gesunde Wäsche 

Pflaumen-Mus 

-.85 ■ 

in Spi.eleimern mit 
Walt Difn«y-Mofiven 

880g Inhalt, Eimer 

Für die Pfirsich-Bowle: 

Deutscher Sekt «'rA 

Privat-Cuvee 3,1/0 
SONDERFULLUNC* 

inkl. Steuer 

und 3"/o Rabatt! 

SCHADEsFÜUGRÜBE 

Bei Bedarf von Drucksachen 493 anrufen! 
Wir dienen Ihnen sofort mit Angetsot und Vorschlägen. 

Buchdruckerel»KÜHN|KG. 

«1. 

i\ •;Jr • 
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\]¥: 

Maurer, Zimmerer 

und Hilfsarbeiter 
für Baustelle nach Neu-Isenburg und 
Offenbacli a. Main gesucht. 

Adam Seliger 
NEU-ISENBURC; 
L/uisenstraße 21 - Telefon 22 12 

Perfekte 

-% 

Stenotypistin 

sofort gesucht. 
Schriftliche Bewerbung erbeten 

H&SSOViÄ Mt^HINItlFUIIIK HAimSmXIIIC M I II 
üidii III iu««iuii k a. ttimui »nnu 

1 Universalfräserund 

1 Mechaniker 

sowie weibliche Hilfsicraft 
für tedin. Zeichenbüro, mögl. 
mit Schreibmasdiinen-Kennto. 
gesucht. Vorzustellen von 
Montag bis Freitag bei 

Karl Gronemeyer KG. 

Drncl(niascliinenfabrll( 
Langen, Mörfelder Landstr. 35 

Stenotypistin 

zum Eintritt spätestens 1. Oktober 
gesucht Fünf-Tage-Woche. Werks- 
kantine vorhanden. 

Bewerbungen unter Nr. 844 an die Ge- 
schäftsstelle dieser Zeitung erbeten. 

Suche 
für Montag zum Holzabladen 
einige Leute — leidite Arbeit 

Wim. Sallway 3. 
Kehlleistenfbbrlk — Rolladenbau 
Langen, Wiesgässchen 4 

Wir suchen 

Kontoristin 
sov/ie 

Hausmeisterehepaar 

H. <3. Glacli«t & Co. 
Langen, Odenwaldstraße 8—12 

MascIlinen-Ndl-ierinnen 
Hand-Ndhierinnen 

Jüngere Schineider 
gesucht. 
Frauen und Mädchen, die bereits in der Bekleidungsindustrie Roarboitet 
haben, bevorzugt. 
ZeiteemäBe EntlohnunK, Fünftagewoche, Dauerstellung, VVerksküche, 
gute Verpflegung. 
Vorzustellen mit ausreichenden Arbeitspapieren täglich von 8 bis 17 Uhr 
und samstags von 8 bis 12 Uhr. 

Petrikowski & Fritz 
SPEZIALFABRIK FÜR HERREN-MÄNTEL 

Frankfurt/M., Baseler StraBe 27-31 (Pefrl-Haus) direkt am llauptbahnhof 

[ 

Gesucht werden 

erstkl. Werkzeugmacher 
oder Mechaniker als 

Kontrolleure 

für mechanische Vorfertigung und Kunststoff-Presserei. 
Interessenten werden gebeten, sich in unserem Lohnbüro, 
Elisabethenstraße 30, mit den üblichen Unterlagen in der 
Zeit von Montag bis Donnerstag von 8—16 Uhr vorzustellen. 

Voigt & Haeffner AG. 
Zweigwerk Langen 
Elisabethenstraße 30—52 

Wir stellen ein; 

Elektro-Maschlnenbauer 

Maschinenschlosser 

Spitzendreher 

Fräser 

A« van Kaick 

„A. V. K." Ganeratoren. und Motoren-Werk« oHG. 
NEU-ISEISBVRG, Frankfurter Straße 233 

TAXI 

RUF 9085 

TAG U. NACHT 
Ausführung von Kran- 
kenfahrten, auf Rezept 
Zugelassen bei allen 
Krankenkassen. 

^(e^etminzteel 
(neue Ernte) 

GroßerBtl. nur -,25 DM 
Fachdrogerien 

LANGEN, 
Lutherpl. u. Bahnstr. 

Auto - Verleih 

Secke, Langen, 
Südliche Ringstr. 47 

Tel. 26 78 

Tür- u. 
Firmenschilder 

aus Resopal 
Aluminium elo*. 
Emailschilder 

Gummistempel! 
Metaltstempel ^ 

W.SCHODER , 
cFriedr JahnstrJSr! 

Ältestes Langener 

Bestattunss- 
unternetinraen 

t 

S&rge In allen 
Auaführungen 
Selbständige 
Überführung 
mit modernem 
Leidienauto 

Karl L. Daum 

Fahrgaue 1 (am Rath.) 

NACHRUF 

Völlig überrascht und tieferschüttert vernahm die Mitglied- 
schaft des Turnvereins 1862 Langen die Kunde vom Ableben 
des Vorstandsmitgliedes 

Jakob Zeunert 

Ehrenmitglied, Träger der Silbernen Vereins-Ehrennadel, 
der Ehrennadel der Turngemeinde Böckingen und der 

Silbemen Ehrennadel des Hess. Handballverbandes. 
Mitglied des Efarenausschusses des Hess. Handballverbandes. 
Mit Jakob Zeunert hat der Tuinverein eines seiner besten 
Mitglieder verloren. Er war 1922 dem Verein beigetreten und 
seit dieser Zeit aktiv und führend tätig. Eir war Mitgründer 
des Handballs in Langen, zunächst aktiver Spieler und später 
Schiedsrichter. Als solcher war er hochqualifiziert und daher 
mit der Leitung von Spielen um die Deutsche Handballmei- 
stcrschaft beauftragt. Er war ferner zeitweise Schiedsrichter- 
obmann und zuletzt noch Mitglied des Ehrenausschusses des 
Hess. Handballverbandes. 
Im Verein selbst halte er in den dreieinhalb Jahrzehnten 
seiner Zugehörigkeit verschiedene Vorstands- und Ausschuß- 
ämter inne. Sein Wirken galt allen, und so zählten sämtliche 
Abteilungen Jakob Zeunert zu ihrem Freund. Sein Schaffen 
war vorbildlich. Es war für ihn selbstvcTStändlich, daß er 
auch zum Turnhallenbau sein gutes Teil beigetragen hat. 
Der Turnverein hat einen echten Turner und guten Sports- 
mann, einen Idealisten und Sehaffer bester Form verloren; 
er sa^ ihm für all das Viele, was er für den Verein und die 
Turn- und Sportsache getan hat, den herzlichsten Dank. Im 
Gedächtnis wird Jakob Zeunert weittrleben und unvergessen 
sein. 

Turnverein 1862 Langen E. V. 

TODESANZEIGE 

Heute, Donnerstag, 17. Juli, venchled im Heillgen-Geist-Spital 
in Frankfurt am Main unsere gute, treue Tochter 

Verena Rösch 

nadt einer am 10. Juli, durch einen Verkehrsunfall erlittenen, 
schweren Verletzung. 
Wer sie gekannt, weiß, was wir verloren! 

Die Eltern Ernst Rösch 
und Frau Valeria, geb. Dillon 
und alle Angehörigen. 

Langen, den 17. Juli 1988 
Gutenbergstraße 2 

Die Beisetzung findet am Dienstag, dem 22. Juli um 11 Uhr 
auf dem Langener Friedhof statt. 

DANKSAGUNG 

Für die hei-z.'iche Anteilnahme und die zahlreichen Kranz- 
und Blumenspenden bei dem Heimgang meines unvergeß- 
lichen Manne.s, unseres lieben Bruders, Schwagers und Onkels 

Jakob Zeunert 

sagen wir aufrichtigen Dank. Besonders danken wir Herrn 
Pfan-er Dr. Ziegler für seine Trostesworte am Grabe, seinen 
Schul -und Turnfreunden für das herzliche Gedenken, den 
Vertretern der Vereine und der IG-Metall, sowie der Be- 
triebsleitung und seinen Mitartjeitern der Fa. Voigt & Haeff- 
ner A.G., Frankfurt a. M., für die ehrenden Nachrufe und 
Kranzniederlegungen. 

In stiller Trauer: 

Agnes Zeunert geb. Stubenvoll 
im Namen aller .'Vngehörigen 

26. Juli 1958 

] 

PERFA-CDLDR 
dMtdea/e 

OPTIK £RME/s r 

Langen, Bahnstr. und Karl-Marx-Str. 

Tiicht. Handnäherinnen 

für Damenmäntel sofort gesucht. 

F. Riemann 
Langen, Darnostädter Straße 19. 

Halbtagskraft 
mit guten Sdireibmasdilnenkenntnissen 
für Büro in Langen gesucht (5-Tg.-Wdi.) 
Ausführlidie Bewerbungen unter Ofl.- 
Nr. 847 an die LZ 

Ih-oUicJvleix, 

Evanerelische KirchensrcmeJnd^ 
Sonntag, den 20. Juli 1958 (7. nach Trinitatis) 
9.30 Uhr Gottesdienst in der Stadtkirche 

(Pfarrer Dr. Ziegler) 
Predigttext: 1. Kor. 6 9—20 
Lieder: 233 — 260 — 233 

9.30 Uhr Gottesdienst im Gemeindehaus 
(Pfai'rer Schäfer) 
Predigttext: 1. Kor. 6 9—20 
Lieder: 181—233 — 234 — 100 

11.15 Uhr Kindergottesdienst in der Stadt- 
kirche und im Gemeindehaus 
Kollekte; Für gesamtkirchliche Not- 
stände und Aufgaben der Ev. Kirche in 
Deutschland (EKD) 

Stadt-Mission 
Sonntag, 17 Uhr: Bibelstunde 
Dienstag, 20 Uhr: Bibelstunde 

Neuapostolische Kirche 
Gemeinde Langen, WiesenstraBe 6 
Sonntag: 9.30 Uhr: Gottesdienst 

16.00 Uhr: Gottesdienst 
Mittwoch:: 20.00 Uhr: Gottesdienst 

Aerztl. Sonntagsdienst 
(Nur wenn Hausarzt nicht erreichbar) 

19./20. 7. 
Dr. Sallwey, Westendstraße 7, Tel. 672 

Apotheken-Dienst in Langen 
« Sonntogsdltnst u. NachtdienstbereilscbaN 

in der Woche vom 19. bis 25. Juli 
beginnend Samstag nachmittag nach 

allgemeinem Geschäftschluß: 
Apotheke R.Münch, DarmstädterstraBt 

Rtadt-Bleherel, Heegwei 
Bflober-Anacabe: 

• Samstag von 14.00 bis 16.00 Uhr 

N.\CHRUF 

Wir verloren nach kurzer Krankheit 
unsere liebe Schulkameradin 

Elisabeth Jost 
geb. Rang 

Durch ihr freundliches, liebes Wesen 
wird sie immer in gutem Andenken bei 
uns bleiben. 

Schulkameradinnen 
u. kameraden 
Jahrgang 1921/22 

Langen, Juli 1958 

II I I, 

Hermann Heee jun. 
Wixhausen Frankfurter StraBe 

SINGER 
Nähmaschinen 
werden am loufenden Bond 
in V6ll«ndunB h*ro«ftellt. 

I Sie w«rd«n vffkovft 
SINGEI lodan Im ^ 
Frankfurt o. Main 

I Gutleutstr, 42—44 

Reparoturan - NAhkum 

P'reitag bis Montag 
Wo. 20.30, Sa. 18.00 u. 20..30, 

So. 16.00, 18.00 und 20.30 Uhr 

Telefon 2112 

Wir holen ab und liefern frei Haus 

PK BUHDesmHR 

stellt Freiwillige ein 
für die 

Flugabwehr 
der Luftwaffe und des Heeres. Aller 
17 bis 29 Jahre. Ihr Kreiswehrersatz* 
amt erteilt Auskunft und nimmt Be* 
Werbungen entgegen. 

(Anhongenden Abschnitt ohni weittre Vermerks ols Drucksache einsenden) 

k das Bundefinmieteriuin fi\r Verteidifuog (FA ^/J41 ) 
Bonn, Ermek^ilitraÜR 27 
Ich MrrkUlütter nn<l Proep^kte dir Flnj(al)we]ir - ■iid«rf: 
Triippengattungeu lizw. Dienitzwrige in Ufer - LuhwalTr - Marina* 
Xsni«  Vornain« Jahrf. 
Scfaulliildunf Beruf 

Stripteas Girl Textil-Absttnenzlerin 

CURD 
JÜRGENS 

TiVßl. 20.30; Sa.. So. 18.15, 20.30 

Gftährlichr Abenteuer und heiße Liebe 
im Paradies des Südens! 

MARTINE CAROL 

KARLHEINZ BÖHM 

*) /utrrfTendei unteritreicfaeo 

CHEM. EXPRESS-REINIGUNG 

H. Müsch 
Frankfurter Strafie 3 — Ruf: Langen 2454 

reinigt Ihre Garderobe - Steppdecken - Teppiche - Übergardinen 
schnell und preisgünstig! 
Betriebs-Annahme: Frankfuiter Straße 5 

— Annahme-Stellen;  
L. Rack, Wäscherei, Wilhelm-Ijeuschner-Plati 21 
A. Slowig, Textillen, WiesenstraBe 12 
P. Reiser, Textilien, Fahrgasse 8 
M. Schulz, UhlandstraBe 7 
M. KSmpel, AnnastraSe 31 
Schäfer, W&scherei, NordendstraBe 9 
A. Elsenbach, Schneiderei, 
A. Blase, AnnastraBe 37 

Ein bezaubernder, charmanter Lust- 
spiel-Film. Aufregende „Stripteas"- 
Tänzerinnen sind nicht das Einzige, 

was dieser Film bietet. 
Joach. Fuchsberger - Ch. Baxevanos 

Oskar Sima - II. Bolimann 

Ab 18 Jahren 

Freitag und Samstag 

rColorado' 
Die Romanze eines weißen Jägers und 

einer Indianerin. 
FARBFILM 

Braune Teintflecken 
tm Gctidil od«r on den Hdnder\ - Altar«- 
fltditn nennt mon - stören dodi tehr. Nehmen Sie dorumBlMhovo-Creme doxu 
Cqwlsit 8itcheva«>OMld«t«bolfom 
Sie verjOngen Ittren Teint und modten Ihn 
mobelioi. Nodt heule eine Pockg. oua Ihrer 

Fach-Drog. ENSTE, Lutherplatz - Bahnstraße 

Langen, Bahnstraße 11—13 - Tel. 419 

Quari 

lielerl 

alle Reifen 
LANGEN 

E.-Thälmann-Str. 21 
Telefon 715 

TURNVEREIN 1862 LANGEN E V. 

Kölnisch-Wasser 
la Qualität 80"/». 

erfrischend an heißen 
Tagen. 
gr. Flasche aur 1.50 DM 
(Zum NPiiifüllen auch 
lo8e Eau de cologne) 

Fach-Drogerien 

Langen 
Bahnstraße - Lutherpl. 

Pacht- 
oder Kaufgrund 
(350—500 qm) geg. 
bar am Ortsrand 
Egelsbach, Langen, 
Sprendl. o. ä. ges. 
Angeb. u. Off. Nr. 
794 an die G.-St. 

Fohrrfider 
In allen Prelflagen 

Dorotheenatr. 8-10 

Ab Freitag bis Montag tägi. 20.30 Uhr, 
Sa. 18, 20.30 Uhr; So. 16, 18, 20.30 Uhr 

Der packendste und ereignisreidiste 
Zweikampf zwischen einem deutschen 
U-Boot u. einem amerikanisch. U-Boot- 
•äger während des zweiten Weltkrieges. 

MaHiiiaK* iitil DICK POWEll 
imaiiTrai'Miiiuaiii CinimaScOPE von oeiuxi 

Freigegeben ab 12 Jahren 

Freitag und Samstag, 22.30 Uhr: 
Spätvorstellung 

Ein sensationeller Film 
nadi ALEXANDER DUMAS 

Anna 
und der 

Henker 

mit RoKsano Braizi - Yvette Lebon 
Armando Francioll 

GÜNSTIGE GELEGENHEITEN 

100 Gebrauchtwagen 

unter anderem: 
DKW-Kasten 51 1600,— 
DKW-Kombi 55 3350,— 
15 M-Lim. 55, 56, 57 ab 2650,— 
12 M-Lim. 52, 53, 54, 55 ab 1600,— 

't3iijb"rtrero-ia'54' ' " - *•"" 2750,— 
Opel-Caravan 54 2750,— 
Isabella 54 2500,— 
HiUiomag Ka 52 1975,— 
Goliath Expr, 55 975,— 
Lloyd-Lim. 400 1 850,— 
Vedette 53 1950,— 

Anzahlung ab: DM 500,— 
— Finanzierung — 

Besichtigung jederzeit 

AUTOHAGE 
B'fm., Schmittstraße 47 

Freitag u. Samstag 22.30 Spiitvorstellg. 
Sonntag, 16 Uhr, Jugendvorstellung 

- 3tku^6eteit - 
Ein toller Wildwester! 

mit RANDOLPH SCOTT 

QjoJ^ OÖixMjt 

SAMSTAG 

Es ladet freundlidist ein 

7-xmiUt (^easq 

6 Riesen- 

Vorteile 

! auftahiti 
I .EIN FARBFILM VON RALPH HABIB 
1 NACH EINIM IIOMAN VON GIOIIOES SIMENON 

Ein gefährliches Abenteuer ist die Reise 
nach Tahiti für den Schiffsoffizier Jean 
(Karlheinz Böhm) und seinen „blinden 

Passagier", das Mädchen Lotte 
(Martine Card). 

„Nächte auf Tahiti" - ein Abenteuer- 
Farbfilm - eine dramatische Geschichte 
um Liebe, Leidenschaft u Verbrechen. 

TANZ 

in der Turnhalle mit dem 

Tanz- und Schau-Orchest' 

Horsi Schmidt 

Darmsladt 

Samstag, den 19. Juli 1958 von 20.00 Uhr bis 1.80 Uhr 
Sonntag, den 20. Juli 1958 von 18.00 Uhr bis 23.00 Uhr 

Laingens gröl^tes Möbelliaus 
Obergasse 1 und 21-25 

repariert 

Leder-ffricke 
Aug.-Bebel-Str. 19 

• Hitxefe«! 
• Hyglanisdi 
• Per«nfrai 
• Rieir«! 
• Schlag («si 
• Sawr«l*sl 

Di* Küch« dttr Zukunft 

TIELSA-GANZ-^^-ANBAU-KÜCHEN 

Qualitativ für höchste Ansprüche. Trotz der unbegrenzten Lebensdauer 
sind die Preise äußerst günstig, lede Type innerhalb ven 14 Tagen lieferbar. 
Besichtigen bitte auch Sie das Glanzstück unserer KUchenausstellung. 
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f alkscNr «IMtrkra»» 
im Lmim 

Heute Freitag, 18. Juli, 
20.80 Uhr 

übnngntunde 
1. Vereinslokal Wein- 
gold. 
Morgen Samstag 19. 
Juli nadun. 14.30 Uhr 

Altbflrrer-BhroDB 
Im Saale der Turnhalle 
dei TV. Es .wird um 
pOnktl. u. voUzähllgea 
Endielnen aller SSn- 
ger gebeten. 

der Vorstand 

IHRE VERMAHLUNG GEBEN BEKANNT 

Friedrich Eberhardt 

Emmi Eberhardt 
geb. Lehr 

FranJcfurt 
Liebigstraße 12 

Langen 
Egelsbacher Straße 1 

Kirchliche Trauung: Samstag, den 19. Juli 1958, 15 Uhr, 
in der evangelischen Kirche zu Langen 

V.. 

ORTSGRUPPE LAN6EN 
Karten f. d. Frank- 
furter Wecker am 
Dienstag, den 22, 7. 58, 
6.30 Uhr, sind für 
VdK - Mitglieder bei 
Kamerad Schneider in 
beschränktem Maß er- 
hältlich. Eintritt frei, 

I. A,: Schneider 
Schriftführer 

1862 «.«. 
Tornabteilung 
Heute abd, 20,3C Uhr, 
in der TV-Turnhalle 

öffentl. Turnstunde 
der aktiven Teilneh- 
mer um Deutschen 
TurnfcKt an München, 
Am Sonntag, 21,12 lihr, 
Abfahrt d, München- 
fahrer ab Bahnhof 
Langen. 
Die Mitglieder treffen 
sidi in den Tagen v. 
19.—21. 7. 58 (Tage d. 
Sommerfestes) im 
Vereinslokal. 

Der Vorstand 
HandbaU: 
Heute Freitag, 20.30, 

Splelerversajnmiung 
in der Turnhalle. 
Sonntag: Spiele geg. 

SKG Sprendlingen 
2. Mannsch.: 9.00 Uhr 
l.Mannsch.: 10.15 Uhr 
hier auf dem alten 
PC-Platz. 
Wir bitten alle Spie- 
ler, die heutige Ver 
sammlg. zu besuchen. 

Herzlichen Dank allen lieben Freunden und Bekannten, die 
uns mit Geschenken und Glückwünschen anläßlich unserer 

GOLDENEN HOCHZEIT 

so überaus zahlreich beehrten. Besonders herzlichen Dank 
Herrn Bürgermeister Umbach, der Hess. Landesregierung 
und Herrn Landrat Heil für die uns erwiesenen Aufmerk- 
samkeiten. Ebenso danken wir herzlich für den uns in der 
neuapostolischen Kirche zuteil gewordenen goldenen Hoch- 
zeitssegen u. die zu Herzen gehenden Worte des Herrn Müller. 

August Heymann und Frau 

Langen Hessen, im Juli 1958 
Unter den Eichen 2 

OWK 
oiTSCiurPi 
LANGEN 

Sonntag, den 20. " Ja 
Nachm. - V.'itnäerung 
Fltijplatz Egelsbach 

Laufzeit ca. 3 Stund. 
Treffpunkt Bahnüber- 
gang - BahnstraRe - 
13.30 Uhr. 
Gäste willkommen! 

„Frisch auf!" 

Ihre Verlobung beehren sich anzuzeigen 

Renate Leonhardt 
Erich Werkmann 

Sprendlingen 
Eisenbahnstr. 24 

Langen 
WallBtr. 32 

20. Juli 1958 

Guterhaltenes ) . Wohnhaus 
Wohnzimmer-Büfett I Zentrum Langen zum 
o II Cfickfii-bnfAn 1- *■ freiwerd., geg. 2 II. bOSDDCkOfen l verkaufen. 
billig zu verkaufen. | oft. 832 a. d. G. 
Ab 18 Uhr anzu- 
sehen. 

Für die vielen Glückwünsche 
und Geschenke zu unserer Vermählung 

danken wir herzlichst 

Georg Jung und Frau 
Martha geb. Hrusa 

Erzhausen, im Juli 1958 
Friedrich-Ebert-Straße 74 

Für die uns zu unserer Vermählung 
erwiesenen Glückwünsche u. Geschenke 

sagen wir auf diesem Wege 
herzlichen Dank 

Hermann Dauber und Frau 
Erika geb. Würden 

Langen, Pestalozzistraße 16 

STATT KARTEN 
Für die vielen Glückwünsche und Ge- 
schenke anläßlich unserer Vermählung 
danken wir der Belegschaft der Stadt- 
werlce Langen sowie allen Bekannten, 
Nachbarn und Verwandten. 

Erwin Herth und Frau 
Erika geb. Braune 

Langen, Fabrikstraße 29 

Keine Spredistunden 

vom 17. 7. bis 6. 8. 1953 

Dr. E. Kummar 
Zahnarzt 

EUsabethenstraSe 12 - Telefon 2#21 

i.T.Z.. 
Vtrtli 
MBkthr 
Lansen 
(01880) 

Morg., Samstag, 13.00, 
Einsetzen f. Jungtour 
nach Offenthal 
b. Sportfr. Gg. Becker. 
DM —,75 pro Taube. 
Betr. VerelnMiutliif 
Abfahrt; Sonntag 
7 Uhr ab Turnhalle 
(rr.-Jahn-Platz) 

Freitag, 18.7.58 nnd 
Sonnabend, 19. 7. 58 

fallen die Sprechstunden au* 

Dr. med. H. Steinmetz 
Fadiarzt für Hala - Naie - Ohr 

Gartenstraße 112 

iDsafltrtB bringt Sewlna 

Für die vielen Glückwünsche 
und Geschenke zu unserer Vermählung 

danken wir recht herzlich ' 

Helmut Hohlfeld und Frau 
Gislind geb. Dröll 

Langen, R.-Breitscheid-Straße 18 

lade 

Johrgong 1903/04 
trifft sich Samstag, 
19. 7., 20.30 Uhr, im 
-Deutsctien Haus". 

Wegen Urlaub 
vom 21. 7. — 11. 8. 1958 

keine Sprechstunde! 

Ludwig Jourdan 
Zahnarst 

Langen, Wernerplatx 6 

19. —21. Juli 

auf dem Jahnplatx 

* 

Eintritt frei 

* 

Vielseitiger VergnUgungsparic 

im Riesenfestzelt eine original bayrische 
Trachten- Tanz- und Unterhaitungskapeile 

* 

Ballonaufstieg 

Gratisverlosung 

eines großen Fernsehgerätes, 
eines Kaffee- und Tee-Services 

* 

Am Montag: Kinderiest 

Jahrgang 1891/1892 
Am Sonntag, 20. 7. 58, 
Spaztergwc nach Drei- 
dchenbain (OBurgcaf^) 
Treffpkt.: &hwimm- 
bad - Eingang, IS Uhr. 

I. A.: Herth 

ölfeuerung 
Kostenlose Beratui 
Telef<m Flm. 2 72( 

LEDER-HERTH Ss 

Fabrikation und Veikauf von 
LEOERKLEIDUNe 

verreist 21. Juli — 15. August 1958 

Hoarpflegesalon 

H. Kumpf 

hol vom 21. 7. bis 28. 7. 

Ab sofort Jeden Somstag 
m 17 Uhr gesdilossei 

^esckä{tseföf(MUHQ! 

Den werten Einwohnern von Langen zur Kenntnis, daß wir 
am Samstag, dem 19. Juli die altbekannte 

Raststätte zum Zteppcfien 
eröffnen. Außer dem guten Union-Bier führen wir sämtliche 
Getränke und empfehlen besonders unsere gute Küche durch 
eigene Schlachtung. 

Stets gern zu Diensten! 

A. Pletting und Sohn 

Auf zum Sommeriest 

ins Bayrische Riesen - Bierzelt 

Es spielt tSgl. die bekannt* Oktoberfettkapelle Sepp Ganthorn 
mit ihren 15 InttiwmenlaUelitten und HeMorltleii 
Außerdem treten tiigllch die bekannten Artlslen „KeHbri" auf 
Zum Abschluß jeden Abend tritt eine Marinehapelle mit 
Sdiifhfeuerwerk auf 

Et kommt dat bekannte Kronenbier out der Kronen-^rauerel 
Dlllenburg zum Ausschank 

Wir laden die Bevölkerung von Langen und Umgebung herzllchtt »In 
Für gute Küche und GetrSnke torgt der Fettwirt 

H. Böhm 

Keiner, 
Gartenstraße 30 

Poidl-Kinderbett 
mit Matratze für 25,- 
zu verkaufen. 

Peplinski, 
Südl. Ringstr. 180 

(Samstag 
anzusehen!) 

Älteres 
Wohniiaus 

auf Rentenbasiä zu 
kaufen gesucht. - Off. 
u. Nr. 841 a. d. G.-S(. 

1'/.-3-Zimnier-Wohn. 
gegen evtl. Mietivor- 

nachmittag | auszahlung oder Bau- 

Suche dringend 
Kinderbett 
Fleißner, 
Südl. Ringstr. 39 

Guterhaltener 
Kindersportwagen 

billig zu verkaufen. 
H. Becker, 
W.-Rietig-Str. 36 

Kinderbett 
145 X 75 mit Matratze | " O"' " 

kostenzuschuß v. jun- 
I gem Ehepaar (1 Kind) 

gesucht. Zjschr. unt. 
Off. Nr. 139 a. d. G. 

Alleinst. Beamtin (58) 
}.uchl 
1-2-Zim nerwohnung 
(Mietvoiauszahlung). - 

I Off. u. Vr. 843 a. d. G. 

2 Zimmer 
und Küche geg. MVZ. 
(3000,— DM) baldigst 

und ein gebrauchtes 
DamenfaJirrad 

zu verkauten. 
Pestalozzistr. 10 

842 an die Gescti.-St. 

Großes, möbliertes 
Zimmer 

I fließ. Kalt- u. Warm- 
I Wasser, 1- od. 2-tbett, 
Bahnhofsnähe, füt 70 

Modemer 
Fait-Kind.-Sportwag. 
m. Zubehör, preiswert | DM zu verrnieten. - 
zu verkaufen. 

H. Müller, 
Glockengasse 1 

Weißer, gebrauchter 
Herd u. Badeofen 

ru verkaufen. 
Egelsbach, 
Ostendstraße 39 

Off. u. Nr. 838 a. d. G. 

I Gut möbliertes 
Zimmer 

I mit Heizung (Bahn- 
hofsnähe) zum 1. 8. zu 

I vermieten. Off. u. Nr. 
836 an die Gesch.-St. 

Kl«iderscbranl( 
3-tlg., billig zu ver- 
kaufen. 

Birkenstraße 2 

Baaplatz 
gesucht. Angebote u. 
Off. Nr. 827 a.d.G.-St. 

M8bl. Zimmer 
I von Studenten sofort liindeM.omDiwagen gesucht. - ^off. u. Nr. 

mit Matratze, preisw. | 837 an die Gesch.-St. 
zu verkaufen. 

Mittelweg 4 

Holzicinderbett 
zu ver- 1.50 m lang, 

kaufen. 
Mittelweg 12 

M6bliertes Zimmer 
für einzelnen Herrn 
ab 1. 8. und 
Garage 

I zu vermieten. - Off. u. 
1 Nr. 845 a. d. G.-St. 

Sauericirschen 
NSU-Hat 
(Combi), 600 ccm, 

preisw. zu verkaufen. | kauft an zu Markl- 
Bahnstraße 38, 
Telefon 5 59 

VW-Export 
Bauj. 52, mit Schiebe- 
dach, erstkl. Zustand, 
preisw. zu verkaufen, 

Rheinstraße 8 

Gelegenheit! 
Goliath 700 

I In sehr gepflegtem Zu-1 
itand sehr günatlg ab-1 
zugeben. 

1 Off. u. Nr. 846 a. d. LZ. 

Opel Kadett 
I zugelassen, versteuert 
lund versichert für 

DM400.— 
Izu verkau.en. 
I Riedel, Sadl. Ringstr. 80 

preisen 
Konditorei MARWEG 

Frankfurter Str. 4 
Tel. 5 32 

Klelderschrihiki 
grol« AasviM 
DM 145^ 
MÖBEL-DAOM 

Fahrgasae 1 

Tapezieren 

Rchnell u. sauber üb 
1000 Tapetenmuster | 

Teppich - Polster 
Gardinen 
Aug.-Bebel-Str. 

Out erhalt., gummi-1 
bereiften 

Pferde-Rollwagen 
ca. 100 Ztr. Tragkraft, 
zu verkaufen. 

WiUi Streb, 
Neu-Isenburg, 

Löwenstr. 17, T. 22 20 

Unkraut! 
In Hot und Garten 
mühelos u. wirksam 
bekämpfen mit Mit- 
tels von den (Un- 
lorautvertllgung Btl, 
von —,40 an) 
Fadidrogerlen 

'^nöie 
Langen, Bahnstr. 
und LutberplatE 

I Einige gebrauchte 
T-Trflger 

14er, 4H m, zu verk. 
Wolfsgartenstr, 8 

Futterweizen 

u. Gerste 
zu verkaufen. 

Lerchgasse 10 

Einige Fahren 
Grund 

kostenlos abzugeben, 
Wilhelmstr. 21 

Wegen Umzug preis- 
wert absugeben 

1 Schreibtisdi 
70 X 100, Eicfae, dkL 
1 SciireibtlsdbseMel 
1 KOdientladi 
70 X 100 
1 Oberbetk 
180 X 100 
werktgl. ab 17 Uhr. 
sadL Ringstr. 17 L 

Leibwogee 
Telefea «UM-SSl 

Fahrbare 
Jauchepunpe 

und ein 
Kosten-HandwageR 

zu verkanten. 
Leukertswcg 19 
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Eckart Cybiiiski wurde hess. lugendineister 
TV-I<elchtathlctcn setzten sich durch 

Am 12,/13. .luli fanden im neuerbauten 
Johnnnisau-Stadion in Fulda die Hessischen 
.Jugend- und Juniorenmeisterschafton sUitt, 
Auf Grund der bisher gezeigten Leistungen 
nahmen 13 Leichtathleten des TV 1862 teil, 

Der erste Wettbewerb am Samstag war das 
.'iOOO-m-Bahngehcn der .lugend, Erhard Hein, 
der erjt seit 3 Wochen für diese Disziplin 
trainiert, belegte in einem leistungsstarken 
Feld den 4, Platz in der guten Zeit von 30:29,0 
Minuten. 

Dann wurde zu den 100-m-Vorläufen der 
Jugend aufgerufen, Klaus-Volker Jourdan be- 
wies, daß seine Zeit von 11,2 i;ec. in Frank- 
furt kein Zufall war, und qualifizierte sich 
in 11,3 sec. für den Zwischenlauf, wo er mit 
11,4 sec. ausschied. Seine Leistung ist umso 
höher zu bewerten, da er in einem Feld von 
über 50 Läufern der jüngste war. Karlheinz 
Menges (11,8 sec.), Horst Deusinger (11,7 sec.) 
und Gunter Emmerich (11,6 sec.) schieden in 
den Vorläufen zwar ebenfalls aus, liefen aber 
alle persönliche Bestzeiten. 

Im Hammerwerfen wurde Eckart Cybinski 
seiner Favoritenrolle gerecht und errang mit 
48,71 m den ersten hessischen Meistertitel für 
den TV, Er erreichte damit seine persönliche 
Bestleistung, da sein Wurf von 49,60 m in 
Pfungstadt wegen des abschüssigen Geliindes 
nicht gewertet werden konnte. Seine Über- 
legenheit wird durch den Abstand von 8,60 m 
zum Zweiten sehr deutlich. Reinh. Kretz.sch- 
mar erreichte ebenfalls noch den Endkampf 
und belegte den 6. Platz. Dieter Schönhals 
wurde Siebter. 

Im 200-m-Lauf der Junioren qualifizierte 
sich Hans Peter Reichel in 23,5 sec. für den 
Endlauf und belegte hier in der persönlichen 
Bestzeit von 23,3 sec. den 5. Platz. 

Am Sonntagvoi-mittag herrschte auf dei 
Zielgeraden ein starker Gegenwind, der am 
Nachmittag noch heftiger wurde. 

Im 100-m-Vorlauf konnte sich H. P. Reichel 
nicht durchsetzen und schied aus. 

In; Speerwerfen der Jugend verzeichnete 
R. Kretzschmar einen schöner. Erfolg. Vier- 
mal warf er über 47 m, sein bester Wurf 
wurde mit 47.53 gemessen. Damit kam er auf 
den 4, Platz, Trotz der gewaltigen Leistungs- 
steigerung hatte er doch Pech, da sein bester 
Wurf infolge eines Versehens der Kampf- 
richter wiederholt w&rden mußte. Der gute 
Durchschnitt seiner Serie zeigt seine groß- 
artige Form. Bei günstigeren Windverhält- 
nissen hätte er gewiß die Qualifikationsweite 
von 50 m für die deutschen Meisterschaften 
geworfen, die unter diesen Bedingungen dies- 
mal nur der Sieger schaffte. 

Kurze Zeit später wurden die Vorläufe der 
4 X lOO-m-Staffel der Jugend gestartet. In der 
Besetzung Menges, Emmerich, Deusinger und 
Jourdan lief die Langener Staffel zwar die 
gute Zeit von 45,9 sec. kam aber nicht in den 

Endlauf, , ,, 
Am Nachmittag hatten be.sonders die Dis- 

kuswerfer unter dem böigen Gegenwind zu 
leiden Trotzdem gab es hervorragende Er- 
pobnisse, Eckart Cybinski verfehlte mit 
40 21 m seine Bestleistung um 8 cm und lag 
arA Ende nur 27 cm hinter dem besten Wurf 
des Siegers, Sein 2, Platz ist eine schone Be- 
lohnung für den Fleiß, den er gerade beim 
Diskuswerfen zeigt. 

Als letzter Wettkampf stand die Entschei- 
dung in der Olympischen Staffel (800, 200, 
200, 400) auf dem Programm, die gerade von 
den Langenern mit großer Spannung erwar- 
tet wurde. Denn mit ihrer Zeit von 3;43,0 min, 
war die Staffel des TV ein ernsthafter An- 
wärter auf einen der ersten drei Plätze, 
Schon gleich der erste Start glückte, Joa- 
chim Glemann, der auf den Einzellauf über 
800 m verzichtet hatte, um sioh für die Staf- 
fel zu schonen, setzte sich sehr robust — ganz 
gegen seine sonstige Gewohnheit an die 
Spitze und bestimmte das Tempo, Durch den 
Rückenwind auf der Gegengeraden lag er 
bei 200 m eine Sekunde unter seiner Planzeit 
Der Wind war so stark, daß er auf der Ziel- 
geraden den Läufern fast die Luft wegnahm, j 
So passierte er die 400 m mit einer Sekunde ; 
Verspätung. Bei 550 m setzte der Läufer vom 
KSV Hessen Kassel, der ihn die ganze Zeit 
schon bedrängt hatte, zu einem energischen 
Spurt an. J. Glemann konnte ihn jedoch ab- 
wehren und behielt in der Kurve die Innen- 
bahn, Auf der Zielgeraden spurtete der kleine 
Kasselaner, der bis dahin im Windschatten 
von J. Glemann gelaufen war, erneut los 
und gewann einen halben Meter Vorsprung, 
Sein Überiaschung.sangriff mißlang jedoch, 
denn J, Glemann zog mit und übergab den 
Stab mit einem Meter Vorsprung an Gunter 
Emmerich. Durch den ersten Wechsel wurde 
die Staffel aber bereits entschieden. G. Em- 
merich blieb nämlich stehen, so daß J. Gle- 
mann ihn beinahe überrannte. Dies nutzte 
der 200-m-Läufer von Kassel aus und ging ; 
auf die Innenbahn. G, Emmerich holte zwar ' 
den Rückstand sofort wieder auf, mußte aber 
in der Kurve ständig 2. Bahn laufen und ver- 
lor dadurch einige Meter. Auf der Gegenge- 
raden versuchte er, sich vorbeizukämpfen. Es 
gelang iJiin jedoch nicht, und die Läufer 
wechselten auf gleicher Höhe. Klaus-Volker 
Jourdan übernahm das Hol/, von Gunter 
Emmerich. (Er hatte als B-Jugendlicher kurz 
vor der Entscheidung vom Verband noch die 
Starterlaubnis für dia 200^ erhalten). In einem 
Brust-an-Bi-ust-Kampf versuchte jeder der 
beiden Läufer einen Vorsprung zu gewinnen. 
K. V. Joui'dan war hier ebenfalls im Nachteil, 
denn auf der 2. Bahn mußte auch er wieder 
einige Meter mehr laufen. Trotzdem ließ er 
den Kasseler I.äufer nicht ziehen, und so 
lagen die beiden Staffeln beim 3. Wechsel im- 
mer noch gleichauf. Dann konnte der KSV 
einen sehr starken 400-m-Laufer einsetzen. 

der die Strecke schon unter 52,0 sec. gelau- 
fen ist. Er lief sich gleich einen großen Vor- 
sprung heraus. Nach 200 m lag er ungefähr 
25 m vor Jürgen Huppert, der sich seine Kraft 
klug einteilte und nach einem starken Spurt 
mit nur noch 10 m Rückstand als Zweiter 
durchs Ziel ging. Am Abend traten die Wett- 
kämpfer des TV die Heimfahrt an. Um 21.40 
waren sie wieder in Langen. Hier erwartete 
sie eine be.sondere Überraschung. Der Spiel- 
mannszug hatte sich zum Empfang am Bahn- 
hof aufgestellt und geleitete sie zur Turn- 
halle. 

Die.se Hessi.«chen Jugend- und Junioren- 
meisterschaften waren ein voller Birfolg für 
die Leichtathleten des TV, In der kleinen 
Abteilung wurde im Laufe eines halben Jah- 
res unter der erfahrenen Leitung von DLV- 
Trainer Bernhard eine Leistungssteigerung 

erzielt, wie sie noch nie zu verzeichnen war: 
— Mit 7 (!) Teilnehmern werden die Deut- 
schen Mei.sterschaften in Göttingen vom 1. 
bis 4. August beschickt werden, K. Cybinski 
(Hammer, Diskus), J. Glemann, H, Deusinger, 
K, V, Jourdan, K, Menges, J, Huppert (Olym- 
pi.sche Staffel) und E. Hein (5000-m-Bahn- 
gehen) werden sich mit den besten Jugend- 
lichen Deutschlands messen dürfen. 

Die Erfolge der Leichtathleten wiegen 
umso schwerer, wenn man weiß, wie sie er- 
arbeitet wurden. Kaum eine Leichtathletik- 
abteilung ist in der mifMichen Lage, keine 
eigene Laufbahn und andere Trainings- 
anlagen zu besitzen. Wenn trotzdem keiner 
verzagt, so zeugt das von dem sportlichen 
Geist und dem Idealismus, der in der Abtei- 
lung des TV herrscht. Wer den Willen hat, 
an sich zu arbeiten, dem wird der Erfolg 
nicht versagt bleiben. 

Ich bin Immer wieder begeistert! 
Ich hätte nie gedacht, daß wcißp Wäsche so weiß sein kann. Je- 
desmal staune ich, wie die Lauge dunkler und dunkler wird und 
die Wäsche weißer, immer weißer. Im Nu ist sie strahlend-%veiß 
mit einem frischen Duft nach Wind und Sonnenschein. Wie ein- 
fach, wie sparsam, u ie schonend: ohne langes Einweichen, ohne Zu- 
sätze, nur Sunill Alles wasche ich in dieser himmelblauen Lauge, 
die mild wie Regenwasser ist. Sogar Feinwäsche und Babysachen. 

Bild links: Obere Reihe v.l. n.r.: J. Clemann,H. P. Reichel, R. Kretzschmar, Trainer Bern- , 
hard, E. Cybinski, G. Emmerich. Untere Reihe: D. Schönhals, K. Menges, H. Deusinger, j 
K. V. Jourdan, J. Huppert und E. Hein. — Bild Mitte: E. Cybinski beim Diskuswerfen. 
Bild rechts; Die Olympische Staffel: J. Gleman«, G.Emmerich, K.V.Jourdan u. J.Huppert. 1 

i 
l'n ieder Packung | 

j Mehr fürs Geld. Allein aus fdem Doppelpaket einen 
I ^'mer Lauge mehr.; 
' ^'«enpaket:! Sr,;f 
, spare ich außerdem 20 Pf! 

«.•••npok.i dm 1.90 
Dopp^lpqfc.t DM 1.35 
'^'^rmolpofe,, OMO.75 
  

Wasch strahlend weiß mit himmelblauem SUNIL 
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Als Stell erschöpft in die Kissen des sau- 
beren Bettes sinkt, weiß er nicht, daß schon 
ganz Botholz auf den Beinen ist. Seinetwe- 
gen . . Daß man ihn am anderen Morgen 
mit Musik empfangen wird, mit dem großen 
Transparent „Herzlidi willkommen", das 
jetzt sdion einige Jahre auf dem Boden des 
Wirtshauses liegt, seitdem der letzte Heim- 
kehrer aus dsr Gelangenschalt zurückge- 
kommen ist Und daß sich einige Leute aul- 
gemadit haben, um den Gundlerleuten die 
Glücksbotschaft zu überbringen. 

Nein, Stefl Walhöfer weiß dies alles nicht, 
ür selbst hat keine Eltern mehr, keine 
Freunde und Verv/andten, Seine Eltern wa- 
ren kleine Gebirgsbauern, einige Täler weit 
von liier. Er war vier Jahre alt. als die La- 
wine den kleinen Berghol mit sich gerissen 
hatte. Die Eltern waren beide tot Nur das 
Kind hatte man lebend aas den Trümmern 
geborgen. Wie durdi ein Wunder war der 
kleine Steft unverletzt geblieben. Der Vor- 
mund hatte ihn einige Jahre später adop- 
tiert. bei dem er als Hirtenbub und später 
als Knectit gedient hatte. Bis der Vormund 
starb und Stefl nadi Brasilien auswanderte. 

Und nun ist Stell in Rotholz. Er ist müde 
und gar nicht glücklich Er kommt sich Iremd 
und einsam vor, seitdem er wieder in der 
Nähe seines Heimattales ist. Er hört das Rie- 
seln des Regensi an den Fenstern, das leise 
Plätsdiern des Wassers aus der Dadirinne. 
das ihn einschläleit. Die unbehagliche Stim- 
mung. in die ihn die Ereignisse dieses 

Abends versetzt haben, weicht der wohligen 
Erschöplung. Einmal hört Stell noch irgend- 
einen Laut aul der Straße. 

Dann wird alles still ... 
« 

Stefl hat in dieser Nadit trotz der anlung- 
lichan Erschöpfung nur wenig Sdilal gelun- 
den. Der Musik und den Ansprachen ist er 
durdi eilige Flucht entgangen. „Idi kann 
jetzt nidit", hatte er der freundlichen Adler- 
wirtin gesagt, die ihm verständnisvoll den 
Weg durch den Hinlergarten zeigte. Nur 
jetzt niemanden sehen, hatte Steff gedacht. 
Niemanden in den Weg laufen. 

Nach einer Stunde kommen Steff zwei 
Männer entgegen. Der Schmied aus Rotholz 
ist es und der Gendarm von gestern. Sie 
sdiütteln Stefl die Hände. 

„Grüß Gott, Wendolinl" sagt der Sdimied. 
„Jetzt hätf idi dich mit deinem Bart gar 
nidit erkannt. Ist wohl lange Zeit her, daß 
wir zusammen die Schulbank gedrückt 
haben." 

„Lang her", stimmt Steff zu. „Und war 
nicht leicht, diese Zeit. Für mich gewiß 
nicht. . ." 

«Ich hab' Ihren Vater schon schonend vor- 
bereitet", erklärt der Gendarm. „Hat ihn 
doch ein wenig hergenommen. Die Mutter- 
weiß noch gar nichts." 

„Was ist mit der Mutter?" fragt Steff 
stockend. 

.Sie darf halt nicht weinen, Audi aus 
Freud' nidit. Wegen der kranken Augen. 
Sonst könnt' das Leiden schlimmer werden. 
Also vorsichtig sein. Herr Gundler. Immer 
daran denken, daß es die Mutter audi mit 
dem Herzen hat. Der Jäger ist oben Er 
wird's der Mutter langsam beibringen " 

Steft .senkt schweigend den Kopf. Dann 
geht ei nach kurzem Gruß bergan. 

Als die Männer weiter gehen, dreht er 
sich nochmals um und blickt ihnen nach, bis 
sie im Nebel verschwinden. 

Zwei Stunden ist Stefl schon gegangen, 
als sich plötzlich der Wald lichtet. Der Nebel 
wird heller, beginnt Stelfs Augen zu blen- 
den. Schon bricht hie und da die Sonne 
durdi. 

Plötzlich steht Steff über dem Nebel, der 
sich grau und finster über dem Hochtal zu- 
sammenballt. Auf einem grünen Wiesen- 
hang liegt in dem hellen Sdiein der durch 
den Morgendunst leuchtenden Sonne das 
einsame Gehöft: Der Gundlerhof. 

Aus dem Gras funkeln die Regentropfen 
in dem gleißenden Lidit. Steff blickt hinab 
auf den dunkelgrünen Wald, und dann hin- 
über zu dem einsamen Haus. 

Steff kürzt ab, er geht durch das regen- 
sdiwere Gras, ohne zu denken, daß ein rich- 
tiger Bauer dies nie tun würde. Dann er- 
reidit er das niedrige Gebäude. Die Haustür 
steht offen. Durch den dunklen Hausflur er- 
reicht er die Stube. Sie ist leer. Die Fenster 
sind klein und niedrig, das Licht der Mor- 
gensonne bridit sich nur mühsam Bahn in 
den dämmerigen Raum. In der Ecke steht 
ein grüner Kachelofen mit einer Bank, in 
der anderen Ecke ein breiter, schwerer Tisdi 
aus Lärdienholz. An der Wand hängt ein 
Bild. Ein junger Bursche in Lederhose und 
einer kurzen Joppe. Steif erkennt in dem 
Bild Wendolin Es modite kurz vor seiner 
Auswanderung aufgenommen worden sein. 
Ein harter, schwerer Geruch erfüllt die 
Stube, von Harz oder Pedi. Das gleich- 
mäßige Ticken der Wanduhr gibt dem klei- 
nen, engen Raum einen Sdiimmer von 
Freundlichkeit und Frieden. 

Steff läßt sich neben dem Lärchentisdi 

nieder. Er stützt den .^ide lljnde 
und wartet. 

Im Oberstode sitzt l..- iviutter in ihrer 
Kammer, hinter ihrem kleinen Nähtisch. Die 
alte Bäuerin stridct, ohne aul die Arbeit zu 
sehen. Ihre trüben Augen sind müde. Das 
Rausdien des Wildbadies neben dem Haus 
dringt bis hier herauf, so stark, daß die Mut- 
ter nicht die leisen Sdirilte unten im Haus- 
flur gehört hat. In ihrer Kammer tickt eine 
kleine Sdiwarzwälder-Uhr. 

Tick ... tack ... tick ... tack ... 
Die Mutler nidi.t vor sich hin. Sie versteht 

die Sprai±e ihrer Uhr. Sie hat hier getickt, 
als der Jakob geboren wurde und der Hans. 
Die älteren Buben. Und sie hat getickt, als 
der Wendolin zur Welt kam, vier Jahre nadi 
dem Hans. Ein fester, gesunder Bub war er, 
der Wendolin Blaue Augen und blondes 
Haar hatte er. das Gesicht sommersprossig. 
Die Mutter erinnert sich noch, wie das Büble 
zum ersten Mal zur Schule ging. Anderthalb 
Stunden bis hinab nach Rotholz, und zwei 
Stunden zurückl Im Winter konnte er mit 
dem kleinen Sdilitten fahren, Sdilitten rei- 
ten nennen es die Kinder hier. Der Lehrer 
sagte, daß der Wendolin der klügste Bub 
von der Schule wär ... 

Tick ... tack ... tick . .. tadc . .. 
Die Mutter legt das Stririczeug auf den 

Nähtisdi. Ob er bald heraufkommen wird, 
der Wendolin? Freilich, sie werden ihn un- 
ten mit Musik empfangen, hatte vorhin der 
Jäger erzählt. Sdiön langsam ist er mit 
allem herausgerückt. Dann ist er weiter hin- 
auf in sein Revier. Vielleidit wird man im 
Dorf unten sogar Böller schießen. 

Die Mutter denkt an Jakob und den Hans 
Wie sie ausgezogen sind in den großen 
Krieg. Und wie so lange keine Post kam 
Und dann die bösen Nachrichten ... 

- i t 
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OftaieA, qlau&t andeM 

Herr Maier spridit wenig von seinem Gottes- 
glauben. Wenr er mit jemandem zusammen- 
kommt, der gar so fromm tönt und tut, be- 
kommt er jedesmal Platzangst. Allerdings tiat 
er sidi neulich im Gespräch mal kurz geäußert. 
Da hatte jemand gesagt, so schlimm wäre es 
in Mitteldeutschland wohl nicht mit dem 
Kampf gegen Christentum und Kirche. Da hat 
Herr Maier nur gesagt: „Wo haben Sie denn 
Ihre Augen, daß Sie niclit sehen, worum es 
geht?" Da warer die anderen still geworden. 

Aber son. überläßt er zum Beispiel die Er- 
ziehung seiner Kinder in Glaubensdingen sei- 
ner Frau. Wir tun Herrn Maier unrecht, wenn 
wir annehmen, er sei in Fragen der Religion zu 
wenig interessiert. Schauen wir uns das Leben 
des Kaufmanns Maier mal genauer an. Er ist 

Feldblumenstrauß 
Von Etnil Merket 

Bist nur Griinfutter, lieber Klee; 
dennoch — dein Opfer ist genehm, 
toie Weihrauch steigt dein Duft zur Höh. 
Unsagbar blauer Rittersporn, 
wie lieb ich dich, wie lieb ich dich, 
du unnütz Ding im braven Korn. 
Du stachelig böses Distelkind, 
dich liebt niemand, ich lieb dich doch, 
du bist, wir arm Verworrene sind. 
Du scharlachfarbener Flattermohn, 
wie lauter Küsse brennt dein Rot, 
entzündet kaum, verlodert schon. 
Du Wermut, grau und bitterlich, 
mußt audi in meinen Strauß hinei^, 
was wär ein Leben ohne dich! 
Und du gar, wilder Thymian, 
aus deinem sonnenwarmen Duft 
weht mich der ganze Sommer an. 
Pflück deinen bunten Strauß geschwind 
und lach und sing! Noch eh du's denkst 
geht über Stoppeln schon der Wind. 

Prokurist in einer großen Firma. Da kommt es 
sehr häufig vor, daß er über seine Dienststun- 
den hinaus im Büro bleibt. Fast jeden Abend 
brinat er sich außerdem noch Geschäftsbücher 

mit, mit denen er tagsUber nicht fertig v?craen 
kann. Zu Hause ist Herr Maier eigentlidi gar 
nicht mehr „zu Hause". In seinem Haus ist er 
nur noch wie auf Besudi. 

Um Dinge der Familie und des Hauses muß 
sich seine Frau allein kümmern. Er hat kurz 
vor dem Krieg geheiratet. Den Krieg über hat 
seine Frau aucl- die Familienkasse allein ver- 
waltet. Sie hat es gemeistert. Und ihr Mann 
hat eingesehen, daß die Familie gut dabei ge- 
fahren ist. Er kann ja aucli jetzt gar nidit 
„Herr im Hause" sein, da er die meiste Zeit 
eben nicäit im Hause ist. So bahnt sich abseits 
von dem Gerede um die Gleidibereditigung 
der Frau heimlich eine Entwicklung an, die 
vom Patriarchalischen unserer Väter zum 
Matriarchat führt. 

Neulich klingelte es an unserer Wohnungs- 
tür. „Kann ich die Frau des Hauses sprechen?" 
Ich schätzte die Fragende auf den ersten BlicSc 
als Handelsvertreterin ein. Die Hausfrau war 
nicht da. Die Frau an der Tür wollte aber abso- 
lut nur mi' de- Hausfrau verhandeln. Endlich 
verriet sie, daß sie Kleinmöbel und Elektro- 
geräte zu verkaufen hätte. Ihre Erfahrung 
hatte sie gelehrt, daß in diesen Dingen das 
Urteil und der Wille der Hausfrau allein den 
Ausschlag gibU Das wäre vor 70 oder 80 Jah- 
ren noch undenkbar gewesen. Der Herr des 
Hauses bestimmte, was gebraucht und gekauft 
wurde. Auch die Erziehung der Kinder lag 
zum großen Teil in seiner Hand. Und der 
„Hausvater" war auch bestimmend in Dingen 
des Glaubens. Er war der Priester seiner Fa- 
milie. Heute ist in den meisten Fällen die 
Mutter die Priesterin der Familie. 

Es ist eine alte Frage, ob die Frau frömmer 
ist als ('er Mann. Und ebenso alt ist auch das 
Fehlurteil, daß die Frau religiöser sei als der 
Mann. Ein Blick in die heutigen Gottesdienste 
— besondei in den Großstädten — zeigt, daß 
fast imm»r so viel Männer wie Frauen in 
die Kirchen finden. Es ist heutzutage keine 
Seltenheit, daß die Pfarrer mehr Männer in 
den Kirchenbänken sehen als Frauen. Aller- 
dings äußert sich das religiöse Leben beim 
Mann anders als bei der Frau. Er spricht nicht 
gern von seinem Glauben. Er verbirgt Ihn tief 
in sich. Er ist schüchtern in Glaubensdingen. 
Die hintersten Kirchenbänke und die Sitze 
hinter den Säulen werden von manchen Män- 
nern bevorzugt. Er kann auch die Leute nicht 
ausstehen, die so viel über ihren Glauben re- 

den. Er trägt sein Herz nicäit auf der Zunge. 
Er kann seine Gefühle nicht zeigen. Er kann 
und will auch im Gebet nicht viel Worte ma- 
chen. Und die Pfarrer, die kurz und kräftig 
sagen, was sie zu sagen haben, sind ihm die 
liebsten. Der Frau billigt er gerne zu, daß sie 
offener ihre Empfindungen äußert, auch, was 
sie in ihrem Glauben fühlt und erlebt. 

Die Geschichte der Kirche allerdings zeigt, 
daß die großen, religiösen Persönlichkeiten 
Männer waren, die Apostel, die Kirchenväter, 
die Reformatoren. Dafür kann die Frau aber 
wieder etwas auf ihre Seite buchen: Wenn die 
Zeiten der Glaubensunsidierheit kamen und 
des Abfalls, wenn Weltanschauungen und 
IdeoloiUen sicSi gegen den christlichen Glauben 
stellten — die Frauen ließen sidi nicht so 
leicht beirren und bewahrten treu, was ihnen 
überkommen und anvertraut war. Sie haben 
eine feine Witterung für die Zukunft, aber 
ebenso auch für die Werte und Kräfte, die das 
Leben in der Vergangenheit getragen haben. 
Das hängt wohl damit zusammen, daß die 
Frauen in besonderer Weise zu Hüterinnen 
des Lebens bestimmt sind. Sie haben das Ge- 
fühl dafür, „was die Welt im tiefsten Grund 
zusammenhält". 

Wir werden die Frage, wer nun frömmer sei, 
nicht lösen können. Sie darf auch gar nicht 
beantwortet werden. Sie ist falsch gestellt. 
Mann und Frau sind verschieden fromm. Und 
Gott selbst, der Mann und Frau geschaffen 
hat und ihre Verschiedenheit im Wesen, im 
Fühlen, Denken und Wollen kennt, nimmt sie 
beide an, wie sie sind. Das hat wohl der Apo- 
stel Paulus gemeint, als er schrieb: „Hier ist 
nicht Mann noch Weib; denn ihr seid allzumal 
einer in Christus Jesus." Johannes Baudis 

Kein Versicherungsschutz 
bei Fahrerflucht 

Ein Kraftfahrer verursachte einen Zusam- 
menstoß mit einem Motorrad. Er hielt jed<x;h 
nicht an, sondern setzte seine Fahrt fort Spä- 
ter wurde er ermittelt und we^en fahrlässiger 
Körperverletzung und Verkehrsunfallflucht 
bestraft. 

Der Motorradfahrer t'."ug bei dem Unfall er- 
hebliche Verletzungen davon. Er machte den 
Kraftfahrer für den Schaden verantwortlich. 
Dessen Versicherungsgesellschaft lehnte je- 
doch die Deckuivg des Scheidens aus der be- 
stehenden Haftpflichtversicherung ab, worauf 
der Kraftfahrer sie verklagte. Dieser verlor in 

allen Im-tanzen, zuletzt beim Bundesgerichts- 
hof, der seine Entscheidung wie fol£t be- 
gründete: 

Ein Haftpfliohtversicherter, der nach einem 
Verkehrsunfall flüchtet, macht sicdi nicht nur 
strafbar, sponriem verletzt auch sein® ver- 
traglichen Obliegenheiten gegenüber seinem 
Versdcherungsunternehmen. Er muß nämlich 
nach Kräften zur Aufklärung des TatäSestan- 
des beitragen, der den Eintritt der Versiche- 
rung auslöst Durch seine Fahrerflucht ist es 
meist nicht möglich, alsbald an Ort und Stelle 
alle notwendigen Feststellungen über den Un- 
fallverlauf, die Verantwortllciikedt der Betei- 
ligten und den Umfang des Schadens zu tref- 
fen und geeignete Beweise zu sicäiem. 

Der Kraftfahrer konnte sich auch nicht da- 
mit entschuldigen, die entsprechenden Bestim- 
mungen des Versicherungsvertrages seien Ihm 
nicht bekannt gewesen- Der Bundesgerichtshof 
stellte sich vielmehr auf den Standpimkt, es 
genüge das allgemeine Bewußtsein des Ver- 
sicherten, daß er die Versicherungsgesellschaft 
bei der Aufklärung des Sachverhalts nach 
besten Kräften aktiv unterstützen müsse; die- 
ses Bewußtsein sei heute bei einem Versicher- 
ten in aller Regel vorauszusetzen. 

Die Entscheidung führt zu einer erheblichen 
Vergrößenmg des Risikos bei der Fahrerflucht. 
Zu der Bestrafung tritt die Fol^e, daß die Ver- 
sicheiTjng den Schaden nicht überninunt, son- 
dern der versicherte Kraftfahrer selbst be- 
zahlen muß. 
(Urleil det Bundetgerichlihoft vom 3. 6. 19S7 — III 
II ZR 1/57.) 

Vorwiegend heiter 
Nur einer Ist dümmer! 

I Talleyrand ließ an Maret, den Napoleon 
zum Herzog von Bassono gemacht hatte, kein 
gutes Haar. Als er eines Tages erklärte: „Ich 
kenne nur eine Person, die noch dümmer ist 
als Maret", fragte man gespannt: „Nun, 
wen?" — „Den Herzog von Bassano." 

Wandel der Zeit 
Gerührt betrachtet Frau Rosalinde alte Fa- 

milienfotos. Ihr Jüngster schaut ihr hieiibei 
neugierig über die Schulter. Plötzlich stutzt 

I er: „Mami, wer ist denn der Mann da? Der 
Dünne mit den Locken und dem kleinen 

' Schnurrbart?" — Verwundert schüttelt Frau 
Rosalinde den Kopf, „Nanu — erkennst du Ihn 
denn nicht? Das ist doeh Pappil" — „So . . . 
Und wer ist dann der Dicke mit der Glatze, 
der bei uns wohnt?" 

■»'* ii* jt" 
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der zusammenrollen. Mit Puderzucker bestreuen. 

Die Padcungs- 
banderolc 
abtrennen, 
züsain menfaltcn 
- und schon hab«n Sie 
ein kleines Rezepiblatt 
zum Aufbewahreii- 

" Gleich zwei versdiiedene leckere Rezepte bringt Ihnen jetzt Ihre Maizena^Packung. 
Mit jedem Fallet erhalten Sie wieder ein anderes buntes Rezeptblattl 

MAIZEM 

--—^  
Gutschein: Wettere interessante Rezepte enthüll 
mein Kochbudi »Frau Barbara kodit rudi Jahres- 
zeiten*. Ich sdiidce es Ihnen gern! Senden Sie 
diesen Gutsdtein und 50 Pf in Briefmarken an Ihre 
Frau Barbara. Hamburg l, Maizena-Haus, BerlinerTot. 

W/eckt der^ Wohlgeschmack Najue/Anschrift:   

-liiglfiirxlie Ißiebe 
f>0/4AN «V7 JLSe UND 

Roman-Vertag Dötsch & Holl, München 15 
5 Fortsetzuno 

Und von Wendolin kam aucJi nicht viel 
Gutes Es ging nicht gut drüben im fremden 
Land. Immer, wenn er geglaubt hatte, daß 
die Ersparnisse genügen würden für die 
teure Schiffskarte, kam wieder ein Rück- 
schlag. Mißernte ... Verluste ... Not ... 

Dann ist er Mineur geworden Beim Bahn- 
bau. Die alte Frau kann sich nicht gut vor- 
stellen, was das ist. Und eine Bahn hat sie 
noch nie gesehen. 

Tici: ... tack ... tick ... tack ... 
.Der Wendolin kommt', sagt die Mutter 

leise vor sich hin. .Heute kommt er. Der 
einzige ... der letzte .. .* 

In der Lade ihres Nähtisches liegen noch 
die zwei Schreiben, grau und zerknittert. 
Mit den Todesnachrichten der beiden Älte- 
ren. Erst Jahre nach dem Krieg sind die 
Schreiben gekommen. 

Die Mutter nickt zur alten Uhr hin. .Der 
Wendolin kommt. Heute kommt er ... er 
ist schon unten im Dorf.* 

Nun schlägt die Uhr. Achtmal. Die Mutter 
nimmt ihr rotes Wolltuch um die Schultern 
Dann bindet sie sich das seidene Sonntags- 
tudi um die weißen Haare. Sie muß ja heute 
ordentlich aussehen. Wenn der Wendolin 
kommt. Unten will sie auf ihn warten. In der 
guten Stube. 

Langsam geht sie die Stiege hinab. Sie 
versucht sich Wendolin vorzustellen. Wie 
er wohl aussehen maa? Ein sonnverbrann 

tes Gericht, blaue Augenl Ob er wieder 
einen Jägerhut trägt mit einer langen Hah- 
nenfeder? 

Und dann steht die Mutter in der Tür zur 
Stube. Vor dem Fenster sitzt ein Mensch. 
Sie kann seine Umrisse deutlich erkennen. 
Sie hört das heftige Atmen seiner Brust. Die 
Mutter faltet die Hände, sie kann kein Wort 
hervorbringen. Sie kann nur denken; Wen- 
dolin ist gekommen ... er ist da ... dort... 

Steff is' aufgesprungen. Er macht einige 
unsichere Schritte zur Mutter hin. Er weiß, 
was jetzt kommen wird, und er wünscht sich 
jetzt zehntausend Meilen von hier weg, 
mitten in den brasilianischen Urwald zurück. 
Und doch zittert etwas in ihm auf. Rührt sich 
in seinem Herzen die Sehnsucht nach einem 
liebenden Mutterwort, nach einer Frauen- 
hand, die über seine Stirn fährt... 

.Gott sei Dank, daß du gekommen bist*, 
sagt eine schwache Stimme. Die Mutter 
streckt Steff die beiden Hände entgegen. 

.Wendolin ... daß du nur da bist, daß du 
nur da bist! Nun wird alles gut werden . .." 

Steff weiß nicht, was in ihm vorgeht. Er 
kniet vor der alten Frau nieder, er drückt 
ihre Hände fest an seine Stirn. 

Sie zieht ihn sanft zu sich in die Höhe. 
.Du wirst Hunger haben, Wendolin. Ich 

bringe dir gleich Milch und Brot..." 
.Laß nur", wehrt Steff ab. Er wollte Mut- 

ter sagen. Aber das Wort kommt nicht über 
seine Lippen. Er fühlt ihre Hand über seine 
Haare streicheln, über die Stirne. 

.Bist müd, Wendolin?" Die Mutler zieht 
ihn zur Ofenbank. .Hast nicht gerastet? Der 
Weg ist steil ... das letzte Stück." 

Sie hebt ein wenig den Kopf, sie möchte 
ihn besser sehen. .Mußt dich ausruhn. Heut 
und morgen Rocht lang ... Bleibst jetzt da, 
Wendolin aelt?" 

.Ja, Mutter." 
Es klingt gepreßt, dieses gequälte Zustim- 

men. Steff kommt es zum Bewußtsein, daß 
er zum ersten Male .Mutter" gesagt hat. Zu- 
gleich mit einer Lüge. Denn weg muß er. 
Hier bleiben kann er nicht. Darf er nicht... 

.Hier heroben ist's immer besser als un- 
ten in der Welt." Die Mutter läßt seine Hand 
nicht mehr los. .Hier heroben ist viel bei- 
nand, was der Mensch haben muß. Hei- 
matboden. Elternlieb ... Da hat der liebe 
Gott schon gedeckt für uns alle. Wenn's 
auch hart auf hart geht. Mußt schon auf viel 
verzichten hier oben. Ist aber dein Heimatl, 
dein Hof Der Vater tut's nimmer lang Hat's 
mit dem Atem. Und der l.arte Husten plagt 
ihn. Die Arbeit ist zu schwer für ihn. Ist viel 
Müh und Plag'. Bist aber 3in Bauernsohn, 
Wendolin. Hätt sonst der Jakob den Hof 
bekommen. Der Jakob ist tot. Und der Hans 
ist auch gefallen. Wir haben nur mehr dich, 
WendolinI" 

Die Mutter schweigt eine Weile. Sie hört 
nichts als das heftige Atmen des Steff. Dann 
sagt sie mit fester Zuversicht: ,Bub, es wird 
alles gut. Du hast starke Hände. Die kön- 
nen arbeiten. Ich spür das, wenn ich sie so 
halt." 

Steff will etwas sagen. Er weiß nicht, wie 
er anfangen soll Die Wahrheit kann er nicht 
sagen. Die Lüge muß bleiben. Heute noch 
bleiben und morgen. Was dann kommt, wird 
man sehen. Und dann wird er wieder fort- 
gehen. Er fühlt, wie die Worte der alten 
Frau etwas in ihm aufrühren. Worüber er 
sich keine Rechenschaft geben kann. 

Steff weiß nicht, warum. Mit dem toten 
Wendolin hat dies nichts zu tun. Dem nimmt 
er nichts weg. Vielleicht geht auch das hier 
nut ah. denkt er Das Schwere . .. das Lüaen 

Ob er einige Tage, vielleicht zwei, drei Wo- 
chen hierbleiben soll? Und dann in die Welt 
hinausgehen, weit fort von hier? Diesen 
alten, braven Leuten immer Geld sdiicken 
. . . als ob er wirklich der Sohn wäre? Das 
müßte ein Ausweg sein. Warum nicht? Das 
wird gehen. 

Sein Herz beginnt schneller zu schlagen. 
Als ob diese alte Frau seine Mutter wäre, 
die er kaum gekannt hat Vier Jahr war er 
nur alt, als die Lawine die Eltern nahm. 

Steff faßi die magere Hand der alten Frau. 
Eine schwere Träne fällt auf den Hand- 
rücken. Uber das Gesicht der Mutter huscht 
ein gerührtes Lächeln. 

Sie fährt Steff voll Güte über das wirre, 
blonde Haar. Ihre Gedanken sind bei dem, 
was ihren Sohn in der Heimat erwarten mag. 
Sie denkt an Agnes. Ob er wirklich darüber 
hinweggekommen ist? Bergbauern tragen 
schwer an der Liebe. Und eine Jugendliebe 
bleibt meist für das ganze Leben. Hier her- 
oben ist es schon so. Vor dem Buben liegt 
vielleicht ein bitteres SchicksaL Der Bau- 
meister Ott ist kein Guter. Das weiß nie- 
mand besser als die Gundlerleute. Wenn 
Wendolin nur das Schwere überwunden hat, 
denkt die alte Frau. Sie kennt ihn besser. 
Sie zweifelt ein wenig. 

Steff richtet sich auf. .Wo ist der ... ist 
der Vater?" 

.Auf der Mahd. Am Feichtenhang. Er muß 
bald kommen." 

.So zeitig in der Früh?" 

.Freilich, Bub." Ihie Worte klingen ver- 
wundert .Muß doch in der Morgenfrische 
gemäht werden. Wenn das Gras tauig ist. 
Weißt es nimmer?" 

.Freilidi, freilich", stimmt Steff verlegen 
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»Nasserismus« 

Am 27. Juli 1956 verkündete Nasser die 'Ver- 
staatlichung der bis dahin internationalen 
Suezkanal - Gesellschaft. Diese Nachricht 
wirkte verständlicher Weise in der ganzen 
■Welt wie eine Bombe. Fast geiiau vier Wochen 
vorher war Nasser erst offiziell zum Staats- 
präsidenten gewählt worden. Die Nationali- 
sierung der Suezkanal-Gesellschaft war seine 
erste Großunternehmung auf außenpolitischem 
Gebiete. Mit Recht sah die ganze Welt cler wei- 
teren Entwicklung der politischen Tätigkeit 
des jungen ägyptischen DiktBtors entgegen, 
der auf so sensationelle Weise die weltpoli- 
tische Bühne betreten hat'e. 

Inzwischen sind nun zwei Jahre hingegan- 
gen. Es hat keinen Krieg gegeben, jedenfalls 
keinen allgemeinen, keinen Weltkrieg. Die Be- 
sitzer der Aktien der Suezkanal-Gesellschaft 
konnten wieder ruhig schlafen, derm eine an- 
gemessene Entschädigung war ihnen sicher. 
Man hätte eigentlich die Akten über den Fall 
„Nasser kontra Westen" schließen und sich 
mit der Feststellung Iwgnügen können; Wir 
sind noch einmal davongekommen. 

Aber die Verstaatlichung der Suezkanal- 
Gesellschaft war nicht nur ein theatralischer 
Donner, sondern ein sehr genau vorbedachter 
und vorbereiteter Schritt, der sich genau ein- 
lügte in das Gesamtprogramm, das Nasser zu 
verwirklichen entschlossen ist, und von dem 
die Nationalisierung des Suezkanals nur der 
erste, freilich psychologisch überaus bedeut- 
same Schritt war. 

Nasser will — und wollte von Anfang an 
mehr als nur der Diktator oder Präsident 
Ägyptens sein. Seine letzten Ziele liegen auf 
einer viel höheren Ebene. Nasser will der 
Schöpfer eines Großarabischen Reiches wer- 
den, das ein emsthafter Faktor der Weltpoli- 
tik sein soll. Der Größe dieser Zielsetzung 
entsprwhen auch die Methoden und Maßnah- 
men, die Nasser in den letzten beiden Jahren 
ergriffen hat, und entspricht auch das Risiko, 
das er für sich und für sein Land eingegangen 
ist. Mehrmals in diesen letzten zwei Jahren 
schien die Position Nassers ernstlich bedroht. 
Nicht zuletzt immittelibar nach der israelisch- 
französisch-englischen Aggression in den N(3- 
vembertagen des Jahres 1956. Als damals die 
ägyptischen Truppen die Halbinsel Sinai 
kampflos räumten, schien das Ansehen der 
jungen ägyptischen Diktatur ernstlich er- 
schüttert. F,s kam hinzu, daß die Interven- 
tion Frankreichs und Englands in Ägypten 
die öffentliche Meinung in Kairo in schärfste 
Opposition zum Westen bringen mußte, ja, 
daß damit jede Aussicht auf eine Zusammen- 
arbeit zwischen Ägypten und der arabischen 
Welt einerseits und dem Westen andererseits 
ein für allemal geschwunden schien. Da 
gleichzeitig Moskau diese Situation selbstver- 
ständlich propagandistisch für sich auszunut- 
zen bestrebt war, so schien von diesem Zeit- 
punkt an der ganze Nahe Osten aus jeder Zu- 
kunftsrechnung des Westens auszuscheiden. 

Inzwischen ist nun wieder einige Zeit hin- 
gegangen, die nun in der Tat ganz neue 
Aspekte der Politik Nassers u. damit auch der 
künftigen Entwicklung im Nahen Osten über- 
haupt gebracht hat. Nasser hat sich über- 
raschend schnell von jenem Prestigpverlust 
erholt. In geschickter Weise verstand er es, die 
militärische Niederlage Ägyptens als einen 
vorausberechneten Schachzug seinerseits er- 
scheinen zu lassen. Seitdem aber ist der Stern 
Nassers in einem rapiden Aufstieg begriffen. 
Das Geheimnis des Erfolges dieses jungen 
Offiziers der ägyptischen Armee, von dem 
man noch vor wenigen Jahren nirgends im 
Ausland auch nur den Namen wußte, liegt in 
der Tatsache, daß es dem ägyptischen Dikta- 
tor gelungen ist, einen neuen politischen Be- 
griff im Nahen Osten zu schaffen, den Begriff 
des Nasserismus. Dabei ist aber dieser Begriff 
— und dies ist das Moment, das ihm eine 
solche Lebenskraft verleiht — nicht so eng 
begrenzt wie etwa der Begriff des Titoismus. 
Er ist vielmehr nur eine prägnante Formulie- 
rung für eine im Nahen Osten neu erwachende 
Kraft, nämlich für den panarabischen Natio- 
nalismus. 

Als die Suezkrise auf ihrem Höhepunkt an- 
gelangt war, fanden sich in Syrien und ande- 
ren arabischen Ländern Nationalisten, die 
durch Aktionen, vor allem durch Sabotage- 
akte, auf eigene Faust Nassers Position zu 
stärken bemüht war. Und als vor wenigen 
Tagen in Bagdad die Revolution ausbrach, da 
riefen Tausende der irakischen Putschisten in 
Sprechehören: „Wir wollen Soldaten Nassers 
sein!" Hier zeigt sich deutlich, daß Nasser 
nicht nur Staatspräsident der Vereinigten 
Arabischen Republik ist, sondern daß er tat- 
sächlich bereits für alle Araber zu einem Sym- 
bol geworden ist. Er verkörpert für die Ara- 
ber im Irak, in Syrien und in Jordanien genau 
so wie in Algerien den Freiheits- und Unab- 
hängigkeitswillen der arabischen Völker. 

Gerade jetzt beö'ite man sich im Kreml, 
Nasser zu versichern, daß die Sowjetunion 
diesen Freiheitsti.ampf der arabischen Länder 
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unterstütze. Überraschend war Nasser in Mos- 
iiau. Seine Besprechungen mit Chruschtschow 
verliefen in einer freundschaftlichen Atmo- 
sphäre, wie die sowjetische Nachrichtenagen- 
tur TASS verlauten ließ. Gegenstand der Er- 
örterungen sei „die Frage der Vereitelung der 
Aggression der USA und anderer Kolonial- 
mächte im Nahen und Mittleren Osten und 
der Sicherung des Friedens und der Unabhän- 
gigkeit der arabischen Länder" gewesen . . . 

ii- 
Aus dem Besuch Nassers bei Chruschtschow 

schließen nun manche Leute; Das sei der Be- 
weis dafür, daß die arabische Bewegung et- 
was mit dem Kommunismus gemein habe. 
Man braucht sich über diese Ansicht nicht zu 
wundern. Wie sich die nationalen Leiden- 
schaften mit ihren revolutionären und ge- 
walttätigen Zügen austobten: Das erinnerte 
doch sehr an dessen Methoden. Man weiß 
auch, daß Ägypten stark von der sowjeti- 
schen Wirtschaftshilfe abhängig ist. 

Trotz allem muß man sich aber davor hü- 
ten, Nasser etwa für einen Gefolgsmann des 
Kremls zu halten. Man muß sich zunächst 
einmal dessen erinnern; Als Nasser eben Prä- 
sident der ägyptisch-syrischen Staatenverbin- 
dung geworden war, war es eine seiner ersten 
Amtshandlungen gewesen, die schlagkräftige 
KP Syriens als staatsfeindliche Organisation 

zu verbieten. Wer aber den Nahen Osten 
Itennt, der weiß auch, daß dort geradezu ein 
geistiges Bollwerk gegen den Kommunismus 
besteht; Die tiefe Religiosität, die allen Ara- 
bern eigen i.st, der wahrhafte Glaube der 
Araber. Sie sorgen schon dafür, daß der Kom- 
munismus im Nahen Osten keinen Bundesge- 
nossen findet. 

Der Westen sollte also weniger Nasser einer 
Einstellung bezichtigen, die der Diktator am 
Nil gar nicht hat. Der Westen sollte vielmehr 
daran denken, wie es zu dieser Entwicklung 
denn kommen konnte, daß sich der Kreml 
überhaupt als Helfer und Schützer aufspielen 
kann. Das Verhältnis zwischen Nahost und 
Westen hätte schon längst gebessert werden 
sollen. Freilich hätte da vom Westen aus et- 
was geschehen müssen. Sie werden sich nicht 
mehr - .;ng an den Westen lehnen, die ara- 
bischen Völker. Aber noch ist für unsere freie 
Welt nicht alles verloren. Eine Neutralität 
zwi.schen Nahem Osten und Westen wäre 
jedenfalls viel, viel besser als eine Zunahme 
des kommunistischen Einflusses im Orient. 
Ganz klar ausgedrückt: Der Westen sollte 
versuchen, eine Übereinstimmung mit Nasser 
zu erzielen. Er predigt den arabischen Na- 
tionalismus. Kann man iiim es verargen, wenn 
er mit denen spricht, die ihm Hilfe im Kampf 
um Unabhängigkeit und Freiheit zusagen? „Weiterprophet" 

Als erste Stadt Deutschlands besitzt Aachen 
einen elektrischen „Wetterpropheten". Über 
dem Dach des Hochhausturmes am Haupt- 
bahnhof ist auf das bereits stehende Gerüst 
die Zwei-Meter-Durchmesser-Kugel befestigt 
worden. Unser dpa-Bild zeigt den „Wetter- 

propheten". 

Gegen Verband und Verein . . . 
Eine erste Auffang- und Sichtungsstelle fiir 

aus der Sowjetzone in die Bundesrepublik 
kommende Jugendliche will das Jugendsozial- 
werk in Kürze in Bebra einrichten. Vordring- 
liche Aufgabe des örtlichen Leiters soll es 
sein, mit der Paßkontrollstelle und dem Zoll 
eng zusammenzuarbeiten, um die Jugend- 
lichen, die heimatlos an der Grenze angetrof- 
fen werden, aufzunehmen und zu betreuen. 
Zu diesem Zweck werden in Bebra Schlaf- 
und Aufenthaltsräume für Jungen und Mäd- 
chen geschaffen. Die Jugendlichen aus der 
Sowjetzone, die nach ihrer Einreise in die 
Bundesrepublik meist in einer Großstadt un- 
tertauchen, sollen schon bei der Einreise er- 
faßt und ihre Eingliederung in die Gesell- 
schaft erleichtert werden. Für die Jugend- 
lichen aus der Sowjetzone sei es bezeich- 
nend, daß sie eine sehr starke Neigung gegen 
eine Verbindung in einem Verband und Ver- 
ein haben. 

Heuss in Belgien. Der Bundespräsident ist 
nach Brüssel zur Weltausstellung gefahren. Er 
hält sich privat in Belgien auf. Heute wird 
er von König Baudouin zu einem Essen im 
Stadtschloß empfangen. 

Hinter Fanfani. Die italienische Abgeord- 
netenkammer hat der von Christlichen Demo- 
kraten und Sozialisten unter Ministerpräsi- 
dent Amintore Fanfani gebildeten Koalition.s- 
regierung ihr Vertrauen ausgesprochen und 
damit die Haltung Fanfanis zur Nahost-Krise 
gebilligt. In einer Rede stellte sich Fanfani 
hinter die Aktionen der Westmächte im Na- 
hen Osten und erklärte, aus diesem Grunde 
habe die italienische Regierung den Vereinig- 
ten Staaten die Benutzung der Flugplätze in 
Rom imd Neapel zum Auftanken ihrer Trans- 
portmaschinen zur Verfügung gestellt. 

König Feisal tot. Aus Bagdad hct der deut- 
sche Botschafter Dr. Richter dem Auswärti- 
gen Amt in Bonn mitgeteilt, daß nach Ar.- 
gaben des irakischen Außenministeriums Kö- 
nig Feisal und andere Mitglieder der könig- 
lichen Familie tot sind. 

Umfassende Manöver. Das griechische Ver- 
teidigungsministerium teilte mit, daß grie- 
chische Streitkräfte vom 4. bis 12. August in 
der Nähe der bulgarischen Grenze umfassende 
Manöver abhalten würden. 

Generalkonsul zum Tode verurteilt. Der 
belgische Generalkonsul in Damaskus, De San, 
ist von einem libanesischen Militärgericht 
wegen Waffenschmuggels zugunsten der liba- 
nesischen Aufständischen zum Tode verurteilt 
worden. Eine Revision des Urteils ist möglich. 
De San w.ir im Mai dieses Jahres an der 
libanesisch-syrischen Grenze verhaftet wor- 
den. In seinem Auto wuixlen größere Mengen 
Waffen gefunden. 

Luft über Österreich. Die österreichische 
Bundeskanzlei gab bekannt, die österreichi- 
sche Botschaft in Washuigton sei vom ameri- 
kanischen Außenministerium davon unter- 
richtet worden, daß österreichisches Gebiet 
künftig nicht mehr von amerikanischen Flug- 
zeugen überflogen werde. Die österreichischen 
Luftstreitkräfte hatten am Freitag Düsenjä- 
ger nach Tirol verlegt und die Piloten an- 
gewiesen, einfliegende ausländische Militär- 
maschinen mit allen zur Verfügung stehen- 
den Mitteln zur Landung zu zwingen. 

Aufmarschgebiet Naher Osten 

Eine Rückschau auf die jüngsten Ereignisse 

Heute soll in Genf nach sowjetischem Vor- 
schlag eine Gipfelkonferenz über den Nahen 
Osten beginnen, der in den letzten Tagen zu 
einem Aufmarschgebiet wuixle. Wir blenden 
kurz auf die vergangenen Tage zurück: 

Am Donnerstag landeten in Jordanien bri- 
tische Fallschirmjäiger. Die Sowjets begannen 
mit Manövern an der persi.scihen und türki- 
schen Grenze. 1600 amerikanische Fallschirm- 
jäger trafen auf dem Luftwaffenstützpunkt 
der USA, Adana in der Türkei, ein. Die briti- 
schen Fallschirmjäger waren auf Ersuchen 
des Königs Hussein von Zypern nach Joi-da- 
nien geflogen worden, das nach de» Königs 
Worten bedroht sei. 

Am Freitag wurde bekanntgegeben, daß der 
Staatspräsident der Vereinigten Arabischen 
Republik, Nasser, am Donnerstag schon Ge- 
heimbesprechungen mit Chruschtschow hatte 
(Siehe „Woche"). Die amerikanische Luftwaffe 
beförderte 1000 Marinesoldaten von Marokko 
in den Libanon. Auf dem amerikanischen 
Luftwaffenstützpunkt Adana in der Südtür- 
kei befindet sich nun eine schlagkräftige kom- 
binierte Heereskampftruppe von 11 000 Sol- 
daten. Sie kann sowohl mit Kernwaffen als 
auch mit konventionellen Waffen operieren. 
Die vor Beirut in Bereitschaft liegende ameri- 
kanische Marinestreitmacht wurde auf 44 Ein- 
heiten verstärkt. Dazu kamen französische 
Schiffe. Im Irak wurde angekündigt, daß eine 
Volksmiliz gebildet werde. 

Am Samstag schaltete sich der Sowjetblock 
mit Vorschlägen in die Auseinandersetzun- 
gen ein. Der sowjetische Ministerpräsident 
forderte zu einer sofortigen Gipfelkonferenz 
auf: Die USA, Großbritannien, Frankreich u. 
Indien. UNO-Generalsekretär Hammerskjöld 
soll sich beteiligen, Radio Bagdad meldete, 
daß die neue irakische Regierung aus dem 
Bagdadpakt ausgetreten sei. Der Irak hat mit 
der Vereinigten Arabischen Republik einen 
gegenseitigen Beistandspakt geschlossen. Der 
westliche Truppenaufmarsch lief weiter. 

.-Vm Sonntag kündigte Radio Peking die 
Möglichkeit an, daß die Volksrepublik China 
Freiwillige entsenden könnte. 

-H- 
Zur Erläuterung der Situation ist noch fest- 

zuhalten; König Hussein von Jordanien hat 
bekanntgegeben, daß er amerikanische Trup- 
pen angefordert habe, die Jordanien in seinem 
Kampf gegen die subversiven Bestrebungen 
der Vereinigten Arabischen Republik unter- 
stützen sollten. Hussein sagte, es sei Jorda- 
niens heilige Mission, die arabische Nation 
von der ausländischen Herrschaft zu befreien. 
Deshalb habe er als Oberhaupt der irakisch- 
jordanischen Föderation die Pflicht, das 
Steuer des Schiffes zu ergreifen und den Frie- 
den im Irak wiederherzustellen. 

Chruschtschow hat in seinen Botschaften 
an die Regierungschefs der drei Westmächte 
und Indiens nachdrücklich erklärt, daß die 
Welt durch das anglo-amerikanische Eingrei- 
fen im Nahen Osten an den Rand der Kata- 
strophe gebracht worden sei. Man müsse so- 
tort Maßnanmen ergreifen, um den Beginn 
eines militärischen Konfliktes zu vermeiden, 
der sich wie eine unaufhaltsame Kettenreak- 
tion über die ganze Welt ausbreiten könne. 
Die Regierungschefs sollen nach dem Vor- 

schlag Chruschtschows Empfehlungen für die 
Beendigung der Nahost-Krise ausarbeiten und 
dem Weltsicherheitsrat unterbreiten, der sie 
dann zusammen mit den beteiligten arabi- 
schen Ländern behandeln soll. Außerdem 
könne auf der Gipfelkonferenz über die Ein- 
stellung der Waffenlieferungen an die Län- 
der des Mittleren und Nahen Ostens gespro- 
chen werden. 

Der Vorschlag Chruschtschows ist von der 
Öffentlichkeit im Westen in der Hoffnung auf 
eine Entspannung fast allgemein mit Erleich- 
terung, von den westlichen Regierungen je- 
doch zunächst mit Zurückhaltung aufgenom- 
men worden. In ersten inoffiziellen Stellung- 
nahmen wurde mehrfach die Befürchtung 
laut, daß die Sowjetunion durch eine solche 
Konfeienz zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
einen großen Propagandaerfolg erzielen 
könnte, indem sie sich nicht nur als Vertei- 
digerin der Interessen der Nahost-Völker, 
sondern auch als Wahrerin des Weltfriedens 
aufspiele. Die USA sagten jedoch eine sorg- 
fältige Prüfung des sowjetischen Vorschlages 
zu. Gleichzeitig forderten sie jedoch die So- 
wjetunion auf, mit anderen Mitgliedern des 
Sicherheitsrates zusammenzuarbeiten. 

Die Bundesregierung will sich in der Nah- 
ostkrise weiterhin große Resen'e auferlegen, 
um zu gegebener Zeit ihre Dienste zur Ent- 
schärfung der Krise leisten zu können. 

Freundschaftsbesuch. Bei herrlichem Son- 
nenschein lief ein großes amerikanisches Flot- 
tengeschwader mit rund 6000 Offizieren und 
Mannschaften an Bord zu einem fünftägigen 
Freundschaftsbesuch im Hamburger Hafen 
ein. 

Gefaßt 
Schon nach 48 Stunden Freiheit kennten die 
drei Schwerverbrecher, die aus der Haft- 
anstalt in Mainz ausgebrochen waren gefaßt 
werden. Unser djJa-Bild zeigt die Fest- 
nahme des 25jährigen Paul Wittmann (Mitte) 

in Bad Kreuznach. 
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Hundstage 
Am Sonntag sind wir ja gut weggekommen: 

In Offenbach imd Frankfurt tobte ein Un- 
wetter. Hagelkörner beachtlicher Größe fie- 
len zur Erde. Sturm legte Bänime um. Nun; 
Geregnet hat es bei uns auch. Aber so toll 
war es bei uns nicht zur Freude all derer, die 
.irtzl immer so gern in ihre Gärten gehen, 
jammerschade, wenn dort Blüten u. Früchte 
unter Hagelschlag zugrunde gehen . . . 

In dieser Woche haben wir nun einen be- 
deutungsvollen Wetter-Tag: Am 24. Juli be- 
ginnen die sogenannten „Hundstage". Ihr 
Name hat mit unr.eren vierbeinigen Hausge- 
nossen nichts zu tun, er bezieht sich vielmehr 
auf den „Hundsstern", den Sirius im Bild des 
Großen Hundes, der in diesen Tagen mit der 
Sonne auf- und untergeht. 

Die Zeit, die dui'ch den PYühaufgang des 
Sirius bestimmt war. hieß bei den alten Grie- 
chen Opora: sie endete mit dem Frühaufgang 
des Arkturus, der freilich viel später fällt als 
das Ende unserer Hundstage. Diese Wochen 
hatten sich in Griechenland schon immer 
durch besonders starke Hitze und, wie der 
Arzt Hippokrates berichtet, auch durch 
schwere Gallenkrankheiten ausgezeichnet. 
Auch bei uns in Mitteleuropa hat man seit 
.jeher die Hundstage als heißeste Zeit des Jah- 
les angesehen, und im Mittelalter wurde des- 
halb manchenorts in dieser Zeit kein Gottes- 
dienst abgehalten. 

Nach den Erfahrungen der letzten .lahre 
brauchen wir allerdings vor der Hundstags- 
hitze keine allzugroße Bange zu haben, denn 
zu den vielen Dingen, die „nicht mehr wie 
früher" sind, gehören — leider auch die Som- 
mer. Warten wir also in Ruhe ab, welche 
Wärmegrade Petrus' Temperaturskala in die- 
sem Jahr auf/.uweisen hat! 

•fr 
WIR GRATULIEREN 

. . Herrn Joh. Christian Knapp I., Leukerts- 
weg 27, zum 78. Geburtstag am 23. Juli; 
. . . Frau Elisabeth Uibach, Ernst-ThUlmann- 
Straße 5, zum 76. Geburtstag, Frau Marie 
Fürstenbcrger, Schillerstraße 17, zum 82. Ge- 
burtstag, und Frau Anna Pawlik, Gabelsber- 
gerstr. 13, zum 77. Geburtstag am 24. Juli. 

Wir wünschen all diesen Hochbetagten 
alles Gute für ihien Lebensabend. Möge es 
ihnen vergönnt sein, ihren Ehrentag voller 
Glück und Zufriedenheit zu feiern! 

-K- 
Auf der Straße vom Tod flberrascht. Am 

Montagmittag brach ein Mann in der unte- 
ren Bahnstraße bewoißtlos zusammen. Der 
herbeigerufene Arzt konnte nur noch den 
Tod,durch Herzschlag feststellen. Es handelt 
sich um den 58jähr. Bäcker K. Hahn aus der 
Nördlichen Ringstraße, der gerade von seiner 
Arbeitsstelle kam und auf dem Heimweg war. 
— In der Darmstädter Straße wurde am Mon- 
tagmittag ein hiesiger Einwohner von einem 
Unwohlsein befallen. Er konnte noch am sel- 
ben Tage aus dem Kreiskrankenhaus, in das 
er gebracht wurde, entlassen werden. 

* Waldbrand. Am vergangenen Samstag- 
tagnachmittag entstand in einer Kiefemscho- 
nung in der Nähe der Mitteldicker Allee ein 
Waldbrand. Eine Fläche von einem halben 
Hektar fiel dem Feuer zum Opfer. Dank dem 
raschen Eingreifen der Wehren aus Langen 
und Neu-Isenburg konnte das Feuer einge- 
dämmt und schließlich gelöscht werden. Der 
Wald gehört zum Staatlichen Forst. Brand- 
ursache wird Fahrlässigkeit, wahrscheinlich 
Wegwerfen eines Zigarren- oder Zigaretten- 
stummels, vermutet. 

Inserate für den 
Sommer-Schluß-Verknuf 
erbitten wir recht frühzeitiK, 
am liebsten hätten wir diese schon morgen 
in unseren Händen, damit die nötige Sorg- 
falt bei der Verarbeitung verwendet wer- 
den kann. 

Verlag der Langener Zeitung 

* Verkehrszeichen abgefahren und Signal- 
anlage beschädigt. An der Kreuzung Diebur- 
ger Rheinstraße wurden am Samstag die 
Verkehrsregelungseinrichtuiigen verschiedent- 
lich beschädigt. In der Nacht wurde von 
einem auswärtigen Motorradfahrer ein Ver- 
kehrszeichen umgefahren und gegen 18 Uhr 
wurde von einem unbekannten Kraftfahrzeug 
die Blendlampe einer Pußgäiigerampel abge- 
rissen. Der Fahrer setzte seine Fahrt fort, 
ohne sich um den Schaden zu kümmern. 
Zeugen dieses Vorfalls wollen sich bei der 
Langener Polizei melden. 

* An dm Verletzungen gestorben. An den 
Folgen eines in der Darmstädter Straße im 
Frühjahr erlittenen Unfalles starb dieser Tage 
Frau Else Hoffmann geb. Muhl, 81 Jahre alt. 

Auto aufgebrochen. Unbekannte Täter 
brachen in der Nacht zum Sonntag den Per- 
.sonenwagen einer Einwohnerin aus Sprend- 
lingen auf und stahlen daraus die Fahrzeuß- 
papiere und eine Damenhandtasche mit Bar- 
geld. Der Wagen war an der städt. Kiesgrube 
abgestellt. Die sofort henbeigerufene Polizei 
nahm zwar Durchsuchungen bei Tatverdäch- 
tigen vor, die jedoch erfolglos verliefen. Zum 
Schaden wird die junge Dame nun noch eine 
Strafanzeige erhalten, da die Zufahrt mit dem 
Auto nach der Kiesgrube über die Wald- 
schneisen nicht gestattet ist. 

* Folgen einer Schlägerei. In den frühen 
Morgenstunden des Sonntag fanden Bewoh- 
ner der Elisabethenstraße einen Mann mit 
blutenden Verletzungen im Felde. Er kam ins 
Kreiskrankenhaus zur Behandlung. Die Ver- 
letzungen rührten von einer Schlägerei her. 

* Gestörter Einbruchsversurh. In den frü- 
hen Morgenstunden des Sonntag versuchte 
ein mehrfach vorbestrafter Mann aus Lan- 
gen einen Einbruch in ein Anwesen in der 
Rosa-Luxemburg-Straße. Er wurde von Nach- 
barn beobachtet, wie er über ein zur Zeit an 
dem Haus angebrachtes Gerüst auf das Dach 
kletterte und von da versuchte, durch das 
Dachfenster in das Gebäude einzusteigen. 
Hier trat ihm jedoah der Wohnungsinhabor 
entgegen. Die sofort verständigte Polizei 
konnte den Täter nicht mehr erwischen. 

* Geldbörse verloren. Den Verlust ihrer 
Geldbörse nebst einem Bund Schlüssel be- 
klagte am Samstagabend eine Frau aus dem 
Wiesgäßchen. In dem Geldbeutel befanden 
sich 23 DM Bargeld. Die Polizei nimmt An- 
gaben über den Verbleib entgegen. 

Besonderes Oitsbaustatut fj 
Stadt Langen legt ihre Rechte genau fest, ehe 

erwerbssiedlung 
Am Freitag weilte, wie von uns angekün- 

digt, eine Planungskommission in Langen. Sie 
befaßt sich mit dem schon in vielen Kreisen 
der Stadt diskutierten Projekt, eine Wohn- 
stadt am Wolfsgarten zu schaffen und eine 
Nebenerwerbssiedlung in deren unmittelbarer 
Nähe zu gründen. 

Dieser Planungskommission gehören an 
Oberregierungs- und Baurat Ruppenthal vom 
Regierungspräsidenten in Darmstadt, Kreis- 
Oberbaurat Wöhrn vom Bauamt des Land- 
kreises Offenbach, Geschäftsführer und Chef- 
architekt Bossert von der Nassauischen Heim- 
stätte und Prokurist Kunz von der Nassau- 
ischen Siedlungsgesellschaft. Die Stadt Lan- 
gen ist in die.ser Planungskommission durch 
die Stadtverordneten Anthes und Herth ver- 
treten. Als Berater waren außerdem zugegen 
Bürgermeister Umbach und Stadtrat Sehring 
vom Magistrat der Stadt Langen. 

Man konnte nun Einblick in einen Plan 
nehmen, der von Chefarchitekt Bo.ssort ange- 
fertigt worden ist, und einigten sich, daß man 
für das Gebiet „Am Wolfsgarten" ein beson- 
deres Ortsbaustatut schaffen werde. Darinnen 
werden alle Rechte der Stadt verzeichnet 
stehen, ehe mit dem Bau überhaupt begon- 
nen wird. Das ist wi' htig, damit nicht in der 
Zukunft Verhältnisse entstehen können, die 
den Interessen der Stadt widersprachen. So 
legt man beispielsweise Wert darauf, daß der 
Wald geschützt werde. 

Langen ehrte d 
Stadt und VW bereiteten ihnen 

Was für die ältesten Bürger unserer Stadt 
noch schöner ist als Heimatfest, das wurde 
ihnen am Sonnabend wieder — wie in jedem, 
auch dem heimatfesflosen Jahr — geboten: 
Die Alte-Bürger-Ehrung durch Verkehrs- und 
Verschönerungsverein und Stadt Langen. Wie 
in jedem Jahr, so fieberten die 75jährigen und 
noch Älteren dem Fest entgegen. Dann wurde 
es gefeiert, und nun ist es schon wieder schöne 
Erinnerung für ein ganzes Jahr. Jede Woche 
kann das Fest ja nun nicht gefeiert werden, 
wie es ein alter Herr meinte: Dann wäre es 
ja auch bald gar nicht mehr schön. Aber; Die 
Ehrung des Alters, daran hält die Stadt fest. 
Und das ist schön. 

Fast 500 Männer und Frauen waren von der 
Stadt und dem VW eingela.len worden. 450 
nahmen an der gediegenen Feier teil. Pünkt- 
lich waren sie alle, die alten Leute, denen un- 
sere Liebe und Fürsorge gilt. Um 14 Uhr sollte 
der Ehrennachmittag beginnen. Eine Viertel- 
stunde vorher war der Saal dicht besetzt. Ja, 
das ist das akademische Viertel unserer Alten: 
Eine Viertelstunde vorher dasein! 

Rührend empfand es mancher der zwanzig 
Kraftfahrer, die sich und ihre Wagen zur Ver- 
fügung gestellt hatten, die Leute herbeizu- 
holen und später wieder nach Hause zu fah- 
ren, die nicht mehr „zu Fuß gar wohl bestellt" 
sdnd: Klingelte der Hilfsbereite, dann stellte 
er fest, daß er schon erwartet wurde. Da setzte 
Opa bloß noch den Hut auf, und los konnte es 
gehen. 

Der „Hut" machte übrigens Herrn Baeu- 
merth etwas zu schaffen. Er organisierte den 
Einsatz der Kraftwagen. Seine Unterlagen be- 
fanden siah auf der Theke des Gardorobe- 
raums in der Eingangshalle des Turnvereins- 
saales. Und so wurde der gute Heimatfest- 
u. auch Alten-Fest-Geist für den Garderobe- 
mann gehalten. Einen Hut nahm er in Ver- 
wahi-ung, dann noch einen, dann dachten all- 
mählich alle Festteilnehmer, daß „natürlich" 
auch eine Garderobe da sei. Vorgesehen war 
das von den Veranstaltern nicht — bei der 
Hitze! Aber: Improvisiert wurde, wie so oft 
schon vom VW. In diesem Falle übernahm 
halt Herr Baeumerth einfach das Amt der 
„Garderobefrau", Er gab manchen Herren so- 
gar Marken, denn die Gäste des Ehrennach- 
mittags sind alle von altem Schrot und Korn, 
und dazu gehört die Gewissenhaftigkeit, in 
diesem Falle: Die Garderobemarke zum abge- 
gebenen Kleidungsstück. 

Nun, das war der Auftakt. 
Bald saß alles einträchtig in dem weiten, 

schön geschmückten Saale beisammen. V/eiß 
gedeckt, so leuchteten die langen Tischreihen. 
Darauf standen Blumen, die auch die Bühne 
vei-zierten. Helfer und Helferinnen des Rcten 
Kreuzes Langen waren emsig dabei, jedem 
seinen rechten Platz zu geben und auch bald 
mit Kaffee und Kuchen zu versorgen. Später 
gab es noch einen Irnbiß und Apfelwein oder 
Bier, je nach Wunsch. 

Die Kapelle der Freiwilligen Feuerwehr un- 
serer Stadt spielte eifrig, und dde alten Leute 
hatten sehr bald ihre große Freude. Man hörte 
melodische Volksweisen, die den Damen und 
Herren mit den vielen Jahrzehnten auf dem 
Rücken schmeichelnd ins Ohr gingen. 

Herzliche Grußworte fand Optikei-meister 
Alfred Oeder als Vorsitzender des Verkehrs- 
und Verschönerungsvereins. Sein Willkom- 
mensgruß galt all denen, die man ehrte, und 
einigen Gästen. An der Spitze wieder Landrat 

* Nicht mehr fahrtüchtig. Das eirutig Rich- 
tige, was ein Kraftfahrer, der zuviel Alkohol 
genossen hatte, tun kann, unternahm am Wo- 
chenende ein Autofahrer. Er begab sich in 
seinem nicht mehr fahrtüchtigen Zustand zur 
Polizei und bat, ihn und sein Fahrzeug nach 
seiner Wohnung zu bringen. Die Polizei er- 
füllte ihm den Wunsch. Die in solchen Fällen 
entstehenden geringen Unkosten ()Fahrtko- 
sten) nahm er gerne in Kauf. 

' Schlägerei. Eine wüste Schlägerei ent- 
stand in den Abendstunden des .Samstag in 
der Bahnstraße, an der mehrere junge Män- 
ner beteiligt waren. Zwei davon mußten ins 
hiesige Kreiskrankenhaus zur Behandlung 
eingelieferl werden. Selbst hier mußte die 
Polizei nochmals Ruhe stiften. 

ir Gebiet „Am Wolfsgarten" 
mit dem Bau ''on Wohnstadt und Nebeti- 
begonnen wird 

Der Plan, den wir uns gestern eingehend 
betrachteten, läßt erkennen, daß die neue 
Wohnstadt und die Siedlung in enger Ver- 
bindung mit schon bebauten Gebieten unse- 
rer .Stadt stehen werden. Er verzeichnet zwei 
Kirchen und Schulen, wie sie ohnehin bald zu- 
sätzlich gebraucht würden. Aus der Loh- 
•schneise wird oine Straße werden, was dann 
gleichzeitig eine gute Zufahrt zum Stadion 
(Sportplatz) ergibt. 

Am 1. Oktober wollen, so hörten wir, die 
Gesellschaften mit dem Bau beginnen. Wir 
fragten Bürgermeister Umbach, welche For- 
malitäten vorher noch zu erfüllen seien. In 
erster Linie, sagte er, müsse natürlich der 
Generalbebauungsplan geändert werden. Eine 
Voraussetzung dafür ist von den Stadtverord- 
neten schon damals erfüllt worden, als sie 
dem Geländetausch mit Egelsbach zustimm- 
ten. Damals war .«chon bekannt, daß jenes Ge- 
lände, das zu Langen komme (wie es ja mitt- 
lerweile geschah), bebaut werde. Rs ist von 
den Siedlungsgesellschaften natürlich nur zu 
dem Z>cveck gekauft worden, daß sie bald 
bauen können. 

Deshalb weist Bürgermeister Umbach den 
Vorwurf zurück, daß „hinterm Rücken der 
Bürger" verhandelt worden sei. Der General- 
bebauungsplan werde bald auf der Tagesord- 
nung einer Stadtverordnetensitzung stehen. 
Dann hatten ja alle Vertreter aller Fraktionen 
hinreichend Gelegenheit, sich zu dem Projekt 
zu äußern. h. 

ie alten Bürger 
einen wunderschönen Nachmittag 
Jakob Heil und Bürgermeister Umbach. der 
allerdings auch den „Veranstalter Stadt" ver- 
trat. Regierungspräsident Amoul, sonst immer 
Gast bei der Bhnjng des Alters in Langen, 
konnte diesmal nicht teilnehmen. Er hatte 
längst Teilnahme an einer Tagung in Trier 
zugesagt. Doch wurde von ihm in einem 
Sclnreiben bedauert, daß er nicht nach Langen 
kommen konnte. Aber. Ein schönes Fest und 
Glück und Segen für alle Alten wünschte der 
Präsident. 

Dann sprach Landrat Heil, „aus Langen, 
wohnhaft in Sprendlingen", wie Herr Oeder 
gesagt hatte. Er freue sich immer wieder, er- 
klärte Landrat Heil, wenn er mit den älte- 
sten Bürgern der lebhaften Stadt Langen zu- 
sammensitzen könne. Was Stadt und Verein 
hier leisteten, das verdiene alle Anerkennung. 
Wer das Alter ehre, der stelle sich ja auch 
selbst ein schönes Zeugnis damit aus. 

Im Namen der Stadt begrüßte Bürgermei- 
ster Umbach die Versammelten. Er dankte 
allen, die irgendwie dazu beitrugen, daß das 
Fest schö.i gefeiert werden konnte. Aus den 
Reihen des VW nannte er besonders die 
Herren Oeder und Baeumerth, die wieder 
nimmermüde gewesen seien, um den alten 
Bürgern den schönen Nachmittag zu bereiten. 
Den Kraftfahrern, den Leuten vom Roten 
Kreuz: Allen sprach der Bürgermeister das 
Lob aus, daß sie mit Freuden ein so gutes 
Liebeswerk ausführten. ' 

Aus dem Kreise der Geehrten meldete sich 
Herr Schaum zu Wort. Im Namen aller dankte 
er dafür, daß Stadt und VW wieder einen so 
schönen Nachmittag gestalteten. 

Das Progiamm, das die Gäste vorzüglich 
unte.'hielt, war schöner denn je.Es wurde von 
den Herren Oeder und Jensen angesagt, der 
auch mit „Kindermund"-PIaudereien die Vor- 
tragsfolge bereicherte. Der Volkschor „Lieder- 
kranz" 1838 bot Volkslieder dar. Es waren 
Weisen, wie sie viele der alten Leute einst 
selbst gesungen hatten. Auch an diesem Nach- 
mittag summte manche Orrui leise mit. Hin- 
gebungsvoll führten Turnerinnen des Turn- 
vereins 1862 Tänze auf. Das war wirklich eine 
prächtige Augenweide. Ebenso gefiel die 
Tanzgarde der LKG, die viel Schwung in den 
Saal brachte. Der Zitherchor 1923 hatte eine 
Vortragsfolge zusanunengestellt, die bei den 
Gästen sehr gut ansprach. Als Gesangs- 
solistinnen trugen die Damen Steitz und Mar- 
tin dazu bei, die Freude der Zuhörer zu er- 
höhen. Auf der Tumhallenbühne waren 
schließlioh jene Langener Kunstradfahrer zu 
sehen, die sich kürzlich im Femsehen produ- 
ziert hatten: Die Ricoris, die Geschwister 
Zinke aus unserer Stadt. Ihr Internationaler 
Kunstrad-Akt war ein Höhepunkt des ganz 
vorzüglichen Progranruns. Für alles gab es an- 
haltenden und begeisterten Beifall. 

Das schönste am Fest aber war doch wohl 
das harmonische Bedsammensitzen. das Plau- 
dern über Geschehnisse in früheren Jahren. 
Als eine einzige große Familie saßen die Gäste 
des VW und der Stadt zusammen. 

Als es 18 Uhr geworden war, rüstete man 
zum Aufbruch. Der Heimweg führte die mei- 
sten am Volksfesttreiben vorbei, das sich auf 
dem Jahnplatz entwickelt hatte. Resignierend 
cb seines Alters schaute aber keiner auf die 
Jugend, die sich auf dem Platz amüsierte. Die 
alten Damen und Herren wußten: Etwas schö- 
ners als unser Ehrennachmittag kann uns ja 
gar nicht geboten werden. k. 

Quizvpranstaltung am SaMstag 
Die VdK-Ortsgruppe Langen führt am 

Samstag, 26. 7., in der Turnhalle des Turnver- 
eins in Verbindung mit der Gastspieldirektion 
Egon Steiner eine Quizveranstaltung mit öf- 
fentlichem Preisraten durch. Der Reingewinn 
wird für die Betrt"uung der Langener Kriegs- 
und Arbeitsopfer verwendet. Die Betreuungs- 
arbeit der Ortsgruppe ist in Langen bestens 
bekannt. 

Bs ist gelungen, diese allseits bekannte und 
beliebte Veranstaltung unter Mitwirkung von 
bekannten Künstlern von Funk und Bühne 
nach Langen ?!U bekommen. Im Rahmen der 
Veranstaltung wird allen Besuchern für drei 
Stunden eine gute Unterhaltung geboten. 
Gleichzeitig besteht die große Chance, einen 
wertvollen Gewinn mit nach Hause zu neh- 
men. Verschiedene Langener Firmen haben 
wertvolle Prei.se zur Verfügung gestellt, die 
sich alle im Sonderschaufenster der Firma 
Bach in der Fahrgasse befinden. — Man b • 
achte bitte die Anzeigpnl 

Freude für jung und alt 
Drei Tage Sommerfest in I^angen ! 

Es -soll die Brücke von Heimatfest zu Hei- 
matfest sein, .sagt der Verkehrs- und Ver- 
schönerungsverein vom Langener Sommerfest, 
das jetzt drei Tage lang begangen wurde. So 
zogen sich wie bei den Heimatfesten Fähn- 
chongirlandcn über die Straßen, so konnte 
sich mancher .so gut amüsieren, wie beim 
„Traditionsfest". Für jung und alt gab es 
mancherlei Freude 

Auf dem Friedrich-Ludwig-Jahn-Platz war 
ein vielseitiger Vergnügungspark aufgebaut 
worden. Die Jugend dominierte dort. Im 
Festzelt aber, da saßen auch viele ältere Se- 
mester und ließen sich's gut gehen. Für Un- 
terhaltung war auch in diesem Riesenzelt ge- 
sorgt. Eine Bayernkapelle erfreute mit ihren 
Trachten, ihrer Musik und ihren Tänzen. 
Humoristen und Artisten sowie eine Marine- 
kapelle mit Schiffsfeuerwerkzauber gehörten 
an jedem Tag zum Plogramm, das viel Beifall 
fand. 

Für den gestrigen Tag hatte man ein Kin- 
derfest arrangiert. Der Besuch an allen drei 
Tagen ließ erkennen, daß sich viele Langener 
doch darüber freuen, daß ihnen in der Som- 
merzeit solch ein fröhliches Fest geboten 
wird. Und von auswärts fanden sich auch Be- 
sucher in beachtlicher Zahl ein. 

.^uch das gibt es 
Sonntagnachmittag. Auf dem Sommerfest 

herrscht reger Betrieb. Man ist vergnügt. 
Kinder bekommen ihre Leckerei — es wird 
Karu.ssell gefahren. Mitten im Trubel steht 
einsam ein Kinderwagen. In ihm befindet 
sich ein vier Wochen altes Kind, Staub wir- 
belt hoch, das Kind ist ihm schutzlos aus- 
gesetzt. Passanten werden aufmerksam. Wo 
sind die Betreuer des Kindes? Die Polizei 
wird verständigt. Sie läßt das Kind in das 
Kiankenhaus bringen. Mittels Lautsprecher 
forscht man nach den Eltern. Sie melden sich 
und sind erschrocken, denn unterdessen hat- 
ten sie ihr Kind bereits vergeblich gesucht. 

Frankfurter Wecker rasselte 

In Langen 
Große Freude in der Turnhalle und an den 

Lautsprechern 
Heute morgen rasselte der Frankfurter 

Wecker aus Langen durch den Äther. Viel 
Freude gab es in der Turnhalle, in den Bet- 
ten, an Frühstückstischen und wo die fröh- 
liche Morgensendung des Hessischen Rund- 
funks noch gehört werden mag. 

Wer sich Karten beschafft hatte, ließ sich 
auch vom Regen nicht abhalten, zum „Ori- 
ginal-Wecken" zu gehen. Einen Vorteil hatte 
er zweifellos dem gegenüber, der nur aku- 
stisch erfreut wurde. Die Leute am Radio 
wußten mit manchem Gelächter nichts anzu- 
fangen, weil der Grund dafür eben in etwas 
Optischem lag, immerhin: dem Ansager Bruno 
W. Panthc konnte man sich im Morgenrock 
vorstellen. Er hatte beachtlich viel Langener 
Weisheiten schon gesammelt, als er heute 
morgen munter losplauderte; Von dem ledi- 
gen SchranJcenproblem, den Straßen- und den 
Brunnen-Plänen. Daß ein „Oederweg" ent- 
standen sei, hatte man ihm erzählt und er 
gab es allen Hessen kund. 

Be.sonders angetan hatte es ihm aber Bür- 
germeister Umbach „sparsamer Willi". Herr 
Umbach hatte sich nicht erst durch den 
Frankfurter Wecker aus dem Bett werfen 
lassen. Er war draußen in der Turrüialle und 
stand auf Geheiß des Ansagers hin auf „da- 
mit er sich dem Volke zeige". 

Die Langener hatten großes Glück; Die 
Weckersendung in der Turnhalle war viel 
schöner als manch andere. 

Hans Schepior mit seinem Ensemble und 
die Beheiros: Das sagt dem genug, der Rund- 
funk hört. Auch der Sänger Fritz Weyrich 
wirkte mit — und vor allen Dingen die aus- 
gelassene, prächtige Morgenlaune der vielen 
Lijngener. 

* Einbruchsversuch in ein Kiosk. In der 
Nacht zum Samstag versuchten unbekannte 
Täter in einen Blumenkiosk in der Baihnstraße 
einzubrechen. Die Tür und das Schloß waren 
beschädigt, ohne daß es den Dieben gelang, 
in den Verkaufsraum zu gelangen. Wahr- 
scheinlich wui-den sie durch vorbeigehende 
Passanten gestört und zogen unverrichteter 
Dinge wieder ab. Die Polizei nirrunt Anhalts- 
punkte und Beobachtungen entgegen. 

* Motorrad gestohlen und durch Unfall 
wieder erlangt. Ein langes Gesicht machte ein 
junger Mann aus Sprendlingen am Samstag 
in den späten Abendstunden, als er sein in 
der Schnaingai'tenstraße abgestelltes Motor- 
rad nicht mehr vorfand. Es war von zwei 
jungen Männern aus Neu-Isenburg gestohlen 
worden, die aber kurz darauf bei Wixhau- 
sen einen Verkehrsunfall verursachten, wo- 
durch die Maschine \/ieder sichergestellt und 
dem Eigentümer zurückgegeben werden 
konnte. 
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Maria Magdalena 
Von einer dämonischen Besessenheit hatte 

Jesus einst Maria Magdalena geheilt, die ihm 
fortan als treue Jüngerin drei lange WandCT- 
iahre hindurch folgte. Sie verließ ihre Familie, 
nahm die Beschwerden der Wanderungen in 
Hitze und Staub auf sich, um dem Herrn, der 
sie gerettet hatte, in Demut zu dienen. Die Le- 
gende hat mancherlei Züge anderer Namens- 
schwestern mit dem Leben dieser Maria Mag- 
dalena verwoben, so die jener öffentli^en 
Sünderin, die Jesu müde Füße mit ihren Tra- 
nen wusch und von ihm gütig aufgenomiren 
wurde, und die der Maria von Bethanien, der 
Schwester des Lazarus, die am liebsten den 
Worten des Herrn lauschte. Seit Gregor der 
Große diese drei Frauen für eine und die- 
selbe Heilige erklärt hatte, haben Legende 
und Liturgie sie nicht mehr auseinandergehal- 
ten. Maria Magdalena gehörte zu den belieb- 
testen Legendenfiguren des Mittelalters, und 
die bildende Kunst hat sie unzählige Male 
dargestellt. 

Allgemein gilt die Heilige als Patronin aller 
Büsenden, und mancherlei Wundertaten wer- 
den von ihr berichtet. Wegen der vielen Trä- 
nen, die sie beim Tod des Heilandes vergoß, 
schreibt man Maria Magdalena Gewalt über 
den Regen zu, und ein alter Spruch meint: 
„Magdalena weint um den Herrn, drum reg- 
net's an diesem Tage gern." Hoffen wir je- 
rtoch, daß die fromme Frau an ihrem Ehren- 
tag den dunklen Wolken Einhalt gebietet, da- 
mit sich nicht jene andere Wetterregel be- 
wahrheitet, die da behauptet: „Regnets am 
Magdalenentag, so folgt gewiß mehr Regen 
nach." Den können aber weder die Bauern 
zur Erntezeit, noch die Städter für ihren Ur- 
laub brauchen. 

e Unser Glückwunsch. Herr Loren?. Wann"?- 
macher, Darmstädter Landstraße 17, kann 
heute auf 72 Lebensjahre zurückblicken. Mor- 
gen behegt Heir Valentin Jaxt Niddastr. 67, 
seinen 80. Geburtstag. Am Donnerstag feiert 
Frau Rosa Lenhart geb. Amrhei'i, Bahnstr. 65. 
ihr 81. Wiegenfest Wir gratulieren den hoch- 
betagten Egelsbachern recht herzlich und 
wünschen ihnen alles Gute, insbesondere Ge- 
sundheit und Wohlergehen für den weiteren 
Lebensa',end. 

e Silberne Hochzeit. Die Eheleute Jakob 
Graf und Katharina geb. Langendorf. Woog- 
straße 20, feiern heute das Fest der Silbernen 
Hochzeit. Herzlichen Glückwunsch! 

(ßö^cnbafn 

Hessischer Sängerbund 
Die Generalversammlung des Hessischen 

Sängerbundes findet am 27. u. 28. September 
in Butzbach statt. Auf dieser Tagung wird 
im Zusammenhang mit einer Neuwahl des 
Musikausschusses auch ein Nachfolger für 
den verstorbenen Komponisten Bruno Stur- 
mer zu wählen sein, der den Vorsilz im Mu- 
sikausschuß des Hessischen Sängerbunde.s 
übernimmt. Bis dahin hat der Komponist Paul 
Zoll die Funktionen des Mu.sikausschuß-Vor- 
sitzenden übernommen. 

Handwerk und Handelskammer 
Die Handelskammer für den Regierungs- 

bezirk Darrnstadt legt Wert auf die Feststel- 
lung: 

Nach dem Gesetz zur vorläufigen Rege- 
lung des Rechts der Industrie- und Han- 
del.skammern (vom Dezember 1956) sind die 
in die Hancwerksrolle eingetragenen Be- 
triebe nicht verpflichtet, der Industrie- und 
Handelskammer anzugehören und infolge- 
dessen auch nicht für diese beitrags- 
pflichtig. 
Dagegen können die Handwerksbetriebe, 

die nebenher noch einen eindeutig abgegrenz- 
ten Betrieb der Industrie, des Handels, eine 
Gastwirtschaft oder dgl. als Gemischtbetrieb 
betreiben, sich auf ihre Eintragung auf die 
Handwerksrolle nicht berufen. Sie werden 
bei der Industrie- und Handelskammer nach 
vorheriger Abstimmung mit der Handwerks- 
kammer beitragspflichtig. In Zweifelsfällen 
gibt die Handwerkskammer Auskunft. 

Der 78. Deutsche Katholikentag, der vom 
13 bis. 17. August in Berlin stattfindet, wi'd 
mit seinen Hauptveranstaltungen von den 
Rundfunksendern übertragen. Auch werden 
verschiedene Reportagen gesendet. 

g Bürgermeisterurlaub. Bürgermeister Len- 
hardt ist bis zum 3. August in Urlaub. Die 
Amtsgeschäfte führt in dieser Zeit Beigeord- 
neter Adam Erdmann. 

g Wir gratulieren Frau Clara von Hille- 
brand, Bahnstraße 45. auf das herzlichste zu 
ihrem heutigen 78. Geiburtstag und wünschen 
ihr auch für das kommende Lebensjahr volle 
Gesundheit. 

g Licht in der Siedlxmg. Lange Zeit war die 
schöne schon vor dem Kriege erstellte Sied- 
lung in der Lindenstraße ohne Straßenbeleuch- 
tung, und auch in der neuerbauten Hengst- 
bachstraße fehlte sie. Dies traf die Anlieger 
besonders in den Herbst- und Frühlingstagen 
hart, wenn die Straßen aufgeweicht waren 
und man an den Abenden oder in den frühen 
Morgenstunden oft nicht wußte, wohin man 
seinen Fuß in der Dunftelheit setzen sollte. 
Gern wurde darum auch Selbsthilfe geleistet, 
damit die Kabelgräben schneller und für die 
Gemeinde billiger erstanden. Nun geben die 
schönen hellen Lampen an den Straßen ihr 
Licht. 

Lilo, Ihr Ring und eines Mannes Opiate 

Die höchit seltsame Unterschlagung eines AngeklagUn 

„Das muß doch Glück bringen!" wird mandier 
beim Anblick dieser beiden Ferkel sagen. Be- 
trachten wir das Leben der Landfrau einmal 
aus der Perspektive der Statistik: Sie hat in 
etwa dreißig Jahren über 200 Schweine ge- 
mästet, rund 3000 Hühner aufgezogen, 56 000 
Mahlzeiten gekocht und weit Ober 100 000 
Male das Vieh gefüttert. Eine respektable Lei- 
stung, vor der man nur den Hut ziehen kann! 

Eine so merkwürdige Unterschlagung, wie 
sie jetzt ein Offenbacher büßen muß, hat es 
wohl höchst selten gegeben. Er gab einem 
lebensmüden" Mädchen Tabletten und be- 

kam einen Ring dafür. Den gab er nicht zu- 
rück, obwohl das so ausgemacht war. Nun 
wurde er vom Offenbacher Amtsgericht zu 
drei Monaten Gefängnis verurteilt. 

Lilo, 16 Jahre alt, besuchte das Lyzeum. .Sie 
saß in Obertertia, wollte aber nicht Vor allem 
Latein — das machte ihr Pein. „Ich gehe von 
der Schule ab", sagte sie daheim. „Du bleibst", 
sagte der Vater. Lilo ruhte nicht. Als es keine 
Ruhe über die Schulfrage gab, entschied der 
Vater schließlich: „Gut, dann gehst du halt 
ab. Aber du kommst nach England in ein 
Pensionat . . ." Das erschien Lilo auch nicht 
erstrebenswert. Sie sann darüber nach, wie 
sie ihre Eltern umstimmen könne. 

Und sie kam auf den Gedanken: Mit einem 
Selbstmordversuch ... 

Lilo kannte einen Mann mit Beinleiden, der 
opiumhaltige Tabletten gegen die Schmerzen 
hat Solche Tabletten wollte Lilo haben. Sie 
bekam sie auch. Aber der Mann wollte sich 
sichern. „Wie bekomme ich Gewähr dafür, 
daß du auch dicht hältst? Das darf ja nie- 
mand erfahren, daß ich dir solche Tabletten 
gab ..." 

Lilo sagte; „Nimm den Ring von meinem 
Finger, nimm den Ring von meiner Hand . . 
Es war ein Goldreif, mit einem Saphir und 

mit Diamantensplittem. Später sollte der 
Mann den Ring zurückgeben. Ein Intermezzo 
spielte sich nun ab. Der Mann ging mit dem 
Mädel in den Wald, setzte sich auf einen 
Baumstumpf, sagte, Lilo solle zu ihm kom- 
men. Sie kam aber nicht . . . 

Sie ging .schnurstracks in die Stadt, aß fünf 
Tabletten, wollte heim. Geschafft hat sie es 
nicht An einer Straßenecke erblickte sie 
einen .Steinhaufen, war müd geworden und 
sagte frei nach Goethe; ,.Auf dieser Bank von 
Splitt will ich mich setzen". Denn Lilo liebt 
die deutschen Klassiker, bloß die ollen Latei- 
ner nicht . . . 

..Nach drei Tagen kam ich im Krankenhaus 
zu mir", sagte das Mädchen als Zeugin in dem 
Unterschlagungsprozeß aus. Da erfuhr rnan 
nun auch, wie es weitergegangen war: Die 
Eltern waren durch den „Selbstmordversuch 
weich geworden. Lilo besucht jetzt die Han- 
delsschule. Aber: Eines Tages forschte Mut- 
ter nach dem Ring. Da kam die Sache heraus. 

„Geben Sie ihn zurück", wurde der Mann, 
der die Opiate gespendet hatte, aufgefordert. 
Das könne er nicht, das sei schon geschehen, 
meinte dieser Mann. Der Richter glaubte nicht 
ihm, sondern mehreren anderen Zeugen. Nun 
muß der Mann ins Gefängnis; Nicht weil i.'r 
rezeptpflichtige Medikamente „vertrieb", son- 
dern weil er das Dicht-halte-Pfandstück be- 

I halten hat . . . 

Unser Hausarzt meint zum Juli 

Wurmerkrankungen nicht leicht nehmen 
Eine Bandwurmkur sollte stets unter arzt- 

licher Kontrolle durchgeführt werden 
Die Urlaubsmonate lösen regelrechte Völ- 

kerwanderungen aus. Man will seine viei 
Wände nicht mehr sehen und fährt, so weit 
der Geldbeutel reicht, an die See, ins Gebirge 
und neuerdings mit besonderer Vorliebe ins 
Ausland. Damit wird ein Problem wieder ak- 
tuell, das dank der hygienischen Vorteu- 
gungsmaßnahmen und weitgehenden Aufkla- 
rung der Bevölkerung boi uns immer mehr an 
Gewicht verloren hat; das Problem der 
Wurmerkrankungen, speziell das der B arid- 
wärmer. Sie kormten selbst im Zeitalter der 
Fleischbeschauung noch nicht völlig ausge- 
rottet werden, schon gar nicht in Ländern, 
in denen die gesundheitsbehördlichen Maß- 
nahmen weniger strikt befolgt werden. 

Es gibt Rinder-, Schweine- und Fischband- 
würmer, auch einen Hundebandwurm, der je- 
doch eine wesentlich geringere Rolle spielt. 
Der häufigste ist in der Regel der Rinder- 
bandwurm, der vier bis acht Meter lang wer- 
den kann. Sein 2lü mm breiter Kopf hat vier 
Saugnäpfe, mit denen er sich an der Dunn- 
dari.iinnenwand des Menschen festsaugt. Der 
Schweineb.-'ndwurm besitzt zusätzlich winzige 
H.^kenkränze zum „Festhalten". 

Alle Bandwürmer bestehen ausschließlich 
ans Kopf und Gliedern und zehren von dem 
Organismus, obgleich sie weder einen Mund 
noch einen Darm aufweisen. Jedes dei platt- 
gedrückten Glieder hat sein Eigenleben und 
■ et imstande, massenhaft Eier abzuscheiden. 
Es bleibt nun dem Zufall überlassen, ob sie 
zugi'undegehen oder einen Zwischenwirt fin- 
den, bei dem sie sich zu einer Finne weiter- 
entwickeln können. Dem Rinderbandwurm 
dient das Rind als Zwischenwirt, dem Schwei- 
nebandwui-m dementsprechend das Schwein. 
Durch den Genuß von rohem oder halbgarem 
Fleisch eines finnenkranken Tieres — sei es 
in Form von Gehacktem oder nur kurz ange- 
bratenem Roastbeef — kann sich der Mensch 
zum Bandwurmträger machen; denn im 
menschlichen Darm wird die Finne zum 
Bandwurm. , 

Der Bandwurm kann lange Zeit existieren, 
ohne Beschwerden zu machen, und wird da- 

her oft nicht gleich erkannt. Häufig stellen 
sich jedoch Leibschmerzen. Brechreiz, Ge- 
sichtsblässe, Schwindelgefühl und Gewichts- 
abnahme ein. Findet man im Stuhl Glieder 
des Bandwurms, so ist die Diagnose gesichert 
und eine Kur angezeigt, die darauf abzielt, 
den gesamten Bandwurm einschließlich Kopf 
herauszubefördern, damit er nicht von neuem 
Glieder ausbilden kann. 

Eine Bandwmrmkur ist nicht leicht zu neh- 
men und sollte nur unter ärztlicher Kontrolle 
— möglichst in einem Krankenhaus — durch- 
geführt werden, damit der Organismus keinen 
Sehaden leidet. Dr. med. E. Bernhardt 

Habenzinsen gesenkt 
Die Bankaufsichtsbehörden der Länder ha- 

ben die Höchstsätze für Habenzinsen gesenkt. 
Die neuen Höchstsätze betragen für Sparein- 
lagen mit gesetzlicher Kündigungsfrist drei 
Prozent für Spareinlagen mit vereinbarter 
Kündigungsfrist 3''4 bzw. 4'4 Prozent. Für 
Kündigungsgelder und Festgelder unter 50 ODO 
DM werden die Sätze auf 2'/» bis 3Vs Prozent 
ermäßigt, während die Sätze für Beträge ab 
50 000 DM um '/i- Prozent höher liegen. Bei 
den festgesetzten Sollzinsen für Kredite in 
laufender Rechnung wird nach Mitteilung der 
Bundesbank die Diskontsenkung voll berück- 
sichtigt. 

Für die vielen Glückwunsche und Ge- 
schenke zu meinem 80. Geburtstag danke 
ich allen Bekannten und Nachbarn recht 
herzlich. 

Frau Eleonore Jourdan 

Egelsbach. Niddastraße 61 

Möbliertes Zimmer 
in Egelsbadi zu ver- 
mieten. Ofif. u. Nr. 856 
an die Gesdi.-Stelle. 

KLEINANZEIGEN 
In der Zeltung 
haben Immer Erfolg 
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Jetzt steht die Mutter auf. Sie geht vor- 
sichtig aus der Stube, hantiert in der Küche 
herum. Die Augen schmerzen, sicher von 
den Tränen, die der Arzt ihr verboten hat, 
denkt sie. Die ganze Nacht war sie wach 
gewesen. Der Vater hatte so viel gehustet 
und sdiwer geatmet. Die Mutter hatte In die 
leere, stumme Finsternis der Kammer ge- 
starrt. Licht wollte sie keines machen. Um 
den Vater nicht zu stören. Nun war nach 
dieser Nacht die Sonne gekommen. Und das 
Glück! 

Mit wühlenden Händen rafft sie aus den 
Küchenladea zusammen, was sie findet. But- 
ter, Käse, ein Stück Speck. Den Milchkrug 
vom Wandbrett. Das würde heute ein Tag 
seini Ein Tag voll endloser Freude. 

In der Stube stellt die Mutter alles vor 
Steff auf den Tisch. Dann richtet sie sich auf, 
so gut es mit dem gebeugten Rücken geht. 
Auf dem Gang hört sie schwere Schritte. 

Steff steht auf. In dei Tür sieht er einen 
alten, weißhaarigen Mann, der ihn erstaunt 
anblickt. 

,Vater, er ist da .. . der WendolinI" Die 
Stimme der Mutter ist weich und zittert vor 
Freude. 

Der alte Gundler geht auf Steff zu, ergreift 
seine iland. Drückt sie wie in einem 
Schraubstock zusammen. 

Wie ein Wunder ist es in Steff. Er zuckt 
zusammen unter der Berührung, als spränge 
ein Funke auf ftin über. Seinen Vater hat 
er kaum gekannt ... bei fremden Leuten, 

beim Vormund, wurde er als Waisenkind 
aufgezogen. Wie ein flammender Strom geht 
es jetzt von diesem alten Mann auf ihn über. 

„Aller Segen zum Einstand, Wendolin." 
Der Alte sagt es mit zitternder Stimme. In 
seinen Augen strahlt es hell auf. 

Dann gibt er Steffs Hand frei. Bergbauern 
machen keine große Gesten. Und noch viel 
weniger große Worte. 

.Wirst Hunger haben, Wendolin. Lang zu. 
Hat sie wohl alles gebraciit, die Mutter?' 

Die. Blicke des Bauern umfassen Steffs 
Gestalt, sein Antlitz. .Bist stark worden, 
Wendolin", sagt der Gundler zufrieden. 
„Stark und groß. Glaub's, daß du fest zu- 
packen kannst bei der Arbeit. ." 

Steff langt nach der abgegriffenen Brief- 
tasche in seinem Rock. Wie Feuer brennt sie 
in der Hand. Dann legt er sie auf den Tisch. 
„Hab etwas erspart, Vater, wenn's auch 
nicht viel ist. Und das Dokument hebst mir 
gut auf. Bis idi wiederkomm 1" 

„Gehst weg, Bub?" fährt der Alte auf. 
Steff sieht, wie auch die alte Frau bei seinen 
Worten zusammengefahren ist 

„Nicht auf lang", erwidert der Steff aus- 
weidiend. „Muß allerhand ordnen. Hab auch 
Kameraden versprochen, nach ihren Leuten 
zu sehen. Botschaften ausrichten. Nicht auf 
lang, Mutter. Wirklich nicht..." 

Der Gundler nickt vor sich hin. „Das mußt 
verstehen, Mutter. So wie wir um den Wen-' 
dolin gebangt haben, tragen hundert andere 
Mütter Sorg' im Herzen. Da muß er schon 
hin zu den Leuten, der Bub. Gelt?" 

„Aber nidit gleich", bittet die Mutter 
Steff. „Gelt, nicht gleich. Jetzt ruhst einmal 

■aus, paar Tag' ... paar Wochen!" 
„Bis halt die Mahd vorbei ist", setzt der 

Gundler hinzu. „Weißt, mit dem Schnaufen 
geht's allweil so viel hart. Und das Mähen 
strengt an..." 

„Kann leidit sein, daß ich's verlernt hab'", 
sagt Steff vorsichtig. 

Jetzt lächelt die Mutter stolz. „Aber Wen- 
dolinI So was verlernt ein Bauernsohn nicht 
Wirst seh n. In zwei, drei Tag kommst in 
die Übung. Ist alles Gewohnheit" 

Die drei Menschen werden durch ein 
Klopfen an der Tür in ihrem Gespräch un- 
terbrochen. Lisa Rainer kommt in die Stube, 
einen Blumenstrauß in den Händen. Sie 
steht verlegen im Türstock, wie sie den gro- 
ßen, blonden Menschen in der Stube sieht 

„Das ist Lisa", sagt der Gundler. „War 
noch ein Kind, als du von daheim gingst 
Kaum fünf Jahr' alt. Gib ihr nur die Hand. 
Sie hat ihren guten Teil an uns, Wendolin. 
Immer brav geholfen, wenn's not tat Wo 
andere tanzen gehn oder mit dpn Burschen 
davonfliegen. Dabei hat sie keine Mutter 
mehr und muß daheim arbeiten. Jede freie 
Stund' ist die Lisa auf dem Hof. Der Mutter 
helfen..." 

Steff reicht dem jungen Mädchen die 
Hand. „Weiß schon, weiß schon", sagt er, 
während die Röte in seine Wangen schießt 
„Der Vater hat's mir ja geschrieben. Wenn 
auch nur alle Jahre einmal..." 

„Karm schon sein zwei- oder dreimal", 
unterbricht ihn Gundler. 

„Geht viel verloren, dort oben im Ur- 
wald", berichtigt Steff. Er hält immer noch 
Lisas Hand fest, bis das Mädchen ebenfalls 
rot wird vor Verlegenheit. „Bist sauber wor- 
den, Lisa", sagt Steff endlich. Er erinnert 
sich, was ihm Wendolin einmal von einer 
gefährlidien Kahnpartie am Vergeiner See 
erzählt hatte. Bei der er das kleine Mädchen 
aus dem Wasser gezogen hatte. 

.Weißt es noch, wie ich dich aus dem See 
gezogen hab'? Warst recht ein kleiner 
Nichtsnutz, damals. Bist noch nicht einmal 

in die Schul' gangen. Immer zu tollen Strei- 
chen bereit. Und in solch einem Kahn sdiau- 
keln?" , . , , 

.Selber weiß ich's nimmer", unterbricht 
ihn Lisa. .Aber der Vater hat mir s oft er- 
zählt. Stünd" ohne dich jetzt nicht mehr da." 

.So war's nicht gemeint", wehrt Steff 
lächelnd ab. „Hätf halt ein anderer dich aus 
dem Wasser gezogen." 

Lisa wendet sich zum Gundler, um ihre 
Verlegenheit zu verbergen. So voll Freude 
und Wohlgefallen blickt sie der Steff an. 

.Kann Euch beim Mähen helfen, Vater 
Gundler", meint sie rasch. Das blut ist ihr 
zu Gesicht gestiegen. „Der Wendolin wird 
sich ausruhen wollen nach der weiten 
Reis'." 

Steff blickt verwundert auf. Aus ihrer 
Stimme klingt etwas, was ihn stutzen 
macht 

„Brauchst dicJi nicht mehr so zu plagen aut 
dem Gundlerhof, Lisa", sagt er. „Bin ja ich 
jetzt da. Will selbst gleich mitgehen. Weißt, 
man verlernt viel in der neuen Welt. Sind 
andere Früchte dort und andere Bäume. 
Und alles mit Maschinen! Und die let7ten 
Jahre war ich beim Bahnbau. Da vergibt 
man manches. Sogar unsere heimatliche 
Sprache. Der Vater soll nur daheim blei- 
ben..." .... 

.Willst meiner gar spotten, Wendolin , 
fährt der Gundler dazwischen. .Ins Ausge- 
ding gehör' idi noch nicht, wenn's auch mit 
dem Schnaufen schwer ist Wart', ich rieht 
gleich die dritte Sense her. Muß sie ein we- 
nig dengeln." 

Lisa lächelt, als der Alte aus der Stube ist. 
„Den Vater werden wir nicht mehr anders 
machen. Gelt, Mutter Gundler? Fürcht' nur, 
daß heuf ein Regen kommt. Der Wind bläst 
kalt vom Joch her." 
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Das Kleeblatt rettet die Ziege Mecki 
Ein Ferienabenteuer aus den Bergen - Zwei Jungen und ein Mäddien suchen ein verunglücktes Tier 

•Iiilla, Kiiiid iin<I Oiclcr lialtcn r.iit Mcoki 
I-1 oiiiidschnft rf(»s(hlossrii. 

Scherben brachten Heinz Glück 

Wie eine zerbrochene Fensterscheibe gute Folgen halle 

Zum ersten Miile in seinem Leben war Knud 
In den Bergen. Vierzehn Tage seiner Ferien 
durfte er liier verbringen! Am ersten Tag tiatte 
er genug damit zu tun, das Bauernhaus zu 
durchstieifen, in dem er mit seinen Eltern 
wohnte. Und mit der voi dem Haus gi-asenden 
Ziege, die an einer dünnen Kette festgebunden 
war, hatte er .■sofort Freundschaft geschlossen. 

Es war am zweiton Tag seiner Ferien, als er 
Dieter l^ennenlernte, der mit seinen Eltern im 
nachbarlichen Hau.« wohnte. Sofort zeigte 

Knud seinem neuen Freund die Ziege, der 
Knud den Namen ..Mecki" gegeben hatte, Als 
Dieter am Nachmittag zum Spielen kam, 
brachte er .seine Schwester .Jutta mit. Sie 
mußte als erstes Mecki bewundern und wurde 
von den beiden Jungen gönnerhaft in ihren 
Bund aufgenommen. Knud schlug vor, daß sie 
sich den Namen „Kleeblatt" gaben und keiner 
der Eltern etwas von ihren Unternehmungen 
erfahren durfte. 

Es war am Sonnabend, kurz nach dem Mit- 
tagessen, als Knud den Pfiff ertönen ließ, den 
sie sich nur für einen Notfall verabredet hat- 
ten. Dieter und Jutta stürzten herunter und 
liefen dem atemlosen Knud in die Arme. 
„Mccki ist verschwunden!" stieß er hervor. 
„Sie muß sich schon heute morgen losgerissen 
haben und ist in die Berge hinaufgeklettert." 

..Und was sagt euer Bauer dazu?" fragen 
Dieler und Jutta fast gleichzeitig, Knud 
kiimpft mit den Tränen. „Er sagt, daß er keine 
Zeit zum Suchen habe. Er muß ins Heu, weil 
ein Gewitter droht. Wegen einer Ziege will er 
nicht den Wintervorrat für das übrige Vieh 
gefährden," Das Kleeblatt schweigt eine Weile 
betreten, bis Jutta fragt; „Aber was wird aus 
Mecki werden?" Dieter schluckt ein paarmal. 
„Der Bauer mei,it, daß sie sich an einem Fel- 
sen mit ihrer Kette verheddert und abstürzt 
oder sieh irgendwo festrennt und verhungert," 

Plötzlich sagt Dieter entschlossen: „Wir 
werden Mecki suchen!" Knud und Jutta nicken 
zustimmend, und das Kleeblatt madit sich 
auf den Weg. ,.An der Schleifspur der Kette 
können wir erkennen, welche Richtung sie ein- 
geschlagen hat", erklärt Knud eifrig. Sie stür- 
men über eine Bergwiese und laufen eine Ge- 
röllhalde entlang. Hier verliert sich die Spur. 
Sie starren den ansteigenden Berg empor, 
über dem sich drohend die Gewitterköpfe zu- 
sammsnziehen. „Wir klettern die Regenfurche 
hinauf!" ordnet Dieter an. Keuchend arbeitet 

sich das Kleeblatt bis zu einer tellerförmigen 
Felsenplatte, bei der sie eine kleine Pause ein- 
legen, 

„Still!" ruft Jutta Sie lauschen angestrengt 
in die Richtung, die Jutta ihnen zeigt. Tat- 
sächlich hören sie ein ganz leises Meckern. 
Ohne ein Wort zu verlieren, läuft das Klee- 
blatt los. Nach etwa zehn Minuten entdecken 
sie Mccki. Sie hängt in einer Felsspalte, der 
eine Vorderfuß schlägt verzweifelt ins Leere, 
während die Hinterläufe sich tief in das Fels- 
geröll gegraben haben. Die Kette hat sich hoff- 
nungslos an einem verkrüppelten Bäumchen 
festgeschlungen. Jubelnd vor Freude rennen 
die Kinder Mecki entgegen. Wenige Minuten 
später ist die Ziege befreit und folgt den Kin- 
dern gehorsam zurück ins Dorf. 

Gerade als das Unwetter losbricht, errei- 
chen sie das Bauernhaus, in dem Knud wohnt. 
Die Eltern stehen schon besorgt vor der Tür 
und können vor Staunen kaum ein Wort her- 
vorbringen, als das Kleeblatt den Ausreißer 
m den Stall fuhrt, ..Warum habt ihr mir nichts 

Wer sich ein Aquarium hält, muß auch für 
seine Schützlinge sorgen. Wasserflöhe, ganz 
frisch, sind für sie eine nahrhafte und leckere 
Speise. So manclien Nachmittag verbringt Pe- 
ter am Wasser, um immer genügend Vorrat zu 
haben. Ein wenig Geduld gehört schon dazu, 
ehe man ein erfolgreicher Wasserflohjäger Ist, 
doch auch hier ifiarht die Uebung den Meister. 

Foto: Riedel 

von eurem Plan erzählt?" fragt Knuds Vater, 
„Natürlich wäre ich mit auf die Suche gegan- 
gen!" Und dann müssen die drei versprechen, 
künftig solche gefährlichen Klottcrpartien nie 
mehr allein zu unternehmen. 

Voller Stolz erzählen sie am Abend dem 
Bauern, wo sie das Tier gefunden haben. We- 
nige Tage später stand das Husarenstück so- 
gar in der Zeitung des Oites, Das schönste An- 
denken des Urlaubs war jedoch für das Klee- 
blatt ein Schreiben, in dem sich der Tier- 
schutzverein für die bowiesene Tierliebc be- 
dankt. 

Warum iilappern Schlangen? 
Rund anderthalb Meter lang wird die Klap- 

perschlange, eine der giftigsten Schlangen, die 
be.sonders in Nordamerika lebt. Ihren Namen 
erhielt sie von dem seltsamen Geräusch, da.« 
Hornringe am Schwanzende bei bestimmten 
Bewegungen erzeugen, Die.'ies Geräusch dient 
dazu, größere Tiere zu verscheuchen, die die 
Schlange stören, ihr aber als Beute nicht will- 
kommen sind. 

Das war ein Mordssehuß! Stolz sieht Heinz 
dem Ball nach. Aber der fliegt ja in die fal- 
sche . . . Klirr, schon ist es passiert. Eine Scheibe 
fliegt in glitzernden Scherben auseinander. 
Einen Augenblick herrscht lähmende Stille, 
dann wird der zertrümmerte Fensterflügel auf- 
gerissen. Laut scheltend erhebt sich eine Stim- 
me. Heinz weiß, was sich gehört. Er geht, ent- 
rehuldigt sich und verspricht, das Geld für eine 
neue Scheibe zu bringen. 

Darm kommt der sdiwerere Teil: Er muß die 
ganze Sache der Mutter beichten. Mutter ist bei 
so etwas großartig, aber gerade deshalb macht 
er ihr nicht gerne Kummer. — Heinz hat sich 
nicht getäuscht, Mutter hört ihn ruhig an und 
gibt ihm den nötigen Betrag, aber sie sagt: 
„Ich leihe dir das Geld nur. Du bist jetzt groß 
genug, um für so etwas selber aufzukommen. 
Du wirst halt sehen müssen, wie du dir etwas 
verdienst. Aber die Schularbeiten dürfen nicht 
darunter leiden!" 

Zuerst ist Heinz sprachlos. Er hat sich eigent- 
lich noch nie mit dem Gedanken befaßt, wie 
man das macht: Geld verdienen. Ein paar Tage 
läuft er grübelnd herum, dann kommt ihm ein 
Zufall zu Hilfe. Frau Meyer von nebenan sieht, 
wie er mit einer Besorgetasche fortgeht, um 
für Mutter einzukaufen. Sie bittet ihn, dies und 
jenes mitzubringen, und als er das Gewünschte 
bei ihr abgibt, steckt sie ihm ein kleines Geld- 
stück in die Hand. So einfach ist das also. Heinz 
organisiert einen richtigen Einkaufsdienst. Er 
fragt im ganzen Haus, ob er etwas mitbringen 

könnte, und schließlich wirft man ihm einfach 
Geld und einen Auftragszettcl in den Brief- 
kasten. Frau Meyer, die in seine Nöte einge- 
weiht ist, hilft ihm auch noch weiter. Gegen- 
über das junge Ehepaar möchte gerne manch- 
mal ins Kino gehen, aber sie wagen nicht, ihren 
kleinen Jungen allein zu lassen. Heinz wird als 
Hüter eingeführt. Es macht ihm richtigen Spaß, 
auf das niedliche Baby aufzupassen, außerdem 
kann er an den stillen Abenden in der kleinen 
Wohnung in aller Ruhe seine Schularbeiten 
maclien. Immer hält er die Augen offen, wo er 
sich einen kleinen Verdienst schaffen kann. Er 
hilft Holz und Kohlen in die Keller der Nach- 
barschaft bringen, trägt Pakete zur Post und ist 
überhaupt bald in der ganzen Gegend als Hel- 
fer in kleinen Nöten bekannt. 

Es dauert gar nicht lange, bis er Mutter den 
geliehenen Betrag zurückgeben kann. Mutter 
ist genau so vergnügt wie er und bittet ihn 
dann augenzwinkernd, ihr seine Sparbüchse zu 
bringen. Dann gibt sie ihm einen Kuß und 
steckt das ganze Geld in die Büchse, Ja, Mutter 
ist wirklich großartig. Heinz aber hat richtig 
Freude am Geldverdicnen gefunden; denn was 
für Möglichkeiten tun sich da auf! Vielleicht 
'^311 or für ein paar Skier sparen, oder sogar 
fiir ein Fahrrad? Ein Fotoapparat wäre auch 
nicht übel, und einen schönen Werkzeugkasten 
wünscht er sich schon lange. Ihm haben die 
Scherben der zertrümmerten Fensterscheibe 
auf eine ganz überraschende Weise Glück ge- 
bracht. 

Es war damals, in der „schlediten Zeit"l 
Die Garage hatten wir zum Stall degradiert 

Dort hauste „Struppi", die uns die herrliche 
und so gesunde Ziegenmilch lieferte. Aber 
dann nahte der Tag, an dem sich Struppi zu 
vermehren gedachte, 
„ Das sag' ich dir gleidi", belehrte mich der 
Wilpert Sepp, unser Nachbar, „wenn du wei- 
te. deine Milch haben willst, dann mußt du 
die Kitzerln gleich umbringen, am besten 
schon am ersten Tag! Sonst saufen sie dir alles 
weg!" 

„So, so, ja, ja, freilldi", murmelte ich, und 
es war mir beklommen zumute. 

Meine Frau war einverstanden, als Idi ihr 
meine Mordabsicht kundtat. Sie lächelte so- 
gar. Das wunderte midi, denn sie hat ei' 
gutes Herz.  

Dann kam der Tag oder vielmehr die Nadit, 
In der Struppi so seltsam meckerte, so ganz 
anders wie sonst. Ich stieg aus dem Bett und 
eilte in die Garage Im Schein der Taschen- 
lampe sah Ich die Ziege, wie sie drei kleine 
glänzende Körperchen ableckte, die da auf dem 
Stroh lagen Es mußte soeben „passiert" sein. 
Struppi hob den Kopf und sah mich aus 
schrägen Augen mißtrauisch an, als ahnte sie 
mtine bösen Absiditen. 

Am frtjhen Morgen holte Ich das Bell aus 
dem Keiler. Bis die Kinder aufwachten, mußte 
„e.s- gescnenen sein. Sie sollten die Zicklein 
überhaupt nicht sehen. Sonst würde es nui 
Jammer und großes Geschrei gebenl 

Ich hatte ein seltsames Gefühl In der 
Magengegend, als ich mit geschultertem Beil 
zur Garage sdiritL Aber ich sagte mir: du bist 

ein Mann, hast zwei Weltkriege mitgemacht, 
es sind Notzeiten, die Milch Ist für die Ge- 
sundheit deiner Kamille unbedingt erforder- 
lich . . , später werden sie dodi einmal ge- 
schlachtet und außerdem: wie viele, viele 
Tiere werden täglich auf der ganzen Welt ge- 
tötet, Was bedeuten da drei kleine Lebewesen, 
die noch gar nicht richtig „da" sind?l 

Es waren lauter gute, gediegene, glasklare 
Gedanken, gegen die verstandesmäßig nichts 
Wesentliches vorzubringen war. 

Die Sonne blitzte schon zwischen den Obst- 
bäumen durch, der Tau glänzte auf Büschen 
und Blumen! Es war ein herrlicher Tag! 

Ich öffnete die Türe der Garage. Da spran- 
gen sie mir entgegen! Drei kleine, entzückende 
Lebewesen! Zwei hellbraune waren es und 
ein pechschwarzes mit gelben Augen, wie ein 
lustiges Teufelcheni Sie tanzten und hüpften 
um mich herum, warfen die Beinchen in die 
Luft nach vorne und hinten, machten groteske 

Sprünge und schnupperten zwischendurch an 
Blumen und Gräsern. Es war ein allerliebstes 
Bild, ein Bild unbeschwerter Freude am 
Lehen! 

Da stand Ich nun mit meinem Mordbeil und 
überlegte. Aber ich überlegte nicht lange, Ver- 
blasen waren alle die guten, gediegenen 
Gründe, Beschämt trug ich das kalte Beil in 
den Keller zurück. 

„Na?" fragte meine Frau lächelnd, als ich 
zum Frühstückstisch kam. Ich sdiüttelte den 
Kopf. 

„Unmögiidil Ich kann nicht. Mögen sie 
meinetwegen die ganze Milch saufen!" 

Meine Frau lächette wieder. 
„Ich hab' dich beobachtet und Idi hab' ja 

schon vorher gewußt, wie dein ,Mordversu(±i' 
ausgehen wird!" 

Selten habe idi in so heiterer Stimmung ge- 
frühstückt. Hans Fitz 
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.Ist sdion recht, Kindl!" Die Mutter bleibt 
auf der Eckbank sitzen. „So macht sie's im- 
mer, die Lisa', sagt sie in der Richtung zum 
Stell hin. .Helfen und plagen und nichts 
dafür haben! Ist ein alter Spruch, aber 
wahr.' 

Steff nimmt das Mädchen jetzt bei beiden 
Händen. «Lisa, dann muß idi dir auch dan- 
ken für alles!" 

So stehen sie einige Sekunden lang ein- 
ander gegenüber. Wie schön sie ist, denkt 
Steff, Und ein bitteres Weh durdizieht sein 
Herz daß er bald all das verlieren wird, ver- 
lieren mul5. Die beiden guten Alten! Das Ge- 
borgensein in einem Elternhaus. Und das 
blühende, Irisdie Mädel hier ... 

Erschrocken entzieht Lisa ihm endlich ihre 
Hände, ihr frisdies Gesicht ist von Röte 
Übergossen. 

Die Mutter geht langsam zur Stube hin- 
aus, Lisa begleitet sie in die Küche. Steff 
blickt den beiden Frauen nach In seiner 
Kehle würgt es. Die Erkenntnis, daß er diese 
Lüge weiter tragen muß. Noch tage-, 
wochenlang. Und daß der Abschied vom 
Gundlerhof auch ihm einmal das Herz bre- 
chen wird... 

* 
Das erste, fahle Rot dringt am nädisten 

Morgen in Steffs Kammer. Verwundert 
reibt er sidi die Augen. So fest hat Steff in 
dieser Nacht geschlafen! Tief aufatmend 
denkt er nadi. wo er eigentlich ist. 

Dann steigt es warm in seinem Herzen 

auf. Im Elternhaus? Er, der ewig gejagte 
Bauarbeiter, besitzt ein Daheim. Besitzt 
Eltern. Und darf neben Lisa das Heu wen- 
den! Aber weiter denkt Steff nicht mehr. Im 
Kasten hängen die Kleider der gefallenen 
Gundler-Brüder, Geordnet, woh! von Lisas 
Hand? Zwei saubere Sonntagsgewänder, 
Stallhosen, eine Pumphose aus Schnürsamt, 
denn der ältere Gundler war aucJi Bergfüh- 
rer gewesen. Diese feste Hose zieht Steff an. 
Dazu ein baumwollenes Hemd, Als er in den 
kleinen Spiegel sieht, kommt ihm erst seine 
Verwandlung zum Bewußtsein Heute noch 
und morgen, denkt er. Höchstens eine 
Wodie. Dann gehe ich auf einige Zeit fort. 
So werden es die Alten glauben. Und werde 
nicht mehr wiederkommen. Und dann nie 
mehr so etwas! Nie wieder lügen . .. 

Steff geht die schmale, hölzerne Stiege 
hinunter. 

In der Küche findet er Lisa. Sie blickt ihn 
mit geröteten Augen an. 

„Hast du geweint?" fragt Steff das Mäd- 
chen. 

„Dein Vater ist krank", erwidert Lisa. 
.Mußt leise sprechen." 

.Erkrankt? Wo er gestern mit uns auf 
dem Acker war?" 

.Hat sich wohl im Regen verkühlt", meint 
sie. .Ist in der Nacht ein arger Husten über 
ihn gekommen. Die Mutter ist schon seit 
vier Uhr auf und hat midi geholt. Der Hir- 
tenbub ist nadi Rotholz um den Arzt gelau- 
fen. Er muß bald da sein. Es ist schon über 
acht.. " 

.Und du bist sdion so lang auf?" Iragt 
Steff beschämt. 

.Freilich. Es war' nidit recht von mir, 
deine Eltern allein zu lassen. Ein Mann kann 
da nichts helfen. Und die Mutter sieht so 
sdiledit." 

Sein heißer Atem huscht über ihre Weni- 
gen, seine rechte Hand legt sich auf die 
Schulter des Mädchens. „Das ist liel) von 
dir, Lisa, Aber wecken hälfst midi sdion 
müssen. Idi hab so lest gesdilafen. Und so 
schön geträumt . . ," 

.Was hast denn geträumt?" fragt das 
Mädchen neugierig. „Was man das erste 
Mal in einem fremden Bett tiäumt, erfüllt 
sidi!" 

.Fremden Bett?" unterbricht Steff das 
Mädchen erschrocken, 

.Ich mein nur so", verbessert sich Lisa. 
.Halt zum ersten Male wieder im Bett da- 
heim! Weißt es noch?" 

.So beiläufig", gibt Steff zur Antwort. 
.Wir beide waren allein. Irgendwo im Ur- 
wald. Kein Mensch weit und breit, nur wir 
beide. Und das muß lang so gewesen sein. 
Der Mond schien über dem Urwald, Und die 
Stern haben so gefunkelt, wie sie nur in 
Brasilien funkeln können Weißt, das Kreuz 
des Südens .. 

.Was ist das?" 

.Ein Sternbild. Vier leuchtende Sterne, 
die ein Kreuz bilden. Und du bist so nah 
neben mir gewesen, Lisa, sooo nahe." 

Steff triti neben das Mädchen und hält es 
bei der Schulter fest. „Und deine Haare ha- 
ben so nadi Heu geduftet. 

.Aber geh ", lacht ihn Lisa aus. „Das ist 
doch nichts Feines, so ein Heuduft. Dafür 
bedank' ich midi. . ," 

.Oh, es war ein Heu, das ganz anders 
duftet. Und du hast mir einen Kuß gegeben." 

Jetzt madit sich Lisa von ihm frei. Ihre 
Augen sind voll Schredc. 

. Wendolin ... laß midi doch los . , Was 
erzählst du da? Das kann dodi kein Traum 
gewesen sein ..." 

Gerade als Steff antworten will, hören die 
beiden Schritte auf dem Holzboden des Gan- 
ges. Der Arzt ist aus Rotholz gekommen: 
er hat .Steff im Gang erblickt. .Da ist er ]a, 
der Wendolin, he? Hab dich schon als klei- 
nes Büble aul dem Schoß gehalten Und dir 
das Maul aufgespreizt, wenn du nicht die 
Zunge hast zeigen wollen. Bist immer noch 
so störrisch?" 

Steif schüttelt den Kopf. 
Dann führt er den Doktor die kleine 

Stiege hinauf in die Kammer der Gundler- 
leute. Der Doktor packt sein Thermometer 
aus und sagt: .Geh' jetzt aus der Kammer. 
Wendolin " 

Eine Zeitlang ist es ruhig in der Kammer. 
Dann ruft der Arzt Steff wieder herein. 

.Könnt' eine Lungenentzündung daraus 
werden." Doktor Greinzer sdilägt das Fie- 
berthermometer gegen das Handgelenk und 

■ steckt es in die Nidcelhülle. 
Dann bereitet er seine Spritze vor. .Die 

Injektion wird das Fieber drücken. Mußt 
halt abwarten, Gundler." 

Während der Doktor die Nadel auf die 
Spritze steckt, blickt er Steff prüfend an, 
„Kannst didi nodi erinnern, Wendolin. wie 
ich dich zusammengeflickt hab ? Als es dich 
aus der Stadelwand gerissen hat? Zehn Na- 
deln waien es damals Auf der linken Brust, 
Vierzehn .lahre warst du alt . . ' 

Steff greift unwillkürlich nach seinem 
Hemd und schließt den obersten Knopf 
„Wenn es nur der Vater wieder tut", lenkt 
er ab. 

„Hier heroben lös! der Winter den Herbst 
bald ab". trö.=tt"l der alte Gundler den Stell. 
„Da geht s leicht, Wendolin " 

F.jrUelzunq lol^i 
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Die großen //Rädchen haben Knminer 

»Er« und »Sie« müssen niclif unbedingt in der Größe zusammenpassen! ■ Von Gabriple 

Wenn man heule auch immer noch der An- 
sicht ist, daß die Ehefreudigkeit zugenommen 
liat, .so trifft das jedodi nicht für alle Frauen 
zu. Besonders die „langen" Mädchen haben es 
schwer, einen Mann zu bekommen. Sie haben 
ihre Sorgen, überhaupt nur eine Bekannt- 
schaft zu machen, denn bekanntlich haben es 
die Herren der Sdiöpfung nicht gern, wenn 
die Frauen auf sie „herabsehen". 

Versucht wirkllA einmal ein Mann, mit 
einem „langen" Mädchen eine Freuncl.schafi 
•mzuknüpfen, dann geht sie meist schon nach 
iiurzer Zeit in die Brüche. Andererseits wai 
einer der Berühmtesten der Weltgeschichti 
sterblich in eine Frau verliebt, die ihn gut um 
Haupteslänge überragte. Wir denken dabei an 
■ias beinahe klassische Liebespaar Napoleon 
ind Joseph ine. 

Nicht nur in der Liebe, sondern auch mit 
hrer Garderobe haben die großen Frauen ge- 
wisse Schwierigkeiten. In England, dem bei- 
nahe sprichwörtlich gewordenen Land der 
;4roßen Frauen, kommen manche Versand- 
häuser den Überlangen dadurch entgegen, daß 
:iie ihnen schicke Konfektionskleider zu Nor- 
malpreisen anbieten. Auch Amerika ist die- 
sem Beispiel gefolgt und hat dort eine Reihe 
von Spezialgeschäften für Überlangen eröff- 
net. Die ersten zögernden Schritte, den langen 
Flauen zu Hilfe zu eilen, werden auch bereits 
bei uns getan. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß es nicht 
nötig sei, einen „Längenkomplex" zu haben. 
Die Frau muß es nur verstehen, sich dement- 

sprechend zu kleiden. Sie wird klugerweise 
niedrige Absätze und weite Röcke wählen, 
denn enganliegende Kleider ergeben jene Er- 
scheinungen, die man gehässigerweise mit 
..Bohnen.stangen" zu bezeichnen pflegt. Vor 
allem muß sicli eine übergroße Frau vor modi- 
schen Verspieltheiten hüten. 

Die langen, gutangezogenen Frauen können 
unbeirrt den Kopf hochtragen, denn eine vorn- 
übergebeugte Haltung macht durchaus nicht 
kleiner, sondern „geknickt". Und letzten Endes 
geht es eigentlich nicht um die Gestalt als 
soldie schlechthin, .sondern um eine ernst- 
hafte Zuneigung, Der Mann, der vernünftig 
und edel denkt, wird sich nicht dadurch be- 
irren lassen, daß seine Braut oder spätere 
Gattin einige Zentimeter größer ist. 

Und was sagt die Umwelt dazu? Nun, man 
sollte in solchen Dingen nicht auf das Gere-Ie 
einzelner „guter Bekannter" hören. Sie v.er- 
den in jedem Falle etwas an einer Frau aiis- 
/usetzen haben, gleich welcher Statur sie auch 
^ein möge. 

Nein, die großen Mädchen biauciien sich 
keine Sorgen über ilii'e Zukunft zu machen, 
sie brauchen nicht zu befürchten, keinen Mann 
mehr abzukriegen. Wer einen Menschen liebt, 
liebt ihn mit seinen Vorzügen und Fehlern. 
Und wir wollen doch nicht bc^haupten, d.iß 
die übergroße Frau als Fehler anzusehen ist. 
Lösen wir uns einmal von die:;en liingst v. r- 
alteten Vorurteilen, daß die Paare in der 
Grüße zueinander „passen" müssen. Die 
Hauptsache, sie sind glücklich. 

/Komplimente sind nicht veraltet... 

Charmante ÜbertreUmnycn. die aber noch Wahrheit sein könnten ■ Von Si/Iria 

■UllIlMlIIC rviiuiiiiuiiii 
Kit! hübsches Schulkleid aus grauer leinenartiger Zellwolle mit biiiilcn Blcndcii. E.s ist icirk- 
Uch unempfindlich, strapazierfähig und dabei doch jung und lustig. Jede junge Dame wird 
vnn die.seiii aparten Kleidchen entzückt sein. Und das Portemonnaie der Eltern lätit es zu.' 

W A H l >1 SO l' ^ K \ >1 I-: K \ I) .S C.II V l"l' I.H.II t 

»Die^^^ekretärin meines MannesK / Ein offeuPM Wort 

Wie oft hört man diese Worte mit leichtem 
Vorwurf, stillem Gram oder brennender Eifer- 
sucht; „Die Sekretärin meines Mannes!" Wie- 
viel unausgesprochene Gedanken stehen dahin- 
ter, wieviel heimliche Fragen. 

Ja, leider sind die meisten Ehefrauen auf 
uns eifersüchtig, wenn wir einigermaßen nett 
ausseiien und jünger sind als sie! Und, zuge- 
geben, wir wären es wohl auch, wenn wir 
verheiratet wären und unseren Mann lieb 
hätten. Es ist schon nicht ganz einfach, den 
geliebten Menschen Tag um Tag mit der glei- 
then Frau beisammen zu wissen. 

So betrachtet, könnte man für die kleinen 
und großen Eifersüchteleien, die sich immer 
wieder gegen uns. die Sekretärinnen, richten. 
Verständnis haben. Aber leider verlieren 
manche Ehefrt.uen schließlich die Objektivität 
und lassen sich zu Verdächtigungen hinreißen, 
die uns nicht nur beleidigen, sondern uns aucli 
weh tun. 

Warum sind wir Frauen eigentlich nur im- 
mer so unkameradschaftlich zueinander, wenn 
es um Männer geht? Warum verständigen wir 
uns so schwer, und warum kommt es immer 
■wieder völlig gi'undlos zu dummen und höch.st 
unerfreulichen Szenen! Den Mut, sich offen 
auszusprechen, finden nur ganz wenige; so 
bleibt es notgedrungen bei dem freundlicheii 
Gesicht und den sehr unerfreulichen Gedan- 

übit häusllcken ICteis 

Die Bemühungen, den Menschen zu einem 
bewußten Mitglied der Gesellschaft zu machen, 
werden dadurch unterstützt, daß seine Umwelt 
zeitnah gestaltet und ihrIVit'eau gehoben luird. 

Prof. Horst Michel 
Wir essen unser Brot jeden Tag mit dersel- 

ben Freude. Warum sollen die Geräte, die ti'ir 
dazu brauchen, von Jahr zu Jahr anders aus- 
sehen' Hermann Gretsch 

Die Schönheit leuchtet aus der Form. Der 
Grund der Schönheit ist die Klarheit der 
Funktion und die aus ihr im Ausdruck der 
Zeit gestaltete Form. Josef Alfons Thuma 

Die schlechte Konstruktion hat ihre Mängel 
sehr oft in zu vielen, zu hohen und unterein- 
ander unvereinbaren Forderungen. 

Hans Wilhelm Zeller 
Die Form, sei sie nun Zweckform oder 

Inhaltsform, überzeugt durch die Logik ihres 
Aufbaues, die nur zustande kommt, uieil der 
Schaffende oder der Genießende den Ztueck 
vom Bedürfnis aus erlebt oder den Inhalt aus 
dem Grunde de« Bedür/niserlebens zugleich 
erfaßt. Aristoteles 

Gut ist, was nicht durch Wiederholung an 
Wert verliert, sondern durch Wiederholung oft 
in seinem Wert bestätigt tuird. 

ken, von denen man nur durch liebe Bekannte, 
also i-nn dritter Seite, etwas erfährt! 

Wir Mädel hinter der Schreibmaschine wür- 
den wohl alle gern unseren Platz vertauschen, 
denn so angenehm, wie sich die Ehefrauen das 
vorstellen, ist der teure Gatte im Beruf sicher 
nicht. Und er wird daheim wesentlich genieß- 
barer sein . . . Und außerdem sollte man uns 
ruhig ein wenig mehr vertrauen! Ein ver- 
liebter Chef ist keine erfreuliche Erscheinung. 

KEIN Sflth Mn DE» FhUEK: 

Bei einem kleinen Beisammensein wurde 
kürzlich auch von Komplimenten gesprochen, 
wobei einige Herren der Ansicht waren, Kom- 
plimente seien in unserer nüchternen, Ic-dig- 
lich auf Gelderwerb ausgerichteten Zeit un- 
zeitgemäß, sie seien platte Lügen, die von nie- 
mandem mehr ernst genommen würden. Die 
anwesenden Frauen widersprachen fast ein- 
stimmig, und auch zwei ältere Herren setzten 
sich für das Kompliment ein. 

Uns scheint, als sei dies zu Recht gesi^ehen 
Mag eine Zeit angeblich auch noch so nüchtern 
und materiell sein, es wäre schade, wenn im 
gesellschaftlichen Verkehr, insbe.sondere mit 
Frauen, das Kompliment aussterben würde. 
Daß wir uns richtig verstehen; gute Kompli- 
mente sind nicht platte Lügen, wie die etv.'as 
zu forschen Herren behauptet haben. 

Wenn eine Frau beispielsweise besonders 
schönes Haar hat, und ein Mann rühmt auf 
etwas „gehobener" Weise ihr zauberhafte? 
Haar", so hat er gewiß nicht gelogen, — ledig- 
lich ein wenig übertrieben 

Das Kompliment ist also eine cliarmante 
Übertreibung, die jedodi nur so weit geht, daß 
sie noch Wahrheit sein könnte. Nur dann tri^^t 
es und nur dann zaubert es jenes glück- 
liche Lächeln auf die Lippen des Emptänger.s, 

das der Anfang eines reizvollen und im wahr- 
sten Sinne des Wortes bezaubernden sesell- 
schaftlichen Verkehrs ist. 

Heutzutage sind Komplimente allerdings 
nicht gerade gängige Scheidemünze. Un.sere 
Männer — besonders die jungen — bilden sich 
oft etwas darauf ein, möglichst ..re.serviert" 
und oft recht derb zu sein. 

Wir Frauen machen uns schön — und für 
wen denn? Die männliche Begleitung soll ihre 

Freude an uns haben. „Kleine uescncnKe er- 
halten die Freundschaft", sagt ein altes Wort. 
Könnte man es nicht auch auf die kleinen, 
wohlgemeinten Komplimente anwenden? Im 
Bausch und Bogen wird heutzutage behauptet, 
daß die Kavaliere ausgestorben wären; aber 
dem ist nicht so! Schon mancher Mann be- 
ginnt wieder, seine „Knigge-Löcher" auszu- 
füllen und sich zu bemühen, ein vollendeter 
Kavalier zu sein 

Sicherer otor des Lebens / Voriorgi 

Ein Automobil und ein Versicherungsvertrag 
sind gewiß zwei grundverschiedene Dinge, und 
dennoch lassen sie eine ganze Menge Ver- 
gleichsmöglichkeiten zu, die zu reizvollen Per- 
spektiven führen. Die Automobilfabrik stößt 
als Produkt Kraftwagen aus, das Ergebnis des 
Wirkens der privaten Krankenversicherung 
dagegen heißt Sicherheit. Form und Umfang 
sind das Resultat von Idee und Konstruktion, 
von Eifahrung und rationeller Fertigung, ge- 
nau wie bei einem guten Markenwagen. 

Automobil und privater Krankenversiche- 
rungsschutz steckten vor Jahrzehnten noch 
beide in den Kinderschuhen, sie waren ein- 
fach und unentwickelt. Als aber die Zahl der 
Autofahrer stieg und die Versicherungs- 
Gemeinsdiaften wuchsen, mußten beide typi- 
siert werden. So entstanden bei der privaten 
Krankenversicherung die ersten Tarife, doch 
konnte anfangs von „Verkehrssicherheit" we- 
der bei ihnen wie bei den damaligen Autos die 
Rede sein. 

Sehr bald aber wurden Konstruktion und 
Fertigung der „Ware" auf redinerisch exakte 
Basis gestellt, indem man die Leistung der 
Tarife ebenso im voraus berechnete, wie es die 
Ingenieure bei der Leistungsfähigkeit eines 
neuen Wagens zu tun pflegen. .\uf Grund von 
Erfahrung und Wahrscheinlichkeit ergaben 
sidi die voraussichtliche Beanspruchung und 
daraus der Betrag, die Prämie. Diese weiter- 
entwickelten mathematischen Tarife der priva- 
ten Krankenversidierung sind so aufgebaut, 
daß den Mitgliedern die Leistungen im 
Rahmen der vorgesehenen Erstattungssätze 
sichergestellt werden. 

So wenig ein Automobil bei Überbeanspru- 
chung versagen darf, so wenig darf es auch 
ein Versicherungs-Tarif. Deshalb hat jeder 
Motor und jeder Tarif Reserven, die bei der 
Konstruktion von Anfang an berücksiditigt 
werden müssen. Man denke im Falle der Lei- 
stungen von Krankenversicherungen etwa an 
Epidemien, an die Versdilediterung des allge- 
meinen Gesundheitszustandes oder an die 
Fortsdiritte in der Krankcnbehandlung. Trotz 
dieser Voraussicht sind die Ausstattung der 

'p auf liem fieifibrntt 

Tarife, die Höhe und das Ausmuß der einzel- 
nen Leistungspositionen einem ständigen Fort- 
schritt unterworfen, dem audi die Automobil- 
industrie durdi Konstruktion neuer, besserer 
und leistungsfähigerer Typen entspricht. 

Das Tempo der Weiterentwicklung des Tarif- 
werkes wird von der medizinischen Forschung 
und Praxis beeinflußt. So konnten die Kon- 
■strukteure viele Behandlungsmöglichkeiten vor 
Jahrzehnten deshalb nicht in den Versiche- 
rungsschutz einbauen, weil sie damals unbe- 
kannt waren, wie zum Beispiel neuzeitliche 
Medikamente, moderne Untersuchungs- und 
Behandlungsmethoden, Anwendung elektri- 
schen Stroms in der Medizin und anderes 
mehr. Auch muß bei der Gestaltung moderner 
Tarife beachtet werden, daß Kosten, Intensität 
und Häufigkeit der Krankenbehandlung in den 
letzten Jahren erheblich gestiegen sind. Die 
durchschnittlidie Lebenserwartung ist be- 
trächtlich gewadisen, dafür sind höhere Auf- 
wendungen für die Gesundheit erforderlich. 

In der Automobilindustrie ist Autobahn- 
festigkeit ein Begriff für dauernde Hochst- 
beanspruchung. Bei der privaten Kranken- 
versicherung heißt es statt dessen ..ausreichen- 
der Versicherungssdiutz". Genauso wie die 
Autoindustrie bietet auch die Krankenver- 
sicherung stärkere und schwächere Typen an, 
und zwar entsprechen Konstruktion und inne- 
re; Wert dieser versdiiedenen Tarife in jedem 
Falle dem geforderten Preis, dem Beitrag. 
Schon der Wettbewerb der Versicherungs- 
Unternehmen untereinander gebietet, daß nicht 
zuviel berechnet wird 

Dennoch darf der oberste Grundsatz der 
3idierheit nie untersdiritten werden. Daher 
beruhen die Beiträge für die von der priyateri 
Krankenversidierung gewährte Sicherheit bei 
niedrigen und hohen Tarifen gleichermaßen 
auf niathematiichtnErgebniisen, die nach dem 
Gesetz der Großen Zahl als durAschnittlicher 
Bedarf für den elnxelnwi ermittelt werden. 
Nur die großen Serlm «rmöglichen einen an- 
gemessenen Preis ftlr «In Auto, nur die große 
Zahl der Versicl.«rt«n schafft d«n erforder- 
lichen inneren Rislkoausglatch. 

^pießLein, 

^fußLein an 

.Man sollti- nicht so u-eil gehen, die 
Friseurtoilette (de'en Same allerdings 
scheu.iJüch öO'i'..!; is;' aus dem Schlaf- 
zimmer ganz ru t-crbannen. .Aber es ist 
doch gut, sich einige Gedanken über die 
2u;eckmäilige Gestaltung dieses Möbels 
2U machen Kaum eine .Möbelarr pflegt 
der Möbclfabrikant nämlich so gekün- 
stelt und mondän oder so longu'eilig 
schematisch anzubieten, wie gerade die 
hier betrachtete. Man vergißt, daß ein 
Teil der Tätigkeiten, die früher im 
Schlafzimmer geübt wurden, nun in das 

Badezimmer verlegt werden. Auch sitzt 
die Dame des Hauses nicht mehr im 
Sessel vor ihrer Frisiertoilette und läßt 
sich dort ron der Friseii.se da.* Haar 
machen, wie es noch um 1900 gebräuch- 
lich war. Vielmehr überprüft die Haus- 
frau nur ihre äujäere Erscheinung vor 
einem Spiegel, den sie so aufhängen 
sollte, daß ein mit ihm kombinierter 
Tisch oder Schrank seine Benutzung 
nicht stört. Angenehm wird es empfun- 
den, w*nn mon nicht nur die obere Kör- 
ptrhälfte in diesem Spiegel sehen kann, 
sondern die ganie Figur. Daher ihn nicfit 
zu hoch hängen.' 



Unsere Maschine landete, von Paris kommend, auf dem Flugplati von Bombay. Der Weg von 
dort lu unserer Unterkunft, die in einem Vorort von Bombay lag, führte vorbei an den 
Elendsquartieren dieser großen Hafenstadt. Es v»ar schon Nacht. Zu beiden Seifen der StraBe 
standen primitive Hütten. Um diese herum hockten zerlumpte Menschen. Hier und da lagen 
vermummte Gestalten und schliefen. Einige der Schlafenden hallen einen Fetien Tuch als 
Unterlage, andere hatten sich auf dem blanken Boden ausgestreckt. Kilometerweit zogen 
sich diese Notbehausungen hin, und ich schätze, daß es Zehnlausende sind, die hier in Bom- 
bay in solcher Armut leben. Dieses Bild der Not und des Mangels war der erste EindruA, den 
ich von diesem Lande erhielt, dessen Bevölkerung heute schon mehr als 350 Millionen beträgt 
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LAND MIT 350 MILLIONEN MENSCHEN • VON M. HARTMANN 

LEBENSPENDENDES WASSER DURCH DÄMME 

Pakistan im Kampf gegen Salz und Sand 

Eine Lebensfrage für den jungen Staat • Die Bevölkerung vermehrt cidi zu schnell • Von J. Le Duff 

Nadidem der Pakistan-Reisende die irani- 
sche Grenze hinter sidi gelassen hat, trägt der 
Zug ihn Hunderte und aber Hunderte von Kilo- 
metern durch die Wüste über die dürre Ebene 
von Belutschistan. Nur Steine und Sand — 
in der Ferne hohe Gebirgsketten. Keinen Men- 
schen erblickt er, abgesehen von ein paar Leu- 
ten an den spärlichen Stationen, die wie kleine 
Festungen ausgebaut sind. Ist er nadi 43£tün- 
diger Fahrt endlich in Quetta angelangt, so 
wird er mit Erleichterung die ersten grünen 
Bäume begrüßen. 

Leider besteht aber nicht nur Pakistans 
große Grenzprovinz Belutsdiistan aus Wüste. 
Fast ganz Westpakistan ist von Wüstengeoie- 
ten durdiselzt. Audi die Provinz Sind, in der 
die Hauptstadt Karadii liegt, ist ein glühendes 
Sandmeer unter der unbarmherzigen Sonne. 
Die Temperatur steigt in diesen Teilen des 
Landes oft bis auf über 50° C im Sdiatten — 
und Schatten gibt es dort kaum. 

* 
Nur im Norden, im Pandsdiab, dem Fünf- 

Strom-Land mit seinen Tausenden von Bewäs- 
serungskanälen, findet man Felder, die meh- 
rere Ernten im Jahr bringen. Das Pandsdiab 
aber ist klein vergUdien mit dem Rest des 
Landes. Selbst die fruditbaren Gebiete im We- 
sten sind von Salz und Sand eingesdilossen. 
Der Kampf gegen die Wüste ist daher für den 
jungen Staat eine Lebensfrage. Die Bevölke- 
rung vermehrt sich sdinell. Sdion hat sie fast 
80 Millionen erreicht. 

Aber es mehren sidi die Zeichen, daß der 
Kampf gegen die Wüste gewonnen werden 
kann. In der Provinz Sind treiben die aus dem 
Induswasser gespeisten Bewässerungsgräben 
langsam die Wüste zurüdt. Im Jahre 1930 be- 
gann man mit diesem großen Bewässerungs- 
projekt, als der Sukkar-Damm gebaut wurde, 
der etwa 280 km nördlich von Karachi liegt. 
Er ist über 1,5 km lang und liefert Wasser für 
sieben Kanäle, von denen zwei breiter sind 
als der Suezkanal. Heute werden mit dem 
am Sukkardamm gestauten Wasser fast 2 Mil- 
lionen ha Weizen-, Baumwoll- und Reisfelder 
bewässert. Man hofft, diese Flädie in nädister 
Zukunft um 0,7 Millionen ha erweitern zu 
können. , 

Pakistans Stolz jedoch ist der Kotri-Damm, 
etwa 140 km von Karadii gelegen, an den un- 
teren Ausläufern des Indus. Er wurde erst in 
den letzten Jahren gebaut und im März 1955 
in Betrieb genommen. 

Ein Kanalsystem wird 1960 lertiggestellt 
sein. Das Wasser dieses Staudammes wird 
einen 30 km langen Stausee füllen und ein 
Gebiet von insgesamt 1,3 Millionen ha, von 
dem bisher nodi 700 000 ha völlig unfruchtbar 
sind, der landwirtsdiaftlidien Nutzung zu- 
führen. 

Im Norden des Landes grenzt die ^ovinz 
Thal, die bis vor wenigen Jahren noch Ödland 
war, an das fruchtbare Fünf-Strom-Land. Auch 
hier gewann man das lebenspendende Wasser 

teils aus dem Indus, teils von unterirdischen 
Seen aus bis zu 150 m Tiefe. 

Aber die Wüste ist ein Feind, mit dessen 
Gegenschlägen man rechnen muß. Der Salz- 
gehalt des Bodens in den bi.^her fruchtbaren 
Gebieten steigt mandierorts so stark, daß sie 
für den Anbau unbraudibar werden. In der 
reichen Provinz Pandschab zum Beispiel gehen 
auf diese Weise jedes Jahr etwa 18 000 ha 
Boden der Landwirtschaft verloren. 

Nur die Naturwissenschaftler können den 
Schlüssel zur Lösung solcher Probleme finden. 
Ihre Forschungsergebnisse werden in aller 
Welt• gesammelt und verglidien. Der junge 
Staat Pakistan ist an diesen weltweiten Un- 
ternehmen als Nehmender aber audi als 
Gebender beteiligt. Der Direktor des pakista- 
nisdien Wetterdienstes ist Mitglied des 
Beratungskomitees der Unesco für Wüsten- 
forschung. 1957 trafen sidi die Mitglieder die- 
ses Komitees in Pakistan, um Fragen der 
Erosion an Ort und Stelle zu studieren und zu 
diskutieren. 

Die Unesco erklärte die Wüstenforsdiung 
inzwisdien zu einem ihrer drei Hauptvorhaben 
und stellte für die Arbeitsperiode 1957/1958 
500 000 Dollar für Forsdiungszwedce zur Ver- 
fügung. Sie beriet audi die Regierung von 
Pakistan bei der Einriditung eines Wüsten- 
forschungsinstitutes, in dein physikalisAe, 
klimatologisdie und energiewirt"- ehe 
Untersuchungen durchgeführt w n. 

Kasten als unrein. Sie wohnen auch heute noch 
abseits von der übrigen Dorfbevölkerung in 
einem besonderen Teil des Dorfes und ver- 
richten die niedrigsten Arbeiten, vor allem 
das Straßenkehren. Diese Unbcrührbaren sind 
heute vor dem Gesetz gleich mit allen Kasten- 
angehörigen, und die Regierung versucht, auch 
ihre wirtsdiaftliche Lage zu bessern. Ebenso 
haben sich die Mitglieder von Bharat Sevak 
Sama3 die .Aufgabe gesetzt, zunächst diesen 
Ärmsten zu helfen. Es war erfreulich anzu- 
.sehen, wie eifrig die Dorfbewohner schon 
nach kurzer Zeit mitarbeiteten. Alte Frauen 
im weißen Haar trugen genauso den Korb mit 
Sand zum Wegebau herbei wie Kinder. 

In Indien leben achtzig Prozent der Bevöl- 
kerung auf dem Lande, und zwar meist in 
.sehr primitiven Verhältnissen. Ein großer 
Teil der Dorfbewohner lebt in Hütten, deren 
Wände aus getrocknetem Schlamm bestehen. 
Während des Monsuns wird das Haus dann 
von den schweren tropischen Regengüssen auf- 
geweicht und förmlich weggespült. Sobald 
die Regenzeit vorüber ist, bauen die Betrof- 
fenen eine neue Hütte aus dem gleichen Ma- 
terial unmittelbar neben der eingestürzten. So 

FolOi: HEROLD-PRESS 
Jawaharlal Pondi» Nohru ist nicht nur Ministerpräsident von Indien und erster Bürger 
e° ist auch di« hervorragendste politische Persönlichkeit eines unruhig erwägenden Asien. - u«d 
lin Stahmann und Diplomat von Weifformat, der internationale Hochachtung genieBl 

gingen nidit mehr als dreißig bis vierzig Pro- 
zent der Kinder zur Schule. Unter den Er- 
wachsenen gibt es noch weitaus mehr Anal- 
phabeten. 

Indien - es ist mehr als nur ein Land, es ist ein »Erdteil« im ««■»!" Asien mil MensAen d« 
verschiedensten Rassen, mit vielen Religionen, mit beinahe einem ^>"5 j" a!!!!", 
d^rJen von Dialekten. Es ist ein Land der Philosophie, der Fanatiker und - der Armut 

kommt es, daß mandierorts ein Drittel des 
Dorfes aus eingefallenen Hütten und ange- 
häuften Erdmassen besteht. 

Auch auf erzieherisdiem Gebiet ist noch viel 
zu tun. In einigen Dörfern, die wir besuchten. 

Alle diese geschilderten Arbeiten sind eine 
wirksame Hilfe in den Dörfern, aber eine we- 
sentliche Hebung des bisherigen Lebens- 
standardes in Indien erfordert weitaus größere 
Unternehmunc;en. Gibt es solche für die Land- 

bevölkerung? Ja, es werden eine Anzahl von 
erfolgversprechenden Projekten geplant und 
auch schon ausgeführt 

Da sind zunächst die großen Staudamme, die 
z T mit ausländischer FinanzhilTe errichtet 
werden. An fast allen bedeutenden Flüssen 
in Indien sind solche Dämme im Bau. Sie wer- 
den die großen Wussermssson, die wührend 
des Monsuns niedergehen und ungenützt zu 
Tal fließen, auffangen. Dadurch werden nicht 
nur die alljährlichen Überschwemmungen ver- 
hindert, sondern weite Gebiete können wäii- 
rend der Trockenzeit bewässert werden, wo 
heute nur eine dürftige oder gar keine Be- 
stellung möglich ist. 

Seit einigen Jahren gibt es das „Communuy 
Development Programme", das die Entwidc- 
lung der Dörfer vorsieht. Hundert bis hundert- 
fünfzig Dörfer sind jeweils zu einem Block 
zusammengefaßt und erhalten bedeutende 
Mittel von der indischen Regierung zur Ur- 
barmachung von Ackerland, zum Wege- und 
Straßenbau und zur Bewässerung. 

Aber die Mittel der Regierung sind begrenzt, 
und so kann dieses Programm nur einen Teil 
der Gemeinden erreichen. 

Schon Gandhi hat die Menschen auf dem 
Lande immer wieder zur Selb.sthilfe aufgeru- 
fen. Doch erst heute werden seine Gedanken 
in größerem Maße in die Praxis umgesetzt 
durch Vinoba Bhave. Vinoba zieht mit einer 
Anzahl von Anhängern von Dorf zu Dorf und 
überzeugt die Menschen davon, daß sich ihr 
Los erst dann bessern wird, wenn sie sich 
zusammenschließen und das Land, das sie 
bisher jeder für sich bestellt haben, zur Ver- 
fügung des ganzen Dorfes stellen und dann ge- 
meinsam bebauen und den Ertrag gleichmäßig 
an alle verteilen. 

Bald hatten wir Gelegenheit, den modernen 
Stadtteil von Bombay zu sehen. Er gleicht 
einer südeuropäischen Großstadt, hat breite, 
saubere Straßen und große Geschäftshäuser, 
Bombay ist bekannt als „Gateway of India". 
als das „Tor Indiens". 

In vier Gruppen aufgeteilt, von denen jede 
einen anderen Teil Indiens bereisen sollte, ver- 
ließen wir Bombay. Ich gehörte zu einer 
Gruppe, die Zentralindien und einige Nord- 
provinzen kennenlernen sollte. In Amravati, 

A.ra,l}xa.rL. 

Se-CL 

lonien bauten wir zusammen mit den soge- 
nannten Unberührbaren einen Weg, 

Diese Unberührbaren sind Menschen, die 
außerhalb jeder Kaste stehen und bis vor 
wenigen Jahren völlig aus der Gesellschaft 
auagestoBen waren. Schon allein eine Berüh- 
rung mit ihnen galt bei den Angehörigen der 

Seit Jahrhunderten ruft »Muezzin«, der Gel«ts- 
rufer, vom hohen Minarett, dem Ort des Lichts, 
die Gläubigen zur Andacht und zum Gebet 

einige hundert Meilen östlich von Bombay, 
nahmen wir an einem von Bharat Sevak Sa- 
maj durchgeführten Lehrgang teil. Jungen und 
Mädchen wurden hier für ihre Arbeit in den 
Dörfern vorbereitet. So lernten sie Abfallgru- 
btn anzulegen, Wohnräume sauber zu halten, 
rauchlose Ofen zu errichten und Toilettenanla- 
gen zu bauen, — alles Dinge von größter Wich- 
tigkeit in Indien, um den Seuchen und Krank- 
heiten in den Dürfern ein Ende zu machen. 
Später suchten wir dann zusammen mit den 
jungen Indern die Dorfbevölkerung auf. Die 
Bewohner hatten bald die erste Scheu über- 
wunden und begrüßten uns freundlich. Wir 
gingen an die Arbeit, säuberten die Räume 
und die Wege vom Unrat, In einzelnen Ko- 
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TV Langen — SKO Sprendlingen 13:11 
Das erste Spiel in der Überbrückungsrimde 

konnte am Sonntag der TV mit einem Sieg 
beenden. Zwei gleichwertige Mannschaften 
standen.sich gegenüber. Zum Spiel ist eigent- 
lich wenig zu sagen. Aber; Der 
Sturm hat noch immer Mängel aufzuweisen. 
Die Hintermannschaft fand sich diesmal auch 
nicht recht zusammen und ließ dadurch dem 
Gegner zuviel Raum und Schußmoglichkeiten 

"'di"o zweite Mannschaft verlor gegen die 
ßleichr der .SKG 13:8. 

In jüngster Zeit kommt sich mancher Bun- 
desbürger gelegentlich so vor, als sei er noch 
ein Schuljunge, dem der Lehrer auf den Rük- 
ken klopfe. Mit Wohlwollen wird ihm das Lob 
zuteil, politisch reif zu sein . . , Ob es sich um 
Volksbefragung oder um eine Wahl handelt. 
Von allen Seiten wird da festgestellt: „Der 
Bürger ist jetzt politisch genügend reif , . ." 

Wer schwingt sich da zu einer Lehrer-Stel- 
lung aufs Podest, um Noten zu vorteilen? Es 
sind 6erufs- und kommunale Politiker in Par- 
lamenten, Was berechtigt sie zu der Annahme, 
daß sie die I,«hrer und daß wir die Schüler 
seien? 

HANDBALL 

HSV Götzenhain — Tgd. Sprendlingen 13:9 
Im Spiel der Überbrückungsrunde Hand- 

ballsportverein Götzenhain geg. Tgd. Sprend- 
lingen kam der HSV zuhause zu einem et- 
w"rüberraschend klaren 13:9-Erfolg, Aus- 
schiaggebcnd für den Sieg der Gastgeber war 
die größere Durchschlagskraft ihres Sturme.-,, 
der .-^cit langer Zeit zum erstenmal wieder ein 
weiträumiges und zügiges Komtjinationsspiel 
aufzog, dem die gegnerische Hmtermann- 
^chaft oftmals machtlos gegenüberstand Be- 
r.^it- zur Pau.se führte Götzcnhain mit 8:5 To- 
ren Nach dem Wechsel wurde die Überlegen- 
heit des HSV immer stärker, so daß weitere 
Toi-erfolge nur eine Frage der Zeit waren. 
In r<'gelmäßigcn Zeilabständen wurde der 
Dreitore-Vorsprung immer weiter au^eteut. 
Erst beim Stande von 13:6 schaltete Gotzen- 
hain einen Gang zurück, und durch ein etwas 
leichtsinniges Spiel der HSV-Deckung kamen 
die Gäste gegen Schluß mit drei weiteren 
Toren noch auf 9:13 heran. 

Im Spiel der beiden Reservemannschaften 
unterlag Götzenhain trotz einer Unzahl von 
sicheren Torgelegenheiten knapp mit 5.7 (J.t)) 
Toren.    

GIrtchgestellt. Versetzungszeugnisse für die 
elfte Klas.se einer .sowjetzonalen Oberschule 
werden nach einem Beschluß der standigen 
Kultusministerkonferenz auch in Hessen den 
Ab.sthhißzeugnissen einer Mittelschule gleich- 
ue-ilellt Zeugnisse sowjetzonaler Mittelschu- 
len werden ei-st nach einer besonderen Pr^u- 
tung, die in der Regel Deutsch imd Geschichte 
umfaßt, anerkannt, Meldungen sind jeweils 
bis zum 15. Juni oder 15. Dezember dem zu- 
ständigen Regierungspräsidenten einzurei- 
chen. 

Gedenkfeier in Plötzensee. Auf dem Hof der 
Strafanstalt Plötzensee. der Hinrichtungs- 
stätte zahlreicher Opfer des Nazi-Regimes, 
fand am Vorabend des 20, Juli eine Gedenk- 
feier des Senats zu Ehren der Opfer statt. Für 
Bundeskanzler Konrad Adenauer, der wegen 
der Despannten internationalen Lage kurzfri- 
stig seinen geplanten Berlin-Besuch absagen 
mußte, hielt Bundesinnenminister Gerhard 
Schröder die Gedenkrede, 

„.\tlas'* explodiert. Eine amerikanische „At- 
las"-Rakete ist kui?. nach dem Start vom Ver- 
.suchsgelände Kap Canaveral in Florida ex- 
plodieit. Die ..Atlas" ist ein interkontinentales 
Ge.schüß der US-Luftwaffe. 

Freigelassen. Nach sechswöchiger Haft ift 
die Besatzung des amerikanisch, Hubschrau- 
bers der am 7. Juni in der Sowjetzone bei 
Chemnitz notlanden mußte, von den Sowjet- 
zonenbehörden überraschend freigelassen 
worden. 

Viele Bürger, die auf keiner politischen 
Plattform stehen, stünden dort sehr wohl 
ihren Mann, wenn sie politische Ambitionen 
hätten. Mancher ist politisch sehr rege, tritt 
aber nicht öffentlich in Erscheinung, weil er 
keine Lust dazu hat, weil ihm sein Beruf 
keine Zeit dazu läßt, weil er von Parteien 
nicht viel wissen will. 

Dabei kann der Herr X, der nie von sich 
reden macht, politisch „viel reifer" sein als 
der Herr Y. der im Gemeindeparlament oder 
gar im Landtag sitzt. 

Man soll uns endlich mal in Frieden las- 
sen mit der Notenverteilung und dem wohl- 
wollend-väterlichen Prädikat, das man uns 
jetzt aus verschiedenen Gründen geben will: 
Wir seien — jetzt endlich doch! — reif . . , 

Hst, 

Weisheit am Ainazonenslrom 
In den USA, aber auch in Europa, dominiert 

das Wort „Tempo" heute mehr als )e zuvor. 
Nicht so im Gebiet des Amazonenstromes. 
Alfred Rüssel Wallace, der berühmte Erfor- 

scher dieses Gebietes, weiß von einer Interes- 
santen Episode zu berichten. 

Während eiriec „Gewaltmarsdies" durch den 
Dschungel ging es die beiden ersten Tage in 
bemerkenswert rapidem Tempo vorwärts. 

Doch am Morgen des dritten Tages schienen 
die Eingeborenen wie verwandelt. Sie kauer- 
ten mit philosophisdiem Gleichmut auf der | 
Erde, blickter feierlich vor sich hin und mach- i 
ten keine Vorbereitungen zum Abmarsch | 

Als sich nun Alfred Russell Wallace, der ; 
Führer dei Expedition, bei dem Häuptling der 
Eingebjrenei. nadi der Ursache dieser plötz- 
lichen Trägheit erkundigte, antwortete der 
,Chief" der Männer: 

„Sie warter, bis ihre Seelen ihre Körper er- 
reicht haben ..." 

Möglicherweise hatten sie noch nie von den 
Worten: „Zeit ist Geld" gehört 

Vielleicht wäre es auch für uns zuweilen , 
vorteilhaft eir wenig einzuhalten und In Ge- j 
danken zu verweilen. 1 

„Bis unsere Seele den Körper erreicht 
hat..." W. Jelen 

Hinter einem alten Zaun beginnt das Ferienparadies Foto; Dr. woiff & Tritsdiier 

Gegen Lastzug geprallt 
Bei einem Verkehrsunfall tödlich verletzt 

wurde gestern Nachmittag in Dieburg ein 
55 Jahre alter Mann. Er war mit seinem Mo- 
ped beim Abbiegen auf einen ihm entgegen- 
kommenden Lastzug geprallt. Im Kreiskran- 
kenhaus Dieburg erlag der Mopedfahrer sei- 
nen Verletzungen. 

Wieder Verkehrsunfall auf der Autobahn 
bei Gräfenhausen 

Vier Verletzte und 3000 DM Sachschaden 
Vier Verletzte forderte gestern nachmittag 

ein Verkehrsunfall auf der Autobahn Mann- 
heim — Frankfurt in der Gemarkung Gräfen- 
hausen. Bei Kilometer 512 geriet auf der re- 
gennassen Fahrbahn eine Fahrerin mit ihrem 
Wagen ins Schleudern und fuhr über den 
Grünstreifen auf die Fahrbahn Frankfurt — 
Darmstadt. Dort konnte im letzten Augen- 
blick ein Personenwagen mit englischen Tou- 
risten ausweichen, schleuderte aber ebenfalls 
über den Grünstreifen und stieß auf der 
Gegenfahrbahn Mannheim — Frankfurt mit 
einem Personenwagen zusammen und streifte 
einen zweiten leicht. Bei diesem Zusammen- 
stoß wurden vier Personen verletzt, 3000 DM 
Sachschaden entstand. 

-Ji- 
* Personenwagen gestreift. Beschädigt 

wurde der Personenwagen eines Besitzers au-s 
Langen, der diesen in der Nacht zum Sams- 
tag in der unteren Gartenstraße unter einer 
Laterne zum Parken abgestellt hatte. Vennut- 
lich gegen 1 Uhr wurde der Wagen von einem 
unbekannten Fahrzeug gestreift und dabei be- 
schädigt. Sachdienliche Angaben und Hin- 
wei.se erbittet die Langener Polizei. 

* Fahrzeug beschädigt. Wie erst jetzt be- 
kannt wurde, streifte ein Linienomnibus der 
Bundesbahn am letzten DonnersUag einen in 
der Frankfurier Straße vor dem Haus Nr. 15 
abgestellten Personenwagen aus Heusen- 
stamm, wodurch dieser beschädigt wuide. Die 
Polizei sucht Zeugen des Unfalls, 

Aus der Rechtshilfe des ADAC 
Vorfahrt auch beim Rückwärtsfahren 

„Die Vorfahrtsberechtigung des von rechts 
kommenden Verkehrsteilnehmers wird nicht 
dadurch beeinträchtigt, daß er rückwärts 
fahrt. Die Sorgfaltspflicht des Vorfahrtbe 
rrchtigten, der aus einem bedeutungslosen 
Nebenweg an unübersichtlicher Stelle in eine 
stark befahrene Durchgangsstraße nach rück 
wärts einbiegt, ist jedoch so groß, daß ihm 
u. U der gesamte Schaden auferlegt werden 
kann." (BGH, Urt, v. 4. 2.1958 — DAR 58, 162) 
— ADAC-Pressedienst. 

Aprikosen müssen ausreifen 
Die Aprikose ist eine liochedle Frucht, die 

häufig zu früh gepflückt wird. Man soll erst 
mit der Ernte beginnen, wenn die Früchte 
sich leicht vom Baum lösen und einige be- 
reits am Boden liegen. Für viele Sorten ist 
dafür E.nde August die richtige Zeil. In die- 
sem Monat reifen neben anderen Arten: ..Un- 
garische Beste", „Aprikose von Nancy", und 
„Deutsche Aprikose". Früchte, die am Baum 
völlig ausreifen, haben einen wesentlich fei 
neren Geschmack und sind saftrcichcr. Leider 
werden auf dem Markt Aprikosen gewöhnlich 
nur in halbreifem Zustand angeboten, so daß 
empfohlen wird, sie als Halbstamni oder 
Buschbaum im Eigengarten anzupflanzen. Wo 
eine sonnige Mauer zur Verfügung steht, 
wähle man die Spalierform. Die Entwicklung 
ist nur dann erfolgversprechend, wenn der 
Platz sturmgeschützt ist und das Bäumchen 
in kalkhaltigem und lehmigem Boden steht. 

I— Au» aT wit d»« riiiw 
„Mord in den Wolken" (LiLi), Ein atem- 

beraubender Film, der das dramatische 
Schicksal einer Frau auf der Flucht vor einem 
Mörder schildert. 

„Die letzte Jagd" (UT). Die Geschichte 
zweier gefährlicher Rivalen, denen die Büf- 
teljagd zum Schicksal wurde, 

„Mizar — Spionin im Orient" (Lichlburg). 
Eine Kette spannender Abenteuer in der ge- 
heimnisvollen Welt des Orients, 

Märchen aus dem Gasthaus 
Die kleine Rosel durfte länger aufbleiben, 

weil sie heute noch auf den Papi warten 
wollte, der heute wieder offensichtlich Über- 
stunden im Geschäft machte. Als es jedoch 
immer später wurde, steckte die Mutter die 
Kleine kurzerhand ins Bett. — „Eizähl" mir 
noch ein Märchen", bat die Kleine. — Ii'.i glei- 

chen Augenblick wurde draußen der Korri- 
dorschlüsscl unsicher im Schloß umgedreht. 
— „Aha, da kommt der Papi", sagte die Mut- 
ter. .,Er wird uns jetzt gleich ein wunderschö- 
nes Märchen erzählen." 

Rentenzahlung beim Postamt In Langen 
Versorgungsrenten: 

Dienstag, den 29. 7. 58 von 8,00 — 12,00 Uhr 
und 15.00 — 18,00 Uhr 

.«Vngestellten-Rentcn (einschl. Knappschafts- 
und VBL-Renten): Mittwoch, den 30. 7. 58 

8,00 — 14.00 Uhr 
Invalidenrenten (Nr. 01 — 3400): Donnerstag, 

den 31, 7, 58. von 8.00 — 12.00 Uhr 
und 15.00 — 18,00 Uhr 

(Nr, 100 000 — Schluß Freitag den 1. 8. 58: 
von 8,00 — 12,00 Uhr 
und 15.00— 18.00 Uhr 

l'nl'ailrenten (u, Kindergeld): Freitag. 1, 8, 
von 15.00 — 18,00 Uhr 

TODESANZEIGE 

Am 19. 7. BS verschied nach sehr sdiwerer Krankheit mein 
geliebter Mann, mein guter Papa 

Herr Friedrich Mohr 

Im 39. Lebensjahr. 
In tiefem Schmerz 
Ingeborg Mohr geb. Paul, Gattin 
Svea Reglne, Töditercfaen 
im Namen aller Angehörigen 

Langen, BirkenstraBe 10 

Beisetzung: Mittwoch 23. 7. SB, IB Uhr auf dem 
Langener Friedhof. 

TODESANZEIGE 

Meine liebe Frau, unsere gute Mutter. Großmutter, Urgroß- 
mutter und Tante 

Frau Katharina Lohr 
geb. Winkler 

ist heute im gesegneten Alter von 84 Jahren sanft entsdilafen. 

im Namen der trauernden Hinterbliebenen 
Georg Philipp Lohr 

Langen, den 21. Juli 1958 
MüklstraOe 11 
Die Beerdigung findet am Mittwodi, dem 23. Juli 1858 um 

IB.SO Utir auf dem Langener Friedhot statt. 

DANKSAGUNG 

Für die zahlreichen Beweise herzlicher Anteilnahme sowie 
für Kranz- und Blumenspenden beim Heimgang unserer lie- 
ben Entschlafenen 

Frau Elisabeth Jost 
geb. Rang 

sagen wir unseren herzlichen Dank. Insbesondere danken wir 
Herrn Pfarrer Dr. Ziegler, den Schulkameradinnen und 
-kameraden des Jahrgangs 1921/22 und all denen, die ihr die 
letzte Ehre erwiesen haben. 

In stiller Trauer: 
Wilhelm Jost und 
Sohn Gerhard 
Familie Heinrich Rang I. 
und Angehdrige 

Langen, den 22. Juli 1958. 

Sein Leben wai' Arbeit 
und Liebe für die Seinen, 

DANKSAGUNG 
Beim Heimgang meines lieben Mannes, unseres guten Vaters, 
Opas, Bruders, Schwagers und Onkels 

Herrn Franz Werner 
konnten wir viele Beweise herzlicher Anteilnahme entgegen- 
nehmen. Dafür unser autrichtiger Dank, 
Besonderer Dank Herrn Pfarrer Dr. Ziegler für seine trösten- 
den Worte am Grabe, der Stadtverwaltung Langen, den 
Lehrerkollegien der Volksschulen, der SPD, der Gewerk- 
schaft ÖTV, dem Geflügelzuchtverein und seinen Schulkolle- 
ginnen und -kollegen für die Kranüniederlegungen und 
Ehrungen, sowie all denen, die ihn auf seinem letzten Weg 
begleiteten. 

Die trauernden Hinterbliebenen: 
Anna Werner geb. Werner 

Langen, im Juli 1958 
Egelsbacher StraBe 22 

Auf diese Note verziditen wir.. . 



Sport- 
SBagargtntiii- 

'Khift1889 rV. 
0lHgM 

Abt. GesatiK 
Donnerstag, 20.30 Uhr 

Männerdior 
Freitag, 20.00 Uhr 

Fraueocfaor 
20.30 Uhr 

Gemiicfater Chor 

Kommenden Freitag, 
den 25. 7. 58 

Spielausschußsitxung 
um 20 Uhr im Frank- 
furter Hof. 

CNntvereiH 

Heute, Dienstag, 22. 7., 
Training 

auf dem Pittlerplatz. 

ORTSGRUPPE UN6EN 
Die Teilnehmerkarten 
für die Fahrt am 2. 8. 
in die 

Fränkische Schweiz 
können ib sofort ab- 
geholt werden. 
Abfahrt; 6.00 Uhr ab 
Rheinstr., 6.05 Rosen- 
apotheke. 

Der Vorstand. 

Lederwaren 

repariert 

£eder-3fridie 
Aug.-Bebel-Str. 19 

Olfeuerung 
Kostenlose Beratung 
Telefon Ffm. 2 72 02 

Kennen Sie mich? 

Ob Sie den dritten 
Mann zum Skat 
suchen oder Ihren 
entlaufenen Hund 
wiederhaben möch- 
ten, ob Sie Ihr ge- 
brauchtes Klavier 
verkaufen wollen 
oder etwas aus 
Privathand zu kau- 
fen beabsichtigen 
- ganz gleich: ich 
helfe Ihnen! Für 
wenig Geld stehe 
ich Ihnen zur Ver- 
fügung. Bitte, be- 
suchen Sie die Ge- 
schäftsstelle dieses 
Blattes, dort er- 
warte ich Sie! 
Die 
„Kleine Anzeige" 

'0 
LBUDEN' m. 2889 

Dir istag — Donnerstag täglich 20.30 
'wci Darslellci' von Weltruf 

in hinreißenden Rollen ! 

MCM leigt 
RDBERTTAYLQR 

iSIEWARTGIIANGER 

CiNt'iuäicoPE 

mit Lloyd Nolan - Debra Papet 
Russ Tamblyn 

Drehbuch und Regie: Richard Brooks 
Produktion: Dore Schary 

Wild donnernde Büffelherden in einem 
Abenteuerfilm großen Stils 
Freigegeben ab 12 Jahren! 

Telefon 2U2 
Dienstag. Mittwoch, Donnerstag, 20.30 
Filmdrama ohne „Kullsscnzauber" . . . 

2 Stunden diocüsfjttMMUMij 

Doris Daj- - die Frau, die ihrem Schick- 
sal nicht entrinnen kann 

Louis Jourdan - als Mann, der vor nichts 
zurückschreckt 

Minuten, die Sie nio vergessen werden: 
Die Landung einer Passagiermaschine 

durch eine Stewardeß 
Kampf auf Leben u. Tod in 3000 m Höhe 
Dramatischer Höhepunkt eines atem- 

beraubenden Filmgeschehens! 

Dienstag bis Donnerstag 1e 20.?0 

die Spionin im Orient 

Eine berückend schöne Frau als Agentin 
und „Fro.sclimädchen" in der geheimnis- 

vollen Welt des Orients. 

Ein Faibtilm mit Dawn .\ddams, Kranco 
Siva, Lia Di 1-eo, Paolo Stoppa. 

OeffentlicheVersteigerung 

Am Mittwoch, dem 23. .luli 1358. werden im 
n. Stock des Finanzamts I-angen um 9.30 Uhr 
inoistbietend gegen Barzahlung versteigert: 

Fotoapparat Linhof Tec hnika, Formal 13 18 
mit Stativ 

Vergrößerungsapparat Meteor 
Kleinbildkamera Folaphit 
Baby-Z-Projektor 

(sämtlich gebraucht, für Fachfotografen ge- 
eignet) 

Elektromotor, 4 — 5 PS 
Füllfederhalter Pelikan mit Goldfeder 

Finanzamt Langen 
Vollstrcckungsstellt; 

Suche 
3-Zimmer-Wohnung 

(übernehme auch Aus- 
bauen Im Neubau) bei 
guter Mietzahlun«. 
Ruhige Mieter, bcruf.s- 
tätige Personen. 
Off. u. Nr. 853 a. d. LZ 

Leerzimmer 
von Berufstätigem ."^of. 
oder später gesucht. 
Oft. u. Nr. r,3ü a. d. T/Z 

1- od. 2-Fam.Haus 
auf Rentenbasiä zu 
kaufen gesuclit. Evtl, 
kann auch grüß. An- 
zahlung auf direkten 
Kauf geleistet werden. 
Off. u. Nr. 834 ;i. d. LZ 

1 oder 2-Fam.-Haus 
zu kaufen gesucht, auf 
Wunsch auch :iuf 
Rentenbasis. 
Off. u. Nr. 855 a. d. I.Z 

2 Zimmer u. Küche 
gegen MVZ (3000 DM) 
baldigst gesucht. 
Off. u. Nr. 851 a. d. LZ 

2-Zimmerwolinung 
von ält. Ehepaar zu 
mieten geaucht. 
Oft. u. Nr. 870 a. d. I Z. 

Verband der Kriegsbeichfidigten, 
Krlegshlnteibliebenen n. SoilolrentBer Dentschlaids 
Landesverband Hessen röEmsm^Ml 

ORTSGRUPPE LANGEN 

In Verbindung mit Gastspleldireklion Egoa Steiner Hannover 

Samstag, den 26. Juli, 20.15 Uiir, in der Turnhalle des Turnvereins 

^foße OunvetttHstttUung 

mit 6ffentllchem Preisraten 

Komme — Denke — Rote — Gewinne 

Es erfreuen Sie: 
Quizmaster und Conferencier Woifgang Schiwitz 

Kapellmeister Walter Naumann - Tänzerin Rosila Klee 
Exzentriker 2 Buxtons - Humoristin Klein-Erna, 

belcannt von Funk und Fernsehen 
Quizassistentin Sonja und andere 

Folgende Langener Firmen 
stellten hochherziger Weise Preise zur Verfügung: 

J. K. Bach, Fridolin Keim, Bezirkssparkasse L.angen, Möbelhaus Sallwey, 
Dr. Kohut KG, Radio-Pelz, Gg. Philipp Breidert III., J. Wilh. Görich, 
Hch. Wannemacher, Farben-Hörlle, Rheinstraße, Karl Herfurth Anton 
Brandl & Sohn, Gärtnerei Schickedanz, Sektkellerei Wagner, Hch. Dröll 5., 

Konditorei Treusch, Reformhaus Weller, Dr. Scherer GmbH., 
Reisebüro Gg. Becker 

Alle Preise befinden sich im Sonderschaufenster der Firma 
J. K. Bach, Fahrgasse 

Eintritt: 1,50 u. 2,50 DM - Vorverkauf: Friseur Christ, J. K. Bach, Buch- 
handlung Politzer und in der Tumhallengaststätte. 

Saalöffnung: 19..30 Uhr - Restkarten an der Abendka-se. 

SINGER 
bringt Glück u.Wohlstand 

Diese hochwertige Nähmoschine 
erhalten Sie im SINGER-Laden: 

Frankfurt am Main 
Gutleutstraße 42—44 

Ratenzahlung, Reparaturen, Nähkurse 

lu--.'-.' 

BETTKATTUN 

neu eingetroffen! 

Besonders schöne und moderne 
Musterung. 

130, 140 und 160 cm breit. 

Sehr gute Aussteuer-Qualität! 

Auch für Kleider geeignet. 

UngttrObles Fernsehvergnügsn mit 
dtt llODENSTOCK-FamMlibrlilt 

Dr. med. R. Herger 
Facharzt für Hautkrankheiten 
Langen, Mühlstr. 1 (Oederweg) 

Urlaubsvertretung 
nur in dringenden Fällen in der Zeit von 

24. Juli bis 8. August 58 
Dienstag und Freitag von 16 — 18 Uhr 

Donnerstag von 9 —12 Uhr 

Cirka 36 qm 

BOroraum 
(Stadtmitte) 

zu vermieten. - Off. u. Nr. 852 a.d.G.-St. 

Wegen Umbauarbeiten an unserem Haus 
sind wir nach Geschäftsschluß 
wie folgt zu erreichen: 

Joh. Hch. Becker sen„ Schillerstr.15 
Joh. Hch. Becker jr., Heinrichstr. 2 
Ruf 412 

Joh. Heinridi Bed(er & Sohn 
Spengierei und Installation 
Karl-Marx-Straße 25 
Ruf 28 23 

■ t>dt-Bleherel, Heegwe« 
BBclier-Aiu(»l>e: 

Mittwoch, von 14.30—16.30 Uhr 

Langhaardackel 
rotbraun, entlaufen. 
Gegen Belohnung ab- 
zugeben. 

E.-Th;ilmann-Str. 24 

firöCtinir 

rot • süss • feurig*. 

RGASSE 8 Langen, Bahnstr. und Karl-Marx-Str. 

Gelegenlieitsarbeit 
v. jungem Herrn vom 
28. 7. bis 2. 8. 1958 

gesucht. 
Oft. u. Nr. 849 a. d. LZ 

Korbkinderwagen 
zu verkaufen. 

Taunusstraße 17 

Fabrikneuer 
KOchenschrank 

nicht gebr., umstände- 
halber preiswert zu 
verkaufen, "^^clsbacn, 

E.-Ludwig-Str. 87 

Oelofen 
(Haas u. Sohn). Heiz- 
leistung bis 180 cbm, 
wenig gebraucht, zu 
verkaufen. 

Leukertsweg 33 p. 

Dunkel eidi. 
Büfett 

guterb., zu verkaufen. 
Anzusehen 

Möbelhaas Daum 
Fahrgasse 1 

£an0cncrJdtun 

ÜMT^TBLT^TT- F V/R DIE S H E 

Erscheint wöchentlich zweimal: dienstags 
Bezugspreis: MonaUich 1,75 DM zuzügl. 0,25 DM 
Einzelnummer: 25 Pfg. - Druck und Verlag: Buchdm<*CTei 
Kühn KG., Langen b. Ffm., Darmstädter Straße 26. - Ruf 493. 

T^DT LANGEN VND DEN D REIEICHOT^^V 

Allgemeiner Anzeiger 
Amfsverkündiaungsblall der Behörden 

Anzeigenpreis: 0.12 DM für die achtgespaltene Millinrieterzeile. 
Preisnachlässe nach Anzeigenpreisliste Nr. 1. — Anwigen- 
aufgabe möglichst bis Mittag des der Ausgabe vorangehenden 
Tages größere Anzeigen früher. Platzanordnung unverbindlich 

DIE WOCHE 

Zum ersten Mal wird ein sowjetischer Re- 
gierungscheif in die Vereinigten Staaten reisen. 
Nikita Chruschtschow hat sich am Mittv.-uch 
bereit erklärt, am 28. Juli in New York an 
einer Gipfelkonferenz teilzur.limen. Sie hat 
etwas anderen Charakt^., als er es sich vor- 
gestellt und vorgeschlagen hatte. Diese Gipfel- 
konferenz ,11 New York spielt sich auf der 
Bpsis des Sicherheitsrates der Vereinten Na- 
tionen ab. Die Weltöffentlichkeit erwartet von 
der Konferenz, daß sie die Gewahr dafür 
bringe, den Weltfrieden zu erhalten. 

Moskau sah natürlich nicht ruhig zu, als 
sich die Lage im Nahen Osten so zuspitzte. 
Der Kreml reagierte mit einer ganzen Skala 
von Vorstößen, Protesten, Hetzkampagnen 
und Noten — aber: er drohte nicht mit Atom- 
raketen. Zuerst wurden die USA und wenig 
später Großbritannien mit einer Flut von 
Protesten eingedeckt, die über die Prawda, die 
Agentur Tass und Radio Moskau verbreitet 
wuitlen. 73ann wurde kategorisch die Zurück- 
ziehung der imperialistischen Truppen ver- 
langt, allerdin«s ohne das erwartete „wetm 
nicht, dann". Schließlich rief Moskau den In- 
dischen Ministerpräsidenten Nehru an und 
bat um seine Vermittlung. Bevor iwh von 
Neu Delhi eine Antwort kam, trat Chruscht- 
schow mit seinem sensationellen Vorschlag 
auf den Plan, eine sofortige Gipfelkonferenz 
einztibemfen, an der nicht nur die Großen 
Drei, sondern auch de Gaulle, Nehru 
Hammarskjöld, der Generalsekretär der UNO, 
teilnehmen sollten 

konflikt gemacht. Wenn die Briten und die 
Amerikaner dieses öl für sich erhalten wollen, 
dann bleibt keine andere Liösung, als den ara- 
bischen Nationalismus als gegebene Tatsache 
hinzunehmen und sich mit ihm zu arran- 
gieren. Es wird viel diplomatischer Takt und 
psychologisches Feingefühl nötig sein, um die 
Jetzige Krise so zu lösen, daß die Nahostetaa- 
ten keine Vasallen Moskaus werden, sondern 
etrtite neutrale, national-arabische Staaten — 
ein äel, das trotz der Fahrt nach Moskau 
Nasser selbst letzten Endes anstrebt. 

-a- 
Während die Krise im Nahen Osten eine ge- 

fährliche Entwicklung zu nehmen begann, 
zeichnete sich im Femen Osten, in Indonesien, 
ein erfreulicher Wandel ab: Priisident Sukamo, 
der die sowjetischen Waffenlieferungen zum 
Kampf gegen die Aufstandsbewegung dank- 
bar entgegengenommen hatte und auch .sonst 
einem politischen Zusammenspiel mit Moskau 
zugeneigt war, bemüht sich in letzter Zeit 

nach Kräften, den kommunistischen Einfluß 
einzudämmen, dem bisher sein Wohlwollen 
galt. Offenbar ist er entschlossen, in abseh- 
barer Zeit alle prokommunistischen Elemente 
aus der indonesisdhen Regierung zu entla^n. 

Die Spannungen, die bisher zwischen dem 
Präsidenten und dem indonesUchen General- 
stabschef, General Nasution, bis vor kurz^ 
noch bestanden, sind einem guten Einverneh- 
men gewichen. 

Auch westliche Diplomaten in Djakarta 
sind der Ansicht, daß der neue Kurs Sukar- 
nos sich in der indonesischen Politik durch- 
setzen wird. Sie betonen aUerdings, daß der 
kommunistische Einfluß in Indonesien schon 
ein so beachtliches Ausmaß erreicht hat, daß 
er kaum von heute auf morgen völlig ausg(^ 
schaltet werden könne. Dabei komrne es frei- 
lich vor allem auf die westliche Wirtschafts- 
hilfe an, die es Sukarno erst ermöglichen 
könne, die wlrt.schafüichen Schwierigkeiten 
des Landes zu überwinden. 

Militärisches Kräfteveriiäitnis im Nahen Osten _ - . ..1« — OO 9 1 

„5-Proient-Grenze kein Hindernis" 
Ohne die Deutsche Partei sei eine bürg^ 

liehe Landtagsmehrheit gegenüber der STO 
nicht möglich, wurde auf einer Tagung des 
Bezirksvorstanjdes von Starkenburg und der 
Kreisvorsitzenden der DP in Dieburg festge- 
stellt Weder die SPD noch die CDU seien in 
der Lage, allein die Mehrheit zu erringen. Die 
CDU und auch die FDP hätten bisher noch 
nicht erklärt, welche Koalitionsabsichten sie 
in Hessen haben. Alle Mö^ichkeiten seien alM 
noch offen. Je stärker die DP aus der La™- 
tagswahl hervorgehe, desto mehr Einfluß 
werde ihr bei der Bildung der küi^tlgen X^n- 
desregierung zukommen. Die Fünf-Prozent- 
Grenze sei für die DP in Hessen, die sich eines 
ständigen MitgMederzuwachses erfreue, kein 
Hindernis. 

„Im August geklärt" 
Der Bundeskanzler hat nicht die Absicht, 

seinen für Mitte August vorgesehenen Url^ 
abzusagen. Der Bundeskanzler meint. Bis 
dahin werde sich die gegenwärtige Krise ge- 
klärt haben. 

Man begreift diese Aktion Moskaus, wenn 
man sich klarmacht, daß der Kreml anschei- 
nend bei dieser neuen Krise Im Nahen Osten 
ein Maximum an Gewicht und Einfluß an- 
stretot, ohne zum letzten Mittel zu greifen, zur 
Atomrakete. Für die WesUnächte wäre das 
Eingehen auf den Vorschlag Chruschtschows 
einem Canossa-Gan« gleichgekommen, min- 
destens einem „mit Stahlhelm umgeschnallt 
zum Rapport" vor Väterchen Chruschtschow, 
dem Beschützer der Neutralen, dem mäch- 
tigen Schutzherm des arabischen Nationalis- 
mus. Daher auch der Gegenvorschlag des 
Westens, eine Gipfelkonferenz Im Rahmm 
der UNO abzuhalten, also auf d^ ^rkett, 
auf das man sich — zum Glück für die ganze 
Welt — immer wieder zurückziehen kann, 
wenn es irgendwo nach Pulver riecht. 

Für Moskau kommt es einzig und allein dar- 
auf an, mitzuspielen. Im Grunde kann es 
Chruschtschow gleichgültig sein, ob er nun in 
Genf, In Washington oder im VTNO-Palast in 
New York über Nahostprobleme mitreden 
darf. Hauptsache ist für Moskau, überhaupt 
mitzureden. Dieser Anspruch konnte nicht 
besser unterstrichen werden als durch die 
BlHzreise Nassers nach Moskau. Denn Nasser 
ist nicht nur der Präsident der Vereinigten 
Arabischen Republik. Für die Völker des 
Nahen Ostens ist er das Sinnbild des ara- 
bischen Nationalismus, der Abgott der Massen, 
der Garant für ein späteres Großarabisches 
Reich, das über sein wirtschaftliches Potential 
ohne westlichen Einfluß frei verfügen kann. 
Weain dieser Mann nach Moskau kommt, so 
bedeutet das für den Kreml schon einen unge- 
heuren Propagandaerfolg. Es ist in diesem Zu- 
sammenhang gleichgültig, ob Nasser mm in 
Moskau — die eine Version — um die Ent- 
sendung von Freiwilligen gebeten hat, oder — 
die andere Auslegung — ob er Im Gegenteil 
die Aktivität des Kreml bremste und gebeten 
hat, abzuwarten, bis er die EIntsendung von 
Freiwilligen anfordert. Für die Araber im 
Irak, in Syrien, in Ägypten, in Jordanien imd 
in Libanon wurde dadurch wieder einmal b^ 
stätigt: „Die wirklichen Freunde sitzen •" 
Moskau". 

Dieses Gefühl wachzuhalten, es dadurch zu 
legalisieren, daß möglichst der ganze Nahe 
Osten national-arabische Regierungen erhält, 
darauf kommt es Moskau an. Auf lange Sicln 
mag man im Kreml das Ziel verfolgen, auch 
die arabischen Staaten zu muselmanischen 
Volksdemokratien zu machen. Vorläufig ge- 
nügt es aber Chruschtschow, mit im Spiel zu 
sein und durch den immer wieder aufge- 
putschten arabischen Nationalismus eine Kon- 
trolle in einem Raum auszuüben, der bisher 
ausschließlich westliches Einflußgeibiet war. 
Jedes Nasserbild, das zum Beispiel jetzt in 
den Häusern des Emirats Kuweit aufgehängt 
wird, ist ein Gewinn für den Kreml. 

Aus dieser Perspektive heraus mußte Mos- 
kau das mllltirische Eingreifen d« Westens 
nur liegrüßen. Denn nichts kann die bis zum 
Rand des Fanatismus aufgeputschten Massen 
im Nahen Oste.i heute mehr erregen als Sol- 
daten mit englischen und amerikanischen 
Stahlhelmen. Wenn vom Standpunkt des 
Westens aus dieses Eingreifen auch durchaus 
berechtigt erscheint, die arabischen Massen 
hat man damit nicht gewonnen. Moskau will 
eine Kontrolle üb^ das Nuhostöl ausüiben. Der 
Anfang hierzu wurde bereits nach dem Suez- 

Das Geschehen im Nahen Osten, das sich zu 
einer weltpolitischen Krise ersten Ranges ent- 
wickelt hat, lenkt die Bücke der Öffentlichkeit 
auf die eigenständigen Streitkräfte des orien- 
talischen Bereiches, die ein außerordentlich 
buntscheckiges Bild bieten. Wenn auch das 
Zentrum der Krise als machtpolitisches Va- 
kuum gelten muß, sind doch im größeren 
Raum militärische Kräfte vorhanden, die Ge- 
wicht haben. 

Als stärkste Militärmächte des Nahen 
Ostens haben sich die Türkei und Israel er- 
wiesen. Ankara ist sowohl In der NATO als 
auch Im Bagdadpakt eine militärische Potenz, 
denn die türkische Regierung, die immerhin 
über 20,9 Millionen Einwohner gebietet, hält 
ein zuverlässiges Heer von 22 Infanteriedivi- 
sionen, 6 Panzerdivisionen und 3 Kavallerle- 
elnlhelten unter Waffen; die türkische Marine 
besteht aus einem Kreuzer, 10 Zerstörern, 
12 U-Booten und 75 kleineren Fahrzeugen; die 
Luftwaffe besitzt etwa 1000 moderne Ma- 
schinen. 

Das von allen Seiten bedrohte Land Israel 
kann Im Kriegsfalle ein Heer von 300 000 Män- 
nern und Frauen auf die Beine stellen. 400 
Flugzeuge und eine Marine von drei Zer- 
störern, drei Fregatten, 20 kleineren Einheiten 
und drei Landungsgeschwadem stehen dem 
Verteidigungsministerium in Tel Aviv zur 
Verfügung. Bei nur 1,87 Millionen Einwoh- 
nern ist diese militärische Kraft eine gewal- 
tige Leistung, die vom Volk der Juden Opfer 
fordert wie von keiner anderen Nation der 
Erde. . . 

Im losen Zusammenschluß der arabischen 
Liga hat Ägypten einwandfrei die Vorherr- 

schaft. Bei einer Bevölkerung von 23,3 MUlio- 
nen gebietet Nasser über zwei Infanterie- 
Divisionen und eine Panzerdivision; die Luit- 
waffe besteht aus etwa 200 Fhigzeugen von 
teilweise modemer Bauart (sowjetische MIG 
15) und die Marine aus vier Zerstörern, vier 
Fregatten, zwei Korvetten und 60 
Einheiten. Insgesamt hat Kairo etwa 160^ 
Mann von beachtlicher Karnpfkraft unter 
Waffen. Demgegenüber sind die Armeen der 
übrigen Liga-Mitglieder relattv bedeutungslos. 

Der Libanon, der heute im Brennpunkt der 
Ereigni.sse steht, repräsentiert mit einer Be- 
völkerung von nur 1,4 Millionen Menden, 
die sich auf 9400 Quadratkilometer yerteüen, 
praktisch keine politische Macht Die Regie- 
rung in Beirut kann den Rebdlen nur eine 
wie sich erweist — recht unzuverlässige Ar- 
mee von 6200 Mann und Polizeitruppen von 
3000 Mann entgegenstellen. Eine Luftwaffe 
gibt es ebenso wenig wie eine Manne mr 
zwei veraltete Flugzeuge stehen zur Verfü- 
gung. 

Völlig anders sind die militaris^en Kräfte- 
verhältnisse im Iran, der — wie man ver- 
muten darf — zu den Brennpunkten von mor- 
gen zählen wird. Das iranische Heer, das sich 
in ne\m Infanteriedivisionen, drei Panzerdivi- 
sionen und vier Brigaden gliedert, besteht aus 
etwa 125 000 Soldaten, zu denen noch e^a 
20 000 Mann Gendarmerietruppen treten. Die 
Luftwaffe hat mit einer Mannschaftsstärke 
von 4000 Mann nahezu 250 meist moderne 
Maschinen, während sich die Marine aus zwei 
Fregatten und 35 kleineren Elrdieiten zusam- 
mensetzt. 

Dulles kommt 
Der amerikanische Außenminister, Dulles, 

wird am Samstag Bonn besuchen, um mit 
Bundeskanzler Adenauer zu einer allgemeinen 
politischen Aussprache zusammenzutreffen. 

Was sagt man in Bonn? 
Die Bundesregierung ist davon überzeugt 

daß die von den Vereinigten Staaten und 
Großbritannien getroffenen Maßnahmen im 
Nahen Osten von der Besorgnis diktiert 
waren, gefährlichen Entwicklungen wirkungs- 
voll zu begegnen. 

Es handelte sich dabei nicht um Interventto- 
nen gegen irgendjemand, sondern um eine 
Unterstützung für diejenigen Länder, deren 
Unabhängigkeit emstlich bedroht erschien 
und die um Hilfe gebeten hatten. Ul>er die 
Tätigkeit der Bundesregierung heißt es, daß 
sie durch zahlreiche Gespräche mit den Bot- 
schaftern der in Bonn vertretenen Mächte und 
durch Unterrichtung Ihrer Botschaft Im Aus- 
land ihr lebhaftes Interesse an der Entwick- 
lung der Nahostfrage bekundet habe. Mit 
Nachdruck wird darauf hingewiesen, daß die 
Vereinten Nationen das geeignete Gremium 
für eine Lösung der Spannungen seien, da 

dort auch die arabischen Staaten vertreten 
seien. Der Vorschlag der Westmächte, daß 
nötigenfalls die Ministerpräsidenten der be- 
teiligten Länder Im Sicherheitsrat zu einer 
Aussprache kommen könnten, wird begrüßt. 

Diese Feststellungen verzeichnet ein Kom- 
munique, das über eine Aussprache im Kabi- 
nett veröffentlicht wurde. Das war ein unige- 
vröhnllches Verfahren. Der stellvertretende 
Fraktionsvorsitzende der SPD, Erler, be- 
dauerte, daß die Bundesregierung mit Ihrem 
Kommunique die bisher bewahrte Zuröckhal- 
tung in der Beurteilung der Vorgänge im 
Nahen Osten aufgegeben und sich auf a'e 
Seite einer der streitenden Partelen gestellt 
habe. Die Bundesregiemng solle nicht ohne 
zwingende Not in Streitfällen Partei ergreifen, 
die außerhalb ihrer Bündnisverpflichtungen 
liegen, sondern alles tim, um sich aus solchen 
Konflikten herauszuhalten   

„Störende Faktoren be«eltisen." Die Ver- 
handlungen der Delegation der Evangelischen 
Gesamtdeutschen Synode mit dem Minister- 
Präsidenten der Zone, Grotewohl, sind niit 
der Vereinbarung beendet worden, „störei^e 
Faktoren" In den Beziehungen zwischen 
Staat und Kirche in Mitteldeutschland zu be- 
seitigen. 

Modiau und Wtei. Die sowjetisch-ö^r- 
reichischen Verhandlungen in Moskau wurden 
erfolgreich beendet. Die Sowjetunion hat sich 
mit einer Kürzung der österreichisch«! Repa- 
rationsleistungen einverstanden erklärt. 

FOnf Kilometer. Die amerikanischen Sol- 
daten in Deutschland müssen sich in Zukunft 
in sicherer Entfernung vom Eisemen Vorhang 
aufhalten. Das Hauptquartier der US-Armee 
für Europa teilte mit, daß sich kein Soldat 
mehr als fünf Kilometer der Zonengrenze oder 
der Staatsgrenze zwischen Deutschland und 
der Tschechoslowakei nähern dürfe. 

Meyer im Amt Der Nordrhein-Westfälische 
Landtag hat den CDU-Bundestagsabgeordne- 
ten Franz Meyers zum neuen Ministerpräsi- 
denten des Landes Nordrhein-Westfalen ge- 
wählt. Meyer trat sein Amt schon an. 

„S&ut>ernnK". Der britische Gouvemeui- von 
Zypern, Sir Hugh Foot, gab tekannt, daß die 
gegenwärtige „Säuberungsaktion" auf der Mit- 
telmeerlnsel fortgesetzt würde. Bldier vmrden 
von den britischen Behörden über 1300 gne- 
chlsche und rund 50 türkische Zyprer ohne 
Gerichtsbeschluß festgenommen. Diese an vct- 
gangenen Jahr abgeschaffte Vollmacht der 
britischen Behörden ist erst kürzlich wieder 
eingeführt worden. 

Wieder Prozesse. Der Vorsitzende der Ver- 
einigung ehemaliger ungarischer politischer 
HäfUinge, Dr. Bela Fabian, erklärte m G^I, 
In Budapest habe am Mittwoch eine Reihe 
von Prozessen gegen 103 ungarische Intellek- 
tuelle begoiuien. 

Besinnliche Rost am Rand der Straße 
NMii vielen Kilometern 
Fahrt madit ein Auto- 
fahrer pIStslicb eine Ent- 
deckung, die sein Hers 
rOhrt: ein trinkendes 
Pferd. Da hSlt er an und 
betrachtet dieses roman- 
tische Bild; das von der 
Arbeit scfaweiBbedeckte 
Pferd erh&lt seinen wohl- 
verdienten Lohn. Gibt es 
ein schöneres Bild, als ein 
durstiges Pferd am Dorf- 
brunnen trinken in 
sehen? Vielleicht kennen 
wir In swaniiK Jahren 
schon nicht mehr diesen 
Anblick, wenn die Ma- 
schine den treuen Ge- 
Hhrten des Mensdien 
v*llends verdringt h»t... 

BNneath. Fanfarenklänge mit einem Motiv 
aus „Lohengrin" vom Balkon des Köni^^ues 
kündeten den Beginn der VIU. 5»ch^-Wag- 
ner-Festspdele in Bayreuth an. Pvmkt 16 Uhr 
schlössen sich die Türen zum Festspielh^, 
um all die Gäste aus der ganzen Welt ai^a- 

' nehmen, die für den ersten Premierentag Kar- 
ten bestellt hatten. 

Höhere Gehälter 
Einer Erhöhung der Gehälter für die rund 

400 OOO Angestellten des Bundes, der Länder 
und der Gemeinden rückwirkend vom 1. April 
an steht nichts mehr im Wege. Die Deutsche Angestellten-Gewerkschaft hat dem Ver- 
handlungsergebnis zugestimmt, das am 9. Juli 
in Bonn zwischen Bund, Landern und Ge- 
meinden sowie der DAG und der ÖTV erzielt 
worden war. Die Gewerkschaft öffentliche 
Dienste, Transport und Verkehr hatte der 
Vereinbarung bereits vor einigen Tagen zu- 
gestimmt. Der neue Tarifvertrag läuft bis 
zum 31. März 1959. Er sieht eine Erhöhung 
der Gehälter zwischen 15 und 104 DM sowie 
eine entsprechende Lohnerhöhung für das 
Gesundheitspersonal vor. Die Uberstunden- 
vergütungen werden ebenfalls ang^oben. 
Außeixlem werden die Lehrlingsvergütungen 
bei Ländern und Gemeinden verbessert. Die 
Grundvergütungsgrappen X bis IVa gelten 
nach dem neuen Tarif bereits vom 22. Le- 
bensjahr ab statt bisher vom 24. Die Alters- 
grenzen der Vergütungsgruppen III bis I 
wurden vom 28. auf das 20. Lebensjahr hei- 
abgesetzt. 
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Langen, den 25, Juli 1958 

Sankt Jakob steht am Erntetor 
Der Juli geVioit zu den Monaten mit den 

wenigsten Festtagen im Jahr, und nur wenig 
findet man in iiim, was noch an frühere Sitte 
und ait^-n Brauch erinnert. Ehe er aber ganz 
zu Ende geht, steht der Jakobstag im Kalen- 
der, ein Lostag, auf den sich auch heute noch 
die Bauern besinnen: Sankt Jakob steht am 
Erntetor — das ist ein gutes Zeichen, und so 
singt man noch in einem alten Lied den Vers: 
..Jakob nimmt hinweg die Not — Kartoffeln 
gibt's und frisches Brot!" 

Man hat diesen 25. .luli nach dem älteren 
Jakobus genannt, der ein Sohn des Zebedäus 
und ein Bruder des Evangelisten Johannes 
war. Nach dem Tode des Heilandes war er 
eines der Häupter der Christengemeinde in 
Jerusalem, er verkündete in Judäa und Sa- 
maria die Lehre des Herrn und folgte als 
erster der Apostel Jesum im Tode nach, als 
ihn in den Ostertagen des Jahres 42 die Hä- 
scher des Herodes Agrippa ergriffen und ent- 
haupteten. Seine Gebeine wurden in einem 
marmornen Sarge nach Spanien gebracht, wo 
sie in Compostella luhen und die Stätte zu 
eine-m der berühmtesten Wallfahrtsorte der 
Welt machten. 

In manchen Dörfern auf den Höhen ent- 
zündet man am Abend des Jakobustages auf 
den Berggipfeln helle Feuer ,deren Glut das 
Wcttei' der bevorstehenden Erntetage bestim- 
men soll, denn „Wenn Jakobus ist heran, man 
den Roggen schneiden kann!" Daran, daß nun 
die Ernte beginnt, läßt .sich nichts deuteln: 
„Es Witwer wie es wittei - Sankt Jakob bringt 
die Schnitter!" Auf dem Sclieunendach frei- 
lich, wo Familie Storch lebt, mahnt der Hei- 
lige an die Abreise. Adebars bereiten sich 
lang.sam auf den großen Flug nach Süden vor, 
eingedenk des alten Spruches: Geht Sankt 
•lakob durch den Ort. ziehen bald die Störche 
fort!" 

WIR GRATULIEREN 
. . Frau Margarethe Böning, Gutenberg- 

straße 1, zum 81. Geburtstag, Herrn Wilhelm 
Zängerle, Gartenstraße 83, zum 77. Geburts- 
tag am mergigen Samstag; 
. . . Frau Margaretha Eichner, Langestraße 31, 
zum 83. Geburtstag, Frau Elisabeth Schlapp. 
Fahrgasse 20, zum 83. Geburtstag am Montag, 
28. Juli; 
. . . Herrn Martin Sehring, Gabelsberger- 
straße 28. zum 79. Geburtstag am Dienstag, 
29. Juli. 

Möge es den Hochbetagten vergönnt sein, 
ihren Ehrentag voller Glück und Zufrieden- 
heit zu feiern! Für ihren ferneren Lebensweg 
wünschen wir ihnen alles Gute. 

-»• 

* Richtfest. Für die Amerikaner-Siedlung 
wird heute das Richtfest gefeiert. 

* Sprechtage eingeschränkt. Bei der Be- 
hörde des Regierungspräsidenten in Darm- 
stadt werden z. Zt. die Dienstbezüge nach dem 
Hessischen Besoldungsgesetz neu berechnet. 
Die Ausführung des Gesetzes bringt einen 
sehr erheblichen Arbeitsanfall mit sich. Im In- 
teresse einer schnellen Erledigung der anfal- 
lenden Arbeit ist es notwendig, die Sprechtage 
der Behörde auf das unumgängliche Maß zu 
beschränken. Der Regierungspräsident bit- 
tet deshalb, dafür Verständnis zu haben, daß 
die Sprechtage der Behörde bis Ende August 
1958 auf mittwochs vormittags von 9.00 Uhr 
bis 12.00 Uhr eingeschränkt werden. Es wird 
gebeten, nur ausnahmsweise in dringenden 
Fällen vorzusprechen, damit die Umrech- 
nungsarbeiten möglichst ohne Störungen 
durchgeführt werden können. 

* Früh zahlen! Der hessische Innenminister 
Heinrieh Schneider hat die ihm nachgeord- 
neten Dienststellen angewiesen, die „Haus- 
brandbeihilfen" für den kommenden Winter 
nach Möglichkeit so auszuzahlen, daß die 
Sommerpreise noch ausgenützt werden kön- 
nen. Die Beihilfen sollten auch so bemessen 
.sein, daß der volle Brennstoffbedarf gedeckt 
werden könne. Anspruchsberechtigt sind alle 
diejenigen, die in offener Fürsorge laufend 
unterstützt weiden. Außerdem können Bei- 
hilfen gewährt werden, wenn das Einkom- 
men den Fürsorgerichtsatz nicht oder nur 
unwesentlich übersteigt. 

* Schülerzeitkarten. Inhabern von Schüler- 
zeitkarten für die Bundesbahn wird es künf- 
tig möglich sein, auch an Sonn- und Feier- 
tagen mit SOprozentiger Preisermäßigung zu 
lösen. Dieser Empfehlung des Verkehrsaus- 
schus.ses dos Bundestages ist das Bundeskabi- 
nett auf Vorschlag des Bundesverkehrsmini- 
sters gefolgt. Es hat dazu einen Beschluß ge- 
faßt, den nun die Bundesbahn in Kraft set- 
zen wird. 

Schlag gegen die Schafzucht" 
Einen „Schlag gegen die Schafzucht" nannte 

Landwirtschafts-Assessor Eberhard Wilke 
(Kassel) in der Jahreshauptversamnüung des 
Kreis-Schäfervureins in Wolfhagen den Streik 
der Textilarbeiter im vergangenen Frühjahr. 
Nicht nur für die Wirtschaft, insbesondere 
die Textilindustrie, sondern auch für die 
Schafzüchter habe der Streik verheerende 
Folgen gehabt. — Wie aus Hersfeld gemeldet 
wird, bestehen für die im Mai (nach dem 
Streik) entlassenen Tuchweber keine Beschäf- 
tigungsmöglichkeiten mehr. Das Arbeit.samt 
Hersfeld hat daher mehrere junge und ledige 
Weber in die Textilindu.strie nach Velbert 
Rheinland vermittelt. 

* Krcisversammliing. Die Kreisversamrr.- 
lung der Obst- und Gartenbauvereine, die am 
Samstag, 14 Uhr, im Gasthaus Hanitsch in 
Offenbach stattfindet, befaßt sich mit den 
Vorbereitungen zum diesjäihrigen Landes- 
obstbautag in Langen. Kreisobstbauinspektor 
Saas berichtet über die Erträge bei schwar- 
zen Johannisbeeren. 

* ZusammcnKeschlagen. Schlägereien sind 
in letzter Zeit an der Tagesordnung. Über das 
Wochenende, wir berichteten bereits davon, 
wurde die Polizei in mehreren Fällen zur 
Hilfe herbeigerufen, um Streithähne, die sich 
verprügelten, auseinander zu bringen. Ein 
weiterer Fall wurde in der Nacht zum Diens- 
tag bekannt, wo'ein junger Mann auf dem 
Jahnplatz die Faust rauflustiger Burschen zu 
spüren bekam. Leider waren beim Eintreffen 
der Polizei die Täter verschwunden. 

* Mitbewohner bedroht. In einem städt. 
Anwesen am hinteren Leukertsweg bedrohte 
in diesen Tagen ein junger Mann, der Polizei 
nicht unbekannt, die Mitbewohner mit einem 
Messer und einem Beil. Die Polizei mußte 
eingreifen. 

* Fahrrad gestohlen - Dieb gefaßt. In den 
späten Abendstunden des Montags wurde 
einem jungen Manne aus Langen auf deni 
Jahnplatz das dort abgestellte Herrenfahrrad 
gestohlen. Der Täter konnte bereits einen Tag 
später von der Polizei in Mörfelden ermittelt 
und festgenommen werden. Es handelt sich 
um einen jungen Mann aus Mörfelden. Er 
wurde dem Haftrichtcr vorgeführt. Das ge- 
stohlene Rad konnte inzwischen dem Besitzer 
wieder zurückgegeben werden. 

* Unfall beim Überholen, Abbiegen nach 
link« ist im Straßenverkehr ein Problem für 
sich. Es verursacht mit die meisten Unfälle. 
Am Donnerstagvormittag war dieser Anlaß 
auch in der Frankfurter Straße Ur.sache eine.? 
Verkehrsunfalles, bei dem es ziemlichen 
Sachschaden gab. Ein Personenwagen aus 
Frankfurt a. M., der in Richtung Innenstadt 
fuhr, bemerkte anscheinend zu spät, daß ein 
vor ihm fahrender Personenwagen nach links 
in ein Anwesen einbiegen wollte. Der Wagen 
hatte sieh in die Straßenmitte eingeordnet 
und zeigte durch Blinklicht die Veränderung 
der Fahrtrichtung an. Der überholende Wa- 

en kam ins Schleudern, geriet von der Fahr- 
bahn ab und fuhr mit in das Anwesen hin- 
ein, wobei jedoch ein massiver Einfriedi- 
gungsposten umgefahren wurde. An dem Wa- 
gen entstand beträchtlicher Schaden. Perso- 
nen wurden nicht verletzt. Glück war es, daß 
um diese Zeit keine Menschen an der Auto- 
bushaltestelle standen, denn gerade an dieser 
Stelle fuhr der schleudernde Wagen über den 
Bürgersteig. 

* Aschaffenburger Straße renoviert. Die 
Renovierung der Aschaffenburger Straße ist 
in diesen Tagen beendet worden. Die Straße 
dient als Hauptzu- und -abfahrtsweg zum 
Stadtwald und war in letzter Zeit stark in 
Mitleidenschaft gezogen worden. Inzwischen 
wurden die Schlaglöcher ausgefüllt und die 
Straßendecke erneuert. 

* Beleuchtete Halteschilder. Viele Ver- 
kehrstcilnehmei werden es bereits bemerkt 
haben, daß inzwischen die mit der Signalan- 
lage an der Kreuzung Dieburger- — Rhein- 
straße eingeplanten beleuchteten Halteschil- 
der angebracht wurden. Sobald die Signal- 
anlage in den Abendstunden Husgeschaltet 
wird, schalten sich die Halteschilder ein. Eine 
sehr wertvolle Einrichtung für den Verkehrs- 
teilnehmer in der Dieburger- bzw. Rhein- 
straße. Wer sie jetzt noch nicht sieht und sie 
überfahrt, dem ist wahrlich nicht mehr zu 
helfen. 

Urlaub voller Tragik 
Herr Bruno Prattki aus Langen kam auf 

einer Urlaubsfahrt in Tirol auf der regennas- 
sen Fahrbahn einer Allee in Innsbruck mit 
dem Motorrad ins Schleudern. Seine Frau er- 
litt einen Schädelbasisbruch. Sie wurde in 
das Krankenhaus Innsbruck eingeliefert. 

Vor den Langenern fuhr ein Ehepaar aus 
Neu-Isenburg, das ebenfalls mit dem Motor- 
rad stürzte. Die Ehefrau wurde leicht ver- 
letzt. 

Unfallrcnten werden angepaßt 
Das Bundeskabinctt hat dem Entwurf zur 

Neuregelung der Unfallversicherung zuge- 
stimmt. Die Novelle sieht vor, daß die Unfall- 
rcnten künftig der wirt.schaftlichen Entwick- 
lung angepaßt werden. Schwerverletztcnren- 
tcn sollen zur Hälfte für zehn Jahre kapita- 
lisiert werden können, während die andere 
Hälfte dem Verletzten weitergezahlt wird. 

Unfallversicherungsrcnten für eine gering- 
fügige Erwerbsminderung (20 Prozent) sollen 
nicht mehr gewährt werden, da solche Ver- 
letzte wieder voll in den Arbeitsprozeß ein- 
gegliedert seien. Wer aber eine solche Rente 
gegenwärtig schon bezieht, .soll mit dem 
Fünffachen seiner Jahresrente abgefunden 
werden können. Der Entwurf sieht außerdem 
vor, daß diejenigen Unfallrenten abgefunden 
werden, die bei einer Minderung der Er- 
werbsfähigkeit um weniger als 50 Prozent ge- 
währt werden. 

Der Entwurf enthält ferner Veroesscrungon 
für Witwen und Waisen. Neu ist die Gewäh- 
rung von Beihilfen von Vollwaisen in beson- 
deren Fällen, in denen kein Anspruch auf 
Waisenrente besteht. Dies ist dann der Fall, 
wenn der zuletzt gestorbene Elternteil durch 
einen Arbeitsunfall schwer verletzt war, aber 
nicht an den Folgen dieses Unfalls, sondern 
aus anderen Gründen gestorben ist. 

Eine hundstäglkhe Plauderei: 
Von Sommerschlußverkauf, Sonnenbrand und .Sicherheiten . . . 

Daß man die Hundstage heutzutage nicht 
mehr so zu fürchten braucht, wie es früher 
war, das sagten wir schon: Zu vielem, was 
„nicht mehr wie früher ist", gehören die 
Sommer. Immerhin: Man muß mit den 
Hundstagen rechnen, auch wenn uns gestern 
gar nicht danach zumute war. 

Zu den Hitzeattributen der Hundstage ge- 
hört der Sonnenbrand. Er gehört dazu, weil 
es nicht alle Leute richtig verstehen, richtig 
mit der Sonne umzugehen. Genauer gesagt: 
Sie verstehen es nicht richtig, die Sonne rich- 
tig mit sich umgehen zu lassen. So waren 
auch in diesem Sommer schon etliche Son- 
nenbrände wahrzunehmen. Und es wird noch 
welche geben. Deshalb seien einige Beobach- 
tungen und Erfahrungen, die man im Lange- 
ner Schwimmstadion sammelte, der Öffent- 
lichkeit preisgegeben. 

-M- 
Ein seriöser Herr wurde zum Krebs, weil er 

im holden Glücksgefühl, seiner lästigen Klei- 
dung mal auf Zeit entronnen zu sein, sanft 
entschlummerte. Weiß war er eingeschlafen, 
rot aufgewacht. So etwas gibt es natürlich 
bloß bei Earopäem. Man stelle sich mal einen 
Neger vor, der den Sonnenbrand habe . . . 

Hundert Meter von dem Mann entfernt laß 
eine junge Dame, die vorher im Gespräch zu 
einer Freundin gesagt hatte: „Weißt Du, zu 
dem weißen Jackenkleid gehört unbedingt 
ein brauner Teint. Stell dir das mal vor: 
Schöne braune Haut und dann das leuchtend- 
weiße Waffelpiquee. Den braunen Teint hole 
ich mir also jetzt." Sie holte sich aber einen 
roten. „Der wird noch braun", tröstete sie sich 
selbst. Als man sie wiedersah, erblickte man: 
^ot-weiß gesprenkeltes — Waffelmuster . . . 
^Eine Mutter, die keineswegs modische Am- 
bitionen, sondern nur Verantwortungsbewußt- 
sein gegenüber ihren Kindern hatte, zog sich 
den Sormenbrand auf märtyrerhahe Weise 
zu; Eines der vier Kinder konnte sie jeweils 
nur in den Schatten „abstellen", damit es 
schlafe. Die anderen wollten weite;rtollcn. Des 
Mittollens wurde Mama aber bald müde. 
Also ließ sie sich nieder. In der Sonne. Zum 
Beobachten. Zum — Sonnenbrandholen. Da- 
gegen schützen natürlich Fette und öle. Aber 
man vergißt halt so etwas gar leicn't . . . 

■ö- 
Bei allen, die sich den Sonnenbrand holen, 

liegt die Ursache darin, daß der so lange ver- 
hüllte Körper, nun entblößt und v;eiß, be- 
gehrter Strahlenfang für die Sonne ist. Die 
Wirkungen sind verschieden: In leichten Fäl- 
len werden lediglich Träger von Kleidungs- 
stücken aller Art unangenehm empfunden. In 
schwereren Fällen kann man nicht schlafen, 
bekommt man gar Fieber. 

Auf jeden Fall beweist der Sonnenbrand: 
Für unbedachte Handlungen, Leichtsinn, 
Dickköpfigkeit, Erzwingenwollen, Unvernunft 
sind in unserem Lebert kleine Strafen vorge- 
sehen. Dem Leichtsinn folgt beispielsweise 
die Strafe oft auf dem Fuße, dem unvernünf- 
tigen Sonnenbaden auf dem — Rücken. 

Sonnenbrand ist die Steigcrungsfonn des 

Sonnenbades, und der Superlativ heißt: Son 
nenstich. Vor dem muß man sich aber auf 
jeden Fall hüten. Indem man sich behüte bei- 
spielsweise . . . 

. . . dazu besteht ja nun bald beste Gelegen- 
heit. Hüte gehören natürlich zum Sommer- 
.schlußverkauf, der vor der Tür steht; in Lan- 
gen und in Götzenhain, in Egelsbach und al- 
lenorts, wo es nur irgendwelche Geschäfte 
einschlägiger Art gibt. Am nächsten Montag 
beginnt er. Manche Hausfrau wird schon am 
Wochenende versuchen, einen Blick auf das 
zu werfen, was ihr in der nächsten Woche 
„nachgeworfen" v/erden soll. Es wird ihr frei- 
lich kaum glücken. Denn die Geschäftsleute 
verbergen das Sommerschlußverkaufsangebot 
hinter Vorhängen. Sie sind gesetzlich dazu 
verpflichtet. Aber am Montagmorgen: Da 
geht es los. 

Der Sommerschlußverkauf ist immer ein 
Hundstageoreignis. Und immer wieder be- 
dauern die Gattinnen mancher Gehaltsemp- 
fänger, daß der Ultimo noch so weit . . Im- 
merhin: Der Erste fällt mitten hinein in die 
Tage des Wühlglücks, das der Schlußverkauf 
vielen Damen vermittelt. Es besteht also hin- 
reichend Gelegenheit für alle, sich um Preis- 
wertes zu bemühen,. Preiswertes mit Erfolg 
zu ergattern. 

Gestürmt werden erfahrungsgemäß am 
meisten ja die Textilgeschäfte. Für Familien 
mit vielen Kindern beispielsweise ist der 
Sommerschlußverkauf immer eine prächtige 
Möglichkeit, für alle zu sorgen . . . 

-M- 
. . . das fällt also keineswegs auf, wenn da 
eine Frau vier Anzüge und sechzehn Hemden 
kauft. Viel mehr fällt es auf, wenn jemand 
Zucker — auf Vorrat kauft. Na, wir haben 
ja wieder Tage durchlebt, da mancher Zwei- 
fel hegte, ob er nicht auch ein bißchen Vor- 
sorgen solle. Im Nahen Osten sieht es leider 
nicht gerade rosig aus. Eine Frau, die einiftal 
ihre Hamster-Ansicht äußern sollte, traf aber 
wohl den Nagel auf den Kopf, als sie sagte: 
„Nee, so etwas mache ich nicht nochmal mit. 
Wenn es einen Krieg gibt, dann doch wohl 
einen Atomkrieg. Und da sollen mich paar 
Dosen öl retten 

Mittlerweile wissen wir ja, und das hat 
doch ganz schön beruhigt, dafS „die Großen" 
— es sind diesmal mehr als vier — zu einer 
Gipfelkonferenz zusammenkommen werden. 
Das ist auch schon etwas wert. Das besänftigt 
auch die Gemüter. Wer aber auf alle Ersatz- 
faser-Fälle gerüstet sein will, der hat ja nun 
beim Sommerschlußverkauf beste Gelegen- 
heit, sein „Hamstern" zu tarnen . . . 

-» 
Die Sorge für den Gegenwartsbedarf der 

Familie bleibt aber nach wie vor sympathi- 
scher als der Kaut, um „Sicherheiten" zu 
schaffen. Denn Sicherheiten kann man sich 
heute kaum noch schaffen. Solches Bemühen 
steckt aber an und macht die Leute nervös. 

Nervosität in den Hundstagen aber: Das ist 
auf jeden Fall zu vermeiden. Denn das macht 
krank ... h. 

RUND UM DEN 

Lang«ner Ocbabbal 
Mei liewe Langener, mer wolle ja net iwwer- 

heblich sei — awwer die „Wecker"-Sendung 
aus Lange war wesentlich besser als sonst. Es 
war e Stimmung in dem Saal, die mer als 
„prima" bezeichne kann. So hawwe mer 
Widder emal bewiese, daß Langener — wanns 
gilt — net bloß da, sonnern aach uff Draht 
sin. Doch aa Feststellung, die net grad schee 
is, muß de Schorsch noch treffe. Mer hett mit 
dem Eilaß der Weckerbesucher net so knau.se- 
rig zu sei brauche. Bis um Vertel nach Sechs 
hat mer die Leut im strömende Reje stehge- 
lasse, im Vorraum von de Tornhall hett mer se 
aach warte lasse könne, un dann war des viel 
schenner. Wann so etobes bei ere Vereins-Ver- 
aastaltung bassiert wär, deet ich den arme 
Verein jetzt noch bedauern. 

Schließlich awwer sin mer all dorch die 
Sendung entschädigt worn un wolle aach — 
weil mer nix nachtrage - des Warte im Reje, 
vergesse. Die Iwwertragung war nadierlich 
ganz groß un mer sollt sich emal die Zahl der 
Mikrofone un Lautsprecher merke. Da hawwe 
4 Mikrofone uff de Biehn gestanne — aans so- 
gar direkt vorm Flügel — un insgesamt 9 (in 
Worten: neun) Lautsprecher hawwe im Saal 
gehängt. Des is ja fast zuviel for uns, awwer 
jetzt wisse mer wenigstens Bescheid, wie e 
Iwwertragung richtig funktioniert. Vielleicht 
kriehe mer doch emal e ständig Aalag in die 
Tornhall eigebaut, die jedermann zugut kimmt. 
Mer hoffe sehr uff so e Eirichtung, die nun 
mal zu erem große Saal unbedingt dezuge- 
heern deet. 

Inzwische sin Sommerfest mit vergessenem 
Baby im Kinnerwage; Altbürgerehrung mit 
nettem, teils schwungvollem Programm un 
endgiltige Annerung von erem Straßeschild 
in „Oederwcg" vorbei un geheern bereits de 
Vergangenheit aa. 

Neu werd em Schorsch gemeld, daß die 
Häuser in Kinonähe als WC benitzt wem 
deete. Net von Hunde bloß — sonnern aach 
von menschliche Gestalte, die noch net emal 
es Licht von ere Straßeladern odder die Haus- 
bewohner am Fenster scheue. Schlimm genug, 
daß es so ebbes gewwe dut. Awwer da kimmt 
mer widder druff, daß halt e „öffentlich 
Häusje" fehlt. Ja, ob mer des emal kriehe, des 
waaß mer net. 

For die wo wenig unnenaus komme, sei emal 
festgehaale, daß die Neurott-Amisiedlung gute 
Fortschritt mecht. Die Dächer sin gedeckt un 
bis zum Herbst hie wem :-ner dann also unser 
Kolonie kriehe. Mer freue uns richtig druff, 
schon allaa deshalb, weil die annern ewe ihr 
Kolonie abgenomme kriehe un uns aa — von 
Bonn geschenkt werd. (Iwwerigens is heut 
Richtfest in de Amisiedlung — viel Spaß dort, 
mei Leut!) 

Geschenke nemrr.e mir immer gern aa; de 
Schulhof vom neue Dreieichgymnasium werd 
noch emal beteert (mit zwaa e) weil da schein- 
bar es Wasser in de Löcher stehgebliwwe is. 
Mer hat vernomme, daß de 2. Bauabschnitt 
von dem Bildungsinstitut demnächst aage- 
fange wem soll. Es werd aach Zeit, dann die 
Kinner, wo noch im aale Gymnasium sitze, die 
misse uff engstem Raum unnerm Dach hause. 
Warum grad unnerm Dach, könnt mer bisher 
niemand — aach net die Eltern — sage. Also, 
wanns mim Baue weitergeht, liewe Leut, dann 
wem mer die Misere unnerm Dachjuchhe 
aach baal iwwerstanne hawwe, gelle. Un da- 
mit for heut: 

De Hundstag war ja gestern schon 
von Hitz kaa Spur — nur wenig Sonn, 
doch Sonne muß im Herz drin sei 
dann werd des Aale Widder neu 
so kimmt es, daß — wer des besitzt — 
sich schließlich aach mal schnell erhitzt 
un manchem Hitzkopp ohne Rast 
gebeert aach ohne Sonn e Dusch verbaßt . .. 

Euern Schorsch vom Vierröhrbrunne! 

"Hloceal 

eilige Kafieetrinker 

PRESS 

vollendel rein 

* Gerhard Schlckedanz Teilnehmer am 
Seifenkisten-Endlauf in Duisburg. Der 14jäh- 
rige Gerhard Schickedanz (Bruchgasse) wird 
am Sonntag in Duisburg am Endlauf um die 
deutsche Seifenkisten-Meisterschaft teilneh- 
men. Er war bekanntlich 2. Sieger in Frank- 
furt geworden und darf nun am Endlauf mit 
dabei sein. Der erste von 108 Bewerbern, so- 
viel sind es aus Westdeutschland, kann nach 
Amerika fahren und dort weiter sein Können 
zeigen. Auf alle Fälle wünschen wir dem 
jungen Schickedanz viel Glück. 

Rechtliches Allerlei 

Streiflichter aus allen Rechtsccbieten 
Wer gilt als Wohnungssuchender? 

Die Tätigkeit der Wohnungsbehörden be- 
schränkt sich darauf, für Wohnungsuchende 
tätig zu werden. Wohnungsuchender im Sinne 
des Gesetzes ist, wer entweder keine oder 
keine ausreichende Wohnung hat, oder wer 
aus beachtlichen Gründen seine bisherige 
Wohnung aufgeben und für sich eine andere 
erhalten will. 

Kein Rückgriffs recht des Arbeit- 
gebers bei Unfällen seines Kraft- 

fahrers 
Man muß heute, wo die Gefahren des Stra- 

ßenverkehrs immer stärker werden, es so- 
wohl als verkehrsüblich wie auch als Gebot 
der Fürsorgepflicht ansehen, daß angestellte 
Kraftfahrer wegen des einem Dritten zuge- 
fügten Schadens von ihrem Arljeitgeber auch 
dann nicht in Anpruch genommen werden 
können, wenn der von ihnen angerichtete 
Schaden grobfahrlässig verursacht worden ist. 
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<^cl5badicr ^ Ylttdinditoi 

Franz 

Wenn man als Feriengast auf dem kleinen 
Bahnhof des Ortes eintrifft, ist Fr^nz, der 
Hausdiener, an der Sperre und entbietet so- 
zusagen den ersten Gruß des Gasthofes zuni 
, Goldenen Hirsch". Und wenn man erholt und 
braungebrannt nach drei oder vier Wochen 
wieder abfährt, ist Franz wieder da und winkt 
dem kleinen Züglein hinterdrein, denn Franz 
hat die Koffer ins Abteil gebracht. Zwischen 
Ankunft und Abreise aber bleibt der treue 
Helfer für uns fast unsichtbar. Wir ahnen 
zwar, daß er es ist, der die Krcidezahlen mit 
der Zimmernummer auf unsere Schuhe schreibt, 
ehe er sie putzt, wir bekommen ihn manchmal 
einen Augenblick lang zu Gesicht, wenn er 
Holz in die Küche schafft oder neue Gaste von 
der Bahn holt. Sonst aber führt F^nz, der 
Hausdiener, ein Dasein hinter den Kulissen. 
Er ist ja nicht Portier, wenn es auch für ihn 
als erstrebenswert gilt, einen flehen Posten 
einmal einzunehmen, aber vorläufig steht dei 
Portier in seiner goldverschnurten Unifom 
noch hoch über Franz, dessen einziges Ab- 
zeichen eine grüne Schürze ist Und doch 
mögen ihn die Gäste gern, vielleicht gerade 
darum, weil er sich .so bescheiden im Hinter- 
grund halten muß, und wenn man Abschied 
nimmt, tut man es auf dem Bahnsteig nicht mit 
leerem Händedruck, „Vergelts Gott sagt 
Franz freundlich und legt die Hand an die 
Mütze, auf der das Wort „Goldener Hirsch 
steht, „und glückliche Reise auch!" 

e Unser Glückwunsch. Heute feiert Herr 
Georg Petry, Rhcinstr. 61, seinen 71. Geburts- 
tag, und am Montag wird Frau Katharina 
Schroth geb. Lehr, Bahnstr. 24, 80 Jahre alt. 
Wir gratulieren den hochbetagten Egels- 
bacher Einwohnern recht herzlich und wün- 
schen ihnen alles Gute, vor allem Gesundheit 
und Wohlergehen für den weiteren Lebens- 
abend. 

(Errbaufen 
ez Gemeindevertretersitzung. Am heutigen 

Freitag findet im Sitzungssaal des Rathauses 
eine öffentliche Gemeindevertreter-Sitzung 
statt. Zur Tagesordnung stehen u. a. Vorlage 
und evtl. Beschlußfassung des Vertrages der 
HEAG in Darmstadt wegen des Ankaufes der 
Straßenbeleuchtung, Kostenvoranschlag der 
Südhessischen Gas- und Wasser-AG Darm- 
stadt für die Verlegung der Wasserleitung im 
Neubaugebiet. . 

ez Die ChorRemeinschaft „Gcrmania-fcin- 
tracht" teilt mit, daß am kommenden Diens- 
tag 17.00 Uhr, durch den Hessischen Rund- 
funk die Aufnahmen des Prädikatwcrtungs- 
singens von Bad-Orb am 8. Juni 1958, gesendet 
werden. 

j0fFcntbal 

Die Renten sind immer noch zu niedrig 
Auch muß man viel zu lange auf seinen Bescheid warten 

Goldene Hochzeit 

Am Samstag feiern die Eheleute Joh. Heck 
und Elisabeth geb. Schlapp, Mainzer Stn 46, 
das Fest der Goldenen Hochzeit. Herr Heck 
steht im 72. Lebensjahr, und seine Frau ist 
73 Jahre alt. Beide Jubilare erfreuen sich noch 
einer ausgezeichneten Gesundheit. Herr Heck 
stand 34 Jahre im Dienst der Bundesbahn. Er 
war in jüngeren Jahren ein vielteachteter 
Sportler, der als Turner an allen Wettkarnp- 
fen Berg- und sonstigen Turnfesten teilnahm 
und nie ohne Siegeslorbeer nach Hause kam. 
Dem Jubelpaar gratulieren an seinern Ehren- 
tag eine Tochter und ein Enkelkind. Die Lan- 
gener Zeitung schließt sich den Gratulanten 
an und wünscht Herrn und Frau Heck zu 
ihrem goldenen Ehejubiläum alles Gute, Ge- 
sundheit und weiterhin Wohlergehen. 

Fugenlose Trauringe 
Bestecke in Stotil, Roneusil. Silber 
In Spitrenqualilöt von ersten Spezlalfabrikoten 
Fr. Recktenwald ■ Egeisbach • Weedstr. 8 

e Reisepässe werden billiger. Ab 2. August 
werden die Paßgebühren gesenkt. Die Aus- 
stellung eines Reise- oder Fremdenpasses 
kostet dann nur noch sechs statt bisher acht 
D-Mark. Für die Verlängerung, Umschrei- 
bung oder Änderung eines Passes werden 
noch 1,50 DM erhoben. 

e GemütUches Beisammensein der Fußballer 
Morgen um i.l Uhr treffen sich die Fußballei 
in ihrem Vereinslokal Theiß zu einf" ßemu - 
liehen. Beisammensein. Hierzu smd alle Mit- 
glieder des Vei~eins mit ihren Angehörigen 
eingeladen. Unter anderem ist beabsichUgt, 
verdienstvolle langjährige Spieler u^ Mit- 
glieder der Fußballabteilung der Sportge- 
meinschaft Egelsbach zu ehren. 

e Vom BvD. Der Bund der vertriebenen 
Deutschen, Ortsverband Egelsbach, unter- 
nimmt am Sonntag, 10. August, eine Busfahrt 
durch den Spessart nach Würzburg, zurück 
durch den Odenwald. Abfahrt 6 Uhr vom 
Kirchplatz (Evang. Kirche). Es sind noch 
Plätze frei. Interessenten können ihre Mel- 
dungen bei den Beitragskassierern und in den 
beiden Apotheken abgeben. 

Neues Schwimmbad, Bei schönem Sornmer- 
wetter wurde das neue Schwimmbad in Furth 
im Odenwald eröffnet. 

o Neue Bautätigkeit. In Offenthal hat die 
Bautätigkeit in den letzten Jahren nicht mehr 
nachgelassen. Besonders seit der Feldbereini- 
gung und der nun fast ganz durchgeführten 
Kanalisierung des Ortes nahm sie zunächst 
nicht erwartete Ausmaße an. Jedem Besucher 
des Ortes fällt die große Siedlung mit zahl- 
reichen längeren und dicht bebauten neuen 
Straßen nordöstlich der Bahnlinie auf; auch 
die schönen neuen Häuser an der Wiesen- urid 
Dieburger Straße und die Nebenerwerbssied- 
lerstellen am westlichen Ortsrand kann er 
nicht übersehen. Neu dagegen dürfte für viele 
die nun angelaufene Bautätigkeit im Sud- 
westen des Dorfes sein. Hier stand seit einigen 
Jähret) das stattliche Haus, das die Gemeinde 
für ihre vier Lehrkräfte baute, neben einem 
Siedlerhaus allein. Nun ist der Bagger in 
Tätigkeit. Der Kanal ist bereits fertig, die 
Wasserleitungsrohre werden gerade in die 
Erde gesenkt: Drei neue Straßen werden hier 
bald das Dorf abrunden. Natürlich erhalten sie 
neue Namen. Das „Hübclchen" wird zur 
Hügelstraße. ..Der Würzoweg" nennt sich stolz 
Spessartstraße, und die Verbindung zwischen 
ihnen wird zur Odenwaldstraße. Die Baustel- 
len daran sind schon fast sämtlich vergeben. 
Eine Frankfurter Firma baut bereits drei 
Häuser an der Spessartstraße. Diese wird riur 
einseitig an ihrer Nordseite bebaut, denn sud- 
lich ist das Gelände eingeschleppt für deri 
neuen Sportplatz, der somit ganz an den Ort 
herangerückt wird. Er erfährt seine Fortset- 
zung bis zur Messeler Straße in eineni Schul- 
turn- und Übungssportplatz, der in Zukunft 
zugleich auch als Gemeindefestplatz dienten 
dürfte und an dessen Nordostecke wahi- 
scheinlich darum die Auskleidehalle errichtet 
werden wird. Nur wenige Schritte werden in 
Zukunft die Schulkinder bis zu „ihrem Sport- 
platz" zu gehen haben. Die Kleineren werden 
sich jedoch auch nicht nur im Winter mit den 
Schlitten am Hübelchen herumtollen brau- 
chen, nein sie können an der Ecke von Hugel- 
und Odenwaldstraße, fernab vom Veritehr, 
ungefährdet und nach Herzenslust auf einem 
Kinderspielplatz klettern, schaukeln und Pui- 
zelbäume schlagen. ^ 

Deutsches Turnfest im Fernsehen 
Im Deutschen Fernsehen wird am Sonntag, 

dem ■'7 Juli, die AbschluiSveranstaltung des 
Deutschen Turnfestes 1958 in München uber- 
tragen. Die Sendung dauert von 15 bis 17 Uhr. 
Die Fernsehzuschauer sehen Massenvorfüh- 
rungen der Turner und Turnerinnen auf der 
Festwiese an der Bavaria, das Turnen von 
etwa 800 Männern am Schwebebalken, das 
Trampolinspringen von 20 bis 30 Jugend- 
mannschaften u. das Reckturnen der Kunst- 
turner. So bietet die Fernsehsendung einen 
Querschnitt durch die Arbeit der deutschen 
Turnvereine. Sehr feierlich wird sich auch 
auf dem Fernsehschirm der Fahnenaufmarsch 
gestalten. 

Arbeit ohne Lohn. Aus Anlaß des Um- und 
Neubaues des Klosters Höchst im Odenwald 
findet in der Zeit vom 1. bis 31. August 1958 
ein ökumenisches Aufbaulager der evangeli- 
schen Landeskirche statt. Die rund 30 Teil- 
nehmer, vorwiegend Studenten zwischen lo 
und 25 Jahren, kommen aus vielen Länderri 
der Erde und werden bei Erdarbeiten und auf 
dem Bau mithelfen. Die Gruppe junger Men- 
schen arbeitet freiwillig, ohne Bezahlung, um 
ihrem Glauben durch das Leben im christ- 
lichen Dienst einen sichtbaren Ausdruck zu 
geben.   

In einer Rentnerversammlung in Darmstadt 
empörte man sich darüber, daß die meisten 
Versicherten zu lange auf ihren Rentenbe- 
scheid und damit auf die ihnen zustehende 
Rente warten müßten. 

Landesverwaltungsrat Carl ® 
dauerte, daß heute noch eine halbe Million 
Rentenberechnungen nach dem bereits am 
1 Januar 1957 in Kraft getretenen Renten- versicherungs-Neuregelungsgesetz von den 
Versicherungsträgern, insbesondere der Bun- 
desversicherungsanstalt für Atigc-stelUe, noch 
nicht erledigt worden seien. Auch hatte die Bundesvcrsicherungsanstalt für Angestellte 
er.st durch Sozialgerichtsurteile gezwungen 
werden müssen, falsche Auslegungen des 
Rentengesetzes zu berichtigen. Mit Bedauein 
wurde auch festgestellt, daß der Bundwar- 
beitsminister während der Bundcstag.sdebatte 
erklärt habe, es seien keine konkreten Miß- 
stände bei den Rentenreform festgestellt wor- 
den Dabei seien ihm die Härten und Unge- 
rechtigkeiten genau bekannt. Man gab zwar 
zu, daß die Rentenneurcgelung für einen klei- 
nen Teil der Versicherten Vorteile gebracht 
habe Von den sieben Millionen Rentnern 
hätten aber vier Millionen so niedrige Renten, 
daß sie kaum den Fürsorgerichtsatz und da- 
mit das Existenzminimum erreichten. Die 
Versammlung forderte, daß die Bemessungs- 
grundlage für die Renten 1957 rückwirKend 
vom 1. Januar 1958 ab Gültigkeit bekomme, 

damit eine ausreichende Lebcn-shaltung für 
die Rentner ermöglicht werde, die vom wirt- 
schaftlichen Aufschwung ausgeschlossen 
seien. Gleichzeitig appellierte man an die ge- 
setzgebenden Körperschaften, alle Mißstände 
und Härten abzuändern und die Versiche- 
rungsträger zu veranlassen, die Rentenbe- 
rechnungen beschleunigt durchzuführen, 

Feierstunde auf dem Waldfriedhoi 
In Darmstadt, wo einst Wilhelm Leuschner 

hessischer Innenminister war, fand auf dem 
Waldfriedhof am Grabe Dr. Mierendorffs eine 
Feierstunde statt. Das Grabmal des bei einem 
Fliegerangriff umgekommenen früh. Reichs- 
tagsabg. Dr. Mierendorff ist auch dem An- 
denken Leuschners und Theo Haubachs. Op- 
fern des 20. Juli, gewidmet. Ministeriairat 
Unger, der Vorsitzende des Zcntralverbandes 
der Widerstandskämpfer und Vizepräsident 
des Intemationalen Verbandes der Konzen- 
trationslager-Häftlinge, bedauerte, daß der 
Tod der Widerstandskämpfer vom 20, Juli 
nicht allen Menschen die Freiheit gegeben 
habe. Am Schluß der Feierstunde, der auch 
die Witwe und die Tochter Leuschners bei- 
wohnten, sprach die Witwe des ebenfalls hin- 
gerichteten Staatsrats Schwamb die letzten 
Worte ihres Mannes vor der Hinrichtung und 
legte im Namen der Angehörigen Blumen 
nieder. 

Hessen"und|Bayern wählen 
am'^gleidien Tag 

Die hessische Landesregierung hat gestern 
überraschend den Termin für ^le nackte 
Landtagswahl um eine Woche vorverlegt ^ 
das Innenministerium in Wiesbaden mitteilte, 
finden damit in Hessen und in Bayern am 
23 November Wahlen zum Landtag statt. Im 
Februar war der hessische Wahltermin auf 
den 30. November festgesetzt worden. 

Anlaß zu dieser Terminänderung seien nicht 
zuletzt auch die Bedenken gewesen die kirch- 
liche Kreise gegen den 1. Adv^t (30- 
Wahltermin geäußert hatten. Gegen Wahlen 
am Totensonntag (23.11.) bestehen na^ der 
Erklärung des hessischen Mmisteriums m 
Hessen und Bayern keine Einwände, d» ^ 
Ausübung des Wahlrechts durch die Staat^ 
bürger dem Ernst und der Wurde des Toten 
sonntags nicht widerspreche. 

Heimkehreransdiriften fehlen noch 

Im Lande Hessen sind bisher erst 27 000 
Heimkehrer registriert worden. Da diese Ak- 
tion damit noch nicht abgeschlossen ist, ha- 
ben der Landesvorsitzende des Verbandes der 
Heimkehrer, Gerhard Lotze, und uiid Lan- 
desverbandsvorsitzende des Verbandes der 
Kriegsbeschädigten, Abraham Sauer, alle ehe- 
maligen Kriegsteilnehmer und Kriegsgefan- 
genen aufgerufen, sich unbedingt innerhnm 
der nächsten Tage bei den Dienststellen des 
VdH des VdK. des Deutschen Roten Kieuzes 
oder'bei den Gemeinden registrieren zu las- 
sen Durch diese Registrierung der Heimkeh- 
'rerjahrgänge 1954 46 solle ^'^geholfen wer- 
den. dem Suchdienst des Deutschen 
Kreuzes die noch fehlenaen (etwa 1 3 M'll'O- 
nen) Heimkehreranschriften zu verm.tteln. 

Günstige Entwitklung 

In der Hauptversammlung wurde von der 
Bausparkasse Mainz AG. der Bericht ubei 
das erfolgreiche Geschäftsjahr 
Der Neuzugang an Bausparvertragen erhöhte 
sich auf 160,6 Millionen DM Bausparsurnme 
(1956 - 138,7 Millionen DM). Die Baugeldbe- 
reitstellungen stiegen um 33 »/o auf 52 
lionen DM (1956 34,1 Millionen DM). Es 
wurden am 31. 12. 1957 38 951 Baus^rver- 
träge verwaltet, die ein ^'"änzierungsv^u- 
men von mehr als eine halb Milliarde 
umfassen. Den Bausparern konnten 195" 
gesamt 3,8 Millionen DM Wohnungsbau-Pra- 
mien gutgeschrieben werden, das sind 65 /o 
mehr als im Vorjahr. Auf 
Jahren betriebenen konsequenten Geschalts- 
Dolitik der Gesellschaft konnte eine standige 
Verbesserung der Zuteilungssituation erreicht 
werden. Auch in den ersten fünf Monaten des 
Jahres 1958 hat sich die positive En^icWung 
weiter fortgesetzt mit 63 Millionen DM Neu- 
Tugang und 35 Millionen DM Baugeldbereit- 
stellungen.   

Der „instinktive Reflex" 
Albert A. Pastore in Halesoven (England) 

mußte sich vor dem Richter verantworten, 
weil er den Schauplatz eines Verkehrsunfal- 
les, bei dem seine Anwesenheit als Zeuge 
unumgänglich war, voreilig verlassen hatte. 
Er erklärte sein Benehmen damit, daß er 
seine Frau die Straße entlang hätte kommen 
sehen und daß er in einer Art von instink- 
tivem Reflex weggegangen sei; eine aufrich- 
tige Erklärung, die den Richter dazu voran- 
laßte, die Angelegenheit auf sieh beruhen zu 
lassen. 

BERUFSKLEIDUNG 

für alle Berufe 

0 viele Preislagen 
0 gute Quolitöten 
0 vorzüglicher Sitz 
0 reiche Auswahl 

TEXTIL-SCHAMBACH 
Frankfur1,Fahrgass» 115 
(Konstablerwacha) 

Kirchliche Nachrichten Egelsbach 
F.vangelische Kirche 

Sonntag, den 27. 7.. 10.10 Uhr: Gottesdienst 
Prediger: Moll. Wixhausen. 

11 15 Uhr: Kindergottesdienst 
Amtshandlungen sind anzumelden in 
der Zeit vom 28. 7. — 31. 7. bei Pfarrer 
Dr. Ziegler. Langen. Tel. 5 44 

Neuapostolische Kirche 
Gemeinde Egelsbacn. Westendstraße 19 

Sonntag: 9.30 Uhr: Gottesdienst 
16.00 XJhr: Gottesdienst 

Mittwoch: 20.00 Uhr: Gottesdienst 

Kirchliche Nachrichten Erzhausen 
Neuapostolische Kirche 

Gemeinde Erzhausen, Rheinstraße 18 
Sonntag: 9.30 Uhr: Gottesdienst 

16.00 Uhr: Gottesdienst 
Mittwoch: 20.00 Uhr: Gottesdienst 

LANGENER ZEITUNG 
VerintwortUcb für Politik und 
rrteUrich SchldUch: fOr 
0«org Kllhn. — Druck und 
KQIui KO, L*n(cn, D»nii«tldter StraBf M, Huf «»• 

Liebhaber konnte 
Widersland nicht erkennen 

Von der Anklage, ein Notzuchtverbrechen 
an seiner Cousine begangen zu haben, wurde 
am Mittwoch naCh einer Verhandlung des 
Offenbacher Bezirks-Jugend-Schöffengenchts 
in Neu-Isenburg der 21jährige Angeklagte 
freigesprochen. Wohl erkannte das Geiicht. 
Er hat die Tat — objektiv — begangen. Er 
konnte aber auf Grund starker Trunkenheit 
nicht erkennen, daß sein Opfer wirklichen 
Widerstand entgegensetzte, den er für „Zie- 
ren" hielt. Das Gericht führte unter Vorsitz 
von Amtsgerichtsrat Höreth die Beweisauf- 
nahme sehr gründlich. So begab man sich auf 
jenen drei Kilometer langen Weg,_auf ^m 
der Angeklagte am Kirchweihtag 1956.im Ok- 
tober seine Cousine — heute eine verheiratete 
Frau — geführt hatte. Dieser Weg führte am 
Elternhaus des Mädchens vorüber, das immer 
wieder betonte; „Er ließ mich nicht los, er 
schlug mich, ich konnte nicht weg . . ." Dem 
Angeklagten, der drei Promille Alkohol im 
Blut hatte, billigte der Sachverständige den 
Schutz des Paragraphen 51,2 zu. 

Sie mußten die Unfälle mit ansehen . . . 
Studienrat Haas vom Darmstadter Gymna- 

sium weilte mit seiner Frau auf einer Fahrt 
durch Südfrankreich. Sein ISjähriger Sohn 
benutzte einen Motorroller und fuhr vor dem 
elterlichen Auto her. Der Junge wurde plötz- 

lich von einem entgegenkommenden Wagen, 
der von einem Irländer gesteuert wurde er- 
faßt und vor den Augen der Eltern getMet 

In den italienischen Alpen machte Dipl.- 
Ing Edwin Erlinger aus Darmstadt mit sei- 
ner Frau eine Kletterpartie. Seme Frau, die 
mit einer anderen Seilmannschaft in dei 
Nähe war, mußte mit ansehen, wie ihr Mann 
durch Lösung eines Seilhakens 150 Meter in 
die Tiefe stürzte. 

-H- 

Auf der Autobahn vom Lastzug erfaßt 
Zu einem VerkehrsunfaU mit tödlichem 

Ausgang kam es in der Nacht zum Dwiners- 
tag auf der Autobahn Mannheini — Frank- 
furt in der Gemarkung Weiterstadt. Em Last- 
zurfahrer aus Mannheim sah bei Weiterstadt 
auf der rechten Seite der rechten Fah^ahn 
plötzlich etwa eineinhalb Meter vom Fahr- 
bahnrand entfernt eine Frau, die sich 
Der Fahrer riß sein Fahrzeug scharf auf die 
Überholfahrbahn, um einen Zius^menstoU 
mit der Frau zu vei-meiden. Der Wagen er- 
faßte sie jedoch mit dem rechten vorde^ 
Kotflügel. Bei dem Zusammenprall wi^e die 
77iährige Frau Theresia Hilbert aus Weiter- 
stadt getötet. Frau Hilbert stammt aiw d« 
Tschechoslowakei. Sie trug bei dem Unfall 
keine Schuhe, Ob Frau HUbert nitf die Fa^- 
bahn überqueren wollte oder mit Selbstmord- 
absichten auf die Autobahn kam, stellt nicht 
fest. 

Für die überaus vielen Gratulationen, 
Blumen|und Geschenke anläßlich 
unseres 
50jährigen Geschäftsjubiläums 
danken wir recht herzlich. 

Familie Robert Schneider 
Friseur meister. 

Egelsbadi, im Juli 1958. 

Ftlr die zahlreichen Glückwünsche und 
Geschenke anläßlich unserer Verlobung 
danken wir herzlich. 

Helga Knöß 

Horst Bormel 

Mainstr. 21 Ernit Ludwig-Str. 26 

Eine Wiese 
(am Gräfensee) b. Erz- 
hausen,Flur 7,Nr. 117/1 
mit 2876 qm Flächen- 
inhalt zu verkaulcn. 
Angebote an 
Otto Schreiber, Ffm. 
31, Hadrianstraße 22. 
Telefon 529174. 

Gi ür.er 
Wellensittich 

verllogen. Geg Beloh- 
nung abzugeben. 
KnlchaUa, Egelsbadi. 

Klug ist - 
•wer inseriert! 
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84000 Turner in München 

Das große Fest ist im Gange 
84 000 Turner sind in München. Das große 

Fest der Turner ist im Gange. Auftakt war der 
Deutsche Turnertag. Die Delegierten wählten 
den ersten Vorsitzenden, Frankfurts Oberbür- 
germeister Werner Bockelmann, wieder. 

Nach der Begrüßung durch Münchens Ober- 
bürgermeister Thomas Wimmer hielt Dr.Wolf- 
gang Fischer ein bemerkenswertes Referat 
zum Thema .,Jugendprobleme im Deutschen 
Turnerbund". Dr. Fischer betonte dabei als 
Erfahrungsgrundsatz, daß die Erfahrungen, die 
die alten Turnführer aus ihrer Jugend haben, 
im allgemeinen nicht mehr ausreichen, um die 
heutige Turnerjugend zu führen. Man dürfe 
allerdings auch nicht nur den Wünschen der 
Jugend entgegenkommen. Dr, Fischer wandte 
sich dagegen, daß man der Jugend eine Tra- 
dition aufnötige, die bei ihr heute nicht mehr 
anspreche. Als Erziehung zur echten Mensch- 
lichkeit könne das Turnen eine umfassende 
Lebenshilfe für den ganzen Menschen bieten. 

1. FC Langen 
FleiBiges Training für kommende Punktspiele 

Gutes Spielermaterial 
Obwohl zur Zeit auf den Fußt>allfeldern 

Ruhe herrscht, laufen die Vorbereitungen für 
die neue Verbandsrunde beim 1. FC Langen 
auf Hochtouren. Nachdem dem Club als Mei- 
ster des Bezirks Darmstadt der Aufstieg zur 
I. Amateurliga gelungen ist, steht er im 
kommenden Jahr vor einer besonders schwe- 
ren Aufgabe. Nur dann, wenn der Mannschaft 
eine weitei-e Leistungssteigerung möglich ist, 
wird sie sich als Neuling einen guten Mittel- 
platz in der Landesliga sichern und da- 
mit den Erwartungen der zahlreichen, treuen 
Anhängerschaft gerecht werden können. Da- 
mit zu Beginn der Verbandsrunde keine Kon- 
ditionsmängel auftreten und jeder einzelne 
auch technisch den höheren Anforderungen in 
dei neuen Umgebung gewachsen ist, wird 
auch jetzt in der Sommerpause unter der Lei- 
tung des erfahrenen Trainers Schweinhardt, 
der die LangenerElf zur Meisterschaft führte, 
zweimal wöchentlich trainiert. Zum Glück 
verfügt der Verein im Augenblick über eine 
große Zahl von Spielern, so daß man anneh- 
men kann, daß bei den in einer langen Punkt- 
spielrunde unvermeidlichen Ausfällen trotz- 
dem keine Aufstellungsschwierigkeiten ein- 
treten. Alle Spieler, die im vergangenen Spiel- 
jahr eingesetzt wurden, bleiben weiterhin 
aktiv und werden auch in Zukunft den 
Stamm der Clubelf bilden. Außerdem kom- 
men eine Reihe von Nachwuchskräften für 
den Einsatz in der 1. Mannschaft in Frage, 
und schließlich haben sich in den letzten 
Wochen folgende Spieler beim 1. FC Langen 
angemeldet: Hubisch und Wagner (beide von, 
Rot-Weiß Walldorf), Schön (von SG Arheil- 
gen), Ott (von Mörfelden), Arheid (von Karls- 
ruhe) imd der Ungar Hofmann. Von diesen 
Neuzugängen kann man selbstverständlich 
heute noch nicht sagen, ob sie das nötige Kön- 
nen besitzen, um in der 1. Mannschaft des 
Clubs zu spielen. Auf jeden Fall wird dem 
Spielausschuß damit die Möglichkeit gegeben, 
eine wirkliche Auswahl zu treffen und eine 
schlagkräftige Elf auf den Platz zu schicken. 

Die neue Verbandsrunde beginnt am 

Immer wieder heißt es in Fuftballberichten, 
ganz gleich, ob von Oberliga, Amateurliga 
oder Kreisklassenmannschaften die Rede ist: 
 in der letzten Viertelstunde hatten beide 
Mannschaften nicht mehr die Kräfte, um voll 
auszuspielen ..." Meist überliest man diesen 
Satz oder denkt: .,Nun ja, 90 Minuten sind ja 
auch eine lange Zeit." Vielleicht überrascht 
es daher, was Sportäi-zte über die Kondition 
der Fußballspieler im allgemeinen ermittelt 
haben: sie ist die schwächste in allen Lei- 
stungssportarten. Oder mit anderen Worten: 
im Gegensatz zu anderen Sportlern trainiert 
der Fußballspieler am wenigsten. 

Wer heute in der Leichtathletik, im Ruder- 
■sport oder im Schwimmen (um nur die wich- 
tigsten Sportzweige zu nennen) Weltklasse- 
oder auch nur überdurchschnittliche Leistun- 
gen vollbringen will, kommt ohne das täg- 
liche Training nicht mehr aus. Selbst wenn es 
sich nur um eine oder eine halbe Stunde han- 
delt: sie ist so wichtig, daß es ohne sie nicht 
mehr ausreicht, um mitzuhalten. Aber wie oft 
wird in einem Fußballverein trainiert? 

Den Vertragsspielern ist in ihren Statuten 
vorgeschrieben, daß sie wöchentlich zweimal 
trainieren müssen (manche Clubs trainieren 
auch dreimal). Die Amateurmannschaften da- 
gegen begnügen ."ich im allgemeinen mit 
einem einzigen Trainingsabend. Man dribbelt 
ein wenig mit dem Ball, läuft zweimal um 
das Fußballfeld, übt Torschüsse — und schon 
ist alles vorbei, Ist es daher ein Wunder, 
wenn die Zuschauer dann sonntags miterle- 
ben müssen, daß die „Puste" nicht bis zur 
letzten Minute ausreicht? 

Es kommt noch etwas hinzu, was beweist, 
wie schleclit trainiert die Mehrzahl der Fuß- 
ballspieler überhaupt ist: Spezialmessungen 
und Beobachtungen haben ergeben, daß ein 
Fußballspieler innerhalb der 90 Spielminuten 

GrUBr der Langener 
Am Dienstag begannen früh die Wett- 

kämpfe, und abends wurde das große Fest- 
spiel „Und immer wieder öffnet sich ein Tor" 
aufgeführt. 

Unter den Siegern bei den Wettkämpfern 
waren bisher schon viele aus Südhessen, wie 
überhaupt die süddeutschen Teilnehmer recht 
gut abschnitten. Bekanntlich ist auch der 
Turnverein 1862 Langen vertreten. Von diesen 
Münchenfahrern erhielten wir folgendes 

TELEGRAMM: 
„Die Tumvereinler beim Deutsclien Turn- 
fest München in Hochstimmung, bis jetzt 
T Sieger, RUckkunft Montag, 20.02 Uhr." 

Wie uns der Turnverein 1862 gestern mit- 
teilte, treffen die Tumfestfahrer aber schon 
um 19.35 Uhr am Montag ein. Sie werden mit 
dem Spielmannszug abgeholt. Man beachte 
den Vereinskalender, in dem Näheres steht, 
und lasse sich nicht irre machen durch die 
im Telegramm angegebene Ankunftszeit. 

10. August mit dem Derby Viktoria Urberach 
gegen 1. FC Langen. An den folgenden beiden 
Sonntagen tritt der Club dann zu Hause 
gegen Heusenstamm und Gießen an. 

Wir wünschen der Langener Mannschaft 
schon heute einen guten Start in die neue 
Runde, denn Niederlagen zu Beginn wirken 
sich später oft sehr unangenehm aus. 

Die II. Amateurliga Darmstadt vor Beginn 
der Verbandsrunde 

Wie überall bereitet man sich auch in den 
Vereinen der II. Fußball-Amateurliga Darm- 
stadt auf die kommenden Punktspiele vor, die 
am 10. August beginnen. Die Gruppe besteht 
in dieser Saison aus 17 Vereinen. Vier Vereine, 
der 1. FC Langen (Aufsteiger), Bischofsheim, 
Bensheim und Griesheim (Absteiger), sind aus 
der Gruppe ausgeschieden, zwei Vereine sind 
hinzugekommen: KSV Urberach und Gerns- 
heim. Die Mannschaften treten im wesentlichen 
mit denselben Spielern wie letztes Jahr an. Das 
betrifft vor allem unseren Nachbarverein Erz- 
hausen und Egelsbach, die gut für die kom- 
mende Saison gerüstet sind. Wo Abgänge zu 
verzeichnen sind, wurden diese entweder aus 
eigenem Nachwuchs oder anderen Zugängen 
ausgeglichefi. 

Schüler- und Jugendsporlfest in Arheilgen 
Am 19. und 20. Juli fand in Arheilgen ein 

Sportfest statt. Es wurde von einigen Mäd- 
chen, denen es nicht vergönnt war, bei den 
Hess. Jugendmeisterschaften zu starten, be- 
sucht. Bei der weibl. Jugend B lief Gisela 
Schwemmer mit 13,6 über 100 m eine glän- 
zende Zeit, die ihre derzeitige Hochform be- 
stätigt. Weitere gute Ergebnisse erzielte sie im 
Weitsprung mit 4,48 m (2. Platz), im Kugelstoß 
mit 7,14 m (2. Platz) und im Ballweitwurf mit 
49 m (2. Platz). In derselben Klasse startete 
auch Christa Eichhorn, die über 100 m mit 
14,5 sec. und im Weitsprung mit 4,09 m eben- 
falls gute Ergebnisse erzielte. Karin Zimmer- 
mann kam im Kugelstoß in die Entscheidung 
und belegte mit 6,81 m den 4. Platz. Ihre 
Schwester Monika Zimmermann stieß bei der 
weibl. Jugend A die Kugel 8,27 m und warf 
den Diskus 23.45 m weit. 

höchstens ein Viertel - also rund 22 Minuten - 
in Bewegung ist; daß der Spieler außerdem 
kaum 4 Kilometer dabei in schnellem Tempo 
läuft, u. daß er höchstens einmal einen Spurt 
im 100-m-Tempo von 50 oder 60 Meter Länge 
durchführt. Mit anderen Worten bedeuten 
diese Erkenntnisse: Ein Langstreckenläufer, 
der die 3000 Meter in 9 Minuten zurücklegt, 
leistet wesentlich mehr als ein Fußballspieler 
in 90 Minuten. (Hier ist natürlich nur die 
Kondition gemeint und nicht das Können, 
mit dem Ball richtig umzugehen.) 

Nun kann man Kondition nicht allein mit 
einer täglichen Übungsstunde bekommen 
Man kann sie auch nicht dadurch schaffen, 
daß man die Spieler laufen und nochmals lau- 
fen läßt. Denn das wiclitigste für ein erfolg- 
reiches Training in allen Sportarten ist die 
Behen-schung leichtatAiletischer Übungen. Das 
wird meist übersehen. Wo läßt ein Fußball- 
trainer seine Spieler Startübungen machen, 
wo läßt er sie hociispringen — oder wo wird 
einmal ein Langstreckenlauf durchgeführt? 

Natürlich kann und soll man vor. Spielern 
aus kleinen Orten, aus Dörfern und unteren 
Mannschaften nicht verlangen, daß sie nun 
täglich trainieren. Sie wollen ja auch nur aus 
Freude am Spiel dem Fußball nachjajjen. Aber 
wenn ein Spieler Wert darauf legt, eir. über- 
durchschnittlicher Sportler zu sein, wenn er 
dafür sogar eine geldliche Entschädigung be- 
kommt (und verlangt), dann darf er sich nicht 
die Blöße geben, daß man weiter von ihm be- 
haupten kann, er hätte nicht jene Kondition, 
die ausreicht, ein Spiel von 90 Minuten durch- 
zuhalten. Wie wenig Kondition bereits genügt, 
ging aus den Ermittlungen der Arzte hervor. 

Mitleid mit Spielern, die am Schluß eines 
Kampfes kaum noch ihre Beine vom Rasen 
fortbekommen, ist daher unangebracht, denn 
müde Beine sind nämlich fast immer ein Zei- 
chen von Trainingsfaulheit . . . 

Der Sportplatz der SSC 
wird eniwSssert 

Nach längeren Vorarbeiten kann nun die 
SSG daran gehen, ihre Sportplatzanlage zu 
entwässern. Spielern und Besuchern ist ja nur 
zugut bekannt, daß nach starken Regenfällen 
die Hälfte der Anlage nach dem neuen Gym- 
nasium zu sehr stark unter Nässe litt. 

Dabei kommt auch die Entstehungsge- 
schichte der Platzanlage wieder in den Sinn: 
Nach einem flotten Beginn der Bauarbeiten 
stellte es sich leider heraus, daß das Gelände 
über 1'/.! Meter abfiel. Tausende Kubikmeter 
Erde wurden benötigt, um die Planierungs- 
arbeiten so durchzuführen, wie es nötig war. 
Sehr oft kam die Arbeit ins Stocken, weil 
einfach kein Grund anfiel. So war man dann 
auch froh, als durch den Ausbau der Spar- 
kasse viel Material gewonnen wurde. Leider 
zeigte es sich aber später, daß der Aushub 
.sehr lehmhaltig war. Dieser lelimhaltige 
Grund auf der unteren Platzhälfte hielt nun 
das Tagwasser und ließ es nicht, oder doch 
nur sehr schwer, durch. 

Nun ist man dabei, diesen Übelstand zu be- 
■seitigen. Ein Spezialgerät bohrte in bestimm- 
ten Abständen Löcher in den Platz, die dann 
mit groben Kieselsteinen ausgefüllt werden. 
Durch diese „Trichter" wird dann das Tag- 
wasser versickern können. Damit — so hofft 
die SSG — wird dieser Übelstand behoben. 
Die sonst vorbildliche Platzanlage ist in frei- 
willige» Arbeit entstanden. Sie steht unent- 
geltlich den Langener Schulen sowie den 
Leichtathleten des TV Langen zur Verfügung. 
So nahm die SSG jetzt wieder eine Arbeit 
vor, die nicht nur zum Wohle des Vereins, 
sondern letztlich zum Besten der gesamten 
Langener Bürgerschaft geleistet wird. 

Automnbiiclub-Turnier in Langen 
Übermorgen findet auf dem Friedrich-Lud- 

wig-Jahn-Platz vor der Turnhalle ein Wagen- 
Geschicklichkeitswettbewerb statt, der vom 
Automobil Club Langen im Rahmen des 
ADAC-Automobil-Turniers durchgeführt wird. 

Im Rahmen dieses Turniers finden im Gau 
Hessen im Laufe des Sommers insgesamt 
16 Geschicklichkeitswettbewerbe statt, von 
denen die ADAC-Mitglieder, die sich um die 
Gaumeisterschaft bewerben, mindestens acht 
mitfahren müssen. Auch in Langen werden 
daher viele Teilnehmer am Start sein, di^- 
schon mehrere dieser Geschicklichkeitsfahr- 
ten mitgemacht haben. Selbstverständlich 
können an der Langener Veranstaltung, die 
für alle ADAC-Mitglieder des Gaues Hessen 
offen ist, auch Fahrer teilnehmen, die nur 
diese eine Veranstaltung mitmachen möch- 
ten. 

Preise gibt es in jedem Fall für die Teil- 
nehmer mit den besten Punktwertungen. Der 
Geschicklichkeitswettbewerb bietet auch den 
Zuschauern viel Interessantes. Wir verweisen 
auch auf die Veröffentlichung im Anzeigen- 
teil. 

Vom Tennis; 
TKL 06 in Michelstadt 

Am vergangenen Wochenende weilte die 
Mannschaft de. TKL 06 Langen in Michel- 
stadt, wo man anläßlich des Erbacher Wie- 
senmarktes ein Freundschafts-Turnier ver- 
einbart hatte. Die Langener Mannschaft, die 
ersatzgeschwächt antreten mußte, konnte 
ihren 6;4-Vorjahressieg nicht wiederliolen und 
verlor mit 1:13 recht deutlich. Allerdings 
wurden allein 5 Spiele erst im 3. Satz denk- 
bar knapp verloren, obwohl sich die Spieler 
voll einsetzten. Aber das Glück war diesmal 
nicht auf ihrer Seite. Den Ehrenpunkt für 
Langen holte traditionsgemäß Egon Fay mit 
einem Zweisatzsieg über Dr. Schrani, Für 
Lungen spielten die Herren Fay, Triemer, 
Schro'h, Schmidt und H. Klingler, sowie die 
Damen Frl. Kühn. Frl. Schmidt u. Frau Röse. 

Schöner Erfolg des 1. Langener Schwimmclubs 
Beim 4. Hessischen Landesbesten-Sohwimm- 

fest in Hü.ifeld konnte sich Gerd Röhrig un- 
ter den ersten 6 Besten placieren. Er legte die 
100 m Kraul in der guten Zeit von 1:08,4 zu- 
rück. Damit belegte Röhrig den 4. Platz in die- 
ser Disziplin. Dies bedeutet zugleich die 
Qualifikation für die Landesbestenauswahl. 
Dieser Erfolg ist auch dem eifrigen Bemühen 
des Trainers Rudolf Köcher mit zu ver- 
danken. R. Ei. 

Im Urlaub zu beherzigen 
Essen Sie während der Ferien nicht zu 

.schwer und nicht zu fett. Vor allem aber nicht 
zuviel Fleisch, wenn es draußen sehr heiß ist. 
Auch Ihr Verdauungsapparat will sich mal 
ausruhen. Darum halten Sie sich vorwiegend 
an Gemüse und Früchte. Sie fühlen sich woh- 
ler und bekommen eine zartere Haut. 

Verzichten Sie, wenigstens tagsüber, auf al- 
koholische Getränke. Sie regen bei .sommer- 
licher Hitze den Blutumlauf viel /u sehr an,. 
Die mißliche Folge: Hände und Gesicht fär- 
ben sich unschön und man sieht aus, als 
stände man kui-z vor einem Schlaganfall. 

Nachdenkliches 
Hundert Torheiten gäbe es weniger, wenn 

man sie nicht so ernst nähme. (Weber) 
Wer sich den Magen verdorben hat, lobt die 

Mäßigkeit. (Marbach) 
Ach, welch ein Unterschied ist es, ob man 

sich oder andere beurteilt. (Goethe) 

Von der Technik unberührt 
„Minna, sind Sie veiTÜckt, Sie gießen Was- 

ser in den Fernsehapparat? — „Aber, gnädige 
Frau, Sie sagten doch selbst, das Programm 
ist so trocken!" 

EIN tBUlck ZURÜCK 

Vor 50 Jahren 
Die Entwicklung des Städtischen Gaswerks, 

das am 1. März 1908 in Betrieb genomwien 
worden war, konnte bereits im Juli als erfolg- 
versprechend bezeichnet werden. Ursprüng- 
lich hatte man mit 300 Gasabnehmern gerech- 
net. Aber schon im Sommer 1908 hatte man 
700 Anschlüsse zu verzeichnen. Infolgedessen 
genügte die ursprüngliche Anlage keineswegs. 
Das Ofengewölbe mußte von 7 auf 15 Retor- 
ten erweitert werden. Die Kosten hierfür be- 
lleten sich auf 10 000 Mark. Außerdem be- 
schloß der Stadtrat von L<angcn in einer Sit- 
zung vom 3. Juli 1908, die 200 Straßenlaternen 
mit einer Ferndruckzündung auszustatten, um 
die Laternenanzünder einzusparen. Die Fem- 
druckzündung kostete 5592 Mark. Als der 
Stadtrat im Juli 1908 den Voranschlag für 
das erste Betriebsjalu- 1908/09 aufstellte, 
schloß dieser Voranschlag in Einnahmen und 
Ausgaben mit 83 572 Mark. Die Gesamtkosten 
des Gaswerks wurden, wie in einer Sitzung 
vom 15. Juli 1908 festgestellt wurde, ein- 
schließlich eines dritten Ofens, des Gas- 
anschlusses, der Installation in allen städti- 
schen Gebäuden usw. auf 410 000 Mark ange- 
geben. Die Stadt nahm damals ein Darlehen 
von 78 000 Mark auf. 

Für den städtischen Schwimmteich an der 
Wettengelsmühie, dem Vorgänger unseres 
Schwimmstadions, wurde im Juli 1908 eine 
15 Paragraphen umfassende Badeordnung 
veröffentlicht. Eine Saisonhauptkarte kostete 
im Abonnement 4 Mark, ein Einzelaboime- 
ment für Schüler während der Saison 2,50 Mk. 
Ein Einzelbad in der Badezelle kostete 30 Pfg. 
und in den offenen Baderäumen 20 Pfg. Das 
Einwei'fen von Steinen, Flaschen „und Son- 
stigem" war streng untersagt. Außerdem war 
bestimmt, daß jede badende Person verpflich- 
tet ist, Schwimmhosen oder einen Badeanzug 
anzulegen, der farblos oder farbecht sein 
mußte. Weiter wurde bestimmt, daß der 
Schwimmteich und die Innenräume der An- 
stalt weder durch Ausspucken noch durch 
Wegwerfen von Zigarrenstummeln oder durch 
das Beschreiben der Wände verunreinigt wer- 
den dürften. Auf dem Badeteich konnte man 
auch Bootfahren. Die Leihgebühr eines Bootes 
betrug 50 Pfg. die Stunde. Für den Ausbau 
der Badeanlagen hatte Langen bei der Lan- 
deshypothekenbank eine Anleihe von 12 000 
Mark aufgenommen. 

Der Fußballklub Langen 1903 voranstaltete 
am 5. Juli 1908 aus Anlaß seines fünfjährigen 
Bestehens „Nationale Olympische Spiele". Sie 
bestanden aus Staffelläufen, Kurz, oder Lang- 
streckenläufen, Springen, Stemmen und Rin- 
gen. Während die Vorkämpfe auf dem Sport- 
platz „Im Linden" ausgetragen wurden, fan- 
den die Entscheidungskämpfe auf der Frank- 
furter Straße und in der Anthes'schen Liegen- 
schaft statt. MiL den Wettkämpfen war ein 
Gartenfest verbunden, auf dem die Kapelle 
Schlerf konzertierte. 

Der Gansangverein „Frohsinn" Laugen be- 
teiligte sich am 5. Juli 1908 an einem Gesangs- 
wettstreit in Büdingen. Er errang unter 
seinem Dirigenten, Musikdirektor Spengler 
aus Frankfurt, in der 2. Stadtklasse einen 
2. Preis u. im Ehrenpreissingen den 1. Ehren- 
preis. Der Verein wurde nach seiner Rück- 
kehr herzlich empfangen. 

Gastwirt Kaspar Dütsch gab unter dem 
10. Juli 1908 bekannt, daß er die Gastwirt- 
schaft „Zum Darmstädter Hof" nicht mehr be- 
treibe. Gleichzeitig wies er darauf hin, daß er 
das Frischbiengeschäft der Brauerei Binding 
in seinem neuerbauten Haus, Darmstädter 
Straße 25, weiter betreibe. Anstelle von Kas- 
par Dütsch übernahm damals Gustav Alber 
den „Darmstädter Hof". 

In Götzenhain wurde am 11. Juli 1908 Chri- 
stoph Gaubatz I. einstimmig zum Beigeord- 
neten gewählt. Der seitherige Beigeordnete 
Georg Kohl hatte mit Rücksicht auf sein Atter 
eine Wiederwahl abgelehnt. 

Eine Kaninchenausstellung führte der Ka- 
ninchenzuchtverein Langen am Sonntag, dem 
12. Juli 1908 in der „Ludwigshalle" in Vei'bin- 
dung mit einer Prämiierung und Verlosung 
durch. Es wax'en über hundert Kaninchen aus- 
gestellt, in erster Linie Belgische Riesen, Bel- 
gische Landkaninchen und Französ. Widder. 

r~ Au» <l*r wit g»« Film» 

„Der Kaiser und das Wäschermädei" (UT). 
In dieser Inszenierung von Ernst Neubach mit 
der springlebendigen musikalischen Note von 
Hans May, moussiert von der ersten bis zur 
letzten Szene das Wiener Blut. Die Zuschauer 
kommen in Sektlaune, man fühlt sich in „Fle- 
dermaus-Stimmung" 

„Die erste Kugel trifft" (UT, Spätvorstel- 
lung). Die sensationelle Reportage einer dra- 
matischen Begebenheit, die eine ganze Stadt 
in Atem hält. 

„In einem andern Land" (Lichtbuig). Das 
hohe Lied der Liebe, di? Berge versetzt und 
Grenzen überwindet: ein Film von echter 
Menschlichkeit und bezaubernder Schönheit. 
Nach dem erfolgreichen Hemingway-Roman 
begeistert nun das dramatische Geschehen auf 
der Leinwand. 

„Der Jungfrauenkrieg,, (Lili). Halm Im Korb 
bei allen Burschen ist die fesche Kellnerin 
Monika. Das freut den Kaslatterer — Wirt und 
Bürgei'meister zugleich — natürlich sehr. 
Weniger den Jungfrauenbund, der zum gehar- 

I nischten Angriff vorgeht, als die Monika gar 
I noch eine Hauptrolle bei den Festspielen will. 

RIN Q p
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1 gegen Dotzheim (Kreismeister) morgen, Samstag, 

' ab 20.00 Uhr im Saalbau «.Zum Lämmchen" 

Um das runde Leder 

Fußballspieler sind keine Schweraibeiier 

Sonderangebot 

in preisgünsttg®" 
HaushaUwaren 

U'assereimer, Plastik 10 Liter 3,50 5 Liter 
Schüsseln, Plastik . . 28 cm 1,95, 24 cm 1,50, 20 cm 
Waschschüsseln, Plastik, oval 
-Mum. Kochtopf mit Deckel ... 18 cm 3,25, 16 cm 
.-Mum. Milchtopf mit Schüttrand . 14 cm 1,95, 12 cm 
Stahlbräter mit Deckel 20 cm 5,50, 18 cm 
Stahlbräter, oval mit Deckel 26 cm 
Teller, Porzelhm, feston, tief oder flach . . . 
Tasse mit Untertasse, weiß  
Tasse mit Untertasse, Goldr. und Streuer . . 
Kaffeekanne, elfb., für 8 Tassen  
Teekanne, weiß, für 6 Tassen  
Satz Schüsseln, 6-teil., weiß  
Kaffee-Service für 6 Pers., Goldr. u. Streuer 
Tafel-Service für 6 Pers., Goldr. und Streuer . 
Wassergläser 3 Stück 
Bierbecher, bunt dekoriert  
Glasbowlc mit Schliff für 6 Pers  

Adam Hill 

Glas — Porzellan — Hausrat 

Langen. Lutherplatz 

CHLUSS'VERKAUF 

Qualität - trotz niedriger Preise! 

Damen-Blusen ab DM 3,50 
Damenkleider ab DM 8,— 
Damen-Pullis ab DM 3,50 

Perlonstrümpfe, I.Wahl ab DM 1,95 
He-Sommerhemden h. Arm ab DM 4,50 
Perlon-Unterkleider ... ab DM 4,50 

vom 28.7. 

bis 

9.8.1958 

Das ist nur ein Auszug aus unserem großen S.S.V.-Angebot. 
Nützen Sie die einmalige Gelegenheit und besuchen Sie uns. 

Textilhaus Alfred Götz 

vorm. Kaufhaus Schmitt Langen, Fahrgasse 23 

Wir geben uns 
öesoHtiere ^üfie 
von Ihren Ferien- 
Aufnahmen 

gute (?ildef 
u. Vergrößerungen 

zu madien. 
Drogerie Meißner 

I Langen, Fahrgasse 12. 

TAXI 

RUF 9085 

TAG U.NACHT 

Ausführung von Kran- 
kenfahrten, auf Rezept. 
Zugelassen bei allen 
Krankenkassen. 

Auto - Verleih 

Recke, Langen, 
Südliche Ringstr. 47 

Tel. 26 78 

ü^{e^emiHZteel 
(neue Ernte) 

Großer Btl.nur -,25 DM 
Fachdrogerlen 

Fach-Drogerien 

'^nöie 
LANGEN, 

Lutherplatz - Bahnstr. 

Wiener Hackbraten 
ein feines Sdinellgeridit 1 Dose 400 g DM 

Schmelzltäse 
2 große Schachteln mit je 6 Ecken DM "fOw 

Gefüllte Fruchtbonbon 
von SPAR im Cellobeutel 100 g DM 

Vollmilch- 

Trauben-Schokolade 
2 Tafeln ä 100 g DM 

und 3"/u Rabatt! 

1,15 

-,83 

-,40 

-,98 

Sommer - Schlul^ - Verkauf 

täglich Reinigung 

M. RICHTER - 

Grolje Auswahl In Stores 
Dekostoffen 
Divandecken 
Klöppeldecken 

In Handarbelt DM —.50 
Kissenreste ab DM 1.— 
Stores Reste DM 2,50 
Deko Reste DM 2. — 

Bahnstralje 119 

SPEZIALGESCHÄFT 
Gardiner^ — Betten — Tapeten 

Langen i. Hessen Telefon 596 

Sommer - Sdilufi - Verkauf! 

Damen-Pulli, reine Wolle . ... 5,95 
Damen-Pulli, BWolle 1,45 
Damen-Röcke 9,90 
Damen-Dirndl 9.95 
Damen-Perlon-Handschuhe .... 1,55 

Und vieles andere 
zu stark herabgesetzten Preisen I, 

TEXTIL NOWAK 
Langen, Walter-Rietig-Straße 

^GÜNSTIGE GELEGENHEITEN 

100 Gebrauchtwagen 

Lederwaren 

repariert 

£eder-3^ricke 
Aug.-Bebel-Str. 19 

Tapezieren 

sdinell u. sauber über 
1000 Tapetenmuster 

ÜMMdd 
Teppich - Polster - 
Gardinen 
Aug.-Bebel-Str. 5 

Fahrrfider 
in allen Preiilagen 

IdhNttiilttr 
Dorotb e«n*tr. 8-10 

Sommer - Schluß - Verkauf 

Gardinen-TüII, 220 cm breit, p. m ab 
Engi.-Tüii, 220 cm breit . . . . 
Gardinen-Tttli, 250 cm bi-eit, r. Maco 
Gardinen-Tüll, 300 cm breit . . ab 
Stores-Meterware, 220 cm breit ab 
Dekorationsstoff, 80 cm breit . ub 
Dekorationsstoff, 120 cm breit . ab 
Dekorationsstoff, 120 cm breit, 

schöne Strukturware .... ab 
Stuhlkissen 1,95 
Wachstuch, 100 cm breit, 

knitterfrei  p. m 
Tischfolie, gem., 130 cm breit, p. m 
Tischfolie, transp., 110 cm breit. 

per Meter 1,50 
Tischdecken, Handwebart . . -Stck. 
Kissenhüllen, Handwebart ,,Stck. 
C'ouchdecken  12,90 

2,50 
5,90 
6,90 
5,90 
3,90 
1,50 
2,50 

3,50 
1,50 

5,50 
2,90 

1,75 
8,50 
3,25 

10,50 

Boucle-Teppich .... 160 220 39,— 
Haar-Boucle-Teppich . . 160 220 59,— 
Sisal-Teppich 160'220 35.— 
Sisai-Teppich  200,300 59.— 
Haargarnteppich .... 160 220 69.— 
Haarsarnleppich .... 200 300 95,— 
Haargarnteppich, 200'300, 

Spitzenqual. . 179,— 139,— 119,— 
Velourteppich, schöne Perser- 

mu.'iter. Wolle 1T5,— 
Velourteppich, modern, 

reine Wolle  200 300 195.— 
Läufer, 65 cm breit . . . p. m ab 5,90 
Läufer, 80 cm breit . . . p. m ab 7,90 
Läufer, 90 cm breit . . . p. m ab 5,90 
BettumrandunRcn . _ . . . .ab 69,— 
Bettvorlagen ab 4,95 

Damentaschen — Einkaufstaschen — Damenbörsen, echt Leder . 3,50 2,50 

Unsere Schaufenster zeigen Ihnen nur eine gedrängte Auswahl unseres 

reichhaltigen Angebotes 

KAUFHAUS 
Joh. Konr. Bach 

FAHRGASSE 

unter anderem: 
DKW-Kasten 51 
DKW-Kombi 55 
V'edette 53 
Tempo LKW 
Lloyd 55 
Goliath LKW 55 
Gorioke Moptvi 
Ope;-Kap;;ar. 
Taunui de Lux 51 
Opel Olympia 4b> 
12 M 52. 53. .>4. 55 
VW St. u. Exp 

1600,- 
3350,- 
1950,- 
1250,- 
2300,- 
975,- 
350,- 
975,- 
850,- 
600,- 

1950,- 
1975,- 

Anzahlung ab; DM 500.— 
— Finanzierung — 
Besichtigung jederzeit 

AUTOHAGE 
Ffm., Schmittstraße 47 

DM 

DM 

Georg Becker & Co., Reisebüro 
Langen, Leukertsweg 43, Pavillon Bahnstr. 48, Telefon 778 

Reiseprogramm 

Montag, den 28. 7. 58: Tagesfahrt durch das Weiltal nach 
Braunfels . Fahrpreis 6.50 DM 

Mittwoch, den 30. 7. 58: Nachmittagsiahrt „Feldberg — 
Rettershof" Fahrpreis 4,— 

Mittwoch, den 6. 8. 58: Tagesfahrt am Rhein entlang bis 
Koblenz — über Bingen zurück Fahrpreis 8,— 

Dienstag, den 12. 8. 58: Tagesfahrt Odenwald — Heidelberg — 
Schwetzingen Fahrpreis 8,— DM 

Mittwoch, den 13. 8. 58: Nachmitlagüfahrt nach Ilüdesheim 
Fahrpreis 5,50 DM 

Sonntag, den 17. 8. 58: Tagesfahrt Marktheidenfeld — Wert- 
heim — Miltenberg Fahrpreis 7,50 DM 

Mittwoch, den 20. 8. 58: Nachmittagsfahrt IMünster am Stein 
Fahipreis 5,50 DM 

Freitag, den 22. 8. 58: Tagesfahrt durch den Taunus nach 
Bad Ems Fahrpreis 7,50 DM 

Vom 27. bis 28. 8. 58: Zwei-Tagesfahrt Lahn - Rhein - Mosel 
Fahrtstrecke: Bad Schwalbach — Nassau — Bad Ems — 
Ehienbreitstein — Koblenz — der Mosel entlang nach 
Brodenbach — Kochern — Traben-Trarbach — Sim- 
mern — Rheinböllen — Stromberg — Bingen — L.angen 
Fahrpreis mit Übernachtung und Frühstück 21,— DM 

und Beförderungsteucr 1,50 DM 
.leden Sonntag in den Schwarzwald: Enz-, Nagold-, Murgtal 

Fahrpreis 13,50 DM 

Anmeldungen und nähere Au.skunft erhalten Sie an unseren 
folgenden Buchungsstellen: 

Langen: Reisepavillon, Bahn.straüe 
K. Gunschmann, Lutherplatz 

Egelsbach: Papierhaus Noll, Ernst-Ludwig-Straße 29 

II 
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Bdte 0 LANOENER ZEITUNG Freilag, den 25. Juli 1958 

Die Zeitung des Ortsvorstehers von Njeschoä 

Der siebzigjährige Ortsvorslehcr Iwan Dimi- 
trisch von Njeschoff fand eines Tages in einer 
alten Trulie eine noch ältere Zeitung. Und 
abends in der Stube, als die Petrolumlampe 
brannte und die Nachbarn zu einem Plauder- 
stündchen erschienen waren, legte Iwan Dimi- 
trisch diese Zeitung auf den Tiscli. 

„Ich will euch heute einmal vorlesen, Nach- 
barn", sagte er, „was über uns in der Zeitung 
steht." 

Die Nachbarn starrten Iwan Dimitrisch wie 
ein Wundertier an. „Seit wann kannst du lesen, 
Iwan Dimitrisch", fragte der fünfundaclitzig- 
jährige Wassja Iwanytsch, der wegen seines 
hohen Alters der Dorfälteste war. 

„Oh, ich kann schon lange lesen", sagte Iwan 
Dimitrisch. „Der alte Pope, der jetzt gestorben 
ist. hat es mich gelehrt. Ganz heimlich." 

Iwan Dimitrisch „v,izto umständlich seine 
Nickelbrille auf und begann zu lesen: 

„In dem Orte Njeschoff, in dem Iwan Dimi- 
trisch Ortsvorstehcr ist, kalbte die Kuh des 
Bauern Iwanoff Kaschin. Das Kalb ist außer- 
ordentlich groß und schwer und wird einmal 
ein guter Stier werden. Wir lassen dem Bauern 
Iwanoff Kaschin sagen, daß er das Kalb nicht 
beschneiden lassen soll. Und der zweiten Tocli- 
ter des Wassja Iwanytsch, der Sostschenka, las- 
sen wir sagen, daß sie nicht soviel nach den 
Mannern sicli umsehen soll, sonst wird sicli um 
sie keiner mehr umsehen. Und wir wissen, daß 
sich der Postkutsdier Alexander Alexandro- 
witsch für sie interessiert. Der Ortsvorsteher 
Foll der dummen Kuh sagen, daß sie den Post- 
kutscher nehmen soll." 

Der Ortsvorsteher Iwan Dimitrisch sah auf, 
nahm seine Nickclbrille ab und sagte: „Ihr habt 
also gehört, Naclibarn, was in der Zeitung über 
uns steht. Richtet euch danach. Und denkt dar- 
an, daß das alle Menschen auf der Welt heute 
gelesen haben." 

Nächsten Abend war die Stube des Ortsvor- 
stehers zum Bersten voll. Alle waren sie ge- 
kommen. alles, was lebt und atmet im Dorfe 
Njeschoff. um zu hören, was Neues steht in der 
Zeitung Und es stand viel darin. Tadeins- und 
I.obensv.crtcs Es stand in der Zeitung von Ge- 
burt und Tod, von Mensch und Tier, von Haus 

und Hof Von da ab trafen sieh die Nacäibam 
Abend für Abend bei ihrem Ortsvorsteher. 
Manchmal fragte einer der Zuhörer: „Und über 
mich, Iwan Dimitrisdi, steht nichts in der Zei- 
tung?" Und wenn der Ortsvorsteher dann ge- 
nauer in der Zeitung nachsah, konnte er tat- 
sächlich auch eine Notiz über den Fragesteller 
finden. 

So lebten denn die Menschen von Njesclioff 
glücklich und zufrieden dahin und waren stolz 
auf die Zeitung, die so viel von ihnen wußte. 

Eines Tages nun kam der Landverweser Fjo- 
dor Sawwitsch vorgefahren und verbrachte die 
Nacht im Hause des Ortsvorstehers. Dabei 
wurde ei Zeuge der Vorlesung aus der Zeitung. 

„Das ist ja lauter Schwindel", rief er erbost 
aus. „Erstens ist die Zeitung fünf Jahre alt, 
zweitens steht so etwas niemals in einer Zei- 
tung und drittenf kann enei Ortsvorsteher gar 
nicht lesen! Aber wenn ihr wissen wollt, was 
in der Zeitung steht, dann will ich es euch vor- 
lesen. ich habe nämlich eine von dieser Woche 
bei mir. Hört zu, ihr dreimal vernagelter. 
Sdiafsköpfe! 

Seine Majestät, der Zar, wurde vom deut- 
schen Kaiser zu einem Besuch nach Berlin ein- 
geladen — Kriegsgefahr im Fernen Osten. — 
In Frankreich wurde eine Maschine konstru- 
iert, mit der man in der Luft fliegen kann. — 
Die Lage auf dem Baumwollmarkt ist gespannt 
In Sydney und Arizona gibt es Unruhen. — Ir 
Kalkutta war ein ErdbebenI 

Seht ihr, so etwas steht in der Zeitung!" 
Nach diesen Worten sahen sich die Nachbarn 

unschlüssig an; schließlich verließen sie aber, 
einer nadi dem anderen, das Haus des Orts- 
vorstehers. 

Nächsten Abend — der Verweser Fjodor 
Sawv/itsch hatte seine Weiterreise längst an- 
getreten — versammelten sich die Dorfbewoh- 
ner im Hause des Dorfältesten Wassja Iwa- 
nytsch. 

„Du bist der Aelteste unter uns", eröffnete 
der Bauer Iwan Kaschin das Gespräch, „jetzt 
sage uns, was hältst du von den Anschuldigun- 
gen des Landverwesers?" 

Der fünfundachtzigjährige Wassja Jwanytsch 
wieete lanee sein Haupt hin und her, ehe er 

sagte: „Ich werde euch etwas sagen, Nach- 
barn. Ob die Zeltung fünf Jahre alt ist oder 
nidit, tut nichts zur Sache. Widitlg ist, daß man 
in ihr noch lesen kann. Unser Pope hatte eine 
Bibel, die war achtzig Jahre alt. Und aus der 
hatte er uns Immer wundervolle Geschichten 
vorgelesen. Also, das Alter spielt keine Rolle. 
Und ob die Neuigkeiten von Njeschoff drinnen 
stehen? Warum sollten sie nicht drinnen ste- 
hen? Der Ortsvorsteher hat sie doch vorgele- 
sen." 

Der Bauer Iwan Kaschin hatte noch Beden- 
ken. 

„Warum", fragte er Wassja Iwanytsch, „hat 
dann der Landesverweser solche Lügen ge- 
sagt?" 

„Das kann Ich dir audi sagen", meinte der 
Dorfälteste. „Well sie am Hof nidit wollen, daß 
einer von uns lesen kann, damit wir aus der 
Zeitung nicht die Wahrheit erfahren." 

Das leuchtete allen ein. Und so kam es, daß 
am nächsten Abend der Ortsvorsteher Iwan 
DImitri.sch wieder seine Nickelbrille aufsetzte 
und zu lesen begann: 

„In Njeschoff war vorgestern der Landes- 
verweser Fjodor Sawwitscli beim Ortsvorste- 
her Iwan Dimitrisch zu Gast. Als der Ortsvor- 
steher den Nachbarn aus der Zeitung vorlesen 
wollte, störte der Landesverweser die Vor- 
lesung und behauptete, daß der Ortsvorsteher 
gar nidit lesen kann Statt daß nun die Leute 
von Njeschoff diese Beleidigung ihres Ortsvor- 
stehers gerächt hätten, Indem sie den Landes- 
verweser verprügelten, verließen sie wortlos 
das Haus. Rs ist zu hoffen, daß die Leute von 
Njeschoff Ihr Unrecht gutmachen Und wenn 
sie wieder einmal beim Ortsvorstehcr Iwan 
Dimitrisdi beisammen sind, dann soll er ihnen 
sagen, daß es an der Zeit Ist. die Felder zu be- 
stellen." 

Der alte Ortsvorsteher Iwan Dimitrisch nahm 
langsam die Nid<elbrllle ab und sagte: „Das, 
Nachbarn, steht heute In der Zeitung über Nje- 
schoff. Und jetzt — gute Nacht." 

„Gute Nacht, Ortsvorsteher", sagten die 
Leute von Njeschoff, glücklich darüber, daß 
über sie wieder etwas in der Zeitung steht. 
•«•••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••« 

Die Liebe /mf von jeher Romane gespielt, 
oder die Kunst zu lieben ist immer romantisch 
geweseii. 

gegen 
ergraute Haare 
erhältlidi bei den 

Fachdrogerien 

Bahnstr.-Lutherpl. 

dfamilienanzeigen 

gelangen in jedes 
Haus durdi Ihre 

Langener Zeitung 

Sommer-Schluß-Verkauf 

Zorn S.S.V. haben wir 

{iif die "Dame: 
Sommerblusen, Röcke. Pullis, Pullover. Strickjacken, 
Perlonstrümpfe, Söckchen, Garnituren und Unterkleider 

(iir den &tettn: 
Sommerhemden, Krawatten, Pullover, Strickjacken, 
Unterwäsche, Sportstrümpfe, Socken und Badehosen. 

(ür tlus Xind: 
Kleidchen, Anzüge, Höschen, Sommerhöschen, Blüschen, 
Pullis, Pullover, Westen, Sportstrümpfe, Söckchen 
zu stark herabgesetzten Preisen anzubieten. 
Bitte beachten Sie unsere Auslagen! 

SfruNipffhaut Freisens 
AM LTJTHERPLATZ 

Urlaubsfreude 
soll nldit durch UnpäBlidikei- 
len getrübt werden. Hallen 
Sie deshalb stets den echten 
KLOSTERFRAU MELISSEN- 

GEIST griffbereit — in der praktischen Relae> 
padinnffi gegen Magenbeschwerden infolge unge- 
wohnter Kost, gegen schlechten Schlai, sowie gegen 
andere plötzliche Unpäfilidikeiten von Kopl. Herz, 
Magen und Nerven! 

gla aitu Apolhaken und Dngcilcnll 

DANKSAGUNG 

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme, Kranzspenden 
und Blumen, beim Heimgang unserer unvergeßlichen, guten 
Tochter 

Verena Rösch 

sagen wir tiefgefühlten Dank. Besonderen Dank sprechen wir 
Hierrn Jess aus für die tröstenden Worte in der Kapelle, sowie 
Herrn Bürgermeister Umbach für die Kranzniederlegung 
seitens des Magistrats der Stadt I-angen, und Herrn 
Dr. Schneider für die wertschätzenden Worte bei Erwähnung 
der Gründung der Kunst- und Kulturgemeinde Langen. Wir 
danken auch, und nicht zuletzt, für nachbarliche Hilfe in 
schweren Stunden, bei unserem tiefen Leid. 

Ernst Rösch 
und Frau Valeria, geb. Dillon 
und alle Angehörigen 

Langen i. Hessen, 24. Juli 1958. 

Der 

Sommef p Schluß p Verkauf 

im V^äsche- und Modehaus 

Döx'fel 

Langen, Rheinstraße 30 

bietet dieses Dahr, bedingt durch das schlechte 
Somrr.erwetter 

eitmfilige ^mkau{s^Vof teile 

1 Nutzen Sie diese Gelegenheit! ri 
Es ist Ihr Gewinn! M 

Näheres Im Oeschüft und in den Schaufenstern! 

Meine liebe Frau, Mutter, Schwiegermutter, unsere liebe 
Großmutter, Schwester, Schwägerin und Tante 

Emilie Frieda Dietzel 
geb. Fahlbusch 

ist heute von ihrem schwerem, mit großer Geduld ertragenem 
Leiden erlöst worden und im 58. Lebensjahr für immer von 
uns gegangen. 

In tiefer Trauer: 
Karl Dietzel 
Karl Eisinger und Frau Margret 
Enkel Heidrun. Rainer Kirsten, 
Udo und Petro 
und alle Angehörigen 

Langen, den 23. Juli 1958 
Im B;rkenwäldchen 65 
Die Beerdigung findet am Samstag. 26. Juli 1958 um 10 Uhr 

auf dem hiesigen Friedhof statt. 

Ich danke allen, die mir beim Heimgang meines lieben Mannes 

Herrn Friedrich Mohr 

mit Wort und Tat zur Seite standen. Der evang. Kirchen- 
gemeinde, vertreten durch Herrn Pfarrer Schäfer, der Firma 
Arnold Becker & Co., Frankfurt a. M. und Mainz, und den 
Freunden und Nachbarn danke ich besonders für die trösten- 
den und ehrenden Worte sowie für die vielen Kranz- und 
Blumenspenden. 

Ingeborg Mohr 
im Namen aller Angehörigen 

Langen, den 25. Juli 1958. 

Amiliche Bekanntmachutifcen 

Mit dem Stichtag vom 1. August 1958 findet 
eine Betriebszählung statt. Die Betrieb.iblät- 
ter werden rechtzeitig zugestellt. Sie sind bis 
spätestens 10. 8. 1958 an das hiesige Ord- 
nungsnmt (Gebäude der Bezirkssparkiisse, 
Wilhelm-Leuschner-Platz) zurückzugeben. 

Langen, den 24. Juli 1958 
Der Magistrat: Umbach, Bürgermoi.stor 

Für die Anlieger der nachstehenden .Slrußen 
WiesgäUchcn, von Rhein- bis Flachsbachstr., 
Jahnstraße, vo.i Flach.sbach- bis Neckarstr., 
Neckarstraße, von Jahn- bis Südl. Ringstr.. 
Goethestraße, von Bahn- bis Südl. Ringstr., 
VVolfsgartenstraße, von Bleich- bis Gocthestr., 
Zimmerstraße, von Bahn- bis Südl. Ringstr., 
Ileinestraße, von Bahn- bis Odenwaldstr.. 
Walter-Rietig-Straße, von Odenwald- bis 

Südl. Ringstr., 
IJhlandstraße, von Ahorn- bis Südl. Ringstr., 
Liebigstraße, von Westendstraße bis zur 

Fa. Wayss u. Freytag 
Weserstraße (frühere Gleisstraße), von 

Liebig- bis Eiisabethenstr., 
Klisabethenstralte. von Nördl. Ringstr. bis 

Straße der deutschen Einheit, 
Straße der deutschen Einheit 
Pestalozzistraße. v. Gabelsberger- bis Feldstr., 
liegt die Abrechnung der Kanalanliegerbei- 
träge über die Herstellung eines Entwässe- 
lungskanals vom 25. Juli bis 21. August 1958 
auf dem Rathaus, Zimmer 13, während der 
Dienststunden zur Einsichtnahme offen. 

Die Erhebung der Anliegerbeiträge erfolgt 
nach der Gebührenordnung zu der Satzung 
über die Entwässerungsanlagen in der Stadt 
Langen vom 1. 3. 1956. 

Einwendungen gegen die Abrechnung sind 
mit Begründung während der Offenlegungs- 
zeit bei dem Magistrat der Stadt Langen ein- 
zureichen. 

Langen, den 24. Juli 1958 
Der Magistrat: Umbach, Bürgermeister 

vllitrcbU'cbc UoJMcJjet 
Evangelische Kirchengetneinde 

Sonntag, den 27. Juli 1958 (8. nach Trinitiitis) 
9.30 Uhr Gottesdienst in der Stadtkirche 

(Pfcirrer Dr. Ziegler) 
Predigttext: Phil. 4; 10—20 
Lieder: 226 — 214 — 221 — 4ül 
Im Anschluß an den Gottesdienst ist die 
Feier des Heiligen Abendmahls 

9.30 Uhr: Gottesdienst im Gemeindehaus 
(Pfarrer Schäfer) 
Predigttext: Phil. 4; 10—20 
Lieder: 187 — 371 — 176 — 442 
Im Anschluß an den Gottesdienst ist die 
Feier des Heiligen Abendmahls 

11.15 Uhr: Kindergottesdienst in der Stadt- 
kirche und im Gemeindehaus 
Kollekte: Für ortseigene Bedürfnisse 
(Renoviei-ung der Kirche bzw. Neu- 
anschaffung einer Orgel im Gemeinde- 
haus) 

Stadt-Mission 
Sonntag, 17 Uhr: Bibelstunde 
Dienstag, 20 Uhr: Bibelstunde 

Neuapostolische Kirche 
Gemeinde Langen, Wiesenstraße 6 
Sonntag: 9.30 Uhr: Gottesdienst 

16.00 Uhr: Gottesdienst 
Mittwoch:: 20.00 Uhr: Gottesdienst 

Aerztl. Sonntagsdienst 
(Nur wenn Hausarzt nicht erreichbar) 

26./27. 7. 
Dr. Otto, Bahnstraße 110 / Tel. 2894 

A.potheken-Dienst in Langen 
Sonntagsdienst u. Nachtdlenstbereltschaft 

in der Woche vom 26. 7. bis 1. 8. 58 
beginnend Samstag nachmittag nach 

allgemeinem Geschäftschluß: 
Rosen-Apotheke, Bahn-K.-Marx-StraBe 

Stadt-Bleherel, Heegweg 
BOoher-AnsKabe: 

Samstag von 14.00 bis 16.00 Uhr 

Heute Nacht verstarb plötzlich und un- 
erwartet meine liebe Frau, meine treu- 
sorgende Mutter und Großmutter, un- 
sere Schwester, Schwägerin und Tante 

Frau Helene Beetz 
geb. Gerhardt 

im Alter von 58 Jahren. 

Im Namen 
der trauernden Hinterbliebenen: 
Joh. Beetz 
Hans Beetz und Familie 

Langen, 25. Juli 1958 
Schafgasse 27 

Die Einäschei-ung 
findet in Frankfurt a. M. statt. 

Ab Freitag bis Montag tägl. 20.30 Uhr 
Sa. 18.00 u. 20.30, So. 18.00 u. 20.30 Uhr 

— Freigegeben ab 16 Jahren — 
Eine wahrhaft beglückende Erinnerung 

an das sorglose, leichtlebige, über- 
mütige Wien von einst 
Heizt ein wie Paprika 

und beschwipst wie Sekt! 

Telefon 2112 

Ein Mordsspaß - eine Pfundsgaudi! 

Ein Farbfilm aus Wien 
in glücklichsten Tagen 

mit Germaine Damar - Grethe Weiser 
Peter Weck - Rudolf Vogel 

Wolf Aibach-Retty - Peter W. Staub 
Ernst vValdbrunn - Oskar Sima 

Lotte Lang 

Fr. u. Sa. 22.30 Uhr Spätvorstellung 

GLENN FORD-OEANNE CRAIN 

Sonntag, 16 Uhr, Jugendvorstellung 

mit OSKAR SIMA - Lucie Englisch 
Rudolf Carl - Mady Rahl 

Gerlinde Locker - Lotte Ledl 
Heinrich Greller - Walter Janssen 

Sepp Rist 
Der Krieg der sündigen Jungfrauen 
von St. Waltraut mit den unüber- 

trefflichen Lachkanonen! 
Sie lachen Tränen über die tollen 

Festspiele von St. Waltraut! 

Fr. u. Sa. 22.30 Uhr Spätvorstellung 

Frawkciisicili 

Sonntag, 16 Uhr, Jugendvorstellung 

Lassly's Heimat 

Ich suche noch mehrere 
Auto- und Motorradsihlosser 
zum sofortigen Eintritt bei g uter 
Bezahlung und bei Bewährung in 
Dauerstellung. Auch Nicht-Fach- 
leute mit techn. Versländnis wer- 
den umgeschult. 
Vorzustellen: 

EMIL MUELLER, Kraftfahrzeuge 
N SU-Generalvertretung u. FIAT-Fabrik- 

vertretung Frankfurt a. M., 
Ostendstraße 44—50 
Tel. 4 10 74/4 37 05 

Maurer, Zimmerer und 

Hilfsarbeiter 

werden sofort eingestellt 

Adam Seliger 
Neu-Isenburg, Luisenstraße 21 
Tel. 22 12 

Tel. 2209 

Nur 4 Tage — Freitag bis Montag 

EIN FILM DER SONDERKLASSE VON 0. O. SELZNICK 

Ölfeuerung 
Kostenlose Beratung 
Telefon Ffm. 2 72 02 

Unkraut.' 
In Hof und Garten 
mühelos u. wirksam 
bekämpfen mit Mit- 
tel« von den (Un- 
krautvertilgung Btl. 
von —,40 an) 
Fadidrogerlen 

'^nöie 
Langen, Bahnstr. 
und Lutherplatz 

NACH DEM GLEICHNAMIGEN ROMAN VON : 
CIN CENTFOy-FARBFILM IN CinimaSCOPE REGIE ^ CHARLES VIDOR 

Ein Film von monumentaler Wucht. lOOö Statisten als Mit- 
wirkende, 3 Weltstars und 38 Hauptdarsteller 

Die stärkste Liebesgeschichte, die je geschrieben wurde! 
In der majestätischen Bergwelt der Dolomiten, in Mailand, 

und am zauberhaften Lago Maggiore, entstand ein Film- 
kunstwerk von einmaligem Rang ____ 

in CINEMASCOPE und Farbe — Ab 16 Jahren ' 

Achtung: Infolge Dreistundenprogramm 
geänderte Anfangszeiten und Preise. 

Wo. 20.00 Uhr, Samstag 17.00 Uhr und 20.00 Uhr 
Sonntag 17.00 Uhr und 20.00 Uhr 

Bitte Eintrittskarten im Vorverkauf holen! 
Wir fangen pünktlich an! 

Bei Bedarf von Drucksachen 493 anrufen 
Wir dienen Ihnen sofort mit Angebot und Vorschläger. 

Buchdruckerei KUHN KG. 

OSERZeUOEND IN 
QU4ÜWT-AUSWAHL-PRHS 

Lutherplatt 

Oind nicht 
Scliwindelgefühl 
und Gieichgewicfats- 
störungen oft Zeichen 
von Blutarmut ? . 
^Verlangen Sie heute 
nodi 
\bya-ferro 
in Apotheken u. Dro- 
gerleen erhältlidi. 
BYA - G. Bohly & 

G. Maurer 
Mannheim, Mollstr. 36 

Kölnisch-Wassev 
la Qualität 80°/o. 

erfrlsdiend an helBen 
Tagen. 
gr. Flasdie nur 1.50 DM 
(Zum Nadifüllen auch 
lose Eau de cologne) 

Fach-Drogerlen 

Langen 
Bahnstraße - Lutherpl. 

Tür- u. 
Firmenschilder 

aus Resopal 
Aluminium eiox. 
Emailschilder 

Gummistempel 
Metallstempel 

W.SCHODER 
cFriedr.Jahnstr.3c 

KLEINANZEIGEN 
In der Zeltung 
haben Immer Erfolg 

Marokk. 

Oelsardinen 2 
30 mm 'I4 Club Dosen 

sehr süHig, Smyina Riesling 
'/,Fi. inkl.GI. 

SAMSTAG Zanz 

Es ladet freundlldiBt ein 

"JxunUie 

Jaffa Gold . 
Orangeadensirup 920 g Inh. g ^Ij 
Sfach zu verdünnen FI.inkl.GI. 

Türk. Weißwein 

1.90 

auch lür Bowle geeignet 

. . . und 3'7n Rabatt 

SCHAOhFülLGRABE 

Für unser Verkauhloger in Frankfurt M., 
Niddastralie 74 ( Nähe Hauptbahnhof ) 
suchen wir zum baldmöglichen Eintritt 
eine kaufmännische Angestellte als 

Fakturistin 
Sofern Sie Wert auf eine angenehme 
Dauerstellung legen, flott Schreib- 
maschine schreiben und gut rechnen, 
dann bewerben Sie sich bitte bei uns 
oder direkt an unserem Frankfurter 
Vcrkaufslager. 

W E L L A A. G. 
— Personal-Abteilung — 

DARMSTADT 
Gerauer Allee 65 

Zuverlässiger 

Buchhalter 
täglicli für einige Stunden für Lohn- 
buchhaltung b. guter Bezahlung gesucht. 
Offerten unter Nr. 864 an die Geschäfts- 
stelle der Langener Zeitung. 

Sine J-JLmdq\uie. lOcAe, 

tui den kleinsten Ut deX 

Sommer-Schluß-Verkauf 

WALLEN FELS 

Junge Verkäuferin 
(Textilbranche) mit guten Dekorations- 
und englischen Sprachkenntnissen sudit 
Stelle zum I. 9. 58. Off. u. Nr. 866 a. d. 
Geschäfts-Stelle der Langener Zeitung. 

Cirka 36 qm 

BOrovauifi 
(Stadtmitte) 

zu vermieten. - Off. u. Nr. 852 a.d.G.^t. 

»o a.go 

• i-fi 
■ iO ® 50 

. 
vOo ^^,0 

Beginn des Sommer-Schluß-Verkaufs 1958 

am MONTAG, dem 28. 3uli 1958 um 8.00 Uhr 

Wallenfels 

Tj-extii und QUo-de. 

Bahn-, Ecke Karl-Marx-Str. - Telefon 2194 



Wir machen 
Ihren Wagen 

Bettfedern 

FertigBetten 

TOchUge 
VerK<kuf«rln . 

f. Damen-Ot)ert)€klei- 
dung, evtl. auch 
Schneiderin i. Dauer- 
stellung gesucht. 

Modehaus GRUND 
Neu-Isenburg, 
Frankfurter Str. 126 

Pacht- 
oder Kaufgrund 
(350—500 qm) geg. 
bar am Ortsrand 
Egelsbach, Langen, 
Sprendl. o, ä. ges. 
Angeb. u. Off. Nr. 
794 an die G.-St. 

Telluckor ■Utdtrkroiiz» 
tm langn 

Heute. Frei'ag, 25. 7., 
pünktl. 20.30 Uhr 

Übungsstunde 
1. VereinslV. Weingold. 
Das restlose Erschei- 
nen aller Sänger er- 
wartet Der Vorstand. 

Ihre Vermählung geben bekannt Ihre Vermählung geben bekannt 

Gefreiter Klaus-Jürgen Müller 

Elisabeth Müller 
geb. Lötz 

Langen, Karl-Marx-Str. 16 Wixhausen, Römergaste 10 
z. Zt. Wolfenbüttel 

Kirchliche Trauung: Samstag, den 26. Juli 1988, 14 00 Uhr, 
in der evjngel. Klrdie zu Wixhausen. 

Willi Sdjäfer 
Lieselotte Schäfer 

geb. Anthes 

I>angen, 26. Juli 1958 
Wolf.sgartenstr.31 / Florian-Geyer-Str.lS 

Zimmerfrau 
für Montag, Mittwoch 
u. Donnerstag sofort 
gesucht. 
HOTEL WEINGOLD 

Rheinstraße 

1- od. 2-Fam.Haus 
auf Rentenbasis zu 
kaufen gesucht. Evtl. 
kann auch groß. An- 
zahlung auf direkten 
Kauf geleistet werden. 
Off. u. Nr. 854 a. d. LZ 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Willi Steilz 
Anni Steitz 

geb. KnöB 
Langen Egelsbach 
WiesgäBchen 10 Wolfsgartenstr. 32 

29. Juli 1958 

Abt. Handball 
Heute, Freitag, 25. 7. 
um 20.30 Uhr 

Versammlung 
der Reservespieler 
(Fahrt in die Pfalz). 

Frau oder Mädchen 
für Ladenreinigung 

gesucht. 
EIcktrohaus-WEST 
Karl-Marx-Str. 20 

Ihre Vermählung geben bekannt 

SIEGFRIED RIEMER 
MARIA RIEMER 

geb. Lötz 
Langen, Nördliche Ringstraße 50 

Kirchliche Trauung; Samstag, den 28. Juli. 1958, 14 Uhr, 
in der evang. Stadtkirche. 

1 oder 2-Faffl.-Hafls 
zu kaufen gesucht, auf 
Wunsch auch auf 
Rentenbasis. 
Off. u. Nr. 855 a. d. LZ /jrNaniperel« 

1862 «.®. 
Achtung! 

Unsere Münchenfahrer 
treffen am Montag, d. 
28. Juli, um 19.35 Uhr 
hier am Bahnhof ein. 
Der Verein holt sie mit 
dem Spielmannszug ab. 

Junges Mfidchen 
zu 2 Kir>dem tagsüber 
gesucht. 

Metcgerei WILL, 
Taunusstr. 16 

3-Zimmeiwohnung 
mit Küche und Bad 
zum 15. 8. 58 gesucht, 
Angebote u. Chiffre- 
Nr. 1266: a.d. Werbe- u, 
Anzeigengesellscha ft 

Georg Kunz GmbH. 
Frankfurt'M. 1, Post- 
fach 3985. 

Ihre Vermahlung geben bekannt 

Paul Herbert 
Helga Herbert 

geb. Seiffert 
Egelsbacher Str. B7 Bürgerstraße 8 
Kircfal. Trauung Samstag den 36. JuU 
1998, 14.80 Uhr In der kath. Kirche zu 

Langen 

Ihre Vermählung geben bekannt 

SIEGFRIED MANOCH 
RUTH MANOCH 

geb. Richter 

Langen, 26. Juli 1958 
Südliche Ringstraße 160 

Kirchliche Trauung: Samstag, den 26. Juli 1958, 15 Uhr, 
in der evang. Kirche zu Dreieichenhain. 

MOdchen oder Frau 
tagsüber zu Kindern 
gesucht. 
Annastr. 31 ptr. rechts 

Ntlakthr 
Lugen 
(01880) 

Morgen, Samstag, um 
20.30 Uhr 

außerordentliche 
Mitglieder- 
versammlung 

im Gasthaus „Frank- 
furter Hof" — Jedes 
Mitglied wird um pkt. 
Erscheinen gebeten. 

Der Vorstand. 

Wir suchen für einen 
unserer Angesteliten 

3-Zlmmerwohnung 
mit Küche und Bad 

bis 300 DM. 
Off. u. Nr. 868 oder 
Tel. Ffm. 55 39 01. 

Sauberes 
MBdchen oder Frau 
ab 14 Uhr für leichte 
Hausarbeit oder Be- 
treuung eines Kindes 
gesucht. 

Südl. Ringstr. 170 
(am Arbeitsamt) 

Als Verlobte grüßen 

Margot Dietrich 
Günter Kirschner Suche 

S-Zlmmer-Wohnung 
(übernehme auch Aus- 
bauen im Neubau) bei 
guter Mietzahlung. 
Ruhige Mieter, berufs- 
tätige Personen. 
Off. u. Nr. 853 a. d. LZ 

Langen, im Juli 1958 Motorrad 
ff)KW), RT 125, zu 
verkaufen. Weber, 

Sehretstraße 14 

Ihre Verlobung beehren sich anzuzeigen Dieburger Str. 15 Mühlstraße 3 
Alfred Gottlieb 

Wir danken allen herzlich, die durdi 
OlüdcwOnJche und Aufmerksamkeiten 
uns an unserem Hocbzeltatage Freude 
bereitet haben. 

Werner Haak 
Marga Haak 
geb. Werkmann 

Langen, Im JuU 1998 
BahnstraBe 78 

Motorrad 
DKW, 200 ccm, für 
250,— DM, sowie ein 
2fl. Gaskocher 
zu verkaufen. 
Ofl. u. Nr. 862 a. d. LZ 

Langen, 26. Juli 1958 
Wilh.-Burk-Straße 10 2 Zimmer u. Küche 

^gen BKZ oder MVZ 
gesucht 
Off. u. Nr. 867 a. d. LZ 

Im Wiesengrund 30 

Dr. med. K. Kober 
Schillerstraße 3 

vom 28. Juli bis 23. August 1958 

in Urlaub 

NSU-Quickly 
Baujahr 55, sehr gut. 
Zustand, mit Schutz- 
schild, zu verkaufen. 

Südl. Ringstr. 34 

(ineinandergehend) ge- 
eignet für 2 Freunde 
oder Geschwister, mit 
fließend. Wasser, zu 
vermieten. 
Off. u. Nr. 859 a. d. LZ 

Monatsversammlung 
Am Samstag, 26. Juli, 
20.30 Uhr, findet im 
Vereinslokal Gasthaus 
„Zum Lämmchen" eine 
Monatsversammlung 
statt 

Alle Mitglieder und 
Frauen sind hierzu 
herzlich eingeladen. 

Um zahlreichen und 
pünktlichen Besuch 
wird gebeten. 

Jttngtiere,Kaninchen 
und Geflügel sind zur 
Aussprache mitzubrin- 
gen. Der Vorstand. 

Baureiffes 

Grundstück 

Chompion 400 H 
(leicht Blechschaden) 
billig zu verkaufen. 
Anziisehen Sonntag, 
27. 7., 9—12.30 Uhr bei 

Hans Leiser, 
Wolfsgartenstraße 

Mich vertreten folgende Ärzte: 
Dr. med. Dietrich, Bahnstraße 1, TeL 24 87 
Dr. med. Glock, BahnstraBe 72, Tel. 5 28 
Dr. med. Greifenstein, Goethestraße 7, Tel. 21 29 
Dr. med. Hanke, Annastraße 2, Tel. 7 40 (ab 10. 8.) 
Dr. med. Otto, Bahnstraße 110, Tel. 28 94 
Dr. med. Sallwey, RheinstraBe 42, Tel. 6 72 

Die Patienten werden gebeten, Unterlagen über die letzten 
Verordnungen mitzubringen. 

zum 1. 8. gesucht. 
Näheres bei Bankert, 
Straße der Deutschen 

Einheit 3/28c 
in guter, ruhiger Lage zu kaufen 
gesucht. 

MBbl. Zimmer 
zum 1. Sept gesucht 
Off. u. Nr. 860 a. d. LZ 

Offerten unter Nr. 86S an die Geschäfts' 
stelle dieser Zeitung. 

VW Export 
Bauj. 52, mit Sohiebe- 
dach, erstkl. Zustand, 
preiswert zu verkauf. 

Rheinstr. 8 
an berufstätig. Herrn 
sofort zu vermieten. 

Gabelsbergerstr. 30 
Leihwagen 

Telefon 06150-381 

2 Bettstrilen 
hell eiche, m. Sprung- 
rahmen, 

2 Nochtschränice 
i. gutem Zustand, bil- 
lig zu verkaufen. 

Egelsbacher Str. 21 

Guterhaltenes 
Damen-Fahrrad 

zu kaufen gesucht. 
Off. u. Nr. 858 a. d. LZ 

ORTSGRUPPE LANGEN 
Die Teilnehmerkarten 
für die Fahrt am 2. 8. 
in die 

Fränkische Schweiz 
können ab sofort ab- 
geholt werden. 
Abfahrt: 6.00 Uhr ab 
Rheinstr., 6.05 Rosen- 
apotheke. 

Der Vorstand. 

ladet ein zum 

Wagen-Geschickiichkeits-Wettbewerb 

der am Sonntag, dem 27. Juli 1958, 13 Uhr, im Rahmen des 
ADAC-Automobil-Turniers 1958 auf dem Friedrich-JahnplaU 
durchgeführt wird. Ausführliche Axtsschreibungsbedingungen 
sind bei der Geschäftsstelle (Auto-Görich), Rheinstr.4, erhältlich. 
Teilnahmeberechtigt sind alle ADAC - Mitglieder des Gaues 
Hessen. - Meldungen können bis zum Turnierbeginn, 13 Uhr, 
abgegeben werden. - Nenngeld DM5,-, Mannschaften DM 10.-. 
Bekanntgabe der Ergebnisse und Siegerehrung um 20 Uhr 

im kleinen Saal der Turnhalle. 

Guterhaltener 
Kombi-Kinderwagen 
zu verkaufen. 
Aug.-Bebel-Str. 24/1. 

2 Wohnzimm.-Stühie 
(modern) 

1 Chaiselongue 
1 welB. SchrBnlcchen 
zu verkaufen. 

Di^urger Str. 71 

1 Wohnzlm.-Tepplch 
220/320 cm, 

1 Bett mit Sprung- 
rahmen, 

1 Koffer-Platten- 
spieler, preiswert zu 
verkaufen. - Anzu- 

sehen Samstag 17 Uhr 
Uhlandstr. 23 

Ölheizung 
Marken-Ölbrenner mit 
Vollautomatik u. Ga- 
rantie für Zentralhei- 
zung sehr preisgün- 
stig abzugöben. 
Off. u. Nr. 863 a. d. LZ 

LINDEN-GARAGE 
Heinrieh Sehring 

Langen/Hessen 
Telefon 2116 

Mörfelder Landstr. 27 
instrltren bringt 6owIh 

Fast neuer 
Anstellschrank 

(elfenbein), zu verkau- 
fen. Egelsibacher Str. 60 

Nur vom 
SEHEN-UND 
AUSSTEUER- 

FACHGESCHÄFT 
Paul Reisar 

Langen Fahrgass« I 

Der Einwohnerschaft von Langen zur Kenntnis, 
daß mein Geschäft vom 28. 7. bis 11. 8.1958 

geschlossen Ist! 

Arno Wettengel 

Metzgerei 

Langen, Lutherpietz 6 

Schlachtreife 
Hdlinctien 

zu verkaufen. 
Darmstädter Land- 
str. 38 (neben Rast- 
stätte „Tante Anni", 

ORTSGRUPPE LANGEN 

Samstag, den 26. Juli 1958, 20.15 Uhr 
in der Turnhalle 

Quizveronstaltung mit 

öffentlichem Preisroten 
— Eintritt: 1,50 und 2,50 DM — 

Fabrikneuer 
KQchenschranlc 

nicht gebr., umstände.» 
halber preiswert zu 
verkaufen, "gelsbach, 

Hähnchen E.-Ludwig-str. st 
zu verkaufen! 

Hoffmann, Frank- 
furt Str. (Außerhalb) 

Endivien-Pflanzen 
Marks tamm-rflanzen 
Untererd-Kohlrabi- 

Pflanzen 
Laach - Pflanzen 

zu haben bei 
Gärtnerei BREIDERT 

Flachsbachstr. 31 

Ein- und Zwei-Liter- 
Einmachgläser 

zu verkaufen. 
Obergasse 

Zu veritaufen! 
Mod. Küchenschrank 
Sofa- 
Akkordeon 
Herren - Wintermantel 
Damen-Kostflm u. a. 

Gronert, 
Annastr. 23 ptr. 

70 Hohlblocksteine 
(50 X 25 cm) 

1 Fenster (0,95x0,80 m) 
1 Fensterbank (1,00 m) 

günstig zu verkauf. 
Näheres bei Kunz, 

Außerhalb 32, 
Am Felsenkeller. 

KQchenecitbänice 
Junges 

Kauchen (Antje) 
schwarz/grau, entlau- 
fen. Gegen Belohnung 
abzugeben. 

Brüd.-Grimm-Str. 11 

Acicer 
a, Schnain- od. Leert 
weg zu kauf, gesucht, 
Off. u. Nr. 857 a. d. L? 

Einmoch-Bohnen 

und Gurken 
laufend zu verkaufen, 

Wumn, Steinberg 

Möbel-Borth 
Langen 

Dleburger Stz ''.4 
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Halbschulie 
mit Lcdersohlen, schwarz und braun, 
mit weißem Einsatz, in den vor.schic- 4n QQ 
dcnsten Au.sführungen 

Gummistiefel 
feste Qualität, gute Paßform^ 
unglaublich billig " Größe 40—47 

Aus dem Riesen-Angebot 

hier einige Beispiele: 

ffüt die "Damen: 

Hausschuiie 
schöne bunte Stoffe, auch in Velveton, 
mit der federleichten und haltbaren 4 QC 
Porosohle * 

Haussdiuhe 
Velveton, besonders schön, mit flachem O QE 
Ah.«atz. auch viele Rest-u. Einzelpaare 

Sandaletten 
aus Leder, — „ 
und in den verschiedensten Farben 
aus Leder, in vielen Ausführungen^ 6,90 

Opanken 
besonders leicht, reine Lederausfuh- X gn 
rung, in vielen Farben und Modellen Wf#w 

Slipper 
aus schwarzem Leder, mit weißem Ein- 
satz, unverwüstliche Sohlen, A OQ 
besonders biegsam ' 

Ballerina-Slipper 
schwarz und rot Wildleder mit L^er- X nn 
sohlen, in der reizenden Gondola-Form 

Pumps 
mit 8-cm-Absätzen, aus buntbedruck- 
ten Ledern, darunter auch zehenfreie & OQ 
Modelle ' 

Leder-Haussdiuhe 
California, gutes Fabrikat, vorzügliche J gQ 
Paßform, in rot und braun ■ f 

Elegante Sandaletten 
mit hohen Absätzen, erstklassige Fabri- 
kate, durchaus ledergefüttert, in weiß, D DQ 
seesand und rot ' 

Bequeme Sandaletten 
ganz vorzügliche Paßformen, in den ver- Q g|| 
sdiiedensten Ausführungen, jetzt nur w/#w 

Slipper 
feine Schrumpfleder in schwarz A QA 
mit weißem Einsatz, reizende Modelle 0,7U 

Sportys 
ganz besonders schöne Modelle 
in schwarz-weiß, vorzügliche Fabrikate Q QA 
in großer Auswahl Of 

Leder-Straßenschuhe 
viele Rest- und Einzelpaare, 
in den verschiedensten Ausführungen, A Qf) 
unglaublich billig wjTw 

Gummistiefel 
feste Qualität, gute Paßform, A AA 
jetzt zugreifen, Größe 36—42 7,7W 

Schöne Pumps 
in den verschiedensten Ausführungen qa 
und Farben, einmalig günstig lA,7w 

Slipper 
schwarz, braun u. rot, reizende Modelle 
in feinster Rahmenarbeit, AA 
mit Porosohlen lÄ#7w 

Sportys und Flapper 
naturfarbig jnd braun Wildleder, 
besonders geschmackvolle Modelle, 4 A AA 
in allen Größen vorrätig IA#7w 

Sporthalbsdiuhe 
braun, rot und schwara Box, in vielen 
schönen Modellen, mit Porosohlen 

Elegante Pumps 
mit hohem Absatz, in schwarz, braun AA 
und rot, passen vorzüglich l"#,7w 

Bequeme Damensdiuhe 
erstklassige Paßformen, beste Fabri- 
kate, Pumps, Bindeschuhe und 4A AA 
Sporthalbschuhe IO|#W 

12,90 

14,90 

14,90 

14,90 

^üt die Stetten: 

Velveton-Hausschuhe 
in braun, vulkanisiert, gute Paßform, 4 Qfl 
sehr preiswert, Größe 39 47 'W/fV 

Leder-Hausschuhe 
California, gutes Fabrikat, 
vorzügliche Paßform, in braun 

Slipper 
schwarz mit weißem Einsatz, modernes 
Schrumpfleder, schöne Modelle und |a ng 
passen gut ' 

9,90 

Sandaletten 
braun Box, feine Rahmenarbeil, 
auch in California-Ausführung 

Halbschuhe 
braun Leder, schönes Modell, 
besonders leicht und biegsam 

Arbeitsstiefel 
.schwarz Kernrindleder, reine Leder- 
ausführung und dazu noch eine auf- f« nn 
gelegte Gummihalbsohle IT,#w 

Herren-Halbschuhe 
braun Box, original zwiegenäht, IX Q|1 
aus gutem Hause jetzt nur IU,7W 

Slipper . . „ V, 
braun u. schwarz Box, feinste Rahmen- 
arbeit, vorzügliche Paßformen, 1D gQ 
mit Porosohlen IW,#w 

Slipper und Halbsdiuhe 
viele Rest- und Einzelpaare, 
in den verschiedensten Ausfühi-ungen, «O gn 
ein Preisereignis IW,*V 

Echt Boxcalf Halbschuhe 
original Goodyear-Welt, reine Leder- AA 
ausführung, erstklassige Fabrikate 

^ürldie %iHi)ef: 

Bunte Hausschuhe 
besonders schöne Modelle, 
schon ab 

Sandaletten 
viele Rest- und Einzelpaare, 
gute Paßformen 
Größe; 31—35 6,90 „ „ 9 05 
Größe: 27—30 4,90 Große 22—26 X,7«f 

1,95 

Halbschuhe 
Rest- und Einzelpaare, 
in braun und rot Box 
Größe; 31—35 12,90 
Größe; 27—30 8,90 Größe 22—26 4,90 

Kinderstiefel 
braun und rot Box, 
besonders schöne Modelle 
Größe 22—26 

Kinderhalbschuhe 
bernstein Box, Porosohlen, 
besonders schönes Modell 
Größe: 31—35 12,90 Größe 27—30 

i * 

deshalb schnell zu 

6,90 

11,90 

ihr Schuhhaus in 
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&tüben Sie Zivilcoumge? 

Eine heikle Frage — ich veiß, ich weiß. Man 
kriegt so ein dummes Gefühl dabei Ein Schuld- 
gefühl. Miin denkt an die verpaßten Gelegen- 
heiten — daran, was man hätte sagen wollen 
und sollen, als alles schwieg. Daran, was man 
hätte tun sollen, als viele Unrecht toten. 

Polltisdies und ganz Unpolitisches fällt 
einem ein, und jeder von uns tut schnell einen 
tiefen Atemzug und steckt den Gedanken in 
das entlegenste Fach des Gedächtnisses — tief 
dahin, wo das Gerne-Vergessen liegt. 

Wir lasen in der Samstagsausgabe einer gro- 
ßen Zeitung neulich die Rede, die der feine, 
stille Diditer und Schriftsteller Erich Kästner 
anläßlich der 25. Wiederkehr Jenes Schandtages 
hielt, da in Deutschland die Bücher der Unbe- 
quemen verbrannt und verdammt wurden. 

Er sagt sein eigenes Mea Culpa, der Erich 
Kästner, und dennodi weiß er, daß er mehr 
getan als so mancher andere Mann von Rang 
und Namen. Und er spricht von einem Akt der 
Zivilcourage, jener Haltung, die wir im folgen- 
den preisen wollen — weil sie eine staatsbür- 
gerlidie Tugend ist, eine, die uns Deutschen 
nicht besonders liegt — die aber den Angehöri- 
gen älterer Demokratien selbstverständlich ist. 

Der Doktor Kästner also besuchte eine große 
Boxveranstaltung. Und er beschreibt den ku- 
riosen Verlauf dieses Berliner Boxmatdies. 
Nach jeder Pause spielte man jenen Horst- 
Wessel-Hymnus, bei dem alle aufzustehen hat- 
ten und dem Gedenken dieses fragwürdigen 
Jünglings ihre Reverenz erweisen mußten. 

Es soll vermerkt werden, daß sie alle auf- 
standen—die VolkSLänossen. Aber Erich Käst- 
ner blieb sitzen. Er blieb beim ersten Male sit- 
zen, beim zweiten Mal audi und bei allen fol- 
genden Malen. Er zeigte Zivilcourage, den gu- 
ten Mut der trotzigen Veraditung. 

* 
Wir im Alltag haben oft Grund, Zivilcourage 

zu zeigen. Aber haben wir sie? 
Nun, mein Freund Eberhard hatte sie neu- 

licii. Freund Eberhard ist ein Manager. Ein 
sehr erfolgreldier Industrieller mit allem 
Drum und Dran wirtschaftswunderbaren Er- 
folges. Da war also eine Führung durdi ein 
Werk. Der Besitzer hatte Industrielle, Wissen- 
schaftler und Behördenvertreter eingeladen, 
well er ein bestimmtes System vorführen 
wollte. 

Belm „zwanglosen" Essen führte er merk- 
würdige Sprüche. Er schimpfte tüchtig auf die 
Flüchtlinge und verkündete stolz, in seinem 
Betriebe besdiäftlge er keine, und sie hätten 
überhaupt kein Recht, so zu tun, als wären sie 
zu Hause und so weiter. 

Eberhard und viele der Herren sahen ein- 
ander befremdet an. Eberhard kommt aus dem 
„Osten", und von so manchem anderen Herrn 
wußte er de.sgleichcn. Keiner sprach etwas und 
man langte zu. Es war üppig und geschmack- 
voll gedeckt und vorgesetzt worden. 

Da stand Eberhard auf. Er erhob sich sehr 
nachdrücklich — und sprach sehr laut in die 
schnell eingetretene Stille: 

„Sie gestatten, daß Ich Ihre Gastfreundschaft 
nicht länger in Anspruch nehme. Sie haben 
mich beleidigt, Sie liaben viele von uns be- 
leidigt. Ich werde keine gro3e Rede halten — 
Sie werden midi auch so verstehen," 

Sprach's und ging. Da war endlich der Bann 
gebrochen. Ihm folgten viele der anwesenden 
Herren, aucli solche, die selbst keine „Flücht- 
linge" waren. 

Sie alle spürten — entweder wir sind e i n 
Deutschland oder alles ist nur schönes Gerede. 
Sie spürten Dankbarkeit gegen den, der ge- 
wagt hatte, wo sie selbst nicht den Mut ge- 
habt haften. 

* 
Liesanna fiel mir ein, und was sie unlängst 

erzählt hatte. In einer rheinischen Großstadt 
wurden die Personalausweise verlängert. Es 
war eine ziemlidie Schlange, die da in dem 
saalartigen Zimmer eines Einwohnermelde- 
amtes stand. Vor Liesanna, von Beruf Redak- 

teurin einer bekannten Tageszeitung, stand 
eine schmale, verhärmt aussehende Junge Flau. 
Liesanna sah sie zunächst nur von rückwärts: 
die schmalen Schultern, ein wenig hochgezo- 
gen, das ein wenig farblose braune Haar ohne 
Glanz, der Mantel aus grobem Gewebe, rocht 
abgetragen schon. 

Der Beamte, die Brille hochge.schobcn, den 
Schnauzer struppig unter einer roten Knollen- 
nase, sah sie streng an. „Geschieden?" fragte 
er ganz laut. (Bekanntlich steht das nicht auf 
dem Personalausweis und Liesanna horchte In- 
teressiert auf. Was sollten denn solche Fra- 
gen?) 

Die schmale Frau hauchte: „Ja." 
„Seit wann?" wollte der aus ungutem Grund 

neugierige Schaltermann wissen. 
Liesanna spürt förmlidi, wie die vor ihr Ste- 

hende am liebsten in den Erdboden versinken 
wollte. 

Da mischt sich Liesanna ein. Sie sagt mit der 
gleichen Lautstärke, die die Knollennase auf- 
wandte: 

„Erlauben Sie, was haben Ihre Fragen hier 
mit der Verlängerung zu tun?" 

Die Schlange hinter Liesanna murmelt Zu- 
stimmung. 

Bei dem Sdinauzbärtigen aber kommt sie 
schlecht an. Er brüllt zurück, wie sie dazu- 
komme, sich einzumischen. Die murmelnden 
Stimmen verstummen jäh. Man spürt förmlich 
die Versdiüditerung. 

Liesanna flötet nun mit zarterer aber recht 
deutlicher Stimme, nun, sie sei von der Presse 
und es interessiere sie sehr... aber es inter- 
essiere sie nicht nur als Journalistin, sondern 
auch als Staatsbürgerin. Es intisressiere sie, wie 
er dazu komme, die Privatangelegenheiten die- 
ser Frau vor versammelt'jr Menge zu disku- 
tieren. 

Atemlose Stille. Der Mann wird etwas violett 
im Gesidit, drückt der Schmalen, Blassen einen 
Stempel in die Karte, und die Gequälte huscht 
schnell und dankbar aus dem Raum. 

Sie haben doch das alles auch schon oft er- 
lebt. Sie empfinden das Unrecht — aber Sie 
sprechen es nidit aus. Sie sind nicht zu feige 
dazu, aber Sie genieren sidi vielleicht. Sie den- 
ken, Sie könnten das nicht so gut formulieren. 
Sie denken, nun werden sie mich alle an- 
sdiauen — und das ist Ihnen ja so unange- 
nehm. Wäre es nidit, im eigenen Interesse, bes- 
ser, diese Scheu zu überwinden und ein wenig 
mehr Zivilcourage zu zeigen? G. M. 

sie stehen der sa/o/j 
Schönheit ' 

nurwenigesGti(iti£ ' .. .. 
trennen j 
diebstneliketiii die 5is Jv-hea' 

Die Schönheit ist nur wenige Schritte ent- 
fernt, verkündet dieses Schild. Handelt es sich 
hier vielleicht um eine Jungmühle oder um 
die Ankündigung eines Zauberers, der einfach 
die Schönheit herbeizaubert? Die Lösung ist 
ganz einfach: Es ist die originelle Reklame 

eines Kosmetik-Salons! 

Rechnung oder Boxhandschuhe 
In Mexiko City wurde eine Bui eröffnet, in 

der man seine Zeche nicht bezahlen braucht, 
wenn man sich dem Wirt für einen Boxkampf 
iur Verfügung stellt. Da der Wirt aber 1,82 m 
?roß ist, hat bisher noch kein Gast von die- 
sem Rabatt Gebrauch gemacht. 

Vertrauen auf Vater 

Ich hatte micl. mit meinen drei Kindern in 
der Heide verspätet. Wir waren unterwegs ein- 
gekehrt, und alF wir endlieh an die Heimkehr 
dachten, war der Weg zwischen den Klefern 
kaum zu erkennen. Die fünfjährige Brigitte 
ging an der rechten Hand, der vierjährige 
Martin an der linken, und der sechsjährige 
Ernst trippelte hinter mir her. 

„Es Ist schon sehr finster", bemerkte Brigitte 
weise und faßte meine Hand fester. 

„Du hast wohl Angst?" klang es spöttisch 
hinter mir. „Pah, Ich habe keine Angst. Nicht 
wahr, Vater, ich habe keine Angst." 

Idi beeilte mich natürlich, meinem Aeltesten 
seine Furchtlosigkeit zu bestätigen. Darauf 
brummte er zufrieden vor sich hin. 

„Idi habe auch keine Angst", tönte es Jetzt 
von der linken Seite. Diese Aeußerung des 
Kleinsten kam zwangsläufig als Echo des 
„großen" Bruders, der nädistens in die Schule 
gehen sollte. 

Inzwischen hatte mein Töditerchen Zeit ge- 
funden, eine Antwort für Ernst auszudenken. 
Sie kam so recht aus ihrem kleinen Herzen 
heraus: „Vater ist Ja bei uns, da hab' ich keine 
Angst." 

„Nicht wahr Vater, du findest den Weg au^h 
Im Dunkeln?" fragte der „Große" hinter uns. 

„Vater findet den Weg auch im Dunkeln", 
echote es von links. Ich kann nicht leugnen, daß 
idi mich über die Vertrauenskundgebungen 
meiner Kinder außerordentlich freute. 

Ach, wenn meine Getreuen wüßten, daß ich 
an einer Stolle im Walde auch ein wenig zwei- 
felte, ob wir denn auch den rechten Weg gin- 
gen! Und während der Fahrt kamen mir aller- 
lei komische Gedanken. Nicht lange mehr wird 
es dauern, bis meine Kinder genau wissen, daß 
ich nicht der klügste und stärkste aller Väter 
bin; daß Ich längst nicht alle Wege kenne und 
in vielen anderen Dingen keinen Bosdieid 
weiß. Was dann? Wie wird es dann mit Ihren 
Vertrauen aussehen? 

Nun, lieber Leser, jenes Erlebnis Im dunklen 
Walde ist schon eine geraume Zeit her. Und es 
ist auch so gekommen, wie ich es damals in 
der Elektrischen vorausgesehen habe. In man- 
chen Dingen wissen und können meine Drei so- 
gar mehr als ich; vor allem im Sport und Im 
Technischen. Audi ist der Fall bereits einge- 
treten, daß ich, der Vater, sie um Rat und 
Auskunft habe bitten müssen. Beides ist mir 
bereitwillig und fachkundig erteilt worden. 
Und wie steht es nun mit dem Vertrauen? Idi 
kann zu meiner Freude sagen, daß es keines- 
wegs geringer geworden ist, und nicht zuletzt 
darum, weil Idi offen zugebe, daß idi längst 
nicht mjhr alle V/egc l:er ne. 

Von der Kraft des ffuten Heraeiu 
Es gibt zwei große Dinge in unserem Leben: 

die Freundlichkeit und die Hilfsbereitschaft. 
Was ist Freundlichkeit? Ein freundlldies Ge- 

si^t zeigen, ein Lächeln haben, nie Böses 
reden, nldit klagen und Immer Mut schaffen. 
Weiter nichts! 

Da geht ein Mensdi über die Straße — mit 
einem Gesicht, dem ein Jeder die Unlust, den 
Ueberdruß, die Müdigkeit oder das Mißtrauen 
ansieht. Alle, die ihm begegnen, werden davon 
berührt und meinen: „Es ist wahr, das Leben 
Ist nicht schön!" So verbreitet der Mensdi 
Ströme der Unlust, die sich in zahllosen klei- 
nen Handlüogen oder Unterlassungen ausbrei- 
ten. 

Mit einem Mal zeigt der Mensdi ein freund- 
liches Gesidit, und alle, die ihm entgegenkom- 
men, empfangen den Eindruck: „Sei freund- 
lldi, sei großherzig, sei gut!" Audi diese Bot- 
sdiaft wird vernommen und befolgt; auch sie 
setzt sich In tätiges Verhalten um, denn nie- 
mand kann lange mürrisch bleiben, wenn 
ringsum Freundlidikeit herrsdit, einfadie 
Freundlichkeit des Herzens. 

Was kann der Mensdi tun, um hilfreidi zu 
sein? Es genügt sdion, wenn er den Bilde hat 
für die kleinen, einfachen Gelegenhelten. 

Trifft der Mensdi auf Undank, auf Miß- 
trauen und Verschlossenheit, so darf er sidi 
nicht schrecken lassen. Es gibt so viele, die 
durdi die Zeit hart und bitter geworden sind, 
die so viel Kräfte gespürt haben, daß ihr In- 
teresse zunächst zugefroren ist. Der Mensch 
muß Geduld haben mit ihnen. 

Kein gutes Arbeitsklima 
„Gnädige Frau, ich muß wieder kündigen, 

well Sie kein Vertrauen zu mir haben!" meinte 
Minna nach einem Tag Dienst. — „Aber 
Minna", erklärte die Hausfrau entrüstet, „nun 
sind Sie gerade einen Tag bei mir und ich 
habe Ihnen bei Dienstantritt die Schlüssel für 
den Weinkeller, für den Schreibtisch meines 
Mannes, den Wohnungsschlüssel, ja sogar den 
Schlüssel für unseren eingebauten Ti-essor ge- 
geben!" — „Das stimmt, gnädige Frau", erwi- 
derte Minna unbeeindruckt, „aber keiner hat 
gepaßt!" 

Wie lange wird es dauern? 
Ein Redner In einem Parlament hielt eine 

el>enso endlose wie langweilige Rede. Ein Par- 
teigegner rief ihm zu, er möge doch seine Ti- 
raden beenden. Da rief der Redner; „Verges- 
sen Sie nicht, daß ich nicht nur für die Gegen- 
wart, sondern auch für die kommende Gene- 
ration spreche!" Der Parteigegner erwiderte 
darauf unter dem schallenden Gelächter des 
ganzen Hauses: „Und mir scheint, Sie wollen 
gleich .so lange reden, bis die neue Generation 
anrückt." 

Ein Weg der sm lonn 

SOMMER - SC 
SommerMkkos 
Popalin« «. Gabordin« 25.80 JLti 
Sommer-Zwimjacken 
in grau und grün . . 
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in grao und grun . . « 
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•chdn* Kares. Ig. Arm 7.50 O« Jv 
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audi grofie Weiten und 7 QQ ZwischengröBen . . 9.95 ' 
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indanlhrenforbig, oni 10.95 
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Herren-Berufsanzüge 
Ztail., blau 
gekrumpft 
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8. Fortsetzung 
„Ich will ütfcr Winter und Frühjahr zu 

irgendeinem Bau", ergänzt Steff. „Dann 
verdien' ich gut, und der Vater kann sich 
einen Wein und Medizinen leisten..." 

.Ist recht von dir!" Doktor Greinzer nickt 
Steff freundlich zu. „Bist noch zu jung für 
die Ofenbank im Winter. Und das bissei 
Holz, was ihr habt, ist bald geschlagen und 
zerhackt. Und einen Engel habt ihr ja audi 
heroben . . . die Lisa. War' eine feine Bäue- 
rin auf dem Gundlerhof, he, Wendolin?" 

Steff fühlt, wie er über beide Ohren rot 
wird. Seine Augen sind voller Sdireck. 

.Oder hast dir eine Indianerin von drü- 
ben mitgebracht? Mit roten Lippen und rol- 
lenden Augen?" 

Der Doktor lacht über seinen eigenen 
Witz. Dann padct er seine Spritze zusam- 
men. „Ist schon recht, Gundler. Die Medizin 
schick ich herauf. Den Humor dürfen wir 
beide nicht verlieren. Die Kartoffeln 
schauen wir uns noch lang" nicht von unten 
an . . " 

Steff begleitet den Arzt bis vor das Haus. 
Dort neigt sich dieser ein wenig zu ihm. 
.Nur keine Aufregungen, mein Lieber. Der 
Vater hat genug durchgemacht mit deinen 
Brüdern. Jetzt bist endlich daheim, und alles 
ist gut. Und auf die Mutter achtgeben, geh. 
Die Augen sind schlecht, kannst es mir glau- 
ben Und was idi über die Lisa gesagt hab' 
. . nichts für ungut. Ein alter Mann hat so 
seine Augen. Und von der Gefahr einer 
Lungenentzündung sagst der Mutter nichts. 

Kann sein, daß es bei den Bronchien bleibt. 
Ist arg verschleimt, der Vater. V/enn die In- 
jektion hilft, v/ird alles gut. Morgen seh' ich 
wieder nadi." 

Als Steff wieder zum Gundler kommt, 
wendet dieser den Kopf. 

.Hat der Doktor bös' getan?" 
„Keine Spur", wehrt Steff ab. .Wird wohl 

eine Woche dauern, bis du wieder aufstehen 
darfst..." 

„Eine Wodie?" sagt der Gundler gedehnt. 
.Und die Arbeit?" 

„Mach' ich mit der Lisa. Dann ist das Heu 
herinnen." 

„So?" meint der Alte. .Weißt, Wendolin, 
leicht ist's möglidi, daß ich mich diesmal 
noch erhol'. Aber oft mach ich's nimmer. 
Kann sein, daß es einmal rascher geht als 
sonst. Drum sollst alles wissen. \'on dem 
Ott hab ich Geld geborgt. Er hat die erste 
Hypothek auf dem Gundlerhof. Utid auf an- 
dere Höf. Solang ich s mit den Zinsen schaff, 
hat's keine Not. Den zweiten Satz hat der 
Holzegger. Der macht mir keinen Kummer. 
Die zwei letzten Ernten waren schlecht. 
Drum hat's midi interessiert, was du vom 
Straßenbau gesagt hast. Im Winter kann ich 
die Arbeit leicht machen. Fürs Holzmachen 
nimm ich wen auf. Wenn du bis zum Mai auf 
den Straßenbau gehst, wär's mir recht. Dann 
muß der Ott eine Ruh' geben. Und nachher 
kannst wohl ausheiraten, wannst magst. 
Oder auf dem Hof bleiben und dir eine Frau 
heraufnehmen, wenn's eine hier heroben 
aushält. Viele sind s nicht, die auf einen 
Berghof einheiraten mögen. Und das Geld, 
was du mir bracht hast, das langt schon für 
die Zinsen und einen neuen Pflug. Das Geld 
trägst zum Ott hinunter. War auch gut, 
wenn du Agnes einmal Grüß Gott sagen 
tätest. Der Ott soll nicht glauben, daß 
Feindschaft besteht zwischen den Gundlers 

und ihm. Ilalf Frieden mit dem Ott, Wen- 
dolin. Das bitt ich dich!" 

.Hab' keine Sorg', Vater", beruhigt Steff 
den Fiebernden. „Mit dem Geld geh' ich 
hinunter nach Rotholz. Wenn du besser bei- 
nand bist. Den Hof werden wir schon halten, 
ich verdien beim Straßenbau mehr als die 
Schuldzinsen. Und ans Sterben tust nimmer 
denken, gelt Vater?" 

Lange sitzt Steff noch bei dem Kranken. 
Als die Mutter kommt und ihn ablöst, er- 
hebt sjch Steff. Draußen am Gang preßt er 
das blasse Gesicht in die Hände und lehnt 
sich gegen die 'Vyand. 

Jetzt m u ß es schon bei der Lüge bleiben! 
Jetzt und immer, denkt er. Mit brennenden 
Augen richtet Steff sich wieder auf und geht 
langsam die Treppe hinab. 

In seiner Seele steht ein fester, heiliger 
Entschluß. Diesen Menschen will er ein 
Sohn sein. Und nichts soll aus Eigennutz ge- 
schehen, was immer er tun wird. Die ratlose 
Stunde drüben in Rio, in der er einer lum- 
pigen Schiffskarte wegen beschlossen hatte, 
als Wendolin Gundler heimzureisen, soll 
ihn nicht zum Betrüger machen. 

Dann überfällt ihn die Erinnerung an die 
Worte des alten Gundler. Er wird zu die- 
sem Baumeister Ott gehen. Er wird mit 
Agnes sprechen. Es wird Friede zwisdien 
den Otts und den Gundlerleuten sein. 

Wie ein stürzender Berg überkommt Steff 
dieser Auftrag, wie ein Berg, der alles er- 
drückt. Agnes Ott, die sein Freund Wendo- 
lin geliebt hatte bis in seine letzte Stunde. 
Das weiß Steff. Wenn Agnes Ott erkennen 
würde, daß er nicht Wendolin war? Die halb 
blinden Mutteraugen konnte er täuschen. 
Nur deshalb. Der alte Gundler, der seinen 
Sohn siebzehn Jahre nicht gesehen hatte, 
würde nicht durchschauen, was hier gespielt 
wurde. Gespielt werden mußte ... 

Und nun war es zu spät, dem ein Ende zu 
setzen. 

Ein rauschender Windstoß umfährt den 
Gundlerhof. Unten im Wald rausdien die 
Fichten. 

Steff bleibt noch lange vor dem Hause 
stehen, mit geschlossenen Fäusten. Er blickt 
in die weite, unendliche Bergwelt rings- 
herum und beißt die Zähne zusammen. 

Also auch das noch ... zu Agnes Ott. .. 
• 

Frieda, die alte Magd bei Baumeister Ott, 
meldet ihrer Herrin, ciaß ein Mann den Bau- 
meister zu sprechen wünscht. 

„Hat er seinen Namen gesagt?" will 
Agnes Ott wissen. 

Die Magd schüttelt den Kopf und sagt mit 
widitigtuender Miene; .Es kennt ihn schon 
jeder im Ort. Der Gundler Wendolin ist's, 
der aus Amerika kommen ist." 

Agnes wird blaß. Sie muß sich an einer 
Stuhllehne festhalten 

.Führe ihn in das Arbeitszimmer meines 
Mannes. Sage ihm, daß mein Mann noch 
nicht zu Hause ist. Ich werde selbst kom- 
men . .." 

Agnes Ott sieht man ihre vierunddreißig 
Jahre kaum an Dicke, schwarze Flechten 
umrahmen ein feines, zartes Köpfchen, fn 
dem immer nodi mädchenhaften Gesicht mit 
den blassen Wangen liegt ein leiser Aus- 
druck von Schwermut und Kummer. Mög- 
lich, daß es audi nur die großen, dunklen 
Augen sind, die diesem sdiönen Antlitz die 
Traurigkeit verleihen. Augen, die trotz 
ihrem Glanz eher versonnen und veräng- 
stigt in die Welt blicken und von einsamen 
Tränen erzählen. Bevor sie die Tür zum -Ar- 
beitszimmer ihres Mannes öffnet, zögert sie 
einen Augenblick. Dann drückt sie kurz ent- 
schlossen die Schnalle und tritt in den an- 
deren Raum. Portsetzunq toIqT 
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Ein Kom£eld im Osten lag brach 

Was der Bauer Heinrich Krojanke Im achten 
Jahr seiner Heimatlosigkeit tat, war, vom Er- 
folg aus betrachtet, sinnlos. Aber es gibt Im 
Leben der Welt, also auch ihres Geschöpfes 
Mensch, vielerlei Dinge, die wie aus einem 
unsichtbaren Befehl erwachsen und nicht nach 
Ergebnis und klingender Summe fragen. 

Krojanke war, nachdem er auf der Flucht 
von seinem Hof unweit der posenschen Grenze 
Frau und Kinder verloren hatte, als Land- 
arbeiter im Westen untergekommen. Er hatte 
still und ein wenig verdros.sen sommers wie 
winters geschafft, sich irgendeinem Menschen 
in seinem neuen Wohnort jedoch nicht ange- 
■schlossen. Wenn er zwei- oder dreimal im ,Iahr 
am 'Virtshaustisch des hessischen Dorfes er- 
-schien, um sein Glas Bier zu trinken, saß er 
adiweigend und hörte den Gesprächen der an- 
deren Gäste offenbar teilnahmslos zu. Es war 
den Bauern klar, daß alles ausgestandene Un- 
heil der Vergangenheit ihm ein wenig den Sinn 
und sogar den Verstand getrübt hatte. Zu frü- 
her Stunde ging er jedesmal heim. 

Nur einmal hatte es hiervon eine Abwei- 
chung gegeben: Da Krojanke aber auch dies- 
mal weit weniger sprach als alle Bauern rings- 
um, war sein Verhalten kaum aufgefallen. 
Allein der genaue Beobachter sah an diesem 
Abend (und es war nachher, als Heinrich Kro- 
janke verschwunden war, der Dorflehrer, dem 
die Erinnerung daran kam), wie der Flüchtling 
während der abendlichen Radlonachrichten 
aufhorchte, wie seine Augen plötzlich lebendig 
und ruhelos wurden und er der Tischrunde 
näherrückte, die anschließend das Gehörte be- 
sprach. Es war an diesem Abend, der den sonst 
nienschen.scheuen Krojanke erst spät In sein 
Quartler zurückkehren ließ, um Berichte aus 
Ostdeutschland gegangen. Der Sprecher im 
Kundfunk hatte verkündet, daß in dieser nun 
von Polen besiedelten Landschaft, die Hein- 
rich Krojankes Heimat war, weithin die Fel- 
der noch unbestellt stünden und zur Erntezelt 
nur Unkraut reif sei, weil zu wenig Menschen 
zur .Arbeit da wohnten. Als der besitzlose Kro- 

janke, den übrigens jedermann wegen seiner 
Arbeitsamkeit schätzte, dem anschließenden 
Gespräch nähergerückt war, fehlte es auch 
nicht an allerlei freundlichen Worten. 

„Mußt eben selbst mal hinfahre und nach'm 
Rechte gucke", rief ihm einer der Bauern 
dröhnend zu. 

Krojanke antwortete nichts, die anderen 
lachten, als ob hier cm prächtiger Witz ge- 
macht worden sei; aber nur der Lehrer, der ge- 
rade des Angesprochenen Gesicht betrachtete, 
sah, daß Heinrich Krojanke mit seinen Gedan- 
ken schon gar nicht mehr hier war. 

In solch abwesender Träumerei lebte der 
Flüchtling auch In der folgenden Zelt, als der 
Winter die hessl.schen Felder unter einen ho- 
hen Schnee getan hatte und es also nicht viel 
Arbelt in der Landwirtschaft gab. Krojanke 
saß nun nach dem Stalldienst mehr als zuvor 
in seiner Kammer, um an Kieldung und Schuh- 
werk herumzüßicken; wenn er in der Stube 
.seiner Wirtsleute auftauchte, fragte er neuer- 
dings stets nach der Zeitung, um die Meldun- 
gen von jenseits der Elbe zu lesen; es wa.r eine 
Zeit gleichsam stiller und sorgfältigster Vor- 
bereitung auf irgendein Ereignis. 

Und dann gesdiah es an einem der ersten 
Vorfrühlingstage, daß der Landarbeiter Hein- 
rich Krojanke verschwunden war. Da im Dorf 
zuerst von einem Unglücksfall, Selbstmord 
oder gar Verbrechen geredet wurde, unter- 
suchte die Polizei den Vorgang, durchstöberte 
auch die armselige Kammer, In der der Flücht- 
ling sieben Jahre allein gewohnt hatte. Da 
aber festgestellt wurde, daß Krojanke wie ein 
nur Verreister seine Habe teils ordentlich hin- 
terlassen, teils ebenso vernünftig mitgenom- 
men hatte, blieb allein die Deutung, daß er mit 
klarem Willen fortgegangen war. Ob tatsäch- 
lich, wi"e nun der Schullehrer vermutete, um in 
seine verlorene Heimat zurückzukehren, war 
unergründlich. In jedem Fall, Krojanke war 
fort, und da jetzt auf allen Höfen die Früh- 
jahrsbestellung anging, hatte man auch keine 
Zeit mehr, lange über den seltsamen Mltbe- 

wonner zu reden, es sei denn, dafJ man Ihn 
für ein wenij undankbar ob seiner grußlosen 
Abreise kur? vor so wichtiger Arbeit hielt. 

So ging das Frühjahr dahin. Der Sommer 
türmte reichlich Sonnenglut und Gewitter- 
wolken über den Feldern auf, und nach der 
Ernte stand tagelang ein gelber Staubdunst 
auf dem Stoppelfeld am Dorfeingang; die 
Dreschmaschine fraß und spie unablässig aus. 
Es war ein gutes Jahr gewesen. 

An einem Abend im September aber war 
plötzlich Heinrich Krojanke wieder da. Die 
Kunde davon lief sdinell durchs Dorf, und da 
die Neugier der Bauern den Abschledsgrull 
vom Frühjahr, soweit sie sich dessen über- 
haupt nodi entsannen, überstieg, gelang dem 
Zurückgekehrten kein unauffällig stiller Ein- 
zug in seine alte Kammer. Er wurde bald vom 
Gemelndedlenei auf das Bürgermeisteramt 
geholt, da ja Krojankes wegen damals eine 
polizeiliche Akte angelegt worden war; und 
als von dort wiederum in Windeseile bekannt 
wurde, daß der Flüchtling ils Aufenthaltsort 
in den vergangenen Monaten sein Heimatdorf 
Im Netzebruch jenseits zweier Grenzen ange- 
geben hatte, nahm man ihn gleich darauf i'nter 
clen Arm und führte Ihn mit großem Gelelt ins 
Wirtshaus. 

Und dort, an der gleichen Stelle, da er vor 
allem Abenteuer gesessen, dem Radio ge- 
lauscht und zum erstenmal an seine spätere 
Tat gedacht hatte, erzählte Heinrich Krojanke 
dann genauer. Allerdings war es immer noch 
karg genug, überhaupt nur durch viele Fragen 
hervorgelockt, so daß die Geschichte hier mit 
wenigen Sätzen abgetan ist. 

Als er damals von den unbestellten Feldern 
seiner Heimat gehört hatte, war er nach wo- 
chenlangem Grübeln zum Entschluß gekom- 
men, alle Grenzen zu mißachten und sein Lend 
einfach wieder zu bebauen. Er war nach Ber- 
lin gefahren und von dort, zwar etwas aben- 
teuerlich auf Schleichwegen, aber unbehelligt, 
wie es gerade oft den scheinbar sinnlo.sesten 
Unterncl-mungen glückt, bis zu seinem Hof 
jenseits der Oder gelangt. Sein Haus, damals 
ausgeplündert und inzwischen halb verfallen, 
bot ihm dennoch Unterkunft, ein paar ver- 
rostete Geräte zur Wirtschaft suchte er sich 
auch in unbewohnten Nachbarhöfen zusam- 

men,.und so ging er auf einem seiner Aedcer 
an die Arbeit. Es war ein fast aussichtsloses 
Unterfangen, da ihm Pflug und Gespann fehl- 
ten, überdies die Wildnis stellenweise kaum zu 
überqueren war Zudem arbeitete er meist 
nur wenig Stunden morgens oder abends, um 
möglichst unentdeckt zu bleiben. Alles in allem 
jedoch: Es war ihm trotzdem endlich gelun- 
gen, ein Stüd- Feld einzusäen; zuletzt mit Wis- 
sen und Hilfe eines polnl.schen Bauern aus der 
Nachbarschaft, der ihm eines Tages doch be- 
gegnet war. Der Netzebruchbauer Heinrich 
Krojanke sah in die.sem Sommer zum ersten- 
mal Wiedel dab Wachsen des Getreide: auf 
seinem altci Grund und Boden. 

Ob er den etwa jemals davon geträumt 
habe, das auch ernten und einbringen zu kön- 
nen, fragte an dieser Stelle seines Berichtes 
ein Zuhörer, und ein paar andere im Hinter- 
grund lächelten dazu. 

Da gab der Zurückgekehrte zur Antwort, 
daß er daran nicht gedacht habe; ihm sei bloß 
die verwilderte Erde als ein Unrecht vorge- 
kommen, da sie uns doch zur Ernte gegeben 
sei. Wer endlich einfahre, sei ihm nun gleich- 
gültig. 

Und so ergab sich dann aus den letzten 
Sätzen Krojankes, die in einen gleichsam be- 
schämt stillen Raum drangen, daß dem so son- 
derlichen Querkopf auch diesmal das Glück 
endlich nich' treu geblieben war: Eines Tages 
hatte ihn jener polnische Nachbar gewarnt, 
daß seine Verhaftung bevorstünde, da er ent- 
deckt und unter Spionageverdacht der Polizei 
gemeldet sei. Bei Nacht und Nebel war der 
Deutsche da geflohen, kopflos, bis nach Berlin 
zurück. Der Ruch des reifen Getreides, das 
tags darauf geschnitten werden sollte, war 
ihm von seinem Feld nachg^eht, über die 
Oder, bis ii. die Stadt hinein: und das Korn 
hatte auch In der mondlosen Nacht geleuchtet 

Es ist in jedem Mensrhen eine Kraft gleich 
der des Dan-.pfes, und wer diese zu finden und 
zu gebrauchen versteht, kann mehr vollbrin- 
gen als tausend andere vereinte Menschen. 

L Börne 
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bi«t*n unsttm Angtbet» in hothw»rtig»n Dttkan und BtHwästht, übtrwitgtnd SpHxtnqualitäten, ttils mif kitintn 
Mängtln, Cinxtipaart, Mutiartfütkt und Rcsfposfen, größftnMIt aus »i g »n m r ftrtigung in der bekannt guten 

„AMCNOT'Verarbtttung"! 

Daunen-Stappdecken 150/Z00 
sömtlich mit Nahldichlung gearbeitet, bunt 
gemusterte Oberseite In schönen Farben. 

jetzt nur 
dto. Orig. Schweizer Chintz in feinster Quo- 
lität, aporte Blumen*Dessins, Rückseite um, 

jetzt nur 
dto. doppelseitig bunter Perkol, jetzt nur 
dto. Oberseite Reine Seide, hochwertige Oek- 
ken in bleu und rosi jetzt nur 
Scfilafdecken 
komelhoorforbige Velourdecken, ca. 150x200, 
besonders weich und griffig jetzt njr 
dto. Wolle mit Komelhoor, schöne Jocquord> 
Bordüre jetzt nur 
Importwolldecken ISO/ZOO 
100% feinste Schcfschurwolle in schönen 
Pastellforben, an beiden Breitseiten mit Sei- 

.denbond eingefoBl, jetzt nur 

89.- 

98.- 
115.- 

142.- 

45.- 

62.- 

34.- 

Bettwäsche 
Kiltenbezuge 80 x 80, kröftiger Linon, teils mit 
k!. Fehlern jetzt nur 
dto. mit schöner Stickerei letzt nur 
Linen-Bettbezüge, douerhofte Quolitöt 
130 x 200 10.90 130X180 jetzt nur 
Eleg. Moko-Damait'BeHbexüge, rcits Einzel- 
stücke, 160 x 200 27.50, 130X200 20.90. 

130X18Ü jetzt nur 
la Streifiatin-leHbezOg«, in weiß und in 
modern.n, bunten Streifen, teils Einzelstücke 
130X200 18.75, 130x180 jetzt nur 16.90 
Uberschlagigken 150 x 260, guter Linon mit 
Stickerei jetzt nur 
dto. mit Bogenrond 150X250 jetzt nur 
dto. 150x260. bestes SchLtzer Hclblemen, 
gestickt, Sonderposten Stück jetzt nur 
Hochwertige la Haustuch, Mitte 
verstärkt jetzt nur 14,-, 11.20 

3.10 
3.80 

9.80 

18.90 

16.25 

14.50 
11.50 

27.50 

9.40 

Schafwell-Steppdecken ISO/ZOO 
Oberseite buntgemustert in div entzuckenden _ • 
Dessins und Farben. Rückseite Trikot je^zt nur 30«' 
Antirheuma-Steppdecken ISO/ZOO 
Füllung feinste, weiße Schafschurwolle, Ober 
Seite bunt gemustert, besonders schöne. 
leichte Sommerdecke jetzt nur 
dto. besonders hochwertige Quolitöt, t^üUung 
100% fernste, weiße Schafschurwolle in 
oporten Mustern jetzt nur 78.-, 74.- 

64. 

72. 
Sonderposten Frottiertücher 
la Marken-Qualitäten mit kl. Fehlern ^ 

jetzt nur 3.95, 3.75, 3.60 X« jU 
Zi«rkissen-B«züge 
aus unseren WerkstQftres^en. besonders scf.ön 
und proktisch m,i Re dversChluO 

jetzt nur 4.50, 3.75 X*/9 
dazu poitende Federkissen, jetzt nur 7.50, 5-50 4.50 

zumal man gUnsfig 

kaufen kann f 
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Rom in Verldq f^ötsch & Holl, München 15 
9 F'ortsetzuna 

Stefl. dem die Erdenschwere dieser Tage 
schon mehrmals drückend geworden ist, 
sdireckt beim Anblick der Frau zusammen. 
Er kennt diese großen Augen, dieses 
schmale, hübsche Gesidit aus den Fotogra- 
fien, die Wendolin immer bei sich trug, alte 
Bilder aus ihrer Mädchenzeit. Bilder, die 
Steff jetzt selbst besitzt. 

Als Agnes ihm ihre Hand gibt und Steff 
diese kleinen, ein wenig kalten Finger hält, 
überkommt ihn ein warmes, herzliches Er- 
barmen mit dieser Frau . . . Daß Agnes nicht 
ihr Glück gefunden hat, ist ihren Augen an- 
zusehen. 

»Ich hab' schon gehört, daß du heimge- 
kommen bist." Agnes unterbricht als erste 
das lähmende Schweigen. Ihre Hände grei- 
fen noch immer ineinander, bis Agnes die 
seine freigibt. Verlegenheit befällt die bei- 
den Menschen, die ihrer inneren Fremdheit 
bewußt sind. Steff fühlt mit einer empfind- 
samen Unsicherheit, wie die dunklen Augen 
ihn prüfen. Und Agnes spürt die Kühle des 
anderen. 

.Nimm doch Platz", fordert sie Steff auf. 
.Leg' dir keinen Zwang an, Wendolin. Wir 
sind doch alte Jugendfreunde, nicht wahr?" 

Sie ist ganz Gastgeberin, die Frau des rei- 
chen Baumeisters Ott, deren Eltern kleine, 
einfache Bergbauel-n waren. Sie bietet Steff 
ein Glas Wein an, das er trinkt, ohne zu 
wissen, was er in der Hand halt. Agnes wun- 
dert sich sehr, daß sie nicht bew(!gter über 
<lieses Wiedersehen ist. Sie spürt keine 

freudige Erregung, so fremd kommt ihr Steff 
vor. Eine Enttäuschung ist in ihr, die Agnes 
selbst nicht versteht. Dabei kann sie nicht 
sagen daß Steff ihr nicht gefällt. Er ist groß, 
männlich, seine Augen sind blau und klar 
wie ie. Nein, Agnes kränkt sich über ihre 
Empfindungslosigkeit, Hat die Ehe mit dem 
Mann, den sie nie geliebt, den sie auf Drän- 
gen ihrer verarmten Eltern, vielleicht auch 
aus Verbitterung über Wendolins Schwei- 
gen geheiratet hatte, die alte Liebe in ihr 
getötet? 

Agnes weiß es nicht. Sie weiß nur, daß 
dieser Mann ihr gleichgültig geworden ist. 
An das alles denkt sie, während Steff über- 
sein Leben in Brasilien erzählt. 

Agnes hört ihm kaum zu. Sie hatte ebenso 
wie alle in Rotholz von der Heimkehr Wen- 
dolins erfahren. In Windeseile hatte sich das 
Gerücht verbreitet. Ihr Herz hatte damals 
wild gepodit. Agnes hatte geglaubt, daß sie 
diesem Zusammentreffen ausweichen müß- 
te, sie hatte den Ort unter irgendeinem Vor- 
wand für eine Zeit verlassen wollen. So sehr 
hatte sie die erste Begegnung gefürchtet. 

Ihrem Mann war dieser innere Kampf 
nicht entgangen. Er kannte die Frauen. 

Und nun ist Wendolin hier, er sitzt ihr 
gegenüber, trinkt ein Glas Wein wie jeder 
andere Besucher, erzählt ihr von gleichgül- 
tigen Menschen und Ländern. Eine Leere ist 
in Agnes, und ihr geheucheltes Interesse an 
seinen Urwaldschildt rungen kann diese 
Leere nicht ausfüllen. 

Nein, die Gefahr, die sie gefürchtet hatte, 
besteht nicht. Das weiß sie jetzt genau. Der 
blonde, blauäugige Mann, der ihr gegenüber 
sitzt und in seiner Verlegenheit vor ihrem 
Sciiweigen erzähl.t, ist Agnes ein Fremder. 
Dabei tut ihr das Herz weh. Das einzige, das 
sie in ihrer trostlosen Ehe besaß, die Erinne- 

rung an das Schöne, Unbeschwerte, an ihre 
heiße Jugendliebe zu Wendolin, ist er- 
losdien. Und nichts ist zurückgeblieben. 

Als Agnes Schritte im Vorzimmer hört, 
erhebt sie sich. 

„Mein Mann ist gekommen. Am besten, 
du spridist mit ihm selbst. Ich mische mich 
nicht in seine geschäftlichen Angelegenhei- 
ten. Man Mann ist darin sehr eigen." 

Sie reicht Steff ihre Hand. Sie ist kalt, wie 
leblos liegt sie einige Sekunden in der sei- 
nen. 

Als Agnes das Zimmer verlassen hat, lebt 
Steff auf. Das Schwerste ist durchgestanden, 
denkt er, Agnes hat keinen Verdacht ge- 
schöpft. Sie scheint Wendolin vergessen zu 
haben. Wie sollte es auch anders möglidi 
sein nach siebzehn Jahren! 

Der Baumeister Ott betritt sein Arbeits- 
zimmer. Als er Steff vor sich stehen sieht, 
blickt er den Besucher mit gerunzelter Stirn 
prüfend an. 

Anton Ott ist ein mittelgroßer, gedrunge- 
ner Mensch zwischen vierzig und fünfzig. 
Sein Äußeres ist gepflegt, seine Bewegun- 
gen sind etwas schwerfällig, Ott ist im gro- 
ßen und ganzen ein Typus, der die Frauen 
anzieht und Männer abstößt. 

Steff erklärt kurz den Zweck seines Be- 
suches. Dann überreicht er dem Baumeister 
den Geldbetrag. Die Zinsen für den ersten 
Satz am Gundlerhof. Worauf der Baumeister 
die Noten nachzählt und Steff eine sorgfäl- 
tig geschriebene Bestätigung darüber aus- 
händigt. Dabei fällt kein Wort. Erst nachher 
bittet Ott seinen Besucher, Platz zu nehmen. 

.Ich fürchtete schon, daß wir am Gundler- 
hof Exekution führen müßten!" meint Ott. 
.Es hätte mir leid getan. Sie werden begrei- 
fen, daß unsereiner seine Außenstände her- 
einbekommen muß. Viel Ist ja auf euren 

steinigen Äckern dort oben nicht zu holen. 
An Ihrer Stelle wäre ich in Brasilien geblie- 
ben, Gundler!" 

„Es ist auch dort nicht alles Gold, was 
glänzt!" erwidert Steff. 

„Gewiß nicht. Die Leute stellen sich das 
alles so einlach vor. Genau wie bei mir. Ich 
habe den Straßenbau aul das Findisjoch 
übernommen. Mit Ausnahme des Jochtun- 
nels. Bedenken Sie. was heute das Material, 
die Vermessungen kosten? Dazu die hohen 
A*rbeitslöhne und die Steuern? Es muß jeder 
mit seinem Geld wirtschaften . ." 

Steff gibt keine Antwort. Er blickt in die 
Augen des Baumeisters Steff hat sich ein 
Jahrzehnt lang auf den Baustellen des süd- 
amerikanischen Kontinents herumgeschla- 
gen, er hat einen guten Teil Erfahrung mit 
Menschen. Was er in diesen grauen Augen 
jetzt aufblitzen sieht, ist glühender Haß. 

.Besteht für mich Möglichkeit, bei Ihrem 
Straßenbau beschäftigt zu werden?" Steff 
bemüht sich, seiner Stimme einen gleidigül- 
tigen Klang zu geben. 

Ein stediender Blick fliegt zu Steff hin- 
über. Dann blättert der Baumeister in eini- 
gen Listen. 

.Gewiß. Ich habe nodi für die Scheitel- 
Strecke einige Leute nötig. Was haben Sie 
drüben gearbeitet?" 

.Bau vcyi Trassen und Futtermauern, AI)- 
sprengen, zwei Jahre als Mineur im Tunnel- 
stollen und zuletzt als Sprengmeister." 

„Beim Trassenbau brauche idi Leute, die 
außen an der Felswand die ersten Bohr- 
löcher schlagen. Vuu Strickleitern aus. 
Können Sie das? Diese erhalten den höch- 
sten Lohn und haben zwei Slunden.weniqer 
Sdiicht als die anderen. Fast so wie die 
Mineure." 

Fortselzunq lolgi 
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Sauna (^uthsditai^ 
am Rathaus, Tel. 96 36 

Damen; Montag u. Donnerstag 8—21 Uhr 
Herren: Dienstag u. Freitag 16—22 Uhr 

Samstag 8—21 Uhr 
Med. Heilbäder, Unterwasser-Massage, 

med. Fußpflege, alle Massagen und 
Packungen täglich. 

Mittwoch geschlossea ! 

Unverbindlich 
werder^ie wellberühmler. 

SINGER 
 Nähmaschinen 

rarg*fChrt im SINGER-Laden. 
Frankfurt am Main 
Gutleutstraße 42—44 

Ratenzahlung, Reparaturen, Nähkurse 

PFAFF 
rb*i 

OnOHEINMULLER' 
flANIFUlIAM MAIN 

SCHIllEtSTRASSE « 
«n Houptwodk« 

T>l236(n 

Braune Teintflecken 
im Getldil od«r on dtn HAnden - Alter«- 

, Ätdian n«nnl mon tl* - ifören dod) lahr. NfthmanSicdorvmBlMhevo Cram« doiu 
iqttUit SlMlio«o«0«»lclittbotftam 
Sl« vvriOngtn Ihran TtinI und mochtn ihrt 
mek«llot. Noch h«u(t tinePockg.ouiIhrar 

Fach-Drog. ENSTE, Lutherplatz - Bahnstraße 

4»0«HH»A\0II I I. 

Hermann Hess jun. 
Wlxhauaen Frankfurter StraB« 

' Kennen Sie „Zebra-Wäsche"? 

Eine neue Erkenntnii jefzl tich durch und be- 
" wegt die Hou'frauen: Weiße Wäsche ist nicht 

immer hygienisch saubere Wäsche! Vielfach 
enthält sie kaum sichtbar im Gewebe noch 

, gefährlichen Schmuti, winzige festl<lebende 
Eiweißteilchen. Eigentlich ist solche Wäsche nur 
halb gewaschen - eben .Zebra-Wäsche'. 

Gehen Sie der Sache auf den Grund. Sie wer- 
den ofl sogar schranksaubere Wäsche dgrch 
die BURNUS-Probe noch als .Zebra-Wäsche' 
entlarven. 

Denn BURNUS leistet ganze Arbeit. Sein Wirk- 
stoff .octazym' befreit bio-aktiv jede Faser 
von Eiweiß, Schmutz und Keimen. Deshalb: 

Weg mit dem Sdimutz - 
sdion vor dem Waschen! 

mit »octaiym« für gesunde Wäsdie 

Jeder Schu 

eiKi 

Turnschuhe, unvulkunis. G.-S. . 
Kinder-Binde, weiß Leinen . . 
Kinderstiefel, gute Paßform . . 
Kinderstiefel, br. Box, Poros. 
Kindersandaletten, br. Box . . 
Kinderhalbschuhe, br. Box, Poro.s. 
Kinderhalbschuhe, br. Box, Poros. 

36/42 
32/35 
18/22 
23/26 
25/30 
27/30 
31/35 

Dainenpantoletten m. Bastbandage 
Damensandaletten, weiß und beige 
Ballerinaslipper, natuif. Samtleder 
Ballerinaslipper schw. Ecras§ . . 
Damenslipper, weiß und br. Box . 
Californiasandaletten, weiß und sekt 
Damensandaletten, weiß Box, LXV-Abs. 
Damensporthalbschuhe, beige Lama 
Damensporthalbschuhe, braun Box 
Damenpumps, schw. Box, LXV-Abs., elegant 
Vollorthopädisch, Frauenhalbschuh, schwarz 

Orthopädisch, Pumps, taupc Chevr  
Herrenhalbschuhe, br. Box, Porosohle . . . 
Herrensportslipper, br., sehr preiswert . . . 
Herrensommerhalbschuhe, leicht, elegant 
Herrenhalbschuhe, br. Ledersohle  
Herrensporthalbschuhe, schwarz und braun 
Herrenslipper mit Porosohle, schwarz u. braun 
Herrenslipper, zimt Wildl., Ledersohle . . 

23,9« 
16,90 
18,90 
18,9« 
19,90 
22,90 
22,90 
22,90 

Sommer - Schlul3 - Verkauf 

Damen-Söckdien 
bunt und einfarbig  

Damen-Slip u.Sdilüpfer 
Charmeuse und Interlok .... ab 

Damen-Garnituren 
Baumwolle, Restposten .... ab 

Damen-Hemden 
Vollachsel-Interlock  

0" 

0 

^95 

Marken-Fabrikat 

|95 

Damen-Perlonstrümpfe ^ ^ 

2 

295 

Damen-Helanca-Strümpfe 1^95 
erstklassige Marken-Qualität . . 

Damen-Blusen-Pulli 
Baumwolle, weiß, gelb, rose, bleu 

Frauenschürzen A95 
Baumwoll-Cretonne-Buntdruck ■ ■ ■ L 

Kleiderschürzen #^5 
300 Stück für Sie zur Auswahl . . ab Q 

Damen-Nachthemden 
feinster Baumwoll-Batist, '-i Arm . . . Q 

Gardinen-Spannstoffe 
Baumwolle, 75 cm breit  

Dekorationsstoffe 
Indanthren-Buntdruck, 80 cm breit . 

Dekorationsstoffe 
Indanthren-Buntdruck, 120 cm breit 

Gruben-Handtüdier 
reine Baumwolle, blau, 40/90 . . . • 

Frottiertücher 
mit fester Kante, 45/90   

Tischdecken 
buntgewebt, 125/150 Indanthren 

Biber-Bettücher 
weiß und pastellgrün ab 

Damen-Pullover 
in 100 "/• reiner Merino-Wolle . . . . 

Damen-Strickwesten 
auch Jacker. in Hänger-Facon . . ab 

Herren-Strickwesten 
auch Pullover in 100 '/o Merino-Kammg. 

Qw 

195 

0" 

^68 

3« 

6« 

12" 

12" 

14" 

Krawatten 
Restposten   

3 Herrentaschentücher 
Arabias, 40/40   

Kinder-Pulli 
Restposten   

Mäddien-Blusen-Pulli 
Baiunwolle, bis Größe 40 ... . nur 

Herren-Sodten-Helanca 
erstklassiges Marken-Erzeugnis . . . 

Trainingshosen 
für Sport und Camping ab 

Knaben-Sporthemden 
flotte Karo-Dessins ab 

Herren-Sporthemden 
einfarbig und kariert ab 

Herren-Schlaf anzü ge 
Flanell durchgewebt, Gr. 46 / 54 . nur 

und dazu noch äußerst günstige Posten in: 

Damen-Mänteln, -Kleidern und -Röcken, Damen-Unterkleidern und -Garnituren, Damen-Schürzen -Kleiderschürzen, 
Herren-Unterwäsche, Herren- und Knaben-Oberhemden, Herren- und Knaben-Badehosen, Strickwaren, Handtüchern, 

ferner in Hemden- Schürzen- und KleiderstoflFen, in Dekorations- und Gardinen-Stoffen, 
sowie in Bettüchern, Kissenbezügen und Bettbezügen aus Damasten und bunten Covertüren. 
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Partnerschaft 
Von J. Cfinning 

In den letzten Tagen ist es deutlich gewor- 
den, welcher Unterschied zwischen einem 
neutralen Land, frei von Bindungen zur 
NATO oder zum Ostblock und einer Nation 
besteht, die einem dieser beiden Bündnisbe- 
reiche angehört. Wir sahen es an dem Bei- 
spiel, das Österreich mit seiner Haltung in 
der Nahost-Krise gab und an dem Beispiel 
der westdeutschen Bundesregierung. 

Als die überraschten Österreicher feststell- 
ten, daß Dutzende von amerikanischen Trans- 
portgeschwadern ungeachtet österreichischer 
Proteste die Lufthoheit des Landes verletzten, 
erteilte der österreichische Verteidiguhgsmini- 
Bter Flugzeugen seiner Luftwaffe den Befehl, 
notfalls mit Waffengewalt gegen die Mißach- 
tung der österreichischen Neutralität vorzu- 
gehen. Die Empörung über die amerikanischen 
übergriffe war im Lande so groß, daß der 
Chefredakteur einer angesehenen österreichi- 
scher! Zeltung nicht anstand, zu erklären, „daß 
in diesem flagranten Fall von Rechtsverlet- 
zung diese Einheiten hätten schießen müssen!" 
Dann wäre es wahrscheinlich nicht zu der 
beschämenden Verhöhnung der vermeint- 
lichen österreichischen Schwäche gekommen, 
mit der später „ein offizieller Sprecher des 
amerikanischen Außenamtes" als Antwort auf 
den österreichischen Protest erklären konnte, 
man würde es „voraussichtlich in Betracht 
ziehen, in Hinkunft Österreich zu umfliegen, 
aber für diesmal hätte es das Zeitelement den 
USA nicht erlaubt, von Österreich die for- 
melle Erlaubnis zum Überfliegen des Hoheits- 
gebietes einzuholen." 

Ein Vergleich der Bundesrepublik mit 
Österreich ist wegen ihres unterschiedlichen 
weltpolitischen Status sdilecht möglich. Nur 
in einem Punkt besteht eine Identität des Ge- 
schehens; beide wurden gleichermaßen von 
der amerikanischen Aktion überrascht. Ist 
dies im Verhältnis zwischen den USA und 
Österreich als neutralem Lande nicht zu ver- 
wundem, so ist dies im Verhältnis zwischen 
den Vereinigten Staaten und seinem NATO- 
Partner Bundesrepublik um so unverständ- 
licher. So konnte auch weder im Inland noch 
den Beobachtern des Auslandes die kühle Re- 
aktion der Bundesregierung verborgen blei- 
ben, die den amerikanischen Maßnahmen 
folgte. 

Ohne den Partner vorher zu konsultieren 
bzw. zu unterrichten, wurden aus der Bun- 
desrepublik Truppen und Waffen nach Liba^ 
non g^ogen und damit über im Rahmen der 
NATO-Verteidigung in Deutschland zur Siche- 
rung stationierte Verbände verfügt. 

Das Ansehen der Deutschen im Nahen Osten 
ist alleidöngs noch stark genug, um die am«' 
rikanischen „Fehltritte" aufzufangen; die Ver- 
bitterung richtet sich viel mehr gegen die 
Art, mit der die USA die Bundesrepublik als 
NATO-Partner zu einem Stützpunkt ihrer mi- 
litärischen Planung „degradiert" haben. 

Es wurde in der deutschen Öffentlichkeit 
mit Genugtuiuig festgestellt, daß der Bimdes- 
kanzler in der Besprechung mit Henry Spaak 
aus seinem Herzen keine Mördergrube machte 
und ihm in deutlichen Worten zu verstehen 
gab, daß es so nicht geht. Verbindet sich ein 
schwaches Land mit einem stärkeren, dann 
verzichtet es oftmals sogar noch auf das ein- 
zige, was es besitzt: die Entscheidungsfreiheit. 
Diese Erkenntnis der jüngsten Ereignisse hatte 
übrigens schon Bismarck, der seinerzeit zwar 
ein Bündnis mit dem russischen Riesen nicht 
ablehnte, aber davor warnte, ihn ins Land zu 
lassen, um die eigene Unabhängigkeit nicht 
noch mehr einzuschränken. 

Wenn als Ergebnis der letzten Tage in West- 
deutschland eine Neigung zur Neutralität ent- 
stehen sollte, braucht das den amerikanischen 
Verbündeten am allerwenigsten zu wundern. 

Ziw 3t. Juli; (Bismarcks 60. Todestag) 

Bismarck heute 
Jede bedeutende Figur der Geschichte un- 

terliegt Wandlungen des Urteils. Denn Ge- 
schichtsschreibung erschöpft sich nicht in dCT 
Zusammenstellung von Tatsachen, sondern sie 
deutet diese auch. Aber die Deutung selbst 
fußt wieder auf bestimmten Grundvorstellun- 
gen und Grundwerten, von denen der Histo- 
riker und seine Zeit ausgehen, und weil diese 
Voraussetzungen sich ständig wandeln, so 
wandelt sich auch ständig unser Geschichts- 
bild. Deutung und Wertung der Geschichte 
hängen davon ab, ob man beispielsweise von 
christlichen, nationalistischen, imperialisti- 
schen, konservativen, monarchistischen, libe- 
ralen, sozialistischen oder demokratischen 
Grundvorstellungen ausgeht: so entwirft auch 
jede Epoche ihr eigenes Geschichtsbild, weil 
sie die Vergangenheit nach ihren eigenen 
M:.ißstäben bewerten, verehren oder auch ver- 
werfen will. 1 

Daher ist auch das Bismarck-Bild veränder- 
lich. Vor 1914 wurde ausgerechnet er, der nur 
dank einer unerhörten Feinnervigkeit das 

„absolute Gehör" für die Politik besaß, er, 
der von Weinkrämpfen geschüttelt werden 
konnte, als der „Eiserne Kanzler" in den 
Schulen gefeiert, imd dieses seltsame Lese- 
buch-Klischee hielt sich vielfach noch bis 
zum „Dritten Reich". Dann erschien er als der 
verruchte Verderber, der zynisch seinem 
Volke und der Welt Kuren aus „Blut und 
Eisen" verordnete, obwohl doch gerade er 
Konflikte zu lokalisieren und durch kluge 
Öffnung kleiner Ventile den Weltbrand von 
1914 hinauszuschieben verstand. Oder er soll 
die Verkörperung des preußischen „Militaris- 
mus" sein, obwohl er 1866 in Nikolsburg sei- 
nen König davon abhielt, den Sieg über Oster- 
reich dramatisch auszukosten, und obwohl er 
1870/71 im Kampf mit Moltke alles daran 
setzte, die Wünsche des Generalstabes den 
politischen Bedürfnissen unterzuordnen. Er 
wäre der „preußische Junker", der stramme 
„Reaktionär", obwohl er doch die Kranken- 
und Altersversicherung geschaffen und 1884 
die Sozialdemokratie und die Furcht, welche 
die Besitzenden vor ihr empfanden, als ein 
„ganz nützliches Element" bezeichnet hatte, 
als ein „Menetekel" dafür, daß „nicht alles so 
ist, wie es sein sollte". Heute gar soll er ein 

Vorläufer Hitlers gewesen sein, eine Vorstel- 
lung, die indessen zu ungebildet ist, um Ge- 
genargumente zu verdienen. 

Unsere Gegenwart neigt dai'.u, die Vergari- 
genheit an demokratischen Maßstäben zu prü- 
fen. Natürlich kann Bismarck da^i nicht 
günstig abschneiden: denn eine Neigung zur 
Demokratie kann man ihm nicht gut nach- 
sagen. Bismarck hoffte, indem er den unver- 
meidlichen Nationalismus befriedigte, den De- 
mokratismus zu vermeiden: so gewann er 
die National-Liberalen. 

Es ist müßig, sich darüber zu streiten, 
welche Außenpolitik uns Bismarck heute 
empfehlen würde. Aber eines können wir ganz 
gewiß von ihm lernen: das Denken „vom 
Staat her". Denn der Nationalismus hat sich 
in zwei Weltkriegen verzehrt, seine Banner 
sind zerrissen, es gibt keine Impulse mehr, 
er zerstört nicht mehr, aber er hält auch 
nichts mehr zusammen. Was geblieben ist, das 
ist der Staat, territorial verstümmelt zwar, aber 
e^n ein Staat. Halten wir ihn — nur so kann 
die Nation leben, niir so auch können die 
Deutschen der Sowjetzone hoffen, ihm einst 
anzugehören. 

Wie führt der Weg zum Gipfel? 

Man ist sich Uber die geplante Konferenz noch nicht einUr 
Im Irak dürfte sich die La^e etwas beruhig 

haben. Deshalb muß man freilich weiterhin 
darum bemüht sein, daß die geplante Gipfel- 
konferenz stattfinde. Man ist sich aber über 
das „Wie" noch nicht einig. 

Nach Ansicht des amerikanischen Präsiden- 
ten Eisenhower müsse das Schwergewicht des 
Treffens beim Sicherheitsrat liegen. Er müsse 
zunächst eirmial entscheiden, ob eine solche 
Konferenz überhaupt „akzeptabel" sei. 

Der britische Premier plädiert auch dafür, 
daß der Sicherheitsrat vorbereiten solle. Er 
geht einen Schritt weiter: Sofort beginnen, 
fordert er. 

Immerhin einigten sich die beiden Großen 
also, daß die Gipfelkonferenz im Rahmen des 
Sicherheitsrates der Vereinten Nationen in 
New York stattfinden solle. 

Frankreichs Ministerpräsident de Gaulle 
vertrat hingegen die Ansicht: Man solle das 
Treffen ohne den Sicherheitsrat diu'chführen. 
Nur die hauptsächlich interessierten Staaten 
sollten beteiligt sedn. 

Mittlerweile erschien Amerikas Außenmini- 
ster Dulles zu Besprechungen mit Adenauer. 
Man vernahm vom diesen Besprechungen: Es 
zeigte sich völlige Übereinstimmung in den 
Auffassungen zxir Nahost-Frage. Moskau er- 
blickt darin natürlich „eine Unterstützung der 
amerikanischen Aggression" im Nahen Osten. 

Allmählich zeichnen sich nun auch die Po- 
sitionen ab, die Moskau und Washington atif 
einer Gip(felkonferenz über den Nahen Osten 
eiimehmen wollen: 

Präsident Eisenhower will die Sowjets und 
Staatspräsident Gamal Abd el Naseer nach 
Angaben aus Washington der Subversion und 
der destruktiven Intrige im Nahen Osten be- 
schuldigen. Washington habe dafür umfang- 
reiches Beweismaterial in der Hand, das bis- 
her nicht veröffentlicht wurde. 

Ministerpräsident Chruschtschow beabsich- 
tigt, nach Angaben sowjetischer Diplomaten 
in London, nach dem Muster der Indochina- 
vereinbarung eine Nichtelnmischungserklä- 
rung für den Libanon und Jordanien vorzu- 
schlagen, deren Einhaltung von einer gemisch- 
ten internationalen Kommission überwacht 
werden solle. 

Israel will teilnehmen 
Die israelische Regierung hat beschlossen, 

um Teilnahme an der Gipfelkonferenz zu er- 
suchen, falls arabische Vertreter eingeladen 
werden sollten. 

Nehrus Bedingunr- Der indische Minister- 
präsident Nehru hat in Kalkutta erklärt: Die 
Einladung, an einer Gipfelkonlerenz teilzu- 
nehmen, habe er nur für den Fall angenom- 
men, daß die Anwesenheit Indiens von allen 
Anwesenden für nötig gehalten werde. 

Der italienische Ministerpräsident Fanfani 
ist auf dem Wege nach Washington, wo er 
heute und morgen nüt Eisenhower u. Axißen- 
minister Dulles zusammentreffen wird. Der 
ib^nzöslschie Außenminister Couve de Mur- 
ville kommt nach einer Aussprache mit dem 
Italienischen Ministerpräsidenten Fanlani in 
Rom heute In die Bundeshauptstadt Er wird 
wahrscheinlich auch den Bundeskanzler spre- 
chen. 

Wirtschaftshilfe für Türkei. Der Bundes- 
kanzler hat Besprechungen mit dem türki- 
schen Ministerpräsidenten Menderes über eine 
deutsche Wirtschaftsbeihllfe an die Türkei ge- 
führt. Wie verlautet, wünscht die Türkei eine 
deutsche Wirtschaftsbeihilfe in Höhe von 200 
Millionen Mark. 

Nehmen sie an der G ipfelkonferenz alle teil ? 
Unser dpa-Bild zeigt die Teilnehmer der möglichen Gipfelkonfereriz. Oben v. 1. US-Präsi- 
dent Eisenhower, UNO-Generalsekretär Hammarskjöld, UdSSR-Ministerpräsiderit CThruscht- 
schow, unten v. 1. Englands Premierminister MacMillan, Indiens Ministerpräsident Nehru 

' und Frankreichs Ministerpräsident General de Gaulle. 

Der Dank Nassers 
Der Staatspräsident der Vereinigten Arabi- 

schen Republik, Nasser, weihte das ägyptische 
Eisen- xmd Stahlwerk Heluan, 30 Kilometer 
südlich von Kairo, ein. Das innerhalb von drei 
Jahren von der deutschen Firma Demag ge- 
lieferte, aufgebaute und in Betrieb genom- 
mene Werk gilt als das Herzstück der um- 
fangreichen Bestrebungen zur Industrialisie- 
rung des Landes. Bei der Einweihungsfeier 
dankte Nasser Deutschland und der^ beteilig- 
ten deutschen Firmen mit herzlichen Worten: 
„Wir werden nie vergessen, wer unter schwie- 
rigen Bedingungen mit uns gearijeitet hat. 

Ziviler Bevölkertingsschutz 
Die Nahostkrise hat wieder einmal die Frage 

des zivilen Bevölkerungsschutzes auch in der 
Bundesrepublik aktuell werden lassen. Der 
hessische Innenminister Schneider unterstrich 
in einem Interview die unbedingte Notwen- 
digkeit von Schutzmaßnahmen für die Bevöl- 
kerung. Ein wirksamer Bevölkerungsschutz 
karm nach Auffassung des Ministers nur Im 
engsten Zusammenwirken zwischen Bund, 
Ländern und Gemeinden sowie dem Luft- 
schutzverband, dem Deutschen Roten Kreuz 
und der Feuerwehr aufgebaut werden. 

Begnadigt. Bundespräsident Theodor Heuss 
hat den ehemaligen Prä.sldenten des Bundes- 
amtes für Verfassungsschutz, Otto John, der 
am 22. Dezember 1956 wegen landesverräteri- 
scher Kon^lration zu vier Jahren Zuchthaus 
verurteilt worden war, begnadigt. 

Neuer Satellit. Ein neuer amerikanischer 
Satellit umkreist seit dem Wochenende die 
Erde. Der 17,25 kg schwere „Explorer IV", der 
am ^mstag von der amerikanischen Armee 
mit einer „Jupiter"-Rakete vom Raketenzen- 
trum Cap Canaveral in das Weltall geschos- 
sen wurde, ist mit zwei Geigerzählern ausge- 
stattet und soll in erster Linie radioaktive 
Gefahren im Weltall erforschen. 

Salzburger Festspiele eröffnet. Zu einem 
künstlerischen und gesellschaftlichen Ereig- 
nis ersten Ranges wurde die Eröffnungspre- 
miere der Salzbiurger Festspdrfe mit Giuseppe 
Verdis „Don Carlos" in italienischer Sprache 
unter der musikalischen Leltimg von Herbert 
von Karajan in der ausverkauften Felsenreit- 
schule. 

Revision verworfen. Der Ferienstrafsenat 
des Bxmdesgerichtshofes hat die Revision de.s 
66 Jahre alten ehemaligen Generalfeldmar- 
schalls Ferdinand Schömer als unbegründet 
verworfen und damit das Urteil des Schwur- 
gerichts München bestätigt, das den Ange- 
klagten im Oktober vorigen Jahres zu vierein- 
halb Jahren Gefängnis verurteilt hatte. Er 
war des vollendeten Totschlags in einem Fall 
und des versuchten Totschlages in zwei Fällen 
für schuldig befunden worden. 

„Todesstrecke" 
Auf der Autobahn Mannheim — Frankfurt 

bei Darmstadt ereigneten sich am Samstag 
drei Verkehrsunfälle, bei denen es sechs Ver- 
letzte und rund 16000 Mark Sachschaden gab. 
Infolge Unaufmerksamkeit der Fahrer, die 
trotz starken Verkehrs zu geringe Fahrzeug- 
abstände einhielten, fuhren vier Personenwa- 
gen aufeinander auf. Zwei Personen wurden 
dabei leicht verletzt Unmittelbar darauf fuhr 
ein Motorrad auf einen wegen einer Verkehrs- 
stockung haltenden Lastzug auf. Der Motor- 
radfahrer imd seine Frau wurden mit Ver- 
letzungen ins Krankenhaus gebracht. Beim 
Uberholen drängte am Samstag ein unbe- 
kannter Lastzug einen Motorroller von der 
Fahrbahn ab. Der Fahrer und seine Frau wur- 
den beim Stun: leicht verletzt Der Lastzug 
setzte anschließend seine Fahrt fort. Die Poli- 
zei hat eine Fahndimg nach ihm eingeleitet. 

Säugling im Auto 
Ein Ehepaar aus Niedersachsen mußte die 

Polizei am Freitag In Erbach (Odenwald) vor 
der empörten Bevölkerung schützen. Das Ehe- 
paar hatte einen Säugling mehrere Stunden 
in einem Auto zurückgelassen, das In der 
Sonne stand. Das Kind, dem es offensichtlich 
zu heiß geworden war, begarui schließlich so 
heftig zu schreien, daß Straßenpassanten die 
Polizei holten, die die Eltern über Lautspre- 
cher an den Wagen zurückrief. Als die beiden 
zu ihrem Auto kamen, wollten mehrere Pas- 
santen gegen sie vorgehen, so daß die Polizei 
dazwisclientreten mußte. Die Eltern gaben an, 
daß sie sich die Stadt angesehen hätten. 

Siebenjähriger verschwunden 
Seit Freitag sucht die Polizei den sieben 

Jahre alten Frank Schrödter aus Frankfurt- 
' Bockeniieim. Der Junge lief gegen 12 Uhr aus 
dem Kinderhort in der Sophienschule fort und 
wurde seither nicht mehr gesehen. Das Kind 
ist schmächtig, etwa 1,15 m gi'oß, hat brau- 
nes, links gescheiteltes Haar, das in die Stirn 
fällt, braune Augen und ein Muttermal in der 
rechten Kniekehle. Frank Schrödter trug eine 
Trachtenjacke, Lederhose, schwarz-grün ka- 
riertes Hemd sowie braune Kniestrümpfe und 
Schuhe. 
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»Ich schreibe Ihnen bestimmt« 
Es geht kein Urlaub zu Ende, ohne daß die- 

ser Satz zu hören wäre, ohne daß man nicht 
mit einem anderen Menschen die Adressen 
tauscht und ihm verspricht, bald zu schrei- 
ben. Da hat man eine nette Ferienbokannt- 
schaft gemacht, hat gemeinsame Interessen 
festgestellt und sich vorgenommen, diese 
Verbindung nicht abreißen zu lassen. Wenn 
man auch weit auseinander wohnt, so glaubt 
man doch, daß die miteinander so iharmo- 
nisch verlebten Urlaubstage genügend Vor- 
aussetzungen für eine dauerhafte Bekannt- 
schaft. ja Freundschaft bieten können. Und 
so sagt man denn aus innerster Uberzeu- 
gung, wenn man sich zum Abschied die Hand 
reicht; „Ich schreibe Ihnen bestimmt!" 

Man vergißt dieses Versprechen nicht so 
schnell, und besonders eindringlich wird man 
daran erinnert, wenn man daheim die ent- 
wickelten Urlaubsphotos in der Hand hält 
und einem darauf das Gesicht des Ferien- 
bekannten entgegenlacht. Der gegenseitige 
Austausgh der Ferienbilder ist dann auch 
wirklich ein Grund, den versprochenen 
Briefwechsel zu beginnen. Doch über ein 
paar freundliche Dankesworte u.kI die Er- 
wähnung einiger besonders schöner Urlaubs- 
erlebnisse gedeiht die Korrespondenz dann 
meist nicht hinaus. Von so vielem, was einen 
täglich be.schäftigt, weiß ja der andere nichts, 
ihm ist unser Alltag fremd und alles, was da- 
mit zusammenhängt. Die Anforderungen des 
Berufslebens, der Familie nehmen einen so 
sehr in Anspruch, daß man wenig Lust ver- 
spürt. die ohnehin aus Zeitmangel so spär- 
liche Korrespondenz mit alten Freunden und 
Verwandten noch durch diesen Ferien- 
bekanntschaft-Briefwechsel zu erweitem. 

Der Urlaub ist vorbei, und mit ihm rückt 
leider auch alles in den Hintergrund, was 
einen in diesen unbeschwerten Tagen erfreut 
und beschäftigt hat. Unserem Briefpartner 
aber geht es genauso, und das ist schließlich 
das Gute dabei. Wir werden uns künftig viel- 
leicht noch zu den Geburts- und Festtagen 
schreiben, darüberhinaus aber hat der Alltag 
jeden von uns wieder in seinen Bann ge- 
schlagen und uns neben vielen anderen guten 
Vorsätzen auch das Versprechen „Ich 
schreibe Ihnen bestimmt!" vergessen lassen. 

WIR GRATULIEREN 
. . . Frau Maria Habermehl, V/estendstr. 37, 
zum 76. Geburtstag und Herrn Obersteuer- 
inspektor i. R. Benno Kripp. Friedrich-Ebert- 
Straße 46, zum 70. Geburtstag am 31. Juli; 
. . . Herrn Franz Dworschak, Frankfurter 
Straße 15, zum 80. Geburtstag am 1. August. 

Wir wünschen diesen Geburtstagskindern 
alles Gute. Möge ihnen allen ein glücklicher 
Lebensabend beschieden sein! 

* Der Tod folgrte dem Unfall. Auf tragische 
Weise kam der 52jährige Adam Walter aus 
dem Vierhäusergäßchen am Wochenende ums 
Leben. Er befand sich auf dem Heimweg 
von seiner Arbeitsstelle und wollte den Auto- 
bus an der Haltestelle Siedlung in Sprend- 
lingen erreichen, als er beim Überqueren 
der Landstraße von einem Personenwagen 
am Samstagnachmittag erfaßt und dabei 
schwer verletzt wurde. In der Nacht zum 
Sonntag verstarb er im hiesigen Kreiskran- 
kenhaus an seinen schweren Verletzungen. 
Der bedauernswerte Mann hinteilHßt Frau 
und zwei Kinder. 

' Radfahrerin angefahren. Zu einem be- 
dauerlichen Unfall kam es am Montag in den 
frühen Morgenstunden auf der Dieburger 
Straße. Infolge der regennassen Fahrbahn ge 
riet eine Radfahrerin ins Rutschen, stürzte 
jnd wurde dabei von einem hinterherfahren- 
den Unimog mit dem Hinterrad erfaßt und 
verletzt. Sie kam ins hiesige Kreiskranken- 
haus. 

* Wieder Badebetrieb in der Kiesgrube. 
Trotz ausdrücklichem Zutrittsverbot herrschte 
am letzten Wochenende in der städtischen 
Kiesgrube wieder großei Badebetrieb. Es 
mögen einige tausend Menschen gewesen sein, 
die sich dort am Sonntag ein Stelldichein 
gaben. Die Besucher kamen hauptsächlich 
aus Walldorf, Mörfelden, Egelsbach, Langen 
und Frankfurt. Ein großer Teil von ihnen 
dürfte früher ins Langener Schwimmbad ge- 
kommen sein. Heute bevorzugen sie die Frei- 
heit der Kiesgrube, wo es zudem auch keinen 
Eintritt kostet. Was uns besonders über- 
raschte; sogar ambulante Getränke- und Er- 
frischungshändler hatten ihre Verkaufsstät- 
ten aufgestellt. Wir meinen, daß der Stadt 
Langen durch diese Art von Konkurrenz in 
der Kas.se ihres Schwimmstadions im Laufe 
eines Sommers beträchtliche Geldsummen 
verloren gehen. 

' Kein Federballspiel auf der Straße. Bei 
der Polizei werden Klagen darüber laut, daß 
in letzter Zeit die Seitenstraßen von Kindern 
zum Federball-Spielen benutzt werden. Oft 
geschieht das noch vor den Augen der Eltern 
Die Verkehrsteilnehmer haben nicht selten 
Mühe, Unfälle zu vermeiden. Zumindest wer- 
den sie durch die Kinder stark behindert 
wa-s nicht im Sinne der Straßenverkehrsord- 
nung liegt. Um allen Eventualitäten aus dem 
Wege zu gehen, verlege man solche Spiele am 
besten in den Hof. 

" Einbruch. In der Nacht zum Sonntag 
wurde von unbekannten Tätern ein Einbruch 
in eine am Südrand der Stadt gelegene Tank- 
stelle verübt. Die Ermittlungen sind im 
Gange. 

Rfickblifk auf das Sommerfest 
Glückliche Gewinner 

Vor 2 Jahren wurde das Sommerfest durch 
ein Höhenfeuerwerk abgeschlossen, das damals 
zwar gefiel, aber doch nicht ganz befriedigte. 
Zur vollen Wirkung gehören einmal eine im- 
possante Gebäudekulisse (wie sie die Stadt- 
kirche für das Heimatfest darstellt) oder 
spiegelnde Wasserflächen. Beides fehlt auf 
dem Jahnplatz. Herr Friedrich Hausmann, 
der wiederum das Sommerfest arrangierte, 
entschloß sich daher, in diesem Jahre anstelle 
des Feuerwerks drei wertvolle Gegenstände 
an die Besucfher zu verlosen, und diese Idee 
scheint — gemessen an der über Erwarten 
großen Festbosucherzahl — Anklang gefun- 
den zu haben. 

Mit Spannung verfolgten die vielen Besit- 
zer der numerierten Besucherkarten am 
Montagabend im Festzelt die Auslosung. 
Aber es konnten ja nur 3 davon glückliche 
Gewinner werden. Fortuna traf die Richtigen. 
Das Tee-Service gewann Herr Frledel Hohl- 
feld, Riedstraße. Frau Reichert Wwe., Flachs- 
bachstraße, konnte überglücklich das schöne 
Kaffee-Service nach Hause tragen, und das 
Trumpf-As, das Grundig-Fernsehgerät, fiel 
an Herrn Franz Tausch, Westendstraße, an 
einen Mann, der seit 4 Jahren in Langten an- 
sässip ist und den das Srhiclfsal au.^ seiner 
sudetendeutschen Hein.dt vc'-drängt hatte. 
Einst verwaltete er ein Gut und heute geht 
er einem bescheidenen Erwerb als Gärtner- 
gehilfe nach. Als am Montagabend der 
Glückliche mit dem Apparat in seiner Woh- 
nung anlangte, weinte seine Frau vor Freude. 
Ein Sonnenstrahl des Glücks hatte beide nach 
dunklen Jahren wieder getroffen. 

Hessische Seifenkistenfahrer schieden aus. 
Im Duisburger Stadtwald kämpften am Sonn- 
tag 108 Städtesieger aus 50 Städten um den 
Siegeslorbeer in der 10. Deutschen Seifen- 
kistenmeisterschaft. Sie wurde vom Nieder- 
rheinischen Automobilklub unter der Schirm- 
herrschaft der Adam Opel AG. veranstaltet. 
Sieger wurde der 13jährige Lutz Springer aus 
Ennepetal bei Hagen. Die hessischen Seifen- 
kistenfahrer — also auch unser Langener 
Kandidat — schieden sämtlich in den Vor- 
und Zwischenläufen der Meisterschaft aus, die 
übrigens nach dem K.o.-System durchgeführt 
wurde. 

* Brieftasche mit Bargeld und Papieren 
verloren. In einer Wirtschaft am Bahnhof 
verlor in der Nacht zum Sonntag ein Mann 
aus Langen seine Brieftasche mit ca. 150,— 
Mark Bargeld .sowie einem Sparkassenbuch, 
Ausweispapieren, Rentenbesdheid, Führer- 
schein usw. Nach Angaben von Zeugen war 
die Brieftasche von einem anderen Gast, der 
ziemlich angetrunken war, aufgehoben und 
mitgenommen worden. Die Person des Fin- 
ders ist bekannt. 

* Hauswand beschädigt. In der Petcr-Mül- 
ler-Straße wurde am Donnerstag In den 
Abendstunden die Wand eines dort stehenden 
Wohnhauses von einem vorbeifahrenden 
Lastzug gestreift. Dabei wurde die Wand be- 
schädigt. Nach dem Lastzug wird noch ge- 
fahndet. Beobachtungen nimmt die Langener 
Polizei entgegen. 

* Schnurgerüst beschädigt. In der Nacht 
zum Sonntag beschädigten Unbekannte das 
an einem Neubau in der Riedstraße aufge- 
stellte Schnurgerüst. Der Bau gehört einem 
Manne aus der Karlstraße. Die Polizei bittet 
um sachdienliche Hinweise. 

* In den Straßengraben gefahren. In der 
Nacht zum Freitag fuhr bei Mitteldiek ein 
Motorradfahrer mit Beifahrer in den Stra- 
ßengraben. An dem Unfall war nach Augen- 
zeugenberichten kein anderes Fahrzeug be- 
teiligt. Den Fahrern und der Maschine tat es 
offenbar nichts, denn das Gespann setzte bald 
darauf seine Fahrt wieder fort. Am Unfall- 
ort verlor einer der beiden seine Brieftasche, 
die bei der Polizei abgegeben wurde. 

* Gestohlenes Auto gefunden. Am vergan- 
genen Donnerstag wurde im Stadtgebiet ein 
herrenloser Personenwagen aufgefunden und 
von der Polizei sichergestellt. Wie die Er- 
mittlungen ergaben, war der Wagen in 
Frankfurt a. M. von unbekannten Tätern ge- 
stohlen worden, die ihn nun In Langen 
stehen ließen. 

* Auto kam in Schleudern. Am Sonntag- 
abend kam es auf der Dieburger Straße zu 
einem Verkehrsunfall, an dem ein amerika- 
nischer Personenwagen beteiligt war Dieser 
kam aus Richtung Offenthal und sein Fahrer 
wurde nach seinen Angaben von einem ent- 
gegenkommenden Auto geblendet. Dadurch 
kam der Wagen ins Schleudern, fiel um und 
rutschte weiter. Der P'ahrer wurde nur leicht 
verletzt, der Wagen dagegen sehr stark be- 
schädigt. 

25 fahre im Kirdienvorstand 
der evangelischen Kirchengemeinde Langen 

Am letzten Sonntag waren es 25 Jahre, daß 
Gärtnereibesitzer Jakob Schroth dem Lange- 
ner Kirchenvorsiand angehörte. Der allseits 
beliebte und geachtete 70jährige ist zur Zelt 
Im Rechts-, Personal- und Finanzausschuß 
der Kirchengemeinde vertreten. Pfarrer Dr. 
Ziegler und Otto Eckert als stellvertretender 
Vorsltzenler des Kirchenvorstandes über- 
brachten (icm Jubilar die herzlichsten Glück- 
und Segenswünsche der Kirchengemeinde. 

Bitte des Theater-Rings 
Von der Leitung des Theater-Rings Langen 

wird folgendes mitgeteilt: „Auch im kommen- 
den Winter werden wiederum 6 Veranstaltim- 
gen durchgeführt. Vorgesehen sind 5 Thoater- 
aufführungen und ein Kabaiettabend, begin- 
nend im Oktober 1958. Die Abonnementspreise 
von 18,— DM für den 1. Platz und 12,— DM 
für den 2. Platz für alle 6 Vorstellungen wur- 
den beibehalten. Unseren Einwohnern wird 
damit eine äußerst günstige Gelegenheit, gutea 
Theater am Platze zu einem wahrhaft billigen 
Pi-eis zu bekommen, geboten. Die Landes- 
bühne Rhein-Main hat im letzten Jahr die 
Qualität ihrer Leistungen besonders verbes- 
sert und bewiesen, daß sie über eine Reihe 
ausgezeichneter Kräfte verfügt. Ihre Leistun- 
gen werden im allgemeinen unterschätzt, da 
sie im Schatten der großen Bühnen in Frank- 
furt a. M. und Darmstadt arbeiten muß und 
als Wanderbühne nicht über deren technische 
Einrichtungen verfügen kann. Es würde eine 
Lücke im kulturellen Leben unserer Stadt be- 
stehen, wenn hier nicht auch Theater-Gast- 
spiele veranstaltet werden könnten. Bei dem 
billigen Abonnementspreis, der Im Rahmen, 
der städtischen Kulturpi-ogramme bewußt 
niedrig gehalten wurde, sollte sich auch In un- 
serer Stadt ein genügend großer Interesseuten- 
kreis finden. Abonnenten können sich noch 
In die Vormerkungsliste bei der Buchhand- 
lung Politzer, Friedrich-Kessler-Platz, eintra- 
gen. Darüber hinaus wird ein Beauftragter 
In den Häusern vorsprechen und Abonnenten 
werben. Warten Sie seinen Besuch jedoch 
nicht ab, sondern sichern Sie sich durch recht- 
zeitige Eintragung in die aufgelegte Liste 
einen guten Platz!" 

Minister Schneider in Langen 

Riditfest im Neurott 

156 Austauschwohnungen für Amerikaner im Rohbau fertig 
Langen hatte wieder einmal Ministerbesuch. Hessens Innenminister Schneider war 
der prominenteste Gast beim Richtfest für die Siedlung, die im Neurott für amerika- 
nische Familien vom Bund gebaut wird. Er sprach auf der Baustelle und beim Richt- 

schmaus in der Turnhalle des Turnvereins 1862. 

In dem Siedlungsgelände war am Freitag 
eine Rednertribüne aufgebaut worden. Die 
Fahnen wehten im Winde. Es leuchteten die 
Farben der Bundesrepublik, des Landes Hes- 
sen und die Stars and Strips — Sterne und 
Streifen — der Flagge der USA. Muntere 
Weisen spielte am Nachmittag die Kapelle 
der Freiwilligen Feuerwehr Langen unter 
des Herrn Sehrings Leitung. Die Bauleute 
versammelten sich; die Gäste trafen ein . . 

Diplomingenieur Führer entbot all denen, 
die zum Richtfest gekommen waren, einen 
herzlichen Willkommensgruß. Besonders be- 
grüßte er den Minister und den neuen Leiter 
des Mllitärflughafens Rhein-Main, Cjlonel 
Amen. Er sprach seine Freude darüber aus, 
daß die 156 Wohnungen in den 12 iVohn- 
blocks nunmehr im Rohbau fertig seien. Eine 
Menge Klippen seien zu überwinden gewesen, 
ehe man dieses Ziel erreichte. Schwierig sei 
es zunächst einmal gewesen, das Gelände zu 
beschaffen. Schwierig sei es dann aber auch 
gewesen, es zu bearbeiten. Die Bauarbeiter 
hätten oft bis zu den Waden im Schlamm ge- 
standen. 

Während nun der Richtkranz über einem 
Wohnblock hochgewunden wurde, sagte Herr 
Führer: Diese Feier sei ein Markstein auf 
dem Weg zu einem guten freundschaftlichen 
Venhältnis zwischen Deutschen und Ameri- 
kanern. Der Sprecher lobte die gute fachliche 
Leistung, die von allen Beteiligten geboten 
worden sei. Ehrend gedachte man des Bag- 
gerführei-s Heinrich Forkel, der bei einem 
Bauunfall ums Leben gekommen ist. 

Ein Zimmermann trug nach alter Sitte den 
Richtspruch vor. Dann begrüßte Innenmini- 
ster Heinrich Schneider die Versammelten, 
die er „meine lieben deutschen und amerika- 
nischen Freunde, meine lieben Kollegen vom 
Bau" nannte. Er überbrachte die Grüße der 
hessischen Landesregierung. Hessen sei zwar 
nicht direkt am Bau beteiligt. Finanzier und 
Bauträger sei ja die Bundesrepublik. Aber: 
Hessen sei natürlich stark an dem Projekt in- 
teressiert, weil man ja den Deutscnen die 
Wohnungen wiedergeben wolle, die ihnen ge- 
hören, die aber von Amerikanern besetzt sind. 
Man habe in Langen, so führte der Minister 
weiter aus, eine Lösung gefunden, die alle 
befriedige. Der Minister wies auf den nahen 
Wald, dessen sich besonders die Frauen und 
Kinder der Amerikaner freuen würden. Er 
hoffte, daß gute Nachbarschaft zwischen den 
l>angonern und den Amerikanern herrschen 
werde. 

Oberbaurat Klinke vom Bundesministerium 
für wirtschaftlichen Besitz der Bundesrepu- 
blik überbrachte im Namen dieser Behörde 
u. zugleich für das Bundesfinanzministerium 
herzliche Grüße und Glückwünsche. Dann 
hatte man Gelegenheit, den Block Nr. 11 zu 
besichtigen. 

In der Turnhalle 
ergriff Innenminister Schneider nochmals das 
Wort. Die Wohnungen, die in Langen ge- 
schaffen werden, seien Ersatz für die von 
amerikanischen Familien belegten, die nun 

bald in Buchschlag. Neu-Isenburg und Zep- 
pelinheim frei werden. Nach langen Verhand- 
lungen hätten die Amerikaner jedoch schon 
viele Häuser vor der Fertigstellung freit?e- 
geben. Wa.'? noch belegt sei, das sei mit Ein- 
willigung der Hausbesitzer vermietet oder 
bis zur Beendigung des Baus In Langens 
Neurott zur Verfügung gesteilt. Trotz großer 
finanzieller und sonstiger Schwierigkeiten 
seien 'n Hessen 13 000 Wohnungen freige- 
geben worden, seitdem der Bund das ATW.- 
Programm (ATW Austauschwohnungen) 
durchführe. Außerdem seien freigeworden 
1874 gewerbliche Betriebe, 94 Hotels, Gast- 
stätten und Erholungsheime, 75 öffentliche 
Gebäude und Schulen. Für die Ersatzbauten 
seien in Hessen 525 Hektar Land zur Ver- 
fügung gestellt worden. Am 1. Juli dieses 
Jahres habe man im Frankfurter Raum noch 
273 von Amerikanern belegte Wohnungen ge- 
zählt. Davon seien 25 Eigentum der Stadt 
Neu-Isenburg und 14 des Landes Hessen, Da- 
mit auch diese Häuser frei werden, t>aue man 
jetzt dreißig Wohnungen, außerdem ein 
Appartementhaus als Ersatzbau für die sowje- 
tische Milllärmission, Der Bau eines Verwal- 
tungsgebäudes und zweier amerikanischer 
Kasernen sei geplant. In jedem Falle sei die 

hessische Regierung bestrebt, dort Härten zu 
mindern, wo sie infolge der einstigen Be- 
schlagnahme heute noch bestünden. 

Cononel Amen wünschte, daß seine Lands- 
leute gute Nachbarn der Langener würden. 
Er bezeichnete Rhein-Main als den Heimat- 
flughafen der Amerikaner. 

Bürgermeister Um b ach 
sprach zu den Gästen und Bauarbeitern herz- 
liche Worte Im Namen der Stadt Langen. Er 
dankte für die HILfe, die beim Bau geboten 
wurde, wies aber darauf hin, daß ailch Lan- 
gen ein Opfer gebracht habe, damit Deutsche 
in unserer Nachbarschaft wieder zu ihrem 
Eigentum kommen können. In der Zukunft 
solle es sich beweisen, daß innerhalb Langens 
die Bürger der Stadt mit den Amerikanern 
ein gutnachbarschaftliches Verhältnis pflegen 
können. 

Nach zünftiger Sitte wurde, nachdem die 
Reden verklungen waren, in dem schönen 
Turnhallensaale der Richtschmaus gefeiert. 

Wir erfuhren dabei, daß sich die Kosten für 
das Projekt auf zehn bis 11 Millionen Mark 
beziffern. Sie werden vom Bund getragen, der 
ja aufgrund vertraglicher Abmachungen dazu 
pflichtet ist, solche Ersatzbauten zu schaffen, 
wie sie nun in Langen bald fertig sind. Die 
Größe des Geländes im Neurott, das für die 
Amerikanersledlung zur Verfügung steht, 
beträgt 7,8 Hektar, die bebaute Fläche ist 
6780 Quadratmeter groß. 75 975 Kubikmeter 
wurden umbaut — von den zwölf Blocks um- 
schlossen, in die nun bald Leben einziehen 
wird. h. 

Ehen werden nidit nur im Himmel gesdilossen 

Auch das Finanzamt spielt eine Rolle — Sie ist aber dank des SpliUing-Verfahrens klei- 
ner geworden — Der Run zum Aufgebot braucht im Juli und August 

nicht mehr so groß zu sein 
Ehen werden nicht nur im Himmel ge- 

schlossen. Der Staat verlangt auch, daß 
man zum Standesamt gehe. Und der ge- 
witzte Bräutigam setzt den Termin mit 
Rücksicht aufs Finanzamt fest. Deshalb 
Jahr für Jahr im späten Juli und im 
August der große Sturm aufs Standesamt. 
Heuer fällt freilich für viele Paare der 
steuerliche Anreiz weg. Sie wissen das nur 
in vielen Fällen gar nicht. 

DenLangenerStandesbeamte hat fürAugust 
wie in den vergangenen Jahren mehr Ehe- 
schließungen als in den anderen Monaten vor- 
gemerkt. Viele Leute haben auch schon an- 
gekündigt, daß sie das Aufgebot noch bestel- 
len werden. Man sieht: Es ist den Leuten 
schon in Fleisch und Blut übergegangen, daß 
sie steuerliche Vorteile mitnehmen möchten. 
Bigher war es so: Männer, die mehr als vier 
Monate im Kalenderjahr verheiratet waren, 
kamen für das ganze Jahr in die Steuer- 
klasse II. Das war schon eine eitiebiiche Er- 
leichterung für manchen. Heute aber haben 
wir das sogenannte Splittingsverfahren: Ein- 
kommen des Mannes plus Einkommen der 
Frau, geteilt durch zwei — das ergibt die 
Summe, für die jeder der Ehepartner den 
gleichen festen Steuersatz zahlt. Mithin ist es 
jetzt für manche Brautpaare gleich, ob sie 
vor oder nach dem 1. September heii'aten. 

Der Mann beispielsweise, der im Jahr rund 
7200 Mark verdient, während seine Braut auf 
knapp 5000 Mark kommt, hat gar nichts da- 

von, wenn er jetzt „so eilig" heiratet. Wer 
aber mehr als 8000 Mark jährliches Nettoein- 
kommen oder mehr als 9200 Mark Jahres- 
arbeitslohn hat, der kommt in die sogenannte 
Progressionszone, muß eii.en „steigenden 
Steuersatz" zahlen. Für den kann es nach 
wie vor entscheidend sein, ob er vor oder 
nach dem l. September heiratete. Nach „alter 
Regel" zu heiraten — also .nöglichst Im 
August noch — das muß auch dem Manne 
empfohlen werden, dessen Lebensgefährtin 
bisher keine Einkommen- oder Lohnsteuer zu 
zahlen hatte. Denn für diese beioen bringt 
das Splittingsverfahren eine große Erleichte- 
rung: Der Mann bekommt den Famiiienfrei- 
betrag für die Frau fürs ganze Jahr, v/enn er 
in diesem Jahr über vier Monate schon Ehe- 
mann war. 

Was hier dargelegt wurde, kann und soll 
nur als eine Faustregel genommen werden. 
Steuei-berater sagen, daß die Listen noch 
nicht da seien, aus denen sich genau erken- 
nen läßt, welche Steuern innerhalb der soge- 
nannten Progressionszone zu zahlen seien. 
Wer also die Ehe nicht nur im Himmel 
schließt, des Staatsbürgers Pflicht gemäß also 
auch auf dem Standesamt und mit Rücksicht 
aufs Finanzamt, der schalte — will er ganz 
sicher gehen — noch eine Stelle ein: Den 
Steuerberater. Das ist unserer wirtschafts- 
wunderlichen Zeit durchaus gemäß. Oder 
aber: Er heirate —. vorbeugend — doch noch 
vor dem 1. September. Dann kann gar nichts 
srtiief gehen ... h. 
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Hinter uns . . . 
. . . liegt das letzte Wochenende im .lull. So 
weit sind wir schon wieder. Der Juli geht zu 
Ende, und ein neuer Moni't rückt näher. 
Aber noch ist der Sommer auf der Höhe, und 
noch ist der Höhepunkt der Reise- und Ur- 
lauberzelt da. 

Auf dem Lande Ist man bei der Getreide- 
ernlc. Während früher die Mäharbeiten große 
Kolonnen von Mähein benötigten, geht heute 
die Einbringung des Getreides viel .schneller 
vor sich. Denn Mähmaschinen und Män- 
drescher bedeuten eine wesentliche Verkür- 
zung der Arbeitszeit -und Einsparung von 
Arbeitskräften, die meistens überhaupt nicht 
mehr zu Ijekommen wären. 

Hochsommerliches Wetter l.'d jetzt überall 
willkommen: dem Landmann, der die Ernte 
einzubringen hat, und dem Städter, der auf 
dem Lande seinen Urlaub verbringt, und 
nicht zuletzt der Jugend, die sich während 
der Ferien in der Luft, Sonne und Wasser 
tummeln möchte. Hochsommerliches Wetter 
wünschen sich auch die Veranstalter der 
vielen Feste, die landauf und landab noch 
abgehalten werden. 

e Silberne Hochzeit. Die Eheleute Gteorg 
Heck und Margarete geb. Heß. Westendstr, 21, 

Hadjridjten 

feiern heute das Fest der silbernen Hochzeit, 
Herzlichen Glückwunsch! 

e Unser Glückwunsch. Heute feiert Frau 
Margarete Gaußmann geb. Weber, Woogstr, 6, 
ihren 73, Geburtstag. Herr Heinrich Werner, 
Weedstr. 20, kann heute auf 82 Lebensjahre 
zurückblicken. Morgen begeht Herr 0.skar 
Drechsler, Heidelberger Str. 3, seinen 77, Ge- 
burtstag, und Herr Valentin Vollhardt, Kirch- 
straße 12, kann sein 79, Wiegenfest feiern. Am 
Donnerstag Teiert Herr Franz Luckschanderl. 
Karlsbader Str., seinen 72. Geburtstag. - Wir 
gratulieren den hochbetagten Egelsbachern 
recht herzlich und wün.schen ihnen alles Gute, 
insbesondere Gesundheit und Wohlergehen 
für den weiteren Lebensabend, 

e Jugendlehrgang für SegclfluR. Der Luft- 
sportverein ..Urslnus" Egelsbach, der seit der 
Taufe seines neuen Hochleistungsseglers 
„Egelsbach 1" eine ganz besonders rege Ver- 
einstätigkeit aufweist, hält seit gestern auf 
dem Egel.sbacher Flugplatz einen ausgespro- 
chenen Jugendlehrgang für Segelflug ab. Eine 
ganze Anzahl Jugendlicher hat sieh eingefun- 
den. um die Grundbegriffe der Segelfllegerel 
zu erlernen und .sowohl theoretischen, wie 
auch praktischen Unterricht zu nehmen. Ziel 
des Lehrgangs ist die Vorbereitung auf die 
B-Prüfung. 

Bessere Verkehrsverbindung gefordert 
Egelsbacher Gcmelndevertreter tagten 

In der Sitzung der Gemeindevertretung gab 
Bürgermeister Wannemacher zur Kenntnis, 
daß der Kaufvertrag vom Waldverkauf „Ober- 
linden" nun in das Grundbuch eingetragen 
werden kann. Mit dem Eingang der Restkauf- 
summe könne trald gerechnet werden. Der 
Tauschvertrag mit Herrn Becker, Rheinstr., 
.sei soweit gediehen, daß er in dieser Woche 
abgeschlossen wei-den könne. Durch den 
Tausch sollen bessere Verhältnisse im Eigen- 
helm geschaffen werden. Ferner gab der Bür- 
germeister bekannt, daß eine Wohnung im ge- 
meindeeigenen Hause Ernst-Ludwl^-Str. 70 
freigewonden wäre. Bevor sie aber Herrn Leh- 
rer Knebel zur Verfügung gestellt werden 
könne, sei eine Renovierung erforderlich. Die 
durch das Ausscheiden des Gemeindeinspek- 
tors Willi Knöß freigewordene Stelle bei der 
Hauptverwaltung sei ausgeschrieben worden. 
Einige Bewerbungen würden schon vorliegen; 
der Gemeindevorstand hätte aber noch keine 
Entscheidung getroffen. Von einigen Land- 
wirten wäre beanstandet worden, daß die Ar- 
beiten an der Straße von den Aussiedlungs- 
höfen nicht zügig durchgeführt werden. Bür- 
germeister Wannemacher versicherte, daß 
einer zügigen Weiterfühi-xmg der Arbeiten 
nichts im Wege stünde; die Mittel hierfür 
seien von Bund und Land bei der Gemelnde- 
kasse eingegangen. Auch das Wasserwirt- 
•schaftsamt Darmstadt sei um eine Weiterfüh- 
rung der Arbeiten bestrebt. Die Kabellegung 
der Bundespost in den Ortsstraßen wäre zum 
Aljschluß gebracht worden. Eine Überprüfung 
und Feststellung der Schäden soll demnächst 
im Beisein von Vertretern der Bundespost 
stattfinden. Mit dem Bau der 12 Nebener- 
werbs-Stellen könne begonnen werden. Wie 
die Nass. Siedlungsgesellschaft versichert 
hätte, wären die Arbeiten in Auftrag gegeben 
worden. 

Der Vorsitzende der Gemeindevertretung, 
Alois Becker, gab ein Schreiben der Flug- 
platz-GmbH bekannt, das Parkplatzsorgen am 
Flugplatz betrifft. Es wäre hier eine Verroh- 
rung des Grabens längs des Flugplatzes er- 
forderlich, Ein Teil dieser Arbeiten sei schon 
in Auftrag gegeben worden. Auch die Straße 
zum Flugplatz wurde in dem Schreiben der 

Flugplatz-GmbH bemängelt. Bürgermeister 
Wannemacher betonte, daß ers! mit diesen 
Arbeiten begonnen werden könne, wenn die 
erforderlichen Mittel bereitstünden. 

Als nächstes befaßte sich die Gemeindever- 
tretung mit einem Antrag der Wahlgemein- 
schaft Egelsbach, die den seit 1. 6. 1958 gül- 
tigen Omnisbusfahrplan bemängelt. Nach die- 
sem Fahrplan fahren nur noch 3 Omnibusse 
täglich von Egelsbach nach Offenbach. Ab 
Kirchplatz Egelsbach verkehren am Tage nur 
noch 6 Omnibusse In den Richtungen Frank- 
furt und Offenbach. Die Wahlgemeinschaft 
bezeichnet dieses Vorgehen der Bundesbahn 
im Interesse der Einwohnerschaft von Egels- 
bach als verantwortimgslos. Die SPD-Fraktion 
hatte in einem früheren Antrag an die Bun- 
desbahn \mi Verbesserung der Zugverbindung 
Frankfurt — Darmstadt nachgesucht. Dies 
wurde jedoch von der Bundesbahn abgelehnt 
Statt einen Ausgleich durch die Omnibusver- 
kehre nach Frankfurt und Offenbach vorzu- 
nehmen, wurden diese noch reduziert. Auch 
in den Be\'ölkerungskreisen gibt es Proteste 
gegen die unverständlichen Maßnahmen der 
Bundesbahn. Besucher der Krankenhäuser In 
Langen und Offenbach wissen nun nicht mehr, 
welche Verkehrsmittel sie benutzen sollen. 
Die Gemeindevertretung stimmte dem Antrag 
der Wahlgemeinschaft einstimmig zu. Der Gc— 
meindevorstand wurde beauftragt, sich über 
den Landrat an das Verkehrsmirilsterium zu 
wenden. Schärfstens wolle man gegen die Ver- 
minderung der Fahrgelegenheit protestiei-en 
und eine Neuregelung fordern. 

Als weiterer Tagesordnungspunkt stand ein 
Antrag der Bundesrepublik Deutschland auf 
Enteignung von Waldgelände (Munilager, Ra- 
darstation) zur Beratung u. Beschlußfassung 
In einer Verhandlung von Vertretern des Re- 
gierungspräsidenten, der Bundesvermögens- 
verwaltung und des Genrieindevorstandes war 
vorgeschlagen worden, von einem E^teig- 
nungsverfahren abzusehen und einen Gestat 
tungsvertrag abzuschließen. Der Gemeinde 
vorstand steht auf dem Standpunkt, daß für 
die Gemeinde nur ein Waldtausch in Frage 
komme. Dagegen hätten die Vertreter des Re 

> gienmgspräsidenten und der Bundesvermö- 

gensvcrwaltung geantwortet, daß der Bund 
nicht in der Lage sei, einen Tausch vorzuneh- 
men, da er über keinen Waldbesitz verfüge. 
Gemeindevertreter Hochhaus führte aus, daß 
nur ein Waldtausch In Frage komme, der Ge- 
.stattungsvertrag und jegliche Enteignung 
seien abzulehnen. Die Gründe für die Ableh- 
nung des Gestattungsvertrages: Es wäre im- 
mer mit Schwierigkelten verbunden, in das 
Waldgebiet zu gelangen. Außerdem wäre ein 
Grund der Ablehnung die Lagerung von Mu- 
nition. Die Gemeindevertretung lehnte ein- 
stimmig einen Gc.stattung.svertrag über das 
ca. 50 ha große Waldgelände ab. Es könne nur 
eine Einigung erzielt werden, wenn ein Wald- 
tausch erfolge. 

Um dem Pächter des Eigenhelms den Auf- 
bau seines Geschäftes zu ermöglichen, wurde 
der Pachtvertrag geändert. Die Neuregelung 
wurde von der Gemeindevertretung einstim- 
mig angenommen. - Als neues Mitglied des 
Wohnungsausschusses wui-de der Gemeinde- 
vertreter Josef Honal gewählt. In die Kinder- 
gartendeputation ist Gemeindevertreter Hein- 
rich Bellhäuser berufen worden. 

(Errbaufcn 
Erzhausens Gemeindevertreter tagten 

Mit einem Konzessions- und Straßenbc- 
leuchtung.svertrag beschäftigten sich die Ge- 
meindevertreter In Ihrer Sitzung am vergan- 
genen Freitag. Die HEAG hat der Gemeinde 
Ei-zhausen angeboten, die seither gemeinde- 
eigene Straßenbeleuchtung zu günstigen Be- 
dingungen zu übernehmen. Nach eingehenden 
Beratungen In den Ausschüs.sen und Im Ge- 
meindeparlament wurde einstimmig be- 
schlossen, die Straßenbeleuchtung elnsohließ- 
llch aller Nebenanlagen an die HEAG zu ver- 
kaufen. Die Maßnahme Ist damit begründet, 
daß die Gemeinde dadurch für die Zukunft 
wesentlich niedrigere Unterhaltungs- und 
sonstige Betriebskosten hat. Nach eingehen- 
den Schätzungen dürfte der jährliche Ge- 
samtaufwand nunmehr etwa 5152,— DM be- 
tragen, während die Aufwendungen der letz- 
ten drei Jahre immer je 8000,— DM betrugen. 
Sämtliche alten Leuchten Innerhalb des 
Ortsnetzes werden durch Neuanlagen ersetzt. 
Außerdem übernimmt die HEAG die Ver- 
pflichtung, die für dieses Jahr von der Ge- 
meinde vorgesehene Ei-weiterung der Indu- 
striestraße und der Ernst-Thälmann-Straße 
ebenfalls vorzunehmen. Die Installation soll 
bis spätestens 15. Oktober erfolgt sein. Be- 
sondere Kosten entstehen der Gemeinde hier- 
durch nicht. Die eingeplanten Mittel (12 000,- 
DM) können deshalb anderweitige Verwen- 
dung finden. Auch die Beleuchtungszeiten 
ändern sich gegenüber der seitherigen 
Regelung nicht. In den vertraglichen Be- 
stimmungen der Wartung ist festgelegt, daß 
zumindest einmal wöchentlich die Lampen 
einer Prüfung unterzogen werden. Der Ver- 
trag soll nachträgliche Rechtskraft mit Wir- 
kung vom 1. Januar 1958 haben. Die Wertbe- 
messung der gesamten Anlage wird noch be- 
sonders vereinbart. Der Konzessions- und 
Straßenbeleuchtungsvertrag soll eine 30- 
jährlge Laufzeit haben und kann beliebig 
verlängert werden. Eine unerwartete Über- 
raschung brachte der von der Südhessischen 
Gas- und Wasser-AG. Darmstadt vorgelegte 
Kostenvoranschlag für die Verlegung der 
Wasserleitung im Neubaugebiet der Fried- 
rich-Ebert- und Rheinstraße von Mainstraße 
bis zum Bahnhof. Die Gesamtkosten sind 
mit 83 000,— vorgesehen. Die Südhessischr 
Gas- und Wasser-AG. erklärt sich mit der 
Ausführung der Arbelten bereit, wenn von 
der Gemeinde oder den Grundstückseigen- 
tümern ein Großteil der Kosten übernommen 
werden. Die Planung sieht eine Belastung 
pro Baugrundstück von 450,— DM zuzüglich 
der Kosten des Anschlusses mit Erdaushub 
vor. In diesem Zusammenhange hat die Ge- 
meindevertretung festgelegt, daß die Mittel 
etatsmäßig nicht aufzubringen sind. Der Süd 
hessischen Gas- und Wasser-AG. sollen die 
einzelnen Grundstückseigentümer mitgeteilt 

i werden. Die Veranlagung soll dann direkt 

geschehen. Dieses Baugelände umfaßt 140 
Baugrundstücke, worin 1680 Meter Rohrlei- 
tung zu verlegen ist. Da die Gemeinde nun- 
mehr auch eine rechtskräftige Satzung über 
die Erhebung der Straßenanliegerbeiträge 
hat, werden dadurch weitere Kosten ent- 
stehen. Grundsätzlich werden alle Anlieger 
veranlagt. Die Bebauung des Geländes ist 
kein entscheidender Faktor. Da noch immer 
keine Grundsatzentscheidung über die An- 
träge dos Erlasses der Müllabfuhrgebühren 
getroffen werden konnte, hat die Gemeinde- 
vertretung festgelegt, erneut eine Beratung 
durch den Finanz- u. Verwaltung.sausschuß 
vorzunehmen. Die gesamten Veranlagungen 
sollen hierbei einer Prüfung unterzogen wer- 
den. Einem Antrag auf Überlassung eines 
Baugrundstückes der Gemeinde wird unter 
folgenden Grundsatzbedingungen entspro- 
chen: Das Grundstück muß innerhalb 2 Jah- 
ren bebaut sein, der Gemeinde muß eine Ein- 
liegerwohnung für mindestens 'i Jahre zur 
Verfügung stehen, der Veräußerungspreis 
beträgt 2,50 DM pro qm, 

ez Sang und Klang. In der Sendung ..Sang 
und Klang im Spessart" bringt der Hessische 
Rundfunk heute von 17 bis 18 Uhr Aufnah- 
men, die von der Chorgemein.schaft „Ger- 
mania-Eintracht" Ei-zhausen bei dem großen 
Prädikatwertungssingen in Bad Orb gemacht 
wurden. Eine Wiederholung findet am Mitt- 
woch. 10. September, auf UKW zwischen 15 
und 16 Uhr statt. — Aus Anlaß der Ehe- 
schließung des Herrn Philipp Keller brachte 
der Männerchor ein Ständchen. 

ez Schwarzdecke. In der letzten Gemeinde- 
vertretersitzung ist beschlossen worden, die 
Ludwigstraße mit einer Schwarzdecke über- 
ziehen zu lassen. Die Herstellungskosten wer- 
den sich auf rund 3000,— DM belaufen. 

j0ffentbal 
o Wir gratulieren Frau Marie Löhr, Lange- 

ner Straße 13, auf das herzlichste zu Ihrem 
72. Geburtstag, den sie am 30, Juli feiern 
kann und wünschen ihr alles Gute für das 
neue Lebensjahr, 

o Kosten gemeinsam. Die Bürgci-meister 
von Offenthal und Messel und die Herren 
der Landrats- und Wasserwirtschaftsämter 
stellten bei ihrer Besichtigung des Rutsch- 
baches in der vergangenen Woche fest, daß 
sich die in den Vorjahren vorgenommene 
Regulierung des Bächleins gut bewährt hat. 
Die Wiesen an seinem Verlauf haben heute 
gute Futtergräser. Der Bach selbst war je- 
doch schon wieder von dichtem Gestrüpp und 
Kräutern aller Art zugewuchert. Es wurde 
darum beschlossen. Ihn noch in diesem 
Herbst zu reinigen. In die Kosten werden sich 
die beiden Nachbargemeinden Offenthal und 
Messel teilen. 

(Sd^eribain 
g Primiz von Lambert Thalhauser. Diakon 

Lambert Thalhauser, dessen Elternhaus im 
Götzenhalner „Alten Berg" steht, wurde am 
Sonntag im Dom zu Mainz feierlich zum 
Priester geweiht. Er wird am Abend des 
2. August in einer Feierstunde in seiner Hei- 
matgemeinde empfangen werden und am 
Sonntag, dem 3. August, In seiner Heimat- 
kirche mit der katholischen Gemeinde seine 
Primiz feiern. Das Triduum hält morgen, 
Donnerstag und Freitag, jeweils 20 Uhr, Herr 
Pfarrer Dr. Karl Reiß von der Gemeinde 
Hellig-Kreuz in Offenbach-Waldheim. 

Für die vielen Glückwünsche 
und Geschenke anläßlich 
unserer Vermählung danken herzlich 

Oskar Fischer u. Frau Maria 
geb. Lamla 

Egelsbach, Schulstr. 16 
Langen, Westendstr. 41 

f>aiAN «/i JLSe UND 
10 Fortselzuna 

.Bei der Sansegobahn hab' ich auf diese 
Weise gearbeitet.' 

Ott nickt befriedigt. Dann füllt er ein For- 
mular aus. das er Steff überreicht. 

.Wann wollen Sie antreter., Gundler?' 

.Kann sdion nächste Woche sein. Wenn 
das Heu herinnen ist." 

„Also gut. Unterschreiben Sie das hier!" 
.Ich muß Ihnen nodi etwas sagen, Guiid- 

leri" Der Baumeister tritt didil an Steif 
heran. 

«Idi pflege Keinen privaten Verkehr zwi- 
schen meinen Arbeitern und meinem Hause 
zu dulden. Haben Sie mich verstanden?" 

.Verstanden schon", meint Steff verächt- 
lich. „Sie braudien mir das nicht erst auf die 
Nase zu binden. Ich weiß schon, daß unser- 
eins Abstand halten muß. Auch wenn idi ein 
Jugendfreund von Ihrer Frau bin. Wenn Sie 
aber verlangen, daß ich Agnes nicht mehr 
kennen soll, so sag' ich nein. Ich brauch 
mich für nichts zu schämen. Wenn Sie wol- 
len, können Sie mir den Zettel da wieder 
zurückgeben. Arbeit find idi überall." 

.Ich denke nicht daran", sagt der Baumei- 
ster kalt „Ich will nur, daß wir beide wis- 
sen, woran wir sind. Ich hotie, daß wir an 
Ihnen einen guten Arbeiter gewinnen. Einen 
besseren, als Ihr Vater es ist Der alte Gund- 
ler hat den Hof heruntergewirtsdialtet..." 

.Wenn zwei Söhne im Krieg fallen?" un- 
terbricht Steff den Baumeister. 

.Ich konstatiere nur die Tatsache. Nicht 
den Grund. Von Ihnen habe ich auch nicht 
viel Gutes gehört Sie waren recht ungebär- 
dig in Ihrer Jugend," 

.War eben der jüngste von dreien", gibt 
Steff zu. .Ist heuf nimmer so. Es gibt Dinge, 
die einen Menschen von Grund auf umge- 
stalten Mit meiner Arbeit werden Sie zu- 
frieden sein, Herr Ott. Alles andere ist 
meine Sache." 

Der Baumeister blickt den vor ihm auf- 
recht stehenden, blonden Menschen erstaunt 
an. Dann nickt er ihm kurz Entlassung zu. 
Ohne die Hand zu geben. 

.Es ist gut, Sie können gehen, Gundler." 
Steff geht. 
Nun liegt auch das hinter ihm. Die Nicht- 

achtung dieses Menschen läßt ihn kalt. Er ist 
sogar erleichtert. Das mit Agnes war besser 
gegangen, als er gehofft hatte. Viel besser. 
Nun kann das neue Leben beginnen. Ein 
Leben der Arbeit. 

Seit drei Tagen arbeitet Steff auf der 
obersten Baustelle der Findis-Straße. Alle 
zwei Stunden ertönen die Sprengschüsse. 
Ihr Echo rollt dumpf in den Beigen. 

Steff steht auf dem schmalen Felsenband, 
das sich die Arbeiter gesprengt haben und 
legt sein Ohr an eine Felsplatte. Er lauscht 
in die Tiefe, aus der er ein ununterbroche- 
nes Murmeln und Rieseln hört wie von 
einem unterirdischen Wasserlauf. Es ist wie 
ein Nagen und Zerbröckeln des Berges. 

.Es frißt sich mehr nach der Findisseite 
durch", meint Steif zum Bauführer Stolz. 

.Woher das Rauschen kommen mag?" 
Stolz legt ebenfalls sein Ohr an den Felsen. 
„Von dem Wildbadi im Kar?" 

Steif zuckt mit den Achseln „Man müßte 
den Baumeister daraul aufmerksam ma- 
chen." 

Der Bauführer sucht in seiner Mappe. 
Dann zeigt er Steff eine Zeichnung. „Genau 
hier muß gesprengt wf.rdenl" 

«Zwei Meter tiefer würde es mehr aus- 
geben", meint Steff. Im übrigen ist es ihm 
ziemlich gleichgültig, wo gesprengt werden 
soll. 

Steffs Schicht hat nodi nicht begonnen. Er 
steht auf dem schmalen Pfad und blickt 
hinab ins Tal. Mitten in dem engen Wiesen- 
boden liegt Rotholz mit seinen kleinen, 
weißen Häusern und dem spitz aufragenden 
Kirchturm. 

Steff atmet auf, als er seinen Blick wieder 
der Baustelle zuwendet. Den Herbst hin- 
durch würde er hier oben arbeiten. Dem 
alten Gundler geht es wieder besser, die Er- 
krankung war ohne böse Folgen geblieben. 
Zwischen Steff und den alten Leuten hat sich 
jenes ruhige Verhältnis herangebildet, das 
unter den Bergbauern üblich ist. Arbeit und 
Pflicht ... Und doch spürt Steff, wie ihm 
diese beiden alten Leute jeden Tag mehr an 
das Herz wachsen. 

Jetzt kommen die Männer seiner Arbeits- 
schicht Bergkundige Arbeiter, Bauernsöhne 
darunter, die gleich ihm nur zeitweise hier 
arbeiten, und Spezialisten. Kräftige, unter- 
setzte Gestalten, die für die Felsenstretke 
besonders ausgesudit sind. 

Dann geht der Lärm an der Baustelle wei- 
ter. Das Hämmern der Gesteinsbohrer be- 
herrscht wieder die Baustelle. Von den 
Wänden setzt überall das Hämmern und 
Pochen an. Die braugebrannten Gesichter 
der Arbeiter glänzen vom Schweiß. 

Jetzt kommt der Streckenführer wieder 
zu Steff. 

„Der Baumeister ist heraufgekommen. Er 
will dich sprechen." 

Steff zerbricht sich den Kopf, warum Ott 
ihn sprechen will. .Hast du ihm etwas ge- 
sagt? Wegen des Wassers?" 

Stolz zuckt mit den Sdiultern. .Gesagt 
schon, aber nidits von dir Es muß etwas 
anderes sein." 

Der Baumeister steht mitten unter den 
Arbeitern und gibt Anweisungen. Als er 
Steff kommen sieht, wendet er sidi ihm zu. 
„Da sind Sie ja, Gundler, Kommen Sie mit 
mir. Ich möchte Sie etwas fragen." 

Abseits von der neu ausgesprengten 
Trasse liegt eine kleine ebene Felsplatte. 
Dort stehen einige Materialwagen. Ott setzt 
sich auf einen Stapel Feldschienen während 
Steif vor ihm stehen bleibt. „Sind Sie schon 
dort drüben in der Wand gewesen?" fragt 
Ott 

Steff nickt und zeigt mit der Hand nadi 
oben. .Ein halbes dutzendmal sdion, Herr 
Ott. Wir sollen ja den .Arbeitsweg durdi- 
sprengen.' 

.Freilich", sagt Ott .Damit eine Verbin- 
dung zum Südstollen gebaut wird, solange 
der Tunneldurchschlag nicht vollendet ist. 
Waren Sie angeseilt?" 

„Nein, wenn ich allein bin, brauch' ich 
kein Seil." 

Ott überlegt einen Augenblick. „Also gut. 
Sie müssen durdi die Plattenwand einen 
sdimalen Steig aussprengen, der für die Ar- 
beiter gangbar ist. Wir werden Sie von oben 
hinablassen. An einer Strickleiter. Die 
Sdiwierigkeit liegt nur an den ersten 
Sprenglöchern. Hammer und Brechstange 
läßt man Ihnen an Seilen hinab." 

Steff reibt sich die Stirn. Er denkt nach. 
„Ist schon recht, Herr Ott." Seine Blicke 
streifen über die fast senkrechte Wand. 
„Einstieg gibt es dort keinen Man muß von 
oben hinunter " 

„Ein kleines Band gibt es in der Mitte, 
dort könnte man einsetzen", sogt Steif. 
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Große Strauchdiebe des Waldes - noch ganz klein 
Reineke Fuchs ist ein Muster an List und Gerissenheit 

In vielen I^andsdiaften hat zwar die Sippe 
der kleinen roten Strauchdiebe betrfichtlidi an 
Zahl verloren, aber aussterben werden bei uns 
die Füchse nie. Sie sind dazu viel zu zähe, viel 
zu gerissen und verschlagen. Und es wäre audi 
jammerschade, sollte der Held so vieler Ge- 

noch das Kitz der Rehmutter, nicht die Maus 
im Boden und nidit der Fasan in der Wall- 
hecite. Der Fuchs findet und holt sie. Des Rot- 
rocks Färbung richtet sich nadi der ihn um- 
gebenden Landschaft, vom lichten Graurot 
reicht sie bis zum tiefdunklen fast schwarzen 
Braun. Ein vorsichtig dahinschleichendif 
Fuchs hebt sich nicht von der Umgebung ab, 
ganz gleich, wo wir ihn auf der nördlichen 
Hälfte unserer Erdkugel auch finden. Sein 
Bau, seine Höhle, ist stets gut versteckt und 
hat immer zahlreiche Ausgänge. 

Der Fuchs jagt lieber nachts als bei Tage. 
Hat er aber Hunger oder hat er seinen Nach- 
wudis zu ver.sorgen, so ist er zu jeder Stunde 
unterwegs. Die Wärme schätzt der rote 
Strauchdieb über alles, bei warmem und son- 
nigem Welter verträumt er manche Stunde 
außerhalb des Baues, um sich die Sonne auf 
den Pelz brennen zu lassen. 

Ende April, Anfang Mai kommen die jun- 
gen Füchse, 4—7 zumeist an der Zahl, auf die 
Welt. Erst nadi vierzehn Tagen öffnen die zu- 
nächst plumpen und unbeholfenen Babys die 
Augen, aber dann haben sie auch bereits alle 
Zähne bereit, sich ihren Anteil an der Nah- 
rung zu sichern, die Mutter Fuchs unermüd- 
lich heransdiafft. Nach wenigen Wochen schon 
warten die Jungfüchse im Sand vor dem Bau 

auf die Mutter, die mit lebender Beute kommt 
und ihre Brut lehrt, wie man jagt, zufaßt und 
frißt. Mit Käfern und Fröschen, kleinen Vö- 
geln und Mäusen beginnt dieser Unterriclit, 
mit Kaninchen, Hasen und Hühnern wird er 
fortgesetzt, bis die jungen Füchse es bestens 
gelernt haben, sich selbst zu versorgen. 

Vom jungen Reh bis zum Küfer geht die 
Speisekarte der Füchse. Den Hauptbestandteil 
ihrer Mahlzeiten aber bilden im allgemeinen 
die Mäuse, deren Jagd sie meisterlich ver- 
stehen. Dazu plündern sie — leider — auch 
alle erreichbaren Vogelnester aus. Füchse lau- 
fen und schwimmen gleich ausgezeichnet. Sie 
verschmähen weder Fisch noch Obst, sie fres- 
sen alles, was ihnen vor die scharfen Zähne 
und die feine Nase kommt. Und sie haben im- 
mer Appetit. 

Stets aber ist der Fuchs vorsichtig. Alles 
sieht er und alles beachtet er. Jede Beobach- 
tung wird genutzt, aus jeder Erfahrung wird 
gelernt. „Sicherheit ist oberstes Gebot", dürfte 
der Leitspruch Reinekes lauten. Das unhör- 
bare Dahinschleichen über den Boden, wenn es 
darauf ankommt, aber audi eine dem Hund 
überlegene Schnelligkeit, gepaart mit List und 
unendlicher Verschlagenheit, lassen den Fuchs 
fast immer auch dann noch entkommen, wenn 
die Lage aussichtslos zu sein schien. 

Badcfreudrn 
Waagerecht: 1. Dackelname, 5. orientali.scher 

Männername, G. Fremdwort für „allein", 8. 
bedrucktes Papier in einem Buch, 9. Koseform 
eines Mädchennamens, 13, Kleine Sundainsel, 
14, Umlaut, 15. Verhältni,swort, 16, T>ied einer 
Oper. 

Gleich muß Mutter Füchsin kommen. Dann 
beginnt das aufregende Spiel mit der lebenden 
Beute. Und dann wird der immerzu knurrende 

Magen gefüllt. 
dichte und Lieder, Fabeln und Sagen aus dem 
deutsdien Wald verschwinden. 

Körperliche und geistige Fähigkeiten beson- 
derer Art lassen den Fuchs über fast alle Tiere 
des Waldes weit hinauswachsen. Er versteht 
sein räuberisches Handwerk und nahezu nichts 
ist vor ihm sicher, weder die Gans des Bauern 

Die Fahrtenkasse verloren - was tun? 
Sage keiner „mir kann das nicht passieren". 

Ich Icenne Jungen, die hatten ihr Fahrtengeld 
schön aufgeteilt, einen Teil im Brustbeutel und 
den anderen im Geldbeutel in der hinteren 
Hosentasche. Alles schön und gut. Einmal gab 
es ein unvorhergesehenes Uebernachten beim 
Bauern im Heu, Die wertvollen kleinen Dinge 
hatte man in der Müdigkeit irgendwo neben 

Mutter freut sich über „Platzdeckchen' 
Viel Freude könnt ihr Mutter maihen, wf.nn 

ihr für sie ein paar von den netten kleinen 
Deckchen arbeitet, wie sie unsere Abbildung 
zeigt. Das Material ist Baststoff, da kann jedes 
Fleckchen mit einem feuchten Tuch sdinell ab- 
gewischt werden, Sie werden jeweils unter das 
Gedeck gelegt. Bestimmt bleiben dann die 
Tisch- und Kaffeedecken länger sauber. 

Für jedes Deckchen braucht ihr ein Stück 
Baststoff von 30 cm x 45 cm, außerdem bunten 
Kunstbast zum Besticken. 

Habt ihr die Größe desD !ckchens zugeschnit- 
ten, dann wird es mit Knopflochstich ringsher- 
um 2 cm von Rand entfernt umstochen. An- 
schließend können die darunterliegenden Fä- 
den herausgezogen werden, so daß die Fransen 
entstehen. Da jeder sein eigenes Deckchen 
naben soll, müßt ihr es in einer Ecke noch 
zeichnen. Ihr könnt dafür das jeweilige Mono- 
cramm von Vater. Mutter usw. verwenden 

oder für jedes Deckchen eine andere Blume 
nehmen, das ist ganz eurem Geschmack über- 
lassen. Zeichnet euch das Muster aber vorher 
mit Bleistift auf, damit ihr es leichter sticken 
könnt. 

sidi verstaut; am Morgen waren sie weg, sie 
hatten sich im Heu verkrümelt. Die Jungen 
gruben den halben Stadel um, aber das Geld 
und die Uhr waren weg, vielleicht, daß sie 
später mal im Magen einer Kuh ein wenig 
drückten. 

Ja, was tun. Da steht man nun 300 km von 
daheim ohne einen Pfennig Geld in der Tasche, 
womöglich ist man noch allein und hat nicht 
einmal einen Kameraden, der aushelfen oder 
wenigstens einen vernünftigen Rat geben kann. 
Man könnte ja daheim anrufen oder ein Tele- 
gramm aufgeben: „Geld verloren, bitte Nach- 
schub nach A-Dorf, postlagernd." Aber so 
etwas kostet auch wieder Geld, und zu essen 
muß man auch etwas haben. Der einfachste 
Weg ist der, zur nächsten Bahnhofsmission zu 
gehen, den Fall zu schildern und um Vermitt- 
lung des Telegramms zu bitten. Die Eltern 
wissen dann auch gleich, daß ihr in guten Hän- 
den und nicht am Verhungern seid. 

Besser tun jene, die nicht alles Bargeld gleich 
mitnehmen, sondern ein Postsparbuch haben, 
da könnet! sie unterwegs bei jedem Postamt 
nach Bedarf abheben. Man kann auch daheim 
sein Geld bei einer Sparkasse oder Bank in 
Reiseschecks eintauschen. 

Mancher hat etwas gegen den Brustbeutel. 
Aber er hat unbedingt seine Vorzüge. Was 
da drin ist, geht bestimmt nicht verloren, wenn 
man ihn auch nachts anbehält und er nicht 
gerade an einem zu dünnen Bändchen hängt. 

Senkrecht: 1. Worin wir gern schwimmen, 
2. Heilpflanze, 3. Mädchenname abgekürzt, 4. 
Ruf des Esels, 7. altertümlicher Mädchenname, 
10. Kellner, 12. unbestimmtes Geschlechtswort, 
14, doppelter Selb.stlaut. 

Silbenrätsel 
Aus den folgenden Silben sind neun Wörter 

zu bilden, deren Anfangsbuchstaben von oben 
nach unten gelesen einen beliebten Aufent- 
haltsort an heißen Tagen nennen: a — af — an 
— ba — ben — de — del — di — dort — fe — 
fe — fink — mo — mund — na — ne — ne — 
Öhr — ret — ring — schlag — sei — stel —tau 
— tungs — zug. Die Wörter bedeuten: 1. Reini- 
gungsmittel, 2. „Wohnhaus" von Vögeln, meist 
auf Bauernhöfen, 3 sollte bei keiner Schiff- 
fahrt fehlen, 4. Frühlingsblume, 5. winzige 
Oeffnung am Nähgerät, 6. westdeutsche Groß- 
stadt, 7. wichtiges Kleidungsstück an Hoch- 
sommertagen, 8. Tier, 9. Vogel 

^ O  
Auflösungen 

■pnqpuBjjs — jfuijiajsia '6 'ajJV '8 '3nzuEapBH 'i 
'punuj;.ion '9 '-imppPEN S 'auoujauv 'V "Suiasaun» 
-J3H e 'SEiipsuaqnBX Z 'ajiaS I USSjSiUjqns 

■EB n 'uis ZI 'Jaqo 01 ■ainilO "i 'ei » '!in 'f. 
'aoiv Z 'JassBM l :iqDaa3lU3S suv •ui 91 'av H 'lisa 61 "aisoH '6 'ajias '8 'oio- 
"nv S "IPIEM ■i:»M0aja3BBM -uapnajjapr 

Für den Gartenfreund: 

Immergräne Gehölze kann man selbst durdi Stecklinge ziehen 

Immergrüne Gehölze gehören zu den be- 
liebtesten, aber auch teuersten Pflanzen des 
Gartens. Wer Freude an der Vermehrung hat, 
kann sich eine ganze Anzahl dieser dank- 
baren holzartigen Gewächse selbst aus Steck- 
lingen heranziehen. Für immergrüne Laub- 
gehölze,die nur auf diese Art vermehrt wer- 
den, ist der August bis September die gün- 
stigste Zeit, für Nadelgehölze nur der Sep- 
tember. 

Der diesjährige Trieb der Laubgehölze hat 
nun seine Ausbildung meist vollendet und ist 
so weit erhärtet, daß die Spitzen mittelstar- 
ker Zweige gutes Steckmaterial abgeben, 

ohne zu faulen. Dies ist besonders wichtig für 
alle Erikaarten, deren Spitzen auch nicht zu 
hart sein dürfen, sonst bewurzeln sie sich 
kaum. Für alle Erika, Calluna, Brucken- 
thalia, Phyllodoce genügt eine Stecklings- 
länge von drei Zentimetern, Im übrigen 
schneidet man die Stecklinge etwa fünf Zen- 
timeter lang, bei starkwüchsigen Gehölzen, 
wie Rhododendron, Andromeda, Viburnum 
müssen sie etwas länger sein. 

Im September machen wir Stecklinge von 
Nadelhölzern, soweit sie nicht durch Vered- 
lung vermehrt werden. Von Zierfichten 
(Picea) und Eibe (Taxus) genügen etwa fin- 

gerlange Spitzentriebe der Äste. Von Lebens- 
baum (Thuja), Scheinzypresse (Chamaecypa- 
ris) und Wacholder (Juniperus) werden Ne- 
bentriebe verwendet. Dazu wird ein Haupt- 
treibende etwa einen halben Zentimeter un- 
terhalt) eines Nebentriebes vom Strauch ge- 
schnitten und der Nebentrieb mit einem kur- 
zen Ruck entfernt. Solche Stecklinge haben 
dann unten eine kurze Holzzunge, mit der sie 
in die Erde kommen. 

All diese Stecklinge werden mit dem unte- 
ren Drittel, das frei von Laub sein muß, recht 
fest in Töpfe oder tiefe Schalen mit leichter, 
sandiger Erde gesteckt. An einem hellen und 
kühlen Platz bewurzeln sie sich im Laufe des 
Winters. Die Erde soll mäßig feudht gehalten 
werden, hin und wieder wird fein über- 
braust. Die empfindlichen Erikastecklinge 
kommen unter Glas. 

Von Schnittern und Ernte 
An Schnittern fehlt es nicht, wenn nur erst 

zu ernten ist. 
Gute Schnitter sammeln kein Unkraut ein. 
Die Ernte hängt mehr ab vom Jahr als vom 

Acker und der Pflugschar. 
Wo die Schnitter nach der Zahl der Ge- 

treidegarben bezahlt werden, da fragen sie 
nicht nach dem Unkraut. 

Man muß die Ernte nicht schon verkaufen, 
wenn erst die Saat schoßt. 

Wer nichts zu ernten hat, muß nachlesen. 
Der Säenden Herz ist schwer von Müh und 

Sorgen, wie ruhig schlafen sie am Ernte- 
morgen! 
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.Aber bis zum Band? Es ist gefährlichl" 

.Wenn idi das Seil hab'?' entgegnet Steff. 
,Sd)ön. Idi werde das mit Stolz bespre- 

chen. Haben Sie sdion gefrühstückt, Gund- 
ler? Kommen Sie mit. Idi habe drüben bei 
der Feldbahn meinen Rudcsack liegen. Dabei 
können wir das Nähere bespredien." 

Steff empfindet, daß hinter der Freund- 
lichkeit des Baumeisters etwas stedcen muß. 
Er sient nichts mehr in diesen grauen Augen 
von dem Mißtiauen oder von dem Haß, mit 
dem der Baumeister ihn damals empfangen 
hat. 

Ott ist ein Narrl Oder ein Sonderling, 
denkt Stefl. Er versteht diese Wandlung 
nictit. 

Bei der Feldbahn angekommen, packt Ott 
seinen Rucksadc aus. Er schiebt Steff einige 
Sdieiben Wurst hin und ein Stüde Weiß- 
brot. Zuerst essen sie sdiweigend. Dann 
lehnt sich der Baumeister an einen leeren 
Gesteinswagen und zündet sich eine Zigarre 
an. 

.Sie erhalten natürlich eine besondere 
Gefahrenzulage." Ott bläst den Raudi in die 
Luft. .Stolz hat mir gestern beriditet, dsfl 
Sie sein bester Mann sind. Sie sdieinen irr 
Ausland etwas gelernt zu haben. War wob 
sdiwere Arbeit dort in Brasilien?' 

.Weniger sdiwer wegen der Arbeit a' 
wegen des Klimas*, erwidert Steff. 

Jetzt blidct ihn der Baumeister lädieln 

an. .Idi habe Ihnen etwas abzubitten, Gund- 
1er." 

Steff sieht auf. „Nidit daß ich wüßte, Herr 
Ott." 
„Doch ... doch, mein Benehmen von neulidi. 
Sie dürfen das nidit mißverstehen. Hier in 
der Gegend weiß sdiließlich einer alles vom 
anderen. Daß Sie die Jugendliebe meiner 
Frau waren, ist kein Geheimnis." 

.Das ist alles lang her", wehrt Steff ab, 
der rot geworden ist. 

„Lange wohl. Aber meine Frau sdiien 
mehr darin gesehen zu haben, als die tö- 
richte Jugendliebe zweier Menschen, die 
miteinander aufgewachsen sind. Wir wollen 
offen reden, Gundler. Meine Frau hat in den 
Jahren mehr an Sie gedacht, als mir recht 
war. Als es hieß, daß der Wendol.n heim- 
gekehrt sei, machte Agnes eine schwere Er- 
schütterung durch. Wir haben keine Kinder, 
das wissen Sie ja, Gundler. Eine Ehe ohne 
Kinder hat ihre Gefahren. Und ich bin nahe 
der fünfzig ... Idi will nicht mehr darüber 
sagen, Sie werden midi verstehen. Es war 
nicht leidit für midi, als Sie plötzlich n mein 
Haus hereingeschneit kamen. Ich hatte 
Sdilimmes befürchtet." 

Steff hat aufmerksam zugehört. Er starrt 
jetzt stumm auf die Felswände hinaus, mit 
einem Blick, der für die Ferne geschärft ist. 
Steff hat den Baumeister nur zu gut ver- 
standen. 

.Und dann? Sie glaubten wohl, daß ich 
wieder..." 

»Ich glaube nur das, was ich weiß", unter- 
iiricht ihn Ott. ,Idi habe meine Frau nadi 
Ihrem Besuch beobachtet. Lange. Und idi 
hübe gesehen, daß Sie ihr nidits mehr be- 
deuten. Zumindest nidit mehr, als irgendein 
inderer ihrer Jugendfreunde. Sie brauchen 
lieh nidit zu wundern. Es ist besser so. Auch 
ür Sie .. .* 

In den grauen Augen des Baumeisters 
blitzt es eine Sekunde lang auf. „Ich kann 
ein starker Hasser sein, Gundler. Wenn es 
not tut. Man hält uns Techniker im allge- 
meinen für Materialisten, die nichts von der 
Seele einer Frau verstehen. Man glaubt, daß 
wir nur Sinn haben für die tote Materie. 
Mag bei den meisten der Fall sein. Bei mir 
nicht. Idi weiß, daß auch das tote Gestein 
einen Willen besitzt. Daß es mir größeren 
Widerstand entgegensetzt und meine Pläne 
bedroht als eine Frau oder streikende Ar- 
beiter. Ich bin schon der Mann, um jeden 
Feind zu besiegen. Sie sind nicht mein 
Feind, Gundler. Das habe idi an Agnes er- 
kannt. seitdem Sie bei uns waren. Warum 
es so ist, verstehe idi nicht. Aber es Ist so. 
Das habe ich Ihnen nur sagen wollen. Damit 
Sie nicht glauben, daß ich Ihnen diese ge- 
fährlidie Arbeit übertrage, um Sie aus dem 
Weg zu räumen wie die Sdiuttmassen, die 
hier in den Abgrund geworfen werden. Su- 
chen Sie sich die besten Leute aus, die Ihnen 
helfen sollen. Und die besten Seile zum 
Sidiern." 

Der Baumeister steht auf. Steff fühlt, daß 
diese harten, grauen Augen wirklich keinen 
Groll mehr gegen ihn bergen. Er versteht 
den Mann Steff hätte ihm ins Gesicht sagen 
können, warum Agnes nichts mehr für Wen- 
dolin fühlt, für den falschen Wendolin 
Gundler. Ob Agnes ahnt, daß ich nicht der 
Wendolin bin, denkt Steff. In Irgendeinem 
verborgenen Winkel ihrer Seele? Ob sie es 
unbewußt ahnt? 

Seine Gedanken können nicht diesen ewig 
von neuem beginnenden Kreis sprengen. 

• 
Die Tage vergehen und wenn die Schat- 

ten des Abends vom Tal heraufsteigen bis 
hinauf zu den Hänaen. an denen der Gut.d- 

lerhof liegt, steigt auch Steff nadi seiner 
Arbeitsschidit vom Findisjoch herüber. Nur 
anderthalb Stunden weit ist es von der Bau- 
stelle zum Gundlerhof. Aber anderthalb 
Stunden frühmorgens und anderthalb Stun- 
den am Abend, das gibt drei Stunden zu der 
siebenstündigen Schicht, und wenn man sie- 
ben Stunden hart arbeitet, kommt einem das 
Gehen nicht leidit an. Manchmal bleibt Steff 
auch oben auf der Baustelle über Nacht, 
wenn der Sturm tobt und der Regen gegen 
den steinigen Boden prasselt. 

Der Gundlermutter ist es selbst nidit 
recht, wenn Steff gar zu oft den mühseligen 
Weg vom Joch herüber macht. Manchmal 
legt sie ihm morgens die Hände auf die 
Schultern. 

„Wendolin .. . laß die Narretei. Rackerst 
.dich den ganzen lieben Tag. Grad daß du 
abends müd ins Bett fällst. Bleib drüben, 
wenn so ein Wetter ist." 

Aber immer fällt Steff nidit müde ins Bett. 
Wenn die Lisa herüberkommt und der Mut- 
ter in der Küdie hilft, ist Steff gar nidit 
müde. Dann bleibt er auf und hört zu, wie 
Lisa nadi der Arbeit etwas auf der Zither 
spielt und mit ihrer klaren, schönen Stimme 
singt. 

„Hast du ganz das Zitherspielen ver- 
lernt?" sagt eines Abends der alte Gundler. 
„Hätt's nicht geglaubt,... wie schön der Bub 
gespielt hat..." 

„Die Händ' werden halt hart von der 
schweren Arbeit", entsdiuldigt die Mutter 
den Steff, «Gelt, Wendolin, da hat man kein 
Gefühl mehr in den Fingerspitzen?" 

.Ist sdion wahr, Mutter. So hart wird die 
Haut beim Meißelsdilagen. Ganz anders als 
bei der Bauernarbeit." 

PotUetxuDg folgt 
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Deine ^Oohniing ist dein Spiegelbild 

Freie Bahn für den guten Geschmack • Die MaPe der Brieitai^che machen es nicht 

Ihr Gesicht bekommt die Wohnung nicht scheinbar nebensächlichen Kleinigkeiten sind 
durch die Zahl der im Mietvertrag festgelegten es, die hier die Akzente setzen und das Punkt- 
Quadratmeter und auch nicht durch den 
Silbergehalt des Präsentiertellers, auf dem die 
Dienstboten die Visitenkarte des Besuchers 
entgegennehmen. Die weiß Gott unruhigen 
Zeitläufe in den letzten beiden Jahrzehnten 
brachten es mit sicli, daß aller äußerer Pomp 
in den Hintergrund gedrängt wurde zugun.sten 
einer gediegenen Wohnkultur. Und die liegt 
gegenwärtig beträchtlich über dem Niveau der 
zum zweitenmal legendenhaft gewordenen und 
sogenannten „Friedenszeiten". 

Heutzutage ent.'cheiden allein Geschmack 
und Geschick über das, was eine Wohnung 
ausmacht. Sie entscheiden damit zugleich auch, 
ob sich ihre Bewohner in diesen vier Wänden 
ein echtes Zuhause schaffen konnten und ob 
sich die Gäste darin wohlfühlen werden. Die 

^danken übet käuslichen ICteis 

Das kulturelle Niveau eines Volkes kommt 
nicht allein in den großen Leistungen einipr 
bedeutender Persönlichkeiten, sondern viel- 
mehr in der gesamten Lebensgestaltung aller 
Menschen zum Ausdruck. 

* 
Formqualität ist eine Frage der Selbst- 

erziehung. Vor allem ist es ein Wahrseinwol- 
len nach Gesinnung und Geldvermögen. Nicht 
Schein wählen und Prunk vortäuschen. Das 
allein macht einen guten Teil des gesunden 
Urteils aus. Josef Alfons Thuma 

chen auf dem i ab.gebcn. 
Vor allem der Teppich. Er wird zu einer 

Gewissenfrage. Nicht allein, weil er ais Lärm- 
bekämpfer den Alltag eileichtert, er gehört 
unvermeidlich zu dem. was die Seele einer 
Wohnung bestimmt. Wer möchte schon in 
einem Zimmer ohne die.scn sympathischen 
Wohnbelag leben? 

Doch auch dabei kommt es weniger auf die 
.\usmaße der Briefta.sche an, als vielmehr auf 
ein bißchen Fingerspitzengefühl. Der Teppich 
.soll ja letzten Endes niclit zum Fußabtreter er- 
niedrigt werden. Und erst mit ihm erwacht 
die Wohnung zu einem harmonischen I.eben. 
Beachtet werden muß natürlich, daß Möbel 
und Tapeten und Teppich aufeinander ab- 
gestimmt sind. Melle Einrichtungsgegcnstä. te 
verlangen Kontraste, und umgekehrt. Wer sei- 
nen Blick freigehalten hat, empfindet das bei 
der Auswahl unter reichstem Anßel^ot: er be- 
darf dann nicht des Ratschlagns eine.' Innen- 
architekten. 

Auf eine Mög'ichiteit der Kaumgestaltung 
durch Teppiche muß hier noch hingewiesen 
werden: Das De.ssin kann helfen, schmale Zim- 
mer breiter erscheinen zu las.sen. Großßächige 
.äu.ne las.sen sich durch zwei in Muster und 

r'arbe verscliiedene Teppiche wunderbar in 
einzelne Inseln aufteilen 

Der sympathische Teppich gehört heute zum 
Wohnen. Er ist überall dort notwendig, wo die 
Einrichtung der Wohnung nicht nur ein not- 
wendiges Übel abgibt, sondern reine Freude 
bereitet. 

v:' 
Mwlell: Labe f"'"' 
Ein kleiner Schaufensterhummel im entzückenden Sommerkleid. Das praktische Hemdblusen- 
kleid mit dem dreiviertellangen Ärmel ist aus sommerlich leichter Zellwolle mit Kunstseide. 
Junsimädchcnhaft und frisch luirfcen das farbige Gleiischeck-Karo und der grofie runde Kragen 

OBST UND GEMÜSE — FRISCH UND LECKER 

^ • I •• I / Hine runde .nauherr Sache 
Der Pommer in der 6^ncnse / /,„„„ mehr 

Der gute Geist in der lasche 

Die Landfrau kann es leichter haben • Flaschengas ersetzt die Gasversorgung 

Keine Hausfrau hat es leicht. Wer aber für die Frau auf dem Lande ein warmes Bad   - " — • tt'.. oder eine Dusche die richtige Erfrischung 

Das gute, alte Gesicht der Mutter Erde iat 
ganz erhitzt. In den Strauchern und auf den 
Bäumen reifen die Früchte heran und vor 
lauter Eifer leuchten sie schon bunt aus dem 
dunklen Blattgehause, Zarte Gemüse be- 
reichern den Tiscli und herrlich-.saftige Beeren 
und leckeres Obst wie Erdbeeren, Kirschen und 
jetzt die Blaubeeren haben wir schon unseren 
Leckermäulern in verschiedenster Form auf- 
tischen können. Groß und reich ist der Frucht- 
korb in den Gärten, Gärtnereien und Plan- 
tagen. 

Leider bleibt der Zeiger auf der Jahresuhr 
nicht stehen, sondern bewegt sich stetig weiter 
und wir Hausfrauen können nicht alles so 
ausnützen wie wir gern möchten. Der Hausiialt 
läßt nicht immer alle Wün.sche auf einmal zu. 
.^ber das braucht nicht traurig zu stimmen, 
denn die Kostbarkeiten an Gemüsen und Obst 
sind nach Lust und Laune noch immer griff- 
bereit, wenn sie von den Ständen auf dem 
Markt schon längst verschwunden sind. Das 
Beste von allem — und frisch gepilückt — v.iid 
es von der modernen Konservierungstechnik 
für uns haltbar gemacht. Nach modernsten 
Methoden werden die Gaben des Sommers 
verarbeitet und wir brauchen nur nach Lust 

und Laune zu wählen. Und es muß hier einmal 
ein.leutig ge.sagt werden: Weder Obst noch 
Gemüse verlieren durch die Konservierung an 

möchte die Landhausfrau beneiden? Es ist 
nicht nur die vielseitige Arbeit, die Sie täg- 
lich zu leisten hat, sondern es sind auch die 
natürliction Umstände draußen auf dem Lande, 
die ihr nicht jede moderne Annehmlichkeit 
ermöglichen. 

Aber auch hier versuctit die Technik hilf- 
reich unter die Arme zu greifen. Wer könnte 
in einem Stadthaushalt nodi auf das Heinzel- 
männchen Gas verzichten. Leider hatte die 
Landhausfrau früher nicht diesen helfenden 
Geist. 

Seit es aber das Flaschengas gibt, ist ihr 
eine große Bürde abgenommen. Im Handum- 
drehen ist jetzt die Gasflamme bereit, beim 
Kociien, Braten und Backen zu helfen. Genau 
wie im Stadthaushalt läßt sich der Gasver- 
brauch durch eine kleine oder große Flamme 

bringt, braucht man nicht besonders hervor- 
zuheben. Aber wie zeitraubend war es bisher. 

Überall dort, wo der Gasanschluß fehlt, 
schließt das Flaschengas die Lücke. Während 
die kleinen Flaschen — Inhalt 5 und 11 kg — 
in der Wohnung unmittelbar neben dem Herd 
aufgestellt werden können, sind die großen 
22-kg- und 25-kg-Flaschen außerhalb des 
Hauses in einem Flaschen.sdirank unterge- 
bracht. 

Eine tl-kg-Flasche enthält die Wärmekraft 
für 80 bis 100 Mittagessen, für 200 Eimer Heiß- 
wasser odei 200mal kleine Wäsche, oder für 
20 bis 25 Vollbäder (100 bis 150 Brausebäder). 
Mit Flaschengas läßt sich aber auch umgekehrt 
kühlen. 
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Nährwert, an Vitaminen oder Geschmack. Im regulieren, so daß der ^he Heizwert des Fla- '  schengases aufs Wirtschaftlichste ausgenutzt 

werden kann. 
Heißes Wasser ist für die Landhaustrau 

Gegenteil, die Auswahl und Auslese bürgt für 
beste Qualität, die bei Frischeinkauf am Stand 
auf dem Markt gar nicht immer zu erhalten 
ist. 

Das Beste haben wir im „Töpfdien", und ist 
es nicht schön, wenn wir eine Dose aus dem 
Eis.schrank holen und öffnen können, um den 
Sommer als Nachtisch oder für die Zubereitung 
von Speisen im Hause zu haben? Das Einwek- 
ken hat man heutzutage wirklich nicht mehr 
nötig. 

GUTE HILFE AUS DER IIAUS.\POTHEKE: 

noch unentbehrlicher als für die Frau in der 
Stadt. Täglicli braucht sie es für das Spülen 
des Geschirrs, der Milchkannen und für viele 
andere Gelegenheiten, und nicht zuletzt auch 
für die Körperpflege. Der moderne Flaschen- 
gasquell liefert das Heißwasser augenblick- 
lich. Der Hahn aufgedreht, und ohne Zauberei 
ist es da! Daß nach angestrengter Arbeit auch 

SCHATTENSEFIEN DES SOMMERS: 

Während der Sommermonate beobachtet 
man alijährlich ein gehäuftes Auftreten von 
Erkrankungen des Magens und Darms, wobei 
es sich meist um einen harmlosen Darmkatarrh 
liandelt, als dessen Ursache eine ganze Reihe 
von Faktoren in Frage kommen. 

In der heißen Jahreszeit bilden sich bei einer 
Zersetzung von Nahrungsmitteln toxi.sche Pro- 
dukte der Fäulnis- und Gärungserreger, die 
eine Sommerdisposition zahlreiciier Magen- 
und Darmerkrankungen schaffen. Die Wärme- 
stauung im Körper führt zu einem vermehrten 
Konsum eiskalter Getränke und Genußmittel, 
die auf dem Wege zum Magen die normale' 
Durchblutung der Schleimhäute und ihrer 
Nachbarorgane schädigen und dadurch den 
Krankheitserregern erleicliterte Daseinsbedin- 
gungen bieten. 

Je vielfältiger die Möglichkeiten sind, von 
einer Krankheit befallen zu werden, desto 
schwerer ist es, vorbeugende Maßnahmen zu 
treffen. Es gibt aber einige Regeln, die man 
beachten sollte, sobald der Darm nidit in ge- 

Zur Reinigung gibt man eines der gebräuch- 
lichen Abführmittel und Heilerde. Denn bei 
diesen meist akut einsetzenden Erkrankungen 
kommt es vor allem darauf an, den Patienten 
vor weiteren Schäden zu bewahren und den 
erkrankten Organismus instand zu .setzen, 
seine eigenen Abwehrmaßnahmen zu ergrei- 
fen. Dazu gehört in erster Linie die Entgiftung 
des Verdauungsapparates. 

Die Giftstoffe müssen abgefangen, unschäd- 
lich gemacht und es muß verhindert werden, 
daß sie ins Blut übertreten und sich an die 
Gewebe heften, wo sie die Blutbildungsstälten. 
die Schleimhäute, die Nervensubstanz und die 
Funktionen der Ausscheidungsorgane schä- 
digen. 

Dem Abfangen der Giftstoffe dient im um- 
fangreichen Maße die Heilerde. Mit ihrer er- 
.staunlich geringfügigen Teilchengrüße ist eine 
hochgradig feine Verteilung und damit eine 
so stark vergrößerte Oberflächenspannung ver- 
bunden, daß eine intensive Bindung von flüs- oeacnien soiiie, sooaia oer uariii iiiuii in bl-   ■, -   knmrnt 

woh„,.r W«.. »l.r L.,b- 
nisstoffen und anderen Giften bewährt sich 
bei der Behandlung der verschiedensten Diar- 

Foto: Kodak 
t'i gibt kaum einen besseren Spielkameraden 
als eineu getreuen Vierbeiner, wenn er nicht 

geplagt und falsch behandelt tvird 

schmerzen sich einstellen 
Solclie ersten Maßnahmen müssen so be- 

schaffen sein, daß sie nicht schaden können 
und geeignet sind, den Verordnungen des 
Arztes für den speziellen Fall den Boden zu 
bereiten. Die wichtigsten Regeln heißen: Scho- 
nung des erkrankten Organs und möglichste 
Beseitigung der schädlichen Stoffe. 

Erkrankt also jemand mit den Anzeichen 
eines Magen-Darm-Katarrhs, so ist das erste 
Gebot: huiisc.nf Jede weitere Nahrung.sauf- 
nahme würde die Verdauungsorgane belasten 
und den vorhandenen Krankheitserregern 
willkommenen Nährboden bieten. Also fasten, 
aber nicht dursten. 

Flüssigkeit soll dem Kranken zugeführt 
werden. Als Getränk eignet sich am besten 
dünner, ungesüßter schwarzer Tee. 

rhoeformen. Umgekehrt übt sie bei Verstop- 
fung durch mechanische Anregung der Darm- 
wände eine regulierende Wirkung im Sinne 
der normalen Stuhlentleerung aus. Heilerde 
bewährt sich also als Desinfektionsmittel des 
Darms und zeigt einen auffälligen Einfluß zur 
Desodorierung des Stuhls. 

Als letztes bleibt immer nodi der gute, alte, 
feuchtwarme Leibwickel zu erwähnen, der die 
Schmerzen lindert und beruhigend auf Magen 
und Darm einwirkt. Mit diesen Mitteln wird 
man dem Körper eine gute und wirksame erste 
Hilfe leisten können, bis der Arzt die für den 
einzelnen Krankheitsfall notwendige Verord- 
nung trifft. 

KLEINE KOSMETISCHE WINKE 

IM ASCHENSPIEGEL 

Es ist nie zu spät — oder es sollte doch 
wenigstens nie für eine Frau zu spät 
sein, sich vor dem Zubettßehen noch roii 
dem Make-up des Tages zu befreien. 
Wenn Sie auch lange aus waren, wenn 
die Gäste auch noch so lange gesessen 
haben, — die wenigen Minuten, die zum 
Abschminken nötig sind, .sollten Sie im- 
mer erübrigen, liebe Freundin, ehe Sie 
sich zu Bett begeben. Aber — Wasser 
und Seife tut es da nicht ollein — und 
jedes Gesicht verträgt sie auch nicht. 
Gute Dienste tut dabei vielmehr flüs- 
siges Kokosfett. Es nimmt Puder und 
Teintauflage restlos von der Haut und 
aus den Poren heraus und führt dem 
Gesicht während der Nachtstunden eine 
kräftigende Fettnahrung zu. 

Zeichnung: Glsel» 
Ketten Sie untere Kinnpartie und Hals 
ein. Strecken Sie sich aus. Drücken Sie 
den Unterkiefer möglichst weit nach 
vorne und führen Sie die geballte Faust 
mehrere Male langsam, aber energisch 
von der Kinnspitze nadi der Halsschlag- 
ader. Beenden Sie die Übung, indem 
Sie dem unerwünschten Doppelkinn ab- 
wechselnd mit dem rechten und dem 
linken Handrücken einigt- kräftig' 
Klapse versetzen. 
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Leben und Leid gehören zusammen wie Sonne und Mond r 

Der russische Film »Wenn die Kraniche ziehen« erhielt auf den Filmfeslspielen in Cannes den ersten Preis, die »Goldene Palme« RATEN SIE MAI ! 

Der gesellschaftliche Verkehr unterliegt 
gewissen Spielregeln. Die einen sprechen 
von „Etikette", die anderen von „Benimm". 
Beide meinen das gleiche. Viele dieser Re- 
geln sind durchaus in Ordnung und wer- 
den ohne Widerspruch akzeptiert. Eine 
Form des Küssens ist allerdings eigentlich 
schon immer heftig umstritten gewesen: 
der Handkuli. 

Der Handkuß ist ohne Zweifel in man- 
chen Situationen spicchender und intimer 
als der ..richtige" Kuß, Was der Handkuß 
aber über das „Ich liebe Dich" oder „Ich 
begehre Dich" oder das einfache „Guten 
Tag" hinaus auszudrücken vermag, daß er 
eine ganz hochdramatische Geschichte er- 
zählen kann, dafür seien hier zwei Beispiele 
angeführt, die auf den ersten Blick nichts 
miteinander gemein haben, aber eben nur 
auf den ersten Blick. 

Der erste Fall: Am 9. Oktober 1956 steht 
auf dem Bahnhof in Herleshausen bei 
Friedland ein etwas verloren wirkender 
Heimkehrer. Die Frau eines .Tournalisten 
geht auf ihn zu, und sie sprechen einige 
Worte miteinander. Dann sagt der Heim- 
kehrir: „Erlauben Sie, gnüdige Frau, daß 
ich mich zuerst einmal vorstelle. Ich 
heiße . . " und er beugt sich über die Hand 
der Frau und gibt ihr einen vollendeten 
Handkuß. 

Der zweite Fall: In dem sowjetrussischen 
Film „Wenn die Kraniche ziehen", der also 
in dem Land produziert worden ist, aus 
dem der deutsdie Heimkehrer gekommen 
war, fängt die Kamera folgende Szene ein: 
Ein russischer Heimkehrer betritt die Ba- 
radte eines Evakuiertenlagers in Sibirien. 
Er unterhält Eich mit einem verhärmten 
Mädchen, Crs an einem W.i.schzuber steht 
und kraftlos Wäsche durcli die Hände glei- 
ten läßt. Dor Soldat spielt unbekümmert 
auf seiner Mundharmonika, obwohl dem 
Mädchen die frühlidien Töne ins Herz 
sdineiden. Zwischendurch erzählt er ihr 
von einem Kameraden, der gefallen ist. 
Dann sagt er: „Ich muß auch nodi seine 
Verlobte sudien." Als ihm das Mädchen 
antwortet: „Die bin ich!", erhebt er sich, 
zieht die Hand, die mit Seifensdiaum be- 
deckt ist, aus dem Bottich und küßt sie, als 
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I Neue Geiichte> out der Leinwand; | 

I ^cA kab's ^esekaß{t. .. | 

hatte der Soldat nie etwas anderes getan. Zwei 
Handküsse, der eine von einem deut.schen 
Offizier, der andere von einem ru.ssischen 
Soldaten gegeben. Beide Handküsse sind offen- 
sichtlich Faux pas, wenn man den Anstand.s- 
regeln glauben darf. Aber ich meine, sie sind 
die „hinreißendsten" Faux pas, die je began- 
gen wurden. 

Der Deutsche war jahrelang eine Nummer 
gewesen, hatte gehungert, hatte jeden Augen- 
blick damit rechnen müssen, dem Tod über die 
Klinge springen zu müssen. Aber er blieb nidit 
Nummer. Das bewies er 13 Jahre später. Als 
er da zum erstenmal eine Frau .seines Landes 

sah, warf er eben diese 13 Jahre hinter sich. 
Der Ru.sse küßt die Hand einer Frau seines 
Landes, er vielleicht zum erstenmal in .seinem 
Leben, aber auch er tut es nicht aus Höflich- 
keit, sondern wie beim Deutschen ist es eine 
Geste, deren Wurzel tief unten im Herzen zu 
.suchen ist. Bei dem einen ist der Handkuß 
Zeichen der Überwindung, der Vergangenheit, 
beim anderen Ausdruck des Mitemphndens 
schmerzvoller Gegenwart, die ein Dritter 
durchlebt. Beim einen wurde der Handkuß ge- 
geben als Zeichen des Willens zum Leben, 
beim anderen als Zeichen der Ehrfurcht vor 
d^m Leid. 

Jim und Fred klopfen nachts Billy aus dem 
Bett. „Hallo, Billy!" fdircien sie. „Wir haben 
eben jemand mit deinem Lastwagen gesehen, 
der genau so aussieht wie du!" 

„Hat er ein blaues Hemd angehabt?" fragt 
Billy. 

„Nein!" 
„Und eine karierte Mütze?" 
„Nein!" 
„Dann wai ich es nidit", sagt Billy beruhigt 

und legt sich wieder sdilafen. 

„Das Licht legt also 30 000 Kilometer in der 
Sekunde zurüdt!" — „Nein. Herr Neureich, 
300000 Kilometer!" — „Möglidi", pfliditet Hei r 
Neureidi bei, „denn die Verkehrsverhältnisse 
haben sidi in den letzten Jahren ja doch er- 
heblich gebessert!" 

* 
Hugo hat seinen Kollegen Karl eingeladen 

Im Laufe des Gespräches meint Karl höflich: 
..Man sieht an eurer Wohnung, daß Hugo ein 
tüchtiger Handwerker ist. Er hat uns erzählt, 
daß er immer alles gleich selber repariert." 

„Tut er auch", meint Hugos Frau bissig, 
„aber wie! Seit er unsere Uhr repariert hat, 
kommt alle naslang der Kuckuck heraus und 
erkundigt sich, wie spät es ist." 

* 
„Wodurdi untersdieidet sich der Mensch 

vom Tier, Paul?" 
„Der Mensch hat Verstand, Herr Lehrer 

Das Tier hat Vernunft." 
„Riditig. Wer hat dir denn das gesagt?" 
„Mein Vater." 
„Dein Vater ist ein sehr vernünftiger Mann " 

Der Ozeandampfer kämpfte sich durch den 
Sturm. Der Steward ging auf einen Passagier 
zu, der völlig erschöpft über die Reling hing 
und tröstete: „Nehmen Sie das nicht so tra- 
gisdi. Es ist nodi niemand an Seekrankheit 
gestorben." 

„Sagen Sie das nicht!" stöhnte der Passagier 
„Es ist nur die Hoffnung, bald zu sterben, die 
midi nodi am Leben erhält!" 

* 
Eine Schauspielerin, die einen Tapezierer 

für ihre Wohnung nach langem Suchen ge- 
funden hatte, wollte sich den Handwerker 
warm halten und sdienkte ihm zwei Freikar- 

Die Wörter liedcutcn von oben nach unten: 
1. Notruf der Schiffe auf hoher See, 2. Fluß 
in Afrika, 4. -Stadtteil West-Berlins, 5. Schnitt- 
linie des Kreises, 6 I,and in Asien. 9. Dreh-, 
Angelpunkt, 10 Fatbe 

Und das ist die roinle, compris? 

Witze mit und ohne Barl • Kennen Sie den schon • Es erzählt Fritz Spitz 

ten. Als sie die Rechnung erhielt, fand sie auf 
ihr folgenden Posten: diei Überstunden im 
Theater 12,— DM. 

* 
Ein Mann kommt in einen Blumenladen und 

will vier Stöcke Chiysanfhcmcn kaufen. Lei- 
der waren diese nidit vorrätig „Aber nehmen 
Sie dodi Geranienstöcke, mein Herr", meint 
die Verkäuferin, „die sind doch audi sehr 
hüb.srh!" 

„Das mag sem". meint der Hen, „aber ich 
kann die leider nicht braudien Idi habe näm- 
lich meiner Frau versprochen, während ihrer 
Abwesenheit die Chrysanthemen gewissenhaft 
zu pflegen!" 

* 
Kniff trifft auf der Straße ein Mäddien. 

„Haben wir uns nidit auf dem letzten Som- 
mernachtsfest gesehen?" fragte er. 

„Gewiß. Sie sind der Herr, der den Rotwein 
über mein Kleid gesdiüttet und beim Tan^sn 
meine neuen Schuhe total zertreten hat." 

Lädielt Kniff erfreut: „Das ist aber schön, 
daß Sie sidi meiner nodi immer erinnern." 

* 
Gähnend fuhren zwei Ango.stellte frühmor- 

gens zum Dienst. Sagte der eine: „Was würdest 
du tun, wenn du eines Morgens als Millionär 
aufwaditest?" 

Antwortete der andere müde: „Auf die an- 
dere Seite drehen und weitensdilafen!" 

* 
Hänschen hat zwei Brüderchen bekommen. 

„Eriähle das deiner Lehrerin", meint der stolze 
Vator. „und bitte sie, daß sie dir einen Tag 
freigibt." 

„Morgen habe ich frei!" ruft Hänschen be- 
geistert, als er nach Hause kommt. „Was hat 
denn die Lehrerin zu den Zwillingen gesagt?" 
will der Vater wissen. 

„Ich habe ihr nur von einem Brüderchen 
erzählt. Das andere möchte ich mir für die 
nächste V.'oche aufheben." 

Der Lehrer erzieht die Kinder darin, stets 
mit höflichen und überlegten Worten zu dan- 
ken. Am Ende der .Stunde traktiert er den 
unaufmerksamen Fritz mit dem Stöckdien. 

Darauf verbeugt sidi Fritzdien artig und 
sagt: „Herr Lehrer, ich danke — empfind- 
lichst." 

Von links nach rechts: 3. Loi ^.'zettel, 
6. Bergspitze, 7. Toilettengegenstand, 8. Ein- 
ziehung von Geld, 9 Raubtier, II. franiö- 
sische Sdieidemünze, 12. Elend. 
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NICHTS ALS NAMEN 
J o, P nasmus, E . . . mer, 

Philo H . ., Pu . . . . et, . . . n- 
gelium. Be . . . erung, Sc   

Obige Wortfragraente sind durch Einsetzen 
eines weiblichen oder männlichen Vornamens 
zu sinnvollen Wörtern zj ergänzen 

Die Anfangsbuchstaben der gefundenen 
Vornamen ergeben einen weiblichen Vor- 
namen. 

AUFI.ÖSUNG: 
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„Oh, ich seile. Ihre naiitii hat unser Blatt »Die 
klnye Hausfiaw schon abonniert." 

Dienstag, den 29. Juli 1958 

KURZWEIL: 

Sia mal 

Di« Russin Tatjana Somoilowo erwies »ich als «in« sehr begabt« Schauspielerin • Alexe) Batalow spielt den Seidaten Boris 

1 FILM-HOROSKOP: n^-ÜPuilüJUi h.üt HlcLp 
I geschah am liellidilen Tag'! • Einmal kein Heinz Rühmann sein • Eine Charakterrolle: Kommissar Matthäi • Star ist der Stoff 

Ebenso irie ihre Mutter zwanzig Jahre 
i lorlier, legte Katja Kessler an der 
= Schaiispielablcilung der Akademie für 
= Musik und Theater in Hannover die 
I Prüfung ab. Anschließend spielte sie 
i ihre erste Rolle an den dortigen Büh- 
= nen. Ihren grofJen Erfolg hatte sie in 
= Claudels „Seidejier Schuh". Auch ihr 
= Vater war Schauspieler gewesen, und so 
i ist ihre Sehnsucht zu verstehen, daß sie 
i neben der Filmtätiykeit auch der Bühne 
li treu bleiben möchte. Mit dem für 'ie 
E t'jpitchen Fleiß hat sie sich der vielseiti- 
■S gen Ausbildung, die ihr der Constantin- 
B ''c;-troB abverlangt, unterzogen. 
HMI"" : 'IIMIIIinUHIIIIIilllllllimlllllllllllllllllMlllllilMIIIIIIIIIHI 

LANGKNEK ZBITDNO 

SPIEL MIT WORTEN 
1. Tapir, 2 Rappe, 3 Genua, 4. Zinke, 5. 

Damen, 6. Chile, 7. Meran, 8 Notar. 9 Geist, 
10. Roden. 

Obige Wörtei sind durch Umstellung ihrer 
Buchstaben und diiix+i Einfügen eines neuen 
Buchstabens in Wöiiei folgender Bedeutung 
zu verwandeln: 1. Vorrang. 2 Fabrikat aus 
Pflanzenfasern. 3. Große Eidoch.se, 4. österr. 
Komponist, t 1941, 5 Hirt ohne festen Wohn- 
sitz, 6, Baiimfrucht. 7 Oper von Bizet, 
8 Pappendeckel. 9 Tieppe, 10. Bürnmappe. 

Bei richtiger Lösung nennen die eingefügten 
Fotos: Mosnim ■ DFll Buchstaben der neuen Wörter einen öster- 

reichischen Operelten Uomnii'i'sten 

Folo: Ilaerichen • CüT:stantin 
Katja Kessler sIelKe sich in „Wetter- 
leuchten um Maria" den Filmfreunden 
ror. Sie bekommt dieses Jahr eine neue 
Filmchaitce. 

I Heinz Rühmann blieb immer Heinz Rüh- 
I mann, und doch zeigte er uns viele Gesiditer, 
i viele Seiten seines Herzens und so manche 
I liebenswerte Mensdilidikeit. Ein Mensch unse- 
I rer Zeit, der nodi die Idylle der Romantik 
I bewahrt und doch glüdilidi ist, wenn er am 
I Steuer seines Flugzeugs auf unsere kleine Welt 
i herabblidien kann, auf seine kleine Welt, durdi 
I die er Im bedäditigen Trab auf einem Kutsch- 

bock fahren wird, wenn er den „Eisernen 
Gustav" verkörpert, jenen Berliner Droschken- 
kutsdier, der mit seiner Rosinante Ende der 
zwanziger Jahre von Berlin nach Paris trabte 

Und nun vorher ein ganz anderer Rühniann, 
ein ernster Charakterschauspieler im Film 
„Es gesdiah am helliditen Tag" nach dem 

Buch von Friedrich Dürrenmatt. Hier spielt et 
einen Kriminalkommissar, einen Menschen, 
der, von seiner Umwelt im Stich gelassen, ein 
Ziel verfolgt, um ein Versprechen einzulösen, 
das er Mitmenschen gegeben hat. Wenn wir 
über diesen Rühmann auch nicht lachen kön- 
nen, wir werden mit ihm fühlen, mit ihm den- 
ken, mit ihm erleben. Wir werden sehen: muc'- 
ein „Komiker" hat viele Gesiditer. 

Heim Rühmann einmal ernst • Die Spanierin Moria Roto Saigado • Di« ki«in« Anna von Ow • Ewald Bolier ots Prof. Moni FOtOi; rTAescns ur ti 
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Das große Rennen zum 

kleinen Preis 
SommerschluBverkauf in Langen voll Im Gang 

Am Freitag konnten wir eine bunte Aus- 
wahl präsentieren: Der Anzeigenteil war voll 
von Angeboten. Lauter Waren, die zu stark 
herabgesetztem Preis in des Käufers Hand 
gelangen .sollen. Am Samstag sah man man- 
ches Fenster verhangen. Am Sonntag aber 
konnte man einen Vorgeschmack gewinnen, 
was geboten werde. Und gestern ging es los. 

Am Freitag diente zur Vorbereitung wie so 
oft die Langener Zeitung. Was darinnen in- 
seriert hat man dann bald aufgespürt. Und so 
sucht man eifrig Kleider. Immer lustig, froh 
und heiter! 

Was auf fünf, sechs Seiten stand, 
das war wirklich allerhand. 
Sakkos, Strümpfe, Blusen, Schuh' 
finden Käufer jetzt im Nu. 
Hemden, Pullis und Kravatten — 
billig, wie wir's niemals hatten — 
locken an die Käuferschar: 
's ist ein Fest wie jedes Jahr. 
Slipper, Pumps und Sandaletten 
zählen zu den furchtbar netten 
Waren, die nach kurzer Pause 
müssen aus so manchem Hause. 
..Billig" — propagiert man Preise 
auf verschiedenart'ge Weise. 
..Gute Ernte" wird versprochen 
in des Ausverkaufes Wochen. 
..Nur zwölf Tage sind erlaubt". 
Aber jede Hausfrau glaubt, 
daß der Preis zur Qualität 
doch noch im Verhältnis steht 

-M- 
Vieles ist auch zweckgebunden 
was in heißen Kampfesstunden 
von dem Käufer wird ergattert, 
und daheim, da ist verdattert 
mancher Mann, der endlich heute 
bringen wollte auch mal Freude. 

-tf- 
Jeder will jetzt profitieren 
merVte man am Inserieren. 
Die Freude, die ist beiderseitig, 
der Sommer außerdem noch leidlich. 
So sind die Preisgewittertage 
für den Verkäufer wohl 'ne Plage, 
doch letztlich große Sommerfreude 
für die meisten Lang'ner Leute. 

Natij^lich ist der Sommerschlußverkauf in 
erster Linie das große „Hausfrauen-Fest". Sie 
muß ja sorgen für den Herrn Papa und die 
Kinderschar. Der Herr der Schöpfung indes 
hat so eigene Gedanken. Beispiel dafür sind 
diese: , 

DREI HERREN 
am Rande des Kaufgeschehens . . . 

..Den Rahm abschöpfen wollte sie; deshalb 
ging sie so zeitig weg. Nun: Da werde ich den 
Rahm abschöpfen . . ." 

..Um 16 Uhr wollte sie hier sein. Jetzt ist es 
gleich lö Uhr. und die Läden sind doch .schon 
zu. Sollte sie „verschütf" gegangen sein . . 

Dem Landesobstbautag in Langen 
entgegen 

Kreisversammlung befaßte sich mit der 
großen Leistungsschau 

Die Kreisversammlung der Obst- und Gar- 
tenbauvereine der Stadt und des Landkreises 
Offenbach befaßte sich in Offenbach ein- 
gehend mit dem Landesobstbautag, der vom 
20. bis 22. September in Langen stattfindet. 
Ausrichter dieses dreitägigen Festes der 
Obstbaufrounde Hessens ist der Langener 
Obst- und Gartenbauverein, der zu diesem 
Zeitpunkt seinen 50. Geburtstag feiert. Kreis- 
obstbauinspektor Jakob Saas berichtete, daß 
das Programm für dieses große Treffen vie- 
ler Obstzüchter aus dem Lande Hessen in sei- 
nen Grundzügen festliegt. Die Besucher 
haben an diesen Tagen die Gelegenheit, eine 
Obstausstellung des Kreises Offenbach mit 
den gebräuchlichsten Obstsorten zu besich- 
tigen. Die Vereine Langen, Sprendlingen und 
Offenthal werden hierzu das erforderliche 
Obst bereitstellen. Recht interessant durfte 
die praktische Obst- und Gemüsevenvertung 
sein, die in Verbindung mit den Langener 
Stadtwerken gezeigt wird. 

Die Obstbaufreunde aus dem Hessenlande 
haben auch Gelegenheit, die Langener Süß- 
mosterei Scherer, den Dreieichenhainer 
Kreisobstlehrgarten u. die Flugplätze Rhein- 
Main und in Egelsbach zu besichtigen. Den 
Schulen des Kreisgebietes soll montags Ge- 
legenheit gegeben werden, diese Ausstellung 
zu besuchen. 

Der Landesobstbautag wird am Samstag, 
20. September, um 14 Uhr im Gasthaus „Zum 
Lämmchen" mit der Vertretcrversammlung 
eingeleitet. Die Vorstände aller Obst- und 
Gartenbauvereine Hessens sind eingeladen. 
Kreisobstbauinspektor Saas gibt einen Über- 
blick über die Entwicklung des Obstbaues 
im Kreise Offenbach. Gleichzeitig werden 
Hinweise gegeben über die Förderung der 
Gartenkulturen in Stadt und Land. Ab 20 Uhr 
ist der Begrüßungsabend des Landesver- 
bandes mit akademischer Feier des Lange- 
ner Obst- und Gartenbauvereins. Ein bunter 
At)end mit Musik- und Liedvorträgen, tur- 
nerischen und radsportlichen Darbietungen 
schließt sich an. Die Haupttagung am Sonn- 
tagvormittag wird mit Fachvorträgen und 
mit Winken und Kniffen für den Obstbau 
ausgefüllt. 

Herr Saas berichtete in der Kreisversamm- 
lung auch ferner über die Erträge bei 
schwaraen Johannisbeeren. Auch in dem 
Jahre plant der Landesverband wieder Lehr- 
fahrten ins Ausland. Als nächste I.ehrfahrt 
wird vom 5. bis 7. September eine Tour nach 
Belgien gestartet. 

Glanzvoll ging das Turnfest zu Ende 
65 006 im Festzog in Mttnchen 

Glanzvoll ging das Deutsche Turnfest in 
München zu Ende; Langen hat seine Teilnetli- 
mer schon wieder empfangen. Sie hatten ein 
großes Erlebnis gleich Tausenden und aber 
Tausenden. Am Sonntag stand die bayrische 
Hauptstadt noch einmal im Zeichen einer rie- 
sigen Sportlerparade, mit der 65 000 Turner 
und Turnerinnen das Deutsche Turnfest 1958 
abschlössen. Dabei säumten die Münchener zu 
Hunderttausenden die Marschstrecke. Auf der 
Ehrentribüne saß u. a. Bundespräsident Pro- 
fessor Heuss. 

Mit der neuen Rekordzahl von 16 000 Teil- 
nehmern in über 1100 Vereinen, die diu'ch die 
vielseitigen Übungen des Deutschen Vereins- 
turnens auf dem riesigen Rechteck des Wies'n- 
Stadions den rund 30 000 Zuschauern ein ein- 
prägsames Bild des Jahnschen Turnens ver- 
mittelten, wurde am Samstag der Abschluß 
des Deutschen Turnfestes 1958 in München 
eingeleitet. Bis auf Leichtathletik, Schwim- 
men und die Turnspiele demonstrierten hier 
die Turner vom Kind bis zum Greise an Bar- 
ren, Reck, Stufenbarren, Pferd oder Kasten. 
mitBodenübungen, Volkstänzen und vielge- 
staltiger Gymnastik mit Reifen, Ball, Keule, 
Tambourin oder ohne Gerät in einem über- 
aus bunten Kaleidoskop das Wollen und die 
Arbeit des deutschen Turnens. 

Bei strahlendem Festwetter wuixien im Sta- 
dion auf der Münchener Theresienwiese die 
30 000 Besten aus den vielfältigen Wettkämp- 
fen mit dem Siegerkranz ausgezeichnet. 

„Für einen Apfel und ein Ei wii-d manches 
angeblich hergegeben. Nun: Das Ei hätte ich" 

Spanische Rot-Kreuz-Jugend 
kommt nach Langen 

Am 16. August haben wir in Langen eine 
spanische Gruppe des Jugend-Rot-Kreuzes 
zu Gast. Sie bietet einen Tanzabend, dessen 
Reingewinn für die auf Schloß Wolfsgarten 
untergebrachten gehbehinderten Kinder be- 
stimmt ist. Man sollte sich eingedenk des 
guten Zweckes des Abends diesen Termin 
vormerken. 

Kirschquark 
5 Scheiben Schwarzbrot zerkrü- 
meln und 5 Mm. in 40 g Sanella 
rosten. 60 g Zucker und 1 Tee- 
löffel Zimt hinzufugen, unter 
ständigem Wenden 2 Min. wei- 
terroBten,abkühlen lassen. 500g 
Quark sahnig schlagen, mit '/■ l 
Milch, Zucker nach Geschmack 
und 1 Zitrone (Saft und Schale) 
verrühren. 500 g entkernte und 
eingezuckerte Kirschen abwech- 
selnd mit Quark und Schwarz- 
brot in eine Schüssel schichten, 
obenauf wieder Quark. Dann 
mit Kirschen garnieren. 
Rezepte fUr die berufstätiKe 
Hausfrau. Dieses Sanella-Koch- 
biichlein erhalten Sie gegen 
60 Pfennig in Briefmarken von 
der Sanella-Küche »Koch mit«. 
Hamburg 1. Postfach 800 

fp 

Beim Koclien 

ist mir Sanella 

unentbelirlicli! 

Was ich auch koche, brate oder überbacke, 
alles wird durch Sanella voller und feiner 
im Geschmack. Man bekommt sie überall 
zuverlässig frisch, weil Millionen Haus- 
frauen täglich Sanella verlangen. 

i 

SANELU 

Alles, was eine Margarine wirklicli 

gut maclit,ist in Sanella entlialten 

/ \ 

i. Dalk im Semifinale der IV. Fernsdiadiweltmeistersdiaft 

Die von Han.s-Werner von Massow, Ham- 
burg, i-edigierte Fachzeitschrift „Fern- 
.schach", welche zugleich Organ des Weltfern- 
schachbundes und des Bundes deutscher 
Fernschachfreunde ist, schreibt im Juli- 
Heft zum Start der IV. Fernschachwelt- 
meisterschaft u. a.: 

„Am 15. 6. 58 haben die Kampfe um die 
IV. Fernschach-Weltmeisterschaft begon- 
nen. Die Turnierleitung liegt in den be- 
währten Händen des ICCF.-Turniersekre- 
tärs A .E. Axelson (Schweden). Aus den 10 
Vorgruppen, die das Semifinale bilden, 
wird jeweils nur der Sieger in das Finale 
einziehen. Es ist ein steiler und schmaler 
Pfad der zu diesem Gipfel führt. Aber auch 
die Wegstrecke, die bereits hinter den 102 
Weltmeisterschaftskandaditen liegt, war 
schwer, und es ist ein stolzer Erfolg, sie be- 
wältigt zu haben. Die meisten ei-warben 
die Qualifikation durch Siege in der Cham- 
pion-(Meister-)Klasso der Weltturniere 
oder der Europaturniere. Ferner waren 
spielberechtigt alle Teilnehmer an dem 
jetzt zu Ende gehenden Finale der II. Fern- 
schachweltmeisterschaft." 

Nun dieser ,JStart zur IV. Fernschachwelt- 
meisterschaft interessiert uns Langener des- 
halb, weil hier erstmals ein Schachspieler 
unserer Heimatstadt international in Erschei- 
nung tritt. Jackie Dalk hat sich den Aufstieg 
zur höchsten Klasse des internationalen Fern- 
schachbundes in den langen Jahren seiner 
Schachlaufbahn in des Wortes wahrstem 
Sinne schwer erkämpft. Es war ein mühevol- 
ler Weg und nur seinem fast fanatischen 
Willen ist es zuzuschreiben, daß er als einer 
der wenigen Schachspieler der Bundesrcpu- 
blik sich zur Teilnahme an dem Semifinale 
der IV. Fernschachweltmeisterschaft plazie- 
ren konnte u. hier nun als J. Dalk-Deutsch- 

land BR. in den Spalten der nationalen und 
internationalen Schachzeitschriften in Er- 
scheinung tritt. In der durch Los zugeteilten 
2. Gruppe spielt er hier u. a. mit Schachspie- 
ler der UdSSR. USA, Argentinien, Schwöen 
usw. den Gruppensieger heraus, der nur 
allein zur Teilnahme am Finale berechtigt. 

Es würde zu weit führen an dieser Stelle 
eine ausführliche Darstellung dieser Fern- 
schachkämpfe zu geben. Gesagt sei nur. daß 
sich die Spieler gegenseitig auf einer inter- 
national entwickelten Postkarte die. Zrüge 
gegenseitig übermitteln und - zwar jeweils 
direkt an ihre Wohnortanschrift. Es findet 
auch eine Zeitkontrolle nach einem besonde- 
ren Verfahren statt. Gespielt wii-d bei dem 
intemationalcn Fernschachbund in o Klas- 
sen. Nur die Zugehörigkeit zur höchsten 
Klasse, der sogenannten Champion-Klasse, 
berechtigt zur Teilnahme an dei Fernschach- 
weltmeisterschaft. Diese wird wiedeiiim in 
3 Runden ausgespielt und zwar in einer Vor- 
runde, einer Zwischenrunde (Semifinale) tmd 
einer Endrunde (Finale). Dalk ist Mitglied des 
Schachklubs Langen und alle seine, Langener 
Schachfreunde freuen sich über seinen ohne 
Zweifel schon jetzt großen Erfolg, unabhän- 
gig davon wie seine Plazierung im Semifinale 
endet. Mit ihrem Glückwxmsch verbinden sie 
aber gleichzeitig die Hoffnung, ihn trotz sei- 
ner beruflichen Behinderung, öfters als seit- 
her in der ersten Turniermannsc'iaft des 
Schaphklubs Langen zu finden getreu dem 
alten Turnei-wort „Großes Ziel gedeiht nur 
durch Einigkeif. 

DANKSAGUNG 

Für die vielen Bev/eise herzlicher Anteilnahme sowie für die 
zahlreichen Karten, Kranz- und Blumenspenden beim Heim- 
gang unserer lieben Entschlafenen 

Frau Katharina Lohr 
geb. Winkler 

sagen wir auf diesem Wege unseren herzlichen Dank. 
Besonders danken wir Herrn Pfarrei' Schäfer für die trösteri- 
den Worte am Grabe und all denen, die ihr das letzte Geleit 
gaben. 

Im Namen 
der trauernden Hinterbliebenen: 
Gg. Philipp Lohr 

Langen, den 28. Juli 1958 
Mühlstraße 11 

Sein Leben war nur Arbeit 
und Liebe für die Seinen! 

Füi' die zahlreichen Beweise herzlicher Anteilnahme durch 
Schrift, Kranz- und Blumenspenden t>eim Heimgänge meines 
heißgeliebten, herzensguten Mannes, unseres besten Opas 

Herrn Karl Hahn 

sagen wir unseren tiefempfundenen Dank. 
Besonderen Dank seiner Firma, Bäckerei Georg Haas, und 
der lieben Familie Georg Schmidt, die mir hilfreich zur Seite 
standen. 

Erika Hahn 
nebst allen AnKchöriren 
Traudl u. Werner Neumann 
u. sein geliebt. Klein-Michael 

Langen, Nördliche Ringstraße 47 

LANGENER ZEITUNG 
Verantwortlich für Politik und IxikilnactariciitaB: 
Friedrich Schldllch; fOr Unterhaltung u. Anzatg««: 
Georg KQbn. — Druck und Verlag: Buchdruckw«! 
KQbn KG, Langen, Darmitldtar StraBe M, Ruf MI 

1— Au» <l«r WIt Wim« ~~1 

„Lassies Heimat" (LiLi). Mensch und Tier 
in Freun'Ischaft vereint. Lassie, Hollywoods 
berühmter Hundestar, aus dem Film „Heim- 
weh" noch heute in unvergeßlicher ^inne- 
rung, kehrt jetzt auf die Leinwand zurück. 
In diesem neuen Film erbringt das Tier erneut 
den Beweis, daß es als überzeugender Dar- 
steller seinen „menschlichen" Kollegen um 
nichts nachsteht. 

„Der veikaufte Großvater" (Liehtburg). 
Bauernromantik aus den Alpen. Prächtig 
fotografiert ist die Landschaft. In ihr spielt 
sich ein Geschehen ab, das gut unterhält. Was 
es mit dem „verkauften Opa" auf sich hat, das 
ist recht amüsant geschildert. 

„Mary-Lou und Ihre Herren" (UT). Marjr- 
Lou ist ein kleines Pariser DienstmädchOT. 
Sie dient bei hochgestellten und garvz alltäg- 
lichen Leuten, und es ist nicht immer leicht, 
allen Wünschen gerecht zu werden. Überall 
wird sie entlassen. 
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JuKf«idabteilunR 
Morgen Mittvoch 

TraininB 
anschließend SitzuiiR 
im Clubhaus. 
Spiele am Samstag u. 
Sonntag: 
Schüler in Ei-zhauscn 
B-Jgd, in Wixhausen 
A-Jugend-Turnicr 

in Goddelau 
Donnerstag. 31. 7. 58, 
anschl. an Training 
Spiel-Ausschuß-SitzK. 

und Spieler- 
Versammlung 

In Anbetracht d. be- 
ginnenden Verbands- 
spiele sowie der Auf- 
stellung einer Sorna- 
Mannschaft -werden 
alle Aktiv, sowie Ju- 
nioren - Spieler gebe- 
ten, anwesend zu sein. 
Spieler, die schon be- 
reits gebeten sind, 
neue Paßbilder zu be- 
schaffen, werd. noch- 
mals aufgefordert, 
dieselben a. Donners- 
tag mitzubringen. 

Der SpielausschuD 

Schachklub Langen 
Mittwoch, den 30. 7. 58 
im Lokal „Zum Schüt- 
zenhof", 20 Uhr 
Amerik. Versteigerung 

eines Schachspiels 
Staunt. Form Inter- 
nat. Größe, als Beitraj 
2. Schacholympiade. 
Komm. Sonntag, den 
3. 8. 58, vorm. 9 Uhr, 
in Langen 
Unterverbands-Mann- 

schafts-Kampf 
gegen Eberstadt. 

Der Turnierleiter 

I V. V. V. 
Zum Wachtturm-Kon- 
greß in Frankfurt'M. 
werden auch in Lan- 
gen viele 

Unterkünfte 
in Koteis sowie pri- 
vate Zimmer für die 
Zeit vom 27. August 
bis I.September d.Js. 
gesucht. Angebote m. 
Preis pi-o Person und 
Tag (auch weniger als 
6 Tage) erbitten wir 
an unsere Geschäfts- 
stelle, Mühlstr. 1. Wir 
werden die Angebote 
an die Auftraggeber 
weiterleiten. 

Lederwaren 

repariert 

Leder-Sfridie 
Aug.-Bebel-Str. 19 

m 
lfiNG£N' TEL. 2889 

Dienstag bis Donnerstag 
täglich 20.30 Uhr 

imd Uirt) HdlfCH 

Ein pikantes Lustspiel von den Ufern 
der Seine! - Ein Geschenk aus Paris 

voll überschäumendem Witz, Ironie 
und guter Laune! 

Der indiskreteste Film des Jahres mit 
Etchika Choureau - Danielle Darrieux 
und vielen anderen französischen Stars. 

— Freigegeben ab 16 Jahren — 

HERZLICHEN DANK 
für erwiesene Aufmerksamkeiten an- 
läßlich unserer Silberhochzeit. 

(Philip !Sum und "^Juui 

Langen, im Juli 1958 
Heegweg 8 

Öffentliche Versteigerung 
Am Freitag, dem 1. August 1958, werden 
um 10.00 Uhr in Sprendlingen meistbie- ' 
tend gegen bare Zahlung verstedgert: 

2 Wohnzinunerschränke 
1 Schlafcouch 
1 Anbaukfiche (vierteilig), weiß 
1 Kfichenschrank, 1,80 m, Elsche 

(sämtl. Sachen sind neu, ungebraucht) 
Treffpunkt der Kauflustigen: Hof der 
Stadtverwaltung Sprendlingen, 9.30 Uhr. 

Finanzamt Langen 
Vollstreckungsstelle 

Sclirelbnnascliin«nKraft 
täglich etwa 3 Stunden, 
zum Schreiben von englischen 
Texten nach Banddiktat gesucht. 

IKENE BROCKER, FaGhübersetzungen, 
Langen, Postfach 49 - Telefon 429 

Btadt-Bleherel, Heeawaf 
Bfldier-AiiacalM: 

Mittwoch, von 14.30—16.30 Uhr 

Besonders preisgünstiger 

Blumendamast 

Maiglöclcclienmusterung «i. n— 
T30/200 cm. per Stele. DM l/fVO 

Wir geben während des 
Sommerschlußvericaufes 

auf reguläre Ware 
3% Rabatt! 

Nur 1 Tag In Langen 

Scfaaukodien mit 

„Norika"-Turnnclünster 

Einmalige Gelegenheit, für jedermann erschwinglich 
durdi Werbe-Einführungspreise 

Auf Wunsch Teilzahlung 
Grundgerät fdr 5 Personen zum erstaunlich niedrigen 

Preis von DM S9«90 
am Mittwoch, 30. 7. 58, um 20.18 Uhr 

im Frankfurter Bof, Lutherplatz 

I VwoBstBlter: Th. Koibactur, OWeuboch 

Telefon 2112 
Ab Dienstag, 20.30 Uhr 

Mittwoch, 16 Uhr, Familien-Vorstellung 
Der unvergeßliche Fiilmhund Lassie 
kehrt auf die Leinwand zurück! 

Ein ergreifendes Geschehen — 
erregend und dramatisch! 

Ein zu Herzen gehender, liebenswerter 
„Lassie"-Fi]m. So ergreifend und unver- 

geßlich wie „Heimweh"! 
Das dramatische Schicksal eines schot- 
tischen Landarztes, dessen Leben sich in 

Pflichterfüllung und Nächstenliebe 
erfüllt! 

Nur bis Auautf! 
Wegen Aufgabe der Fabrikation 

großer Vericauf 

zu stark herabgesetzten Preisen 
ab Mittwoch, den 23. Juli 1958 

Couch ab DM 105.- 
Sessel ab DM 30.- 
Federkernmatratzen ... ab DM 85.- 
Bettumrandungen ab DM 60.- 
Kleiderschrfinke ab DM 70.- 
Couchtische ab DM 25.- 

und anderes. 
Verkanfszeiten: 

12 bis 18 Uhr, sonnabends 8 bis 13 Uhr, 
im Gasthaus „Hessischer Bof", 
Sprendlingen, Frankfurter Str. 

Bodo A. J.wallaschek 

Dienstag bis Donnerstag 
jeweils 20.30 Uhr 

Der verkaufte 

Großvater 

Ein lustiger Buuernschwank nach dem 
bekannten Theaterstück 

Aufnahmen in den bayerischen Alpen! 
Josef Eichhelm - Oskar Sima 

Winnie Markus - Elise Aulinger 
Wast Witt 

SINGER 
Nähmaschinen 
werden am loufendtn Bond 
in Vollendung herQefttlll. 
Sie werden verkotfft 
SINGEt-loMio 
Fronkfurt a. Main 
Gutleutstr. 42—44 

KotenxoMunQ 
leporoh/ren ■ NAbkvfM 

A«htHira 

Äußerst billige Kolter! 
Für die Reise, Auto- u. Schlafdecke 
140 X 190 cm per Stück. 

DM 7,75, 8,00, 8,50 

Außerdem bekommen Sie noch 
3°/o Sommerschlußverkaufsrabatt 

Im 

BEnEN-u.AUSSTEUER-FACHGESCHKFT 

PAUL REISER 
Langen, FahrgaBse 8 

Wer Stein auf Stein fügt — wer unver- 
drossen alle geschäftlichen Möglich- 
keiten nutzt — bei dem wird der Erfolg 
ni<^t ausbleiben. Besonders wenn, er die 

Langener Zeitung 

durch regelmäßiges Inserieren zum 
Künder seiner Leistting madit. 

M8bl. Zimmer 
f. Angestellten ab 1.8. 
gesucht. 

Sepp Späth 
Nutzholz »-(Brcnn.stoffe 

Bahnstraße 11'13 

M6bl. Zimmer 
ab 1. 8. zu vermieten. 

Kalter 
Nördl. Ring.str. 71 

Zu vermieten 
per sofort 

Grundstück, 2000 qm 
mit Haus, 4 große, 
2 kl. Zimmer, Küche, 
Speisekammer, Bad, 
2 WC, Boden, ''oller, 
Garage, Torru.-i.ie, mit 
herrlichem Garten in 
Langen zwisch. Ten- 
nisplatz u. Friöden.s- 
straße. - Angebote u. 
Off. Nr. 873 a.d.G.-Sl. 

Haushilfe 
für mod. Einfamilien- 
haus (2 Erw., 1 Kind) 
ge.sucht. - Off. u. Nr. 
869 an die Ge.^ch.-St. 

Zugehfrau 
in gepflegten Haus- 
halt 2—3 X wöchentl. 
gesucht. 

Fr.-Ebert-Str. 47 
Tel. 2825 

Kaufe 
Flaschen 

aller Art. Po.stkarte 
genügt. 

Friedrich Weiß 
Darmstadt 
Kirschen-Allee 106 

Äpfel 
(weißer Klar), zu ver- 
kaufen. 

Fl.-Geyer-Str. 13 

Junge 
Wellensittiche 

und Zuchtpaare zu 
verkajf. Stck. 5 DM. 

Heinrichstr. 7 

Gelegenheit ! 
Renault 4 CV 

in bestem Zustand, 
für 1850,- DM zu ver- 
kaufen. 

Heinrichsti'. 7 

Chaiselongue 
für 25,- DM zu ver- 
kaufen. 

Dorotheenstr. 7 

3familienanzeigen 
gelangen in jedes 
Haus durch Ihre 

Langener Zeitung 

Ich kann alles essen I 
iLonge Zeit konnte ich nur Haferflocken, 
Nudeln und Brei essen, heute ober wie- 
der Äpfel, Bröfdien und Fleisch. Dies ver- 
donke ich Ihrer Kukident-Haft-Creme, mit 
der ich sehr zufrieden bin. Morgens be- 
tupfe ich meine beiden Vollprothesen mit 
Kukident-Haft-Creme und habe dann den 
ganzen Tag über absolut festsitzende 
Prothesen. Jeder Zahnprothesenträger 
wird Ihnen für diese gro3artige Erfindung 
dankbar sein.« 

So ichreiben uns viele Zahnprothesenträger. 
Haben Sie Sorgen und Ärger mit Ihrem künstlichen GebilJ? Wak- 
kelt es beim Sprechen, oder rutscht es beim Essen? Dann wird Ihnen 
die Kukident-Haft-Creme schnelle Hilfe bringen. Eine Probetube 
kostet 1 DM, die große Tube mit dem zweieinhalbfachen Inhalt 
1,80 DM. Kukident-Hoft-Pulver in der praktischen Blechstreudose 
erhalten Sie überall für 1,50 DM. 

Zur selbsttätigen Reinigung, 
ohne Bürste und ohne Mühe, haben Millionen Zahnprothesen- 
träger das Kukident-Reinigungs-Pulver zur qrößten Zufriedenheit 
benutzt. Es reinigt, desinfiziert und desodoriert und ist völlig un- 
schädlich. Die Normal-Packung kostet 1,50 DM,die große Padiung 
2,50 DM. 
Kukirol-Fobrik, Weinheim 
Wereskennt-nimmt 

Erhältlich in allen gröBeren Apotheken und Drogerien 
In Langen I>e3timmt erhältlich: 

Löwen-Drogerie Hochhedmer, Bahnstr. 34. 

Xu&ident 

Urlaubsfreude 
soll nicht durch UnpaBlIcbkel- 
ten getrübt werden. Hallen 
Sie deshalb stets den editen 
KLOSTERFRAU MELISSEN- 

GEIST griffbereit — In der praktischen H«Ue> 
padmngi gegen Magenbesdiwerden Infolge unge- 
wohnter Kost, gegen schlechten Schlaf, sowie gegen 
andere plötzlidie UnpäBlIchkelteo von Kopl, Herx, 
MageB und Nerven! 

Heizungsmonteure 

und Helfer 
für Baustelle in Langen gesiicnt. 

Fa. Rudolf Mau«r 
Ffm., Raveustcinstraße 10 
Telefon 4 8046 

Versicherungsbetrieb 
in 
Frajikfurt a. M., Stadtmitte ^ 
sucht 

jüngere Bürokraft 

Bewerbungen unter Nr. 872 a. d. G.-St. 

Achtung! AchtUMg! 

2 Tage in Langen 

Sommerschlußverkauf 
Freitag, 1. 8. 58 von 9 —18.30 Uhr und 
Samstag, 2. 8. 58 von 9 — 18 30 Uhr in d, 
Gaststätte „Frankfurter Hof", Lutherpi. 

Herrenschuhe ab 15,— DM 
Damenschuhe ab 8,— DM 
Kinderschuhe ab 6,— DM 

Großes Angebot in Arbeitsschuhen. 
  Alles kommt, alles staunt! 

o.c h 
aus der Schuhstadt Pirmasens 

Schuhfabrikation u. Vertrieb, geigr. 1932 

i 


